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@inleitung 


Wird einer ftrebenden Jugend die Gefchichte eher läftin 
als erfreulich, weil fie gern von fich felbft eine neue, ja wohl 
gar eine Urwelt: Epoche beginnen möchte; fo haben die in 
Bildung und Alter Sortfchreitenden gar oft mit lebhaften 
Danfe zu erlennen, wie mannichfaltiges Gute, Brauchbare 
und Hülfreiche ihnen von den Vorfahren binterlaffen worden. 

Nichts ift ſtillſtehend. Bei allen fcheinbaren Rückſchrit⸗ 
ten müffen Menfchheit und Wiffenfchaft immer vorfchreiten, 
und wenn beide ſich zuleßt auch wieder in fich ſelbſt abſchließen 
follten. Vorzuͤgliche Geifter haben ſich immer gefunden, die 
fih mittheilen mochten. Viel Schaͤtzenswerthes hievon iſt 
auf ung gefommen, woraus wir ung überzeugen Fönnen, daß 
es unfern Vorfahren an treffenden Anfichten der Natur nie 
gefehlt habe. 

Der Kreis, den die Menfchheit auszulaufen bat, ift be: 
flimmt genug, und ungeachtet ded großen Stillftandes, den 
die Barbarei machte, bat fie ihre Laufbahn fchon mehr als 
einmal zurüdgelegt. Will man ihr auch eine Spiralbewe: 
gung zufchreiben, fo kehrt fie doch immer wieder in jene 
Gegend, wo fie fhon einmal dDurchgegangen. Auf diefem Wege 
wiederholen fih alle wahren Anfichten und alle Irrthümer. 

um fih von ber Zarbenlehre zu unterrichten, mußte 
man bie ganze Geſchichte der Naturlehre wenigfteng durch: 
kreuzen, und die Geſchichte der Philofophie nicht außer Acht 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 
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faffen. Cine gedrängte Darftellung wäre zu wünfchen geweſen; 
aber fie war unter den gegebenen Umftänden nicht zu leiſten. 
Wir mußten und daher entfchliefen nur Materialien zur 
Gefhichte der Sarbenlehre zu liefern, und hiezu das, was 
fih bei und aufgehäuft hatte, einigermaßen fichten. 

Was wir unter jenem Ausdrude verftehen, wird nicht 
fehwer zu deuten feyn. Wer Materialien zu einem Gebäude 
liefert, bringt immer mebr und weniger ald erforderlich ift. 
Denn dem Herbeigefchafften muß öfters fo viel genommen 
werden, nur um ihm eine Form zu geben, und an dasjenige, 
was eigentlich zur leßten beften Zierde gereicht, daran pflegt 
man zu Anfang einer Bauanftalt am wenigften zu denken. 

Wir haben Auszüge geliefert und fanden uns hiezu 
durch mehrere Urfachen bewogen. Die Bücher, welche hier 
zu Nathe gezogen werden mußten, find felten zu haben, wo 
nicht in großen Städten und wohlausgeftatteten Bibliothe: 
fen, doch gewiß an manchen mittlern und Heinen Drten, 
von deren theilnehmenden Bewohnern und Lehrern wir un: 
fere Arbeit geprüft und genugt wünfcten. Deßhalb follten 
diefe Bände eine Art Archiv werden, in welchem niederge: 
legt wäre,‘ was die vorzüglichften Männer, welche fih mit 
der Sarbenlehre befaßt, darüber ausgeſprochen. 

Auch trat noch eine befondere Beratung ein, welde 
ſowohl bier als in der Gefchichte der Wiffenfchaften über: 
haupt gilt. Es iſt Außerft fchwer, fremde Meinungen zu 
referiren, befonderd wenn fie ſich nachbarlich annähern, Freu: 
zen und deden. Iſt der Referent umftändlich, fo erregt er 
Ungeduld und Langeweile; wil er fih zufammenfaffen, fo 
fommt er in Gefahr, feine Anficht für die fremde zu geben; 
vermeidet er zu nrtheilen, fo weiß der Leſer nicht, woran 
er iſt; richtet er nach gewiflen Marimen, fo werden feine 
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Darftelungen einfeitig und erregen Widerſpruch, und bie 
Geſchichte macht felbft wieder Geſchichten. 

Ferner ſind die Geſinnungen und Meinungen eines be⸗ 
deutenden Verfaſſers nicht ſo leicht auszuſprechen. Alle Lehren, 
denen man Driginalität zuſchreiben kann, find nicht fo. leicht 
gefaßt, nicht fo gefchwind epitomirt und fyftematifirt. Der 
Schriftfteller neigt fih zu dieſer oder jener Gefinnung; fie 
wird aber durch feine Individualität, ja oft nur durch den 
Vertrag, durch die Eigenthümlichkeit des Idioms, in welchem 
er ſpricht und fehreibt, durch Die Wendung der Seit, dur 
mancherlei NRüdfihten modificirt. Wie wunderbar verhält 
fih nicht Gaſſendi zu Epicur! 

Ein Mann, der langer gelebt, ift verfchiedene Epochen 
Durchgegangen; er ſtimmt vielleicht nicht immer mit fi felbft 
überein; er tragt manches vor, davon wir bad eine für 
wahr, das andere für falfch anfprechen möchten: alles biefed 
Darzuftellen, zu fondern, zu beiahen, zu verneinen, ift eine 
unendliche Arbeit, die nur dem gelingen kann, der fich ihr 
ganz widmet und ihr fein Leben aufopfern mag. 

Durch folde Betrachtungen veranlaßt, durch folche Noͤthi⸗ 
gungen gedrängt, laſſen wir meiſtens die Verfaſſer felbft 
ſprechen; ja wir hätten die Drigimale lieber als die Weber: 
fegung geliefert, wenn uns nicht eine gewiſſe Gleichfoͤrmig⸗ 
feit und allgemeinere Brauchbarfeit zu dem Gegentheil 
bewogen haͤtte. Der einfihtsvolle Leſer wird fih mit jedem 
befonderd unterhalten; wir haben gefuht ihm Tein Urtheil 
zu erleichtern, nicht ihm vorzugreifen. Die Belege find bei 
der Hand, und ein fählger Geift wird fie leicht zufammen= 
Thmelzen. Die Wiederholung am Schluffe wird hiezu bes 
hülflich Teyn. " 

Mollte man uns hier noch eine heitere Anmerkung 
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erlauben, ſo wuͤrden wir ſagen: daß durch dieſe Art, jeden 
Verfaſſer ſeinen Irrthum wie ſeine Wahrheit frei ausſprechen 
zu laſſen, auch für die Freunde des Unwahren und Falſchen 
geforgt fey, denen hierdurch die befte Gelegenheit verſchafft 
wird, dem Seltfamften und am wenigften Haltbaren ihren 
Beifall zuzuwenden. 

Nach diefen Exrften, welches eigentlich den Grund unferer 
Bemühung ausmacht, haben wir charakteriftifche Skizzen, eins 
zelne biographifche Züge, manchen bedeutenden Mann betrefs 
fend, aphoriftifh mitgetheilt. Sie find aus Notizen ent- 
ftanden, die wir zu künftigem unbeftimmten Gebrauch, beim 
Durchlefen ihrer Schriften, bei Betrachtung ihres Lebens⸗ 
ganges, aufgezeichnet. Sie machen feinen Anfpruch ausführ⸗ 
lich zu fchildern, oder entfchieden abzuurtheilen; wir geben 
fie wie wir fie fanden: denn nicht immer waren wir in dem 
Sale, bei Redaction diefer Papiere, alles einer nochmaligen 
genauen Prüfung zu unterwerfen. 

Mögen fie nur daftehen, um zu erinnern, wie höchft be— 
deutend es ſey, einen Autor als Menſchen zu betrachten; 
denn wenn man behauptet hat: ſchon der Styl eines Schrift⸗ 
ſtellers ſey der ganze Mann, wie vielmehr ſollte nicht der 
ganze Menſch den ganzen Schriftſteller enthalten. Ja eine 
Geſchichte der Wiſſenſchaften, inſofern dieſe durch Menfchen 
behandelt worden, zeigt ein ganz anderes und hoͤchſt beleh—⸗ 
rendes Anfehen, ald wenn bloß Entdedungen und Meinun⸗ 
gen an einander gereiht werden. 

Vielleicht iſt auch noch auf eine andere Weile nöthig, 
dasjenige zu entichuldigen, wad wir zu viel gethan. Wir 
gaben Nachricht von Autoren, bie nichts oder wenig für die 
Farbenlehre geleiftet, jedoch nur von ſolchen, die für Die Natur⸗ 
forfchung überhaupt bedeutend waren. Denn wie fchwierig 
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es ſey, die Sarbenlehre, die fich überall gleihfam nur durch: 
ſchmiegt, von dem übrigen Willen einigermaßen zu iſoliren 
und fie dennoch wieder zufammen zu halten, wird jedem 
Einfihtigen fühlbar feyn. 

Und fo haben wir, um eines durchgehenden Fadens nicht 
zu ermangeln,, allgemeine Betrachtungen eingefchaltet, ben 
Sang der Wiffenfchaften in verfchiedenen Epochen flüchtig 
bezeichnet, auch die Farbenlehre mit durchzuführen und an: 
zufnüpfen gefucht. Daß biebei mancher Zufall gewaltet, 
mandes einer augenblidlihen Stimmung feinen Urfprung 
verdanft, kann nicht geläugnet werden. Indeſſen wird man 
einige Launen auch wohl einer ernften Sammlung verzeihen, 
zu einer Seit, in ber ganze wetterwendifche Bücher mit 
Vergnügen und Beifall aufgenommen werben. 

Wie Manches nachzubringen fey, wird erft in ber Folge 
recht Kar werden, wenn die Aufmerkſamkeit mehrerer auf 
dieſen Gegenftand fih richtet. Verſchiedene Bücher find uns 
ungeachtet aller Bemühungen nicht zu Handen gefommen; 
auch wird man finden, daß Memoiren ber Akademien, Sour: 
nale und andere dergleihen Sammlungen nicht genugfam 
genußt find. Möchten doch mehrere, felbft diejenigen, die, 
um anderer Swede willen, alte und neue Werke durchgehen, 
gelegentlich notiren, wad ihnen für unfer Zach bedeutend 
ſcheint und es gefällig mittheilen; wie wir denn ſchon bisher 
manchen Freunden für eine ſolche Mittheilung ben beſten 
Dank ſchuldig geworden. 


Zur Geſchichte Der Urzeit. 


Die Zuftände ungebildeter Völker, ſowohl der alten als 
der neuern Zeit, find fih meiftens ähnlich. Stark in die 
Sinne fallende Phänomene werden lebhaft aufgefaßt. 

In dem Kreife meteorifher Erfheinungen mußte der 
feltnere, unter gleihen Bedingungen immer wiederkehrende 
Degenbogen die Aufmerkſamkeit der Naturmenfchen befonders 
an fi ziehen. Die Frage, woher irgend ein ſolches Greig: 
niß entfpringe, iſt dem Eindifchen Geifte, wie dem ausgebil⸗ 
beten natürlich. Jener löft das Näthfel bequem durch ein 
phantaftifhes, hoͤchſtens poetifches Symboliftren; und fo ver: 
wandelten die Griechen den Megenbogen in cin Liebliches 
Madden, eine Tochter des Thaumas (ded Erftaunend); bei: 
des mit Recht; denn wir werben bei diefem Anblick das Er- 
habene auf eine erfreuliche Weife gewahr. Und fo ward fie 
diefem Geftalt Tiebenden Volke ein Individuum, Iris, ein, 
Friedensbote, ein Götterbote überhaupt; andern, weniger 
Form bedürfenden Nationen, ein Friedendzeichen. 

Die übrigen atmofpbärifchen Farbenerfheinungen, allge: 
mein, weit ausgebreitet, immer wiederlehrend, waren nicht 
gleich auffallend. Die Morgenroͤthe nur noch erfchien ge: 
ſtaltet. 

Was wir uͤberall und immer um uns ſehen, das ſchaueu 
und genießen wir wohl, aber wir beobachten es kaum, wir 
denken nicht daruͤber. Und wirklich entzog ſich die Farbe, die 
alles Sichtbare bekleidet, ſelbſt bei gebildeteren Voͤlkern ge⸗ 
wiſſermaßen der Betrachtung. Deſto mehr Gebrauch ſuchte 
man von ben Farben zu machen, indem ſich färbende Stoffe 
überall vorfanden. Das Erfreulihe bed Farbigen, Bunten 
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wurde gleich gefühlt; und da die Zierde des Menfchen erftes 
Bedürfnig zu feyn fcheint und ihm faft über das Nothwen- 
dige geht, fo war die Anwendung der Karben auf den nad: 
ten Körper und zu Gewändern bald im Gebraud,. 

Nirgends fehlte das Material zum Färben. Die Frucht: 
fäfte, faft jede Feuchtigkeit außer dem reinen Waller, das 
Blut der Thiere, altes ift gefärbt; fo auch die Metallkalke, 
beſonders bes überall vorhandenen Eifend. Mehrere verfaulte 
Pflanzen geben einen entfchiedenen Färbeftoff, dergeftalt daß 
der Schlick an feihten Stellen großer Fluͤſſe ald Farbemate⸗ 
rial benußt werden Eonnte. 

Jedes Beflecken ift eine Art von Farben, und die augen: 
biielihe Mittheilung Eonnte jeder bemerken, der eine rothe 
Beere zerdrädte. Die Dauer diefer Mittheilung erfährt 
man gleichfalls bald. Auf dem Körper bewirkte man fie durch 
Tatuiren und Einreiben. Sür die Sewänder fanden fich bald 
farbige Stoffe, welche auch die beizende Dauer mit fich füh: 
ren, vorzüglich der Eifenroft, gewiſſe Sruchtfchalen, durch 
welche fih der Vebergang zu den Sallapfeln mag gefunden 
haben. 

Befonderd ‘aber machte fih der Saft ber Purpurfchnede 
merfiwürdig, indem das damit Gefärbte nicht allein fchön 
und dauerhaft war, fondern auch zugleich mit der Dauer au 
Schönheit wuchs. 

Bei diefer jedem Zufall freigegebenen Anfärbung, bei der 
Bequemlichkeit das Zufällige vorfäßlih zu wiederholen und 
nahzuahmen, mußte auch die Aufforderung entftehen, Die 
Sarbe zu entfernen. Durchfichtigkeit und Weiße haben au 
und für fi fchon etwas Edles und Wünfchenswerthed. Alle 
erften Stläfer waren farbig; ein farblofes Olas mit Abficht dar⸗ 
zuftellen gelang erft fpätern Bemühungen. Wenig Gefpinnfte, 
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oder was fonft zu Gewändern benutzt werden Tann, ift von 
Anfang weiß; und fo mußte man aufmerkfam werben auf 
die entfärbende Kraft des Lichtes, befonders bei Vermittlung 
gewifler Seuchtigfeiten. Auch bat man gewiß bald genug den 
günftigen Bezug eines reinen weißen Grundes zu ber dar⸗ 
auf zu bringenden Farbe in früheren Zeiten eingefehen. 

Die Färberei Eonnte fi leicht und bequem vervollkomm⸗ 
nen. Das Milben, Subdeln und Manfhen ift dem Men: 
fhen angeboren. Scwanfendes Taſten und Verſuchen ift 
feine Luſt. Ule Arten von Infufionen gehen in Gahrung 
oder in Fäulniß über; beide Cigenfchaften begünftigen die 
Sarbe in einem entgegengefeßten Sinne. Selbft unterein- 
ander gemifcht und verbunden heben fie die Farbe nicht auf, 
fondern bedingen fie nur. Dad Saure und Alkaliſche in 
feinem rohſten empirifchen Vorkommen, in feinen abfurbeften 
Milhungen wurde von jeher zur Färberei gebraucht, und viele 
Färberecepte bis auf den heutigen Tag find lächerlich und 
zwedwidrig. 

Doch konnte bei geringem Wahsthum der Sultur bald 
eine gewiſſe Abfonderung der Materialien fo wie Reinlichkeit 
und Sonfequenz ftatt finden, und die Technik gewann durch 
Veberlieferung unendlich. Deßwegen finden wir die Zärberei 
bei Völkern von flationdren Sitten auf einem fo hoben Grade 
der Vollkommenheit, bei Aegyptiern, Indiern, Chinefen. 

Stationäre Voͤlker behandeln ihre Technik mit Religion. 
Ihre Vorarbeit und Vorbereitung der Stoffe ift höchft rein- 
lich und genau, die Bearbeitung ftufenweife fehr umſtaͤnd⸗ 
ih. Sie gehen mit einer Art von Naturlangſamkeit zu 
Werke; dadurch bringen fie Sabricate hervor, welche bilbunges 
fähigern ſchnell vorfchreitenden Nationen unnachahmlich find, 

Nur die technifch Höchftgebildeten Völker, wo bie Mafchinen 
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wieder zu verftändigen Organen werden, wo die größte Ge: 
nauigfeit fi mit der größten Schnelligkeit verbindet, folche 
reihen an jene hinan und übertreffen fie in Vielem. Allee 
Mittlere ift nur eine Art von Pfufcherei, welche eine Son: 
eurrenz ; fobald fie entfteht, nicht aushalten kann. 

Stationäre Völker verfertigen dad Werk um fein felbft 
willen, aus einem frommen Begriff, unbelümmert um den 
Effect; gebildete Völker aber müffen auf fchnelle augenblickliche 
Wirkung rechnen, um Beifall und Geld zu gewinnen. 

Der charakteriſtiſche Eindrud ber verfchiedenen Farben 
wurde gar bald von den Völkern bemerkt, und man kann die 
verfchiedene Anwendung in diefem Sinne bei der Kärberei 
und der damit verbundenen Weberei wenigftend manchmal, 
als abfihtlih und aus einer richtigen Empfindung entfprin- 
gend anfehen. 

Und fo ift alles, was wir in der frühern Zeit und bei 
ungebildeten Voͤlkern bemerken können, praftifh. Das Theo⸗ 
zetifche begegnet und zuerft, indem wir nunmehr zu den ge: 
bildeten Griechen übergeben. 


Erfie Abtheilung, 
Griechen und Römer, 





Betrachtungen über Farbenlebre und Far: 
benbehandlung der Alten. 


Wie irgend jemand über einen gewiſſen Fall denke, wird 
man nur erft recht einfehen, wenn man weiß, wie er übers 
haupt gefiunt ift. Diefes gilt, wenn wir die Meinungen 
über wiflenfchaftliche Gegenftände, ed fey nun einzelner Mens 
fhen oder ganzer Schulen und Jahrhunderte, recht eigentlich 
erkennen wollen. Daher ift die Geſchichte der Wiffenfchaften 
mit der Gefhichte der Philofophie innigft verbunden, aber 
eben fo auch mit der Geſchichte bed Lebens und des Charak: 
ters der Individuen, fo wie der Voͤlker. 

So begreift fih die Geſchichte der Farbenlehre auch nur 
in Gefolg der Gefhichte aller Naturwilfenichaften. Denn zur 
Einfiht in den geringften Cheil ift die Heberficht des Ganzen 
nöthig. Auf eine folche Behandlung können wir freilich nur 
hindeuten; indeffen wenn wir unter unfern Materialien 
manches mit einführen, was nicht unmittelbar zum Zwecke 
zu gehören fcheint, fo iſt ihm doch eigentlih nur deßwegen 
ber Pak gegönnt, um an allgemeine Beziige zu erinnern, 
weiches in der Gefchichte der Farbenlehre um fo aothwendiger 
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iſt, als fie ihre eigenen Schickſale gehabt hat und auf dem 
Meere des Willens bald nur für Furze Seit auftaucht, bald 
wieder auf längere niederſinkt und verſchwindet. 

In wiefern bei der erften Entwickelung nacdfinnender 
Menfchen mpftifch:arithmetifhe Vorſtellungsarten wirklich 
ftatt gefunden, ift fchwer zu beurtheilen, dba die Documente 
meiitend verdächtig find. Manches andre, was man une 
von jenen Anfängen gern möchte glauben machen, tft eben fo 
unzuverläffig, umd wenige werden und daher verargen, wenn 
wir den Blick von der Wiege fo mancher Nationen weg 
und dabin wenden, wo ung eine erfreuliche Jugend entgegen 
fommt. 

Die Griechen, welche zu ihren Naturbetrachtungen aus 
den Regionen der Poeſie heräberfamen, erhielten fich dabei 
noch dichterifche Eigenfchaften. Sie fhauten die Gegenſtände 
tüchtig und lebendig und fühlten fi gedrungen, die Gegens 
wart lebendig auszuſprechen. Suchen fie fih darauf von ihr 
Durch Meflerion loszuwinden, fo fommen fie wie jedermann 
in Verlegenpeit, indem fie die Phänomene für den DVerftand 
zu bearbeiten denken. Sinnlihes wird aus Sinnlihem er: 
Härt, daffelbe durch daffelbe. Sie finden fich in einer Art 
von Eirkel und jagen das Unerflärlihe immer vor fich her 
im Kreife herum. 

Der Bezug zu dem Aehnlichen ift das erfte Hilfsmittel, 
wozu fie greifen, Es ift bequem und nüßlich, indem dadurch 
Symbole entftehen und der Beobachter einen dritten Ort 
außerhalb des Segenftandes findet; aber es tft auch fchadlich, 
indem Das, was man ergreifen will, ſogleich wieder ent: 
wifcht, und dab, was man gefondert hat, wieder zuſammen 
fliegt. 

Dei folhen Bemühungen fand man gar bald, daß man 
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nothwendig ausfprechen müfle, was im Subject vorgeht, was 
für ein Zuftand in dem Betrachtenden und Beobachtenden 
erregt wird. Hierauf entftand der Trieb, dad Aeußere mit 
dem Innern in der Betrachtung zu vereinen; welches freilich 
mitunter auf eine Weife geſchah, die und wunderlih, abſtrus 
and unbegreiflich vorfommen muß. Der Billige wird jedoch deß⸗ 
halb nicht übler von ihnen denfen, wenn er geftehen muß, daß 
ed und, ihren ſpaͤten Nachkommen, oft felbft nicht beffer geht. 

Aus dem, was und von den Pptbagordern. überlie: 
fert wird, iſt wenig zu lernen. Daß fie Farbe und Ober⸗ 
fläche mir Einem Worte bezeichnen, deutet auf ein finnlic 
guted aber doch nur gemeines Gewahrwerden, dag und von 
der tiefern Einfiht in das Penetrative der Farbe ablentt. 
Menn auch fie das Blaue nicht nennen, fo werden wir aber: 
mals erinnert, daß das Blaue mit dem Dunklen und Schat⸗ 
tigen bergeftalt innig verwandt ift, daß man es lange Zeit 
dazu zahlen konnte. 

Die Geſinnungen und Meinungen Demokrit's beziehen 
fih auf Forderungen einer erhöhten gefchärften Sinnlichkeit 
and neigen fih zum Oberflächliben. Die Unficherheit der 
Sinne wird anerfannt; man findet fih genöthigt, nach einer 
Enntrole umherzuſchauen, die aber nicht gefunden wird. 
Denn anftatt bei der Verwandtfchaft der Sinne nah einem 
ideellen Sinn aufzubliden, in dem ſich alle vereinigten, fo 
wird das Sefehene in ein Setaftetes verwanbelt, der fchärffte 
Sinn fol fih in den ſtumpfſten auflöfen, und durch ihn 
begreifliher werden. Daher entfteht Ungewißheit anftatt 
einer Gewißheit. Die Zarbe ift nicht, weil fie nicht getaftet 
werden kann, oder fie ift nur infofern, ald fie allenfalls taft: 
bar werden könnte. Daher die Symbole von dem Taſten 
bergenommen werben, Wie fich die Oberflähen glatt, rauh, 
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fharf, edig und fpiß finden, fo entfpringen auch die Farben 
aus diefen verfchiedenen Zuftänden. Auf welche Weile fi 
aber hiermit die Behauptung vereinigen laffe, die Farbe fey 
ganz conventionell, getrauen wir und nicht aufzulöfen. Denn 
fobald eine gewifle Eigenfchaft der Oberfläche eine gewille Farbe 
mit fih führt, fo kann ed doch bier nicht ganz an einem 
beftimmten Verhältniß fehlen. 

Betrachten wir nun Epikur und Lucrez, fo gedenfen 
wir einer allgemeinen Bemerkung, daß die originellen Lehrer 
immer noch das Unauflösbare der Aufgabe empfinden, und 
fih ihr auf eine natve gelenfe Weife zu nähern fuchen. Die 
Nachfolger werden fchon didaftifh, und weiterhin fleigt das 
Dogmatifche bis zum Intoleranten. 

Auf diefe Weife möchten fih Demokrit, Epikur und Zucrez 
verhalten. Bei dem Legtern finden wir bie Geſinnung ber 
Erftern, aber ſchon als Veberzengungsbelenntniß erftarrt und 
leidenfchaftlich partetifch überliefert. 

Sene Ungewißheit biefer Lehre, die wir fhon oben bemerkt, 
verbunden mit folcher Lebhaftigkeit einer Lehrüberlieferung, 
läßt uns den Uebergang zur Xehre der Pyrrhonier finden. 
Diefen wer alled ungewiß, wie ed jebem wird, der die zus 
fälligen Bezüge irdifcher Dinge gegen einander zu feinem 
Hauptaugenmerk macht; und am mwenigften wire ihnen zu 
verargen, daß fie Die ſchwankende, ſchwebende, kaum zu er: 
hafchende Farbe für ein unficheres, nichtiged Meteor anfehen: 
allein auch in diefem Punkte ifk nichtd von ihnen zu lernen, 
als was man meiden fol. 

Dagegen nahen wir und dem Empedofles mit Vertrauen 
und Zuverficht. Er erfennt ein Aeußeres an, die Materie; 
ein inneres, die Drganifation. Er läßt die verfchiedenen 
Wirkungen der erften, das mannichfaltig Werflochtene ber 


14 


andern, gelten. Seine zogoı machen und nicht irre. Freilich 
entfpringen fie aus der gemein-finnlihen Vorſtellungsart. 
Ein Kläffiges fol ficy beſtimmt bewegen; da muß es je 
wohl eingefchloffen ſeyn, und fo ift der Canal fchon fertig. 
Und doch läßt fich bemerken, daß diefer Alte gedachte Vor- 
ſtellung feinedweges fo roh und Förperlich genommen babe, 
ald manche Neuere; daß er vielmehr daran nur ein bequemes 
faßliches Symbol gefunden. Denn die Art, wie das Aeußere 
and Innere eind für das andre da ift, eins mit dem andern 
übereinftimmt, zeugt fogleih von einer höhern Anficht, die 
durch jenen allgemeinen Saß: Gleiches werde nur von Gleichem 
erkannt, noch geiftiger erfcheint. 

Daß Zeno, der Stoifer, auch irgendwo fichern Fuß faſſen 
werde, läßt ſich denken. Jener Ansdruck: die Farben ſeyen 
die erſten Schematismen der Materie, iſt uns ſehr willkommen. 
Denn wenn dieſe Worte im antiken Sinne anch das nicht 
enthalten, was wir hineinlegen könnten, fo find fie doch immer 
bedeutend genug. Die Materie tritt in die Erfcheinuug, fie 
bildet, fie geftaltet fih. Geftalt beziehe ſich auf ein Geſetz 
und nun zeigt fih in der Farbe, in ihrem Beſtehen und 
Wechfeln, ein Naturgefeßliches fürd Auge, von feinem anbern 
Sinne leicht unterfcheidbar. 

Noch willlommner tritt und bei Plato jede vorige Denf: 
weife, gereinigt und erhöht, entgegen. Cr fondert, was 
empfunden wird. Die Farbe ift fein viertes Empfinbbares. 
Hier finden wir bie Poren, das Innere, das bem Wenfern 
antwortet, wie beim Empebofles, nur geiſtiger und maͤchtiger; 
aber was vor allem ausdrücklich zu bemerken iſt, er kennt 
den Hauptpunkt der ganzen Farben- und Lichtſchatten-Lehre; 
denn er fagt und: durch das Weiße werde dag Gefit ents 
bunden, durch dag Schwarze gefammelt. 
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Wir mögen anftatt der griehifhen Worte auyzetvesr und 
diaxetvew in anderen Sprachen fegen was wir wollen: Zu: 
fammenziehen, Auddehnen, Sammeln, Entbinden, Feſſeln, 
Löfen, retrecir und developper etc., fo finden wir feinen fo 
geiftig-Eörperlichen Ausdruck für dad Pulſiren, in welchem 
fih Leben und Empfinden ausfpricht. Weberdieß find die 
griechiſchen Ausdrüde Kunftworte, welche bei mehrern Ge: 
legenheiten vortommen, wodurch ſich ihre Bedeutſamkeit jedes: 
mal vermehrt. 

So entzädt ung denn auch in diefem Fall, wie in ben 
übrigen, am Plato die heilige Schen, womit er fih der Natur 
nähert, die Vorfiht, womit er fie gleihfam nur umtaftet, 
und bei näherer Belauntfchaft vor ihr fogleich wieder zurück⸗ 
tritt, jenes Erſtaunen, das, wie er felbft fagt, den Philo: 
fophen fo gut Fleidet. 

Den übrigen Gehalt der Meinungen Plato’s über die 
Farbe bringen wir in dem Folgenden nah, indem wir unter 
dem Namen bed Ariſtotelesé alles verfammeln können, was 
den Alten über diefen Gegenftand befannt gewefen. 

Die Alten glaubten an ein ruhendes Licht im Auge; fie 
fühlten fodann als reine Eräftige Menfchen die Selbfithätigkeit 
diefed Drgand und deffen Gegenwirken gegen dad Weufre, 
Sichtbare; nur fprachen fie diefed Gefühl fo wie des Faſſens, 
des Ergreifend der Gegenftände mit dem Auge durch allzu 
frude Sleichniffe aus. Die Einwirkung ded Uuges nicht aufs 
Auge allein, fondern auch auf andre Gegenftände erfchien 
ihnen fo mächtig wunderfam, daß fie eine Art von Bann 
und Zanber gewahr zu werden glaubten. 

Das Sammeln und Entbinden ded Auges durch Licht 
und Zinfterniß, die Dauer des Eindrudd war ihnen befaunt. 
Bon einem farbigen Nbklingen, von einer Art Gegenſatz 
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finden fih Spuren. Ariſtoteles kannte den Werth und die 
Würde der Beachtung der Gegenfäge überhaupt. Wie aber 
Einheit ſich in Zweiheit felbft auseinander lege, war den Alten 
verborgen. Sie kannten den Magnet, dag Elektron, bloß als 
Anziehen; Polarität war ihnen noch nicht deutlich geworden. 
Und bat man bie auf bie neueften Seiten nicht auch nur 
inmer der Anziehung die Aufmerkfamfeit gefchenft, und das 
zugleich geforderte Abftoßen nur ald eine Nachwirkung der 
erften fchaffenden Kraft betrachtet? 

In der Zarbenlehre ſtellten die Alten Licht und Finfter- 
niß, Weiß und Schwarz, einander entgegen. Sie bemerften 
wohl, daß zwifchen diefen die Farben entfpringen; aber die 
Art und Weile ſprachen fie nicht zart genug aus, obgleich 
Ariftoteles ganz deutlich fagt, daß hier von Feiner gemeinen 
Miſchung die Rede fey. 

Derfelbe legt einen fehr großen Werth auf die Erfenntniß 
des Diaphanen, ale des Mittels, und fennt fo gut als Plato 
die Wirkung des trüben Mittels zu Hervorbringung dee 
Blauen. Bei allen feinen Schritten aber wird er denn doch ' 
durh Schwarz und Weiß, dad er bald materiell nimmt, bald 
fyınbolifh oder vielmehr rationel behandelt, wieder in die 
Irre geführt. 

Die Alten kannten bag Gelbe, entfpringend aus gewaßig⸗ 
tem Licht; dad Blaue bei Mitwirkung der Finſterniß; das 
Rothe durch Verdichtung, Befchattung, obgleich das Schwanken 
zwiſchen einer atomiftifchen und dynamifchen Vorftellungsart 
auch bier oft Undeutlichfeit und Verwirrung erregt. 

Sie waren ganz nahe zu der Eintheilung gelangt, die 
auch wir als die günftigfte angefehen haben. Einige Farben 
fprieben fie dem bloßen Lichte zu, andere dem Licht und den 
Mitteln; andere den Körpern als inwohnend, und bei Diefen 
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legtern Fannten fie das Oberflächliche ber Farbe fowohl als 
ihr Penetratives und batten in die Umwandlung der chemi⸗ 
fhen Farben gute Einfihten. WBenigftend wurden die verz 
fhiedenen Fälle wohl bemerft und die organifche Kochung 
wohl beachtet. 

Und fo kann man fagen, fie kannten alle die haupts 
fählihften Punkte, worauf ed ankommt; aber fie gelangten 
nicht dazu, ihre Erfahrungen zm reinigen und zufammen zu 
bringen. Und wie einem Schabgräber, der durch die maͤch⸗ 
tigften Formeln den mit Gold und Juwelen gefüllten blinken 
den Keffel fchon bis an den Rand der Grube beraufgebracht 
hat, aber ein Einziged an ber Beſchwoͤrung verfieht, das nah 
gehoffte Glück unter SGepraffel und Gepolter und damonifchen: 
Hohngelächter wieder zurüdfintt, um auf fpäte Epochen hinaus 
abermals verfcharrt zu liegen; fo ift auch jede unvollendete 
Bemühung für Jahrhunderte wieder verloren; worüber wir 
ung jedoch tröften müffen, ba fogar von mancher vollendeten 
Bemübung kaum noch eine Spur übrig bleibt. 

Werfen wir nun einen Blick auf. bad allgemeine Theo: 
retifche, wodurd fie dad Gewahrgewordne verbinden; fo finden 
wir die Vorſtellung, daß bie Elemente von den Farben begleitet 
werden. Die Eintheilung der urfprüänglichen Naturkräfte in 
vier Elemente ift für kindliche Sinnen faßlich und erfreulich, 
ob fie gleich nur oberflächlich gelten Kann; aber bie unmittel- 
bare Begleitung der Elemente durch Farben tft ein Gedanke, 
den wir nicht fchelten dürfen, da wir ebenfalls in den Farben 
eine elementare über alles ausgegoſſene Erfcheinung anerfennen. 

Ueberhaupt aber entfprang die Wiſſenſchaft für die Griechen 
aus dem Leben. Beſchaut man das Büchelchen über die Farben 
genau, wie gehaltvoll findet man ſolches. Welh ein Auf: 
merken, welh ein Aufpaffen auf jede Bedingung, unter 

Goethe, fammıl. Werke. XXXIX. .2 
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welcher dieſe Erſcheinung zu beobachten ift. Wie rein, wie 
ruhig gegen fpätre Zeiten, wo die Theorien Feinen andern 
Zwer zu haben fchienen, als die Phanomene bei Seite zu 
bringen, die Aufmerffamfeit von ihnen abzulenken, ja fie wo 
möglich aus der Natur zu vertilgen. 

Das was man unter jenen Elementen verfiand, mit allen 
Aufälligfeiten ihres Erſcheinens, ward beobachtet: Feuer fo 
gut ald Rauch, Waller fo gut ald das daraus entfpringende 
Grin, Luft und ihre Trübe, Erde rein und unrein gedadt. 
Die apparenten Farben wechfeln bin und her; mannichfaltig 
verändert fich dad Drganifhe; die Werkſtätten der Färber 
werden befucht und das Unendliche, Unbeftimmbare des engen 
Kreiſes recht wohl eingefehen. 

Wir läugnen nicht, daß und manchmal der Gedanke ge: 
fommen, eben gedachtes Büchlein umzufchreiben mit fo wenig 
Abanderungen ald möglich, wie es fich vielleicht bloß durch 
Veränderung bed Ausdrucks thun ließe. Eine folhe Arbeit 
wäre wohl fruchtbarer, ald durch einen weitläuftigen Com⸗ 
mentar auseinander zu feßen, worin man mit den Verfaſſer 
eins oder uneing wäre. Jedes gute Buch, und befonders die 
der Alten, verfteht und genießt niemand, ald wer fie fupplis 
ren kann. Wer etwas weiß, findet unendlich mehr in ihnen, 
als derjenige, der erft lernen will. 

Sehen wir und aber nach den eigentlichen Urfachen um, 
wodurch die Alten in ihren Vorfchritten gehindert worden, 
fo finden wir fie darin, daß ihnen die Kunft fehle, Verſuche 
anzuftellen, ja fogar der Sinn dazu. Die Verfuche find Ber: 
mittler zwifchen Natur und Begriff, zwifchen Natur und Idee, 
zwifhen Begriff und Idee. Die zerftreute Erfahrung zieht 
und allzuſehr nieder und ift fogar hinderlich auch nur zum 
Begriff zu gelangen, Jeder Verſuch aber ift ſchon theoretifirend; 


19 


er entipringt aus einem Begriff oder ſtellt ihn fogleich auf. 
Viele einzelne Fälle werden unter ein einzig Phanomen ſub⸗ 
fummirt; die Erfahrung Fommt ind Enge, man ift im Stande 
weiter vorwärts zu gehen. 

Die Schwierigkeit, den Ariftoteles zu verftehen, entfpringt 
aus ber antifen Behandlungsart, die und fremd ift. Serftreute 
Sälle find aus der gemeinen Empirie aufgegriffen, mit gehöd- 
rigem und geiftreihem Raiſonnement begleitet, auch wohl 
fhicklich genug zufammengeftellt; aber nun tritt der Begriff 
ohne Vermittlung hinzu, das Raifonnement geht ing Subtile 
und Spipfindige, dad Begriffene wird wieder durch Begriffe 
bearbeitet, anftatt daB man ed num deutlich auf fich beruhen 
ließe, einzeln vermehrte, maflfenweife zufammenftellte, und 
erwartete, ob eine Idee daraus entfpringen wolle, wenn fie 
fih nicht gleih von Anfang an dazu gefellte. 

Hatten wir nun bei der wiffenfchaftlihen Behandlung, 
wie fie von den Griechen unternommen worden, wie fie 
ihnen geglüdt, manches zu erinnern; fo treffen wir nunmehr, 
wenn wir ihre Kunft betrachten, anf einen vollendeten Kreis, 
der, indem er fi in fich felbft abfchließt, doch auch zugleich 
als Glied in jene Bemühungen eingreift und, wo dad Willen 
nicht Genüge leiftete, ung durch die Chat befriedigt. 

Die Menfchen find überhaupt der Kunft mehr gewachlen 
als der Wiffenfchaft. Jene gehört zur großen Halfte ihnen 
ſelbſt, diefe zur großen Hälfte der Welt an. Bet jener läßt 
fih eine Entwidelung in reiner Folge, diefe kaum ohne eim 
unendliches Zufammenhäufen denfen. Was aber den Unter: 
fchied vorzüglich beſtimmt: die Kunſt ſchließt fih in ihren: 
einzelnen Werten ab; die Wilfenfchaft erfcheint ung graͤnzenlos. 

Das Glück der griechifchen Ausbildung ift fhon oft und 
trefflich dargeftellt worden. Gedenken wir nur ihrer bildenden. 
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Kunft und des damit fo nahe verwandten Cheaterd. An 
den Vorzuͤgen ihrer Plaftif zweifelt niemand. Daß ihre 
Malerei, ihr Helldunkel, ihr Colorit eben fo hoch geftanden, 
Finnen wir in volllommenen Beifpielen nicht vor Augen 
ftellen; wir müffen dad wenige Vebriggebliebene, die hiftori- 
fhen Nachrichten, die Analogie, den Naturichritt, das Mög: 
liche zu Hülfe nehmen, und ed wird und Fein Zweifel übrig 
bleiben, daß fie auch in diefem Punkte alle ihre Nachfahren 
übertroffen. 

Zu dem gepriefenen Slüd der Griechen muß vorzüglich 
gerechnet werden, baß fie durch Feine äußere Einwirkung irre 
gemacht worden: ein günftiges Geſchick, das in der neueru 
Zeit den Individuen felten, den Nationen nie zu Theil wird; 
denn felbft volllommene Vorbilder machen irre, indem fie 
ung veranlaffen, nothwendige Bildungsftufen zu überfpringen, 
wodurch wir denn meiftend am Ziel vorbei in einen gränzen- 
lofen Irrthum geführt werden. 

Kehren wir nun zur Vergleichung der Kunft und Wiffen: 
fhaft zurüd, fo begegnen wir folgender Betrachtung: De 
im Willen fowohl als in ber Reflexion ein Ganzes zuſam⸗ 
mengebracht werden kann, weil jenem das Innere, biefer das 
Aeußere fehlt, fo müfen wir ung die Wiffenfchaft nothwen⸗ 
dig ald Kunſt denken, wenn wir von ihr irgend eine Art 
von Sanzheit erwarten. Und zwar haben wir diefe nicht im 
Allgemeinen im Ueberſchwanglichen zu fuchen, fondern wie 
die Kunft fih immer ganz in jedem einzelnen Kunftwerf 
darftellt, fo follte die Wiffenfchaft fih auch jedesmal ganz in 
jedem einzelnen Behandelten erweifen. 

Um aber einer folhen Forderung fih zu nähern, fo 
müßte man Feine der menfchlihen Kräfte bei wiflenfchaftlicher 
Thaͤtigkeit ausſchließen. Die Abgründe der Ahuung, ein 
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fiheres Anfchanen der Gegenwart, mathematifche Tiefe, phy⸗ 
fiide Senauigfeit, Höhe der Vernunft, Schärfe des Berftan- 
des, bewegliche fehnfuchtsvolle Phantafie, liebevolle Frende 
am Sinnlihen, nichts kann entbehrt werden zum lebhaften 
fruchtbaren Ergreifen des Augenblicks, wodurch ganz allein 
ein Kunftwerk, von welchem Gehalt ed auch fey, entftehen kann. 
Wenn diefe geforderten Elemente wo nicht widerfprechend, 
doch ſich dergeftalt gegenüberftehend erfcheinen möchten, daß 
auch die vorzüäglichften Geifter nicht Hoffen dürften fie zu 
vereinigen; fo liegen fie doch in ber gefammten Menfchheit 
offenbar da, und Fönnen jeden Augenblick hervortreten, wenn 
fie nit durch Vorurtheile, durch Eigenfinn einzelner Bes 
fißenden, und wie fonft alle die verfennenden, zuruͤckſchrecken⸗ 
den und tödtenden Berneinungen heißen mögen, in bem 
Augenblick, wo fie allein wirffam ſeyn können, zurüdgedrängt 
werden und die Erfceheinung im Entſtehen vernichtet wird, 
Vieleicht ift es Fühn, aber wenigftend in dieſer Seit 
nötdig zu Tagen: daß die Gefammtheit jener Elemente viel- 
leicht vor Feiner Nation fo bereit liegt ald vor der deutfchen. 
Denn ob wir gleich, was Wilfenfchaft und Kunft betrifft, in 
der feltfamften Anarchie leben, die ung von jedem erwünfch 
ten Zweck immer mehr zu entfernen fcheint, fo ift ed boch 
eben diefe Anarchie, die und nach und nach aus der Weite 
ind Enge, aus der Serftreuung zur Vereinigung drangen muß. 
Niemals haben fih die Individuen vielleicht mehr vers 
einzelt und von einander abgefondert ald gegenwärtig. Jeder 
möchte dad Univerſum vorftellen und aus fich darftellen; 
aber indem er mit Zeidenfchaft die Natur in fih aufnimmt, 
fo tft er auch das Weberlieferte, dad was andre geleiftet, in 
fih aufzunehmen genöthigt. Thut er ed nicht mit Bewußt- 
feyn, fo wird es ihm unbewußt begegnen; empfängt er ed 
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nicht offenbar und gewiſſenhaft, fo mag er es heimlich und 
gewiffenlog ergreifen; mag er es nicht dankbar anerkennen, 
fo werden ihm Andere nachfpüren: genug, wenn er nur 


Eigenes und Fremdes, unmittelbar und mittelbar aus den 
' Händen der Natur oder von Vorgängern Empfangenes tüchs 


tig zu bearbeiten und einer bedeutenden Sndividualität an⸗ 
zueignen weiß, fo wird jederzeit für alle ein großer Vortheil 
daraus entftehen. Und wie dieß num gleichzeitig fchnell und 
heftig gefchieht, fo muß eine Webereinftimmung darans ent: 


ſpringen, dad was man in der Kunft Styl zu nennen pflegt, 
wodurch die Individualitäten im Rechten und Guten immer 


näher aneinander gerüdt und eben Dadurch -mehr herausge⸗ 
hoben, mehr begünftigt werden, ald wenn fie fich durch felt: 


ſame Figenthiimlichfeiten carricaturmäßig von einander zu 


entfernen ftreben. 

Wem die Bemühungen der Deutfchen in dieſem Sinne 
feit mehreren Jahren vor Augen find, wird fich Beifpiele ge⸗ 
nug zu dem, was wir im Allgemeinen audfprechen, vergegen- 


: wärtigen fönnen, und wir fagen getroft in Gefolg unferer 


Veberzeugung: an Tiefe fo wie an Fleiß hat es dem Deut: 
fhen nie gefehlt. Nähert er fih andern Nationen an Be: 
quemlichkeit der Behandlung und übertrifft fie an Aufrichtig- 
feit und Gerechtigfeit; fo wird man ihm früher oder fpäter 
bie erfte Stelle in Wiſſenſchaft und Kunſt nicht ftreitig machen. 
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Theophraft oder Ariftoteles 


von den Farben. 





I. 
Bon den einfachen Farben, wei, gelb und fehwarz. 


1. 

Einfahe Farben find diejenigen, welche die Glemente 
begleiten, das Zeuer, die Luft, dad Waller und die Erde. 
Die Luft und das Waller find ihrer Natur nach weiß, dad 
euer und die Sonne aber gelb. Die Erde tft urfprünglich 
gleichfalls weiß, aber wegen der Tingirung erfcheint fie viele 
färbig._ Diefed wird offenbar an der Aſche; denn fobald nur 
bie Feuchtigkeit ausgebrannt ift, welche die Tinctur verurs 
ſachte, fo wird der Weberreft weiß, wicht aber völlig; denn 
etwas wird wieder von dem Rauch gefärbt, welcher ſchwarz 
iſt. Deßwegen wird auch die Lauge gelb, weil etwas Flam⸗ 
menartiged und Schwarzes das Waller färbt. 


Die ſchwarze Farbe begleitet die Elemente, wenn fe t In 
einander übergehen. 
3. j 
Die übrigen Farben aber eutfichen, wenn fich jene eins 
fahen vermifhen und wechfelfeitig temperiren. 


Die Finſterniß entfteht, wenn das Licht mangelt. 
5. 
Schwarz erfheint uns auf dreierlei Weiſe: denn, erfteng, 


was durchaus nicht gefehen wird, wenn man den umgebenden 
Raum fieht, erfcheint und ale fchwarz, fo auch, zweitend, 
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dasjenige, wovon gar kein Licht in das Auge fommt. Drit- 
tend nennen wir aber auch folche Körper ſchwarz, von denen 
ein ſchwaches und geringes Licht zurüdgeworfen wird. 

6. 


Defwegen halten wir auch die Schatten für fchiwarz. 
7. 
Ingleichen das Waſſer, wenn es rauh wird, wie das 
Meer im Sturm. Denn da von der rauhen Dberfläche wenig 
Lichtſtrahlen zurüdgeworfen werden, vielmehr das Licht ſich 
zerftreut, fo erfcheint das Schattige ſchwarz. 
8 


Durchſichtige Körper, wenn fie fehr die find, 3. DB. die 
Wolken, laſſen kein Licht durch und erfheinen fhwarg Auch 
firapit, wenn fie eine große Tiefe haben, aus Waller und 
Luft kein Licht zurüd, daher die mittlern Räume ſchwarz 
‚und finfter erfcheinen. 

9, 

Daß aber die Finfterniß Feine Farbe ſey, fondern eine 
Beraubung des Lichts, dieſes iſt nicht ſchwer aus verſchiede⸗ 
nen Umftänden einzufehen; am meiften aber daher: daß fi 
‚nicht empfinden läßt, wie groß und von welcher Art das 
Gebilde derfelben fey, wie es fich doch bei audern fihtbaren 
Dingen verbält. 

10. 

Daß aber dad Licht zugleich die Farbe des Feuers fey, 
ift daraus deutlich, weil man an diefem Feine andere Farbe 
findet und weil es durch fi allein fichtbar ift, fo wie es 
alles Webrige fichtbar macht. 

11. 

Das Gleiche gilt von einigem, was weder Zeuer, noch 

fenerartig ift, und Doch Licht von fi zu geben fcheint. 
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12. 

Die ſchwarze Zarbe aber entfteht, wenn Luft und Waſſer 
vom Feuer verbrannt werden, deßwegen alled Ungebrannte 
ſchwarz wird, wie 3. V. Hol; und Kohlen, nach ausgeloͤſchtem 
Feuer. Ja fogar der Rauch, der aus dem Ziegel auffteigt, 
ift ſchwarz, indem die Feuchtigkeit, welche im Ziegel war, 
fih abfondert und verbrennt. 

13. 

Deßwegen auch der Raub am fchwärzeften ift, der von 
Fett und harzigen Dingen auffteigt, ald von Del, Pech und 
Kien; weil diefe am heftigften brennen und von gedrängter 
Natur find. 

14, 

Woran aber Waller herfließt, auch dieſes wird ſchwarz; 
denn hierdurch entfteht etwas Moosartiges, deffen Fruchtig: 
keit fodann austrocknet und einen fchwärzlichen Ueberzug zurück 
laßt, wie man am Bewurf der Wände, nicht weniger an 
Steinen, welche im Bache liegen, fehen kann. 

Und fo viel war won den einfachen Farben zu fagen. 


—— nn — 


1. 
Don den mittlern oder gemifchten Sarben. 


15. 

Diejenigen Farben, welche aus ber Milchung (zezcıs) der 
vorhergehenden, oder durch dad Mehr und Weniger entftehen, 
find viel und mannichfaltig. Durchs Mehr und Weniger er: 
zeugen fich die Stufen zwifchen dem Echarlach und Purpur; 
durch die Miſchung aber, 3. B. ded Schwarzen und Weißen, 
entfteht das Grau. 
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16. 

Auch wenn wir dad Schwarze und Schattige mit dem 
Licht, welches von der Sonne oder dem Feuer her fcheint, 
vermifchen, fo entfieht ein Gelbroth; ingleichen wird das 
Schwarze, das fich entzündet, roth, 3. B. rauchende Flamme 
und glühende Koblen. 

17. 

Eine lebhafte und glänzende Purpurfarbe aber erfcheint, 
wenn, mit mäßigem und fchattigem Weiß, fchwache Sonnen⸗ 
firahlen temperirt werden. 

18. 

Deßwegen auch, um die Gegend des Anfgangs und Unter: 
gangs, wenn die Sonne dahin tritt, die Luft purpurfarb 
ausfieht; denn die ſchwachen Strahlen fallen alsdann meiften- 
theils in die fchattige Atmofphäre. 

19. 

Auch dad Meer erfcheint purpurdbnlich, wenn die erreg: 
ten Wellen beim Niederbeugen befchattet werden, indem bie 
Sonnenftrahlen nur ſchwach in die Biegung einfallen koͤnnen. 

Ein Gleiches erbliden wir auch auf den Federn, denn 
wenn fie in einem gewiſſen Sinne gegen dad Licht ausgebreitet 
werden, fo haben fie eine Purpurfarbe, wenn aber weniger 
Licht einfällt, eine dunkle, die man orphninos nennt. 

21. 

Wird aber das Licht, durch ein häufiges und reines 
Schwarz, gemäßigt, fo erfcheint ein Gelbroth, das, fo wie 
ed lebhaft wird und leuchtet, in Flammenfarbe übergeht. 

22. 

Diefe Erfheinungen koͤnnen wir daher als die wechſel⸗ 

feitigen Wirfungen des gewiffermaßen verkörperten Schwarzen 
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und Weißen von der einen, und des Lichts von der andern 
Seite, recht wohl annehmen, ohne zu behaupten, daß gebachte 
Farben immer auf diefelbe Weife entftehen müffen. 

2 


3. 

Denn es ift bei den Farben nicht allein das einfache 
Verhaͤltniß zu betrachten, fondern ed giebt auch zuſammen⸗ 
gefeste, die fih verhalten wie die einfahen; jedoch, da ihre 
Miihungen einigen Spielraum haben, nicht eben eine ent: 
fhiedene, voraus zu fagende Wirkung hervorbringen. 

24. 


Wenn wir 3. B. von der Entftehung der blau: oder 
gelbrothen Farbe ſprechen, fo muͤſſen wir auch die Erzeuguug 
folder Karben angeben, die ans dieſen gemifcht werden und 
eine ganz verfchiedene Erfcheinung verurfachen, und zwar follen 
wir immer aus den angezeigten Srundfäßen folgen. So 
erzeugt fih die Weinfarbe, wenn mit reinem und leuchtendem 
Schwarz fich lichte Strahlen verbinden. Dieß gefchieht auch 
förperlih an den Weinbeeren; denn indem fie reifen, find 
fie von weinhafter Zarbe; wenn fie fih aber fchwärzen, fo 
geht das Gelbrothe ind Blaurothe hinüber, 

25. 

Nun muß man aber auf die angezeigte Weife alle Ver: 
fhiedenheit der Farben betrachten, welche bei mannichfaltiger 
Bewegung fih Doch felber ähnlich bleiben, je nachdem ihre 
Mifhung befhaffen if; und fo werden wir und von den 
Urfachen der Erfcheinung, welche fie ſowohl beim Entftehen, 
als beim wechfelfeitigen Wirken bervorbringen, völlig über: 
zeugen. Wllein man muß die Betrachtung hierüber nicht 
anftellen, indem man die Farben vermifcht, wie dev Maler, 
fondern indem man, wie vorgefagt, die zuridgeworfenen 
Strahlen auf einander wirken laßt, denn auf diefe Weiſe 


fann man am beften die Verfchiebenheiten der Karben betradys 
ten. Als Beweife aber muß man bie einfacheren Falle auf: 
zujuchen verftehen, in welchen man den Urfprung Der Karben 
deutlich erkennt; deshalb muß man befonders das Licht der 
Sonne, Teuer, Luft und Waffer vor Augen haben; denn, 
indem biefe mehr oder weniger auf einander wirken, vollenden 
fie, Kann man fagen, alle Farben. Ferner muß man nad 
der MWehnlichkeit anderer, mehr Törperlichen, Karben fehen, 
welche fih mit leuchtenden Strahlen vermiſchen. So bringen 
3. B. Kohlen, Rauch, Noft, Schwefel, Federn, indem fie 
theils von den Sonnenftrahlen, theild von dem &lanze des 
Seuerd temperirt werben, viele und mannicfaltige Farben: 
yeränderungen hervor. 
26. 

Auch ift zu betrachten, was durd Corganifche) Kochung 
in Pflanzen, Früchten, Haaren, Federn und dergleichen be: 
wirft wird, 


III. 
Bon der Unbeftimmbarkeit der Farben. 


27. 

Es darf und aber nicht verborgen bleiben, woher dag 
Vielfältige und Unbeftimmbare der Farben entftehe, indem 
wir finden, daß die Verbindung des Licht3 und des Schatteng 
fih ungleih and unregelmapig ereigne. Beide find, durch 
das Mehr oder Weniger, gar fehr von einander unterfchieden, 
daher fie, ſowohl unter fih, als wenn fie mit den Farben 
vermifcht werden, viele Sarbenveränderungen hervorbringen ; 
theild weil dad, wad nun zufammen wirft, an Menge und 
an Kräften fich nicht gleich Ift, theild weil fie gegen einander 


nicht Diefelben Beziehungen haben. Und fo haben denn auch 
die Farben in fich viel Werfchiedenheiten, das Blaurothe, fo 
wie das Gelbrothe, ingleichen dag Weiße und fo auch bie 
übrigen, fowohl wegen des Mehr oder Weniger, ald wegen 
wechfelfeitiger Mifhung, oder Reinheit. 

28. 


Denn es macht einen Unterfhied, ob dasjenige, was 
zugemifcht wird, leuchtend und glänzend fey, oder im Segen: 
theil ſchmutzig und glanzlos. Das Glaͤnzende aber iſt nichts 
anderes ale die Gedrängtheit und Dichtbeit des Lichtes. So 
entfteht die Goldfarbe, wenn das Gelbe und Sonnenhafte, 
verdichtet, ſtark leuchtet, deüwegen auch bie Hälfe der Tauben 
und die Waſſertropfen golden erfcheinen, wenn dad Licht zurück⸗ 
geworfen wird. 

29. 

Es giebt auch Körper, welche, indem fie durch Reiben 
oder fonft eine Gewalt glatt werden, eine Veränderung vers 
fhiebener Zarben zeigen, wie abgeriebeneds Silber, Gold, 
Erz; und Eifen. 

30. 

Auch bringen gewifle Steinarten mehrerlei Farben hervor, 
3. B. der Schiefer, der indem er ſchwarz ift, weiße Linien 
zieht. Bei folden Körpern find die Ur⸗Cheile Mein, Dicht 
und ſchwarz, das Gewebe des Steins aber ward, bei feiner 
Entftiehung, mit allen feinen Gängen, befonders gefärbt, 
daher man auch äußerlich entweder biefe oder jene Farbe fieht. 
Das vom Körper Abgeriebene aber erfcheint nicht mehr gold: 
ober kupferfarbig, noch auf irgend eine Weiſe gefärbt, fondern 
ganz ſchwarz, weil das anders gefärbte Gewebe zerriffen iſt 
und nun die uranfänglihe Natur der Eleinften Theile geſe⸗ 
hen wirb, 
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Streiht man aber einen folhen Körper an etwas Gleiches 
und Glattes, wie z. DB. an einen Probirftein, fo kommt feine 
Urfarbe, die fchwarze nämlich, nicht zum Vorſchein, fondern 
er zeigt die Farbe, womit fein Gewebe bei beflen erfter Schich⸗ 
tung und Verbindung tingirt ward. 

31. 

Unter den brennenden, im Teuer fih anflöfenden und 
fhmelzenden Körpern zeigen folche, deren Rauch dünn und 
Iuftartig ift, die verfchiedenften Karben, wie ber Schwefel 
und die roftenden Kupfergefäße; auch Körper, welche dicht 
und glatt find, wie das Silber. 

32. 

Auch andere Körper, welche ſchattige Farben zeigen, find 
gleichfalls glatt, wie 3. B. dad Waller und die Wolfen und 
die Federn der Vögel; denn weil bier die Strahlen auf die 
Glaͤtte fallen, und bald fo oder fo temperirt werden, entftehen 
verfchiedene Farben, wie auch durch bie Finſterniß geſchieht. 

33. 

Keine Farbe fehen wir aber rein, wie fie ift, fondern 
entweder durch den Einfluß fremder Farben, oder durch Licht 
und Schatten verändert; wir mögen daher einen Körper in 
den Sonnenftrahlen oder im Schatten fehen, bei ſtarker oder 
fhwacher Beleuchtung, bei der oder jener Neigung ber Flächen, 
immer wird die Farbe anders erfcheinen, 

34. 

Eden fo gefchieht es bei Feuer-⸗ Monden⸗ oder Lampen 
licht; denn ein jedes von dieſen bat eine eigene Farbe. Wenn 
fie num mit der Farbe des Körpers durch einander fpielt, fo 
entfteht die gemifchte Farbe, die wir fehen. 

35. 
Wenn das Licht auf irgend einen Körper fallt und 


31. 


Dadurch 3. B. einen purpurnen oder grünen Schein annimnit, 
von da aber auf einen andern Körper geworfen wird und 
von der Farbe deffelben abermals eine Veranderung erleidet; 
fo gefchieht dieß zwar in der That, doch nicht für die Empfin⸗ 
dung: denn das Licht kommt zum Auge von vielerlei Farben 
geträntt, aber nur diejenige, welde vorzüglich wirkt, wird 
empfunden. So erfcheint im Wafler alled wallerhaft, im 
Epiegel nach der Farbe des Spiegeld, und wir können ver: 
muthen, daß es in der Luft auch alfo gefchehe. 
36. 

Wir finden alfo, dag alle gemifchten Farben aus drei 
Urfprüngen erzeugt werben, aus dem Kicht, durch dag Mittel, 
wodurch Das Licht erfcheint, ald Waller oder Luft, und fodann 
von den untergelegten Farben, von denen dad Licht zurück 
geworfen wird. 

37. 

Das Weiße und Durchſcheinende, wenn es fehr dünn ift, 
erfcheint Iuftfärbig, an allem Dichten aber erfcheint eine 
gewiffe Trübe, 3. ®. am Waller, am Glas, an dunftiger 
Luft; denn wegen der Dichte nehmen die Strahlen überall 
ab, und wir können dad, was in diefen Mitteln iſt, nicht 
deutlich erkennen. Die Luft, wenn wir fie nahe fehen, fcheint 
keine Farbe zn haben, denn fie wird, weil fie dünn iſt, von 
den Strahlen überwunden und gethetlt, indem biefe mächtiger 
find und durch fie hindurchſcheinen. Wenn man aber die Luft 
in einiger Tiefe fieht, fo erfcheint fie, wenn fie noch dünn 
genug it, blau; denn wo dad Licht abnimmt, wird die Luft 
von der Finſterniß aufgefapt und erfcheint blau; verdichtet 
aber ift fie, wie das Waffer, ganz weiß. 
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IV, 
Bon künftlichen Sarben. 


38. 

Uebrigens was gefärbt wird (vorausgeſetzt daß ed ganz 
weiß ſey), empfängt feine Sarbe von dem Färbenden. So 
wird vieles durch Blumen, Wurzeln, Rinden, Hölzer, Blätter 
und Früchte gefärbt, fodann vieles mit Erde, Schaum und 
metallifhen Tinten, auch mit thierifchen Säften, wie das 
Blaurothe durch die Purpurfchnede. Einiges wird mit Wein, 
einiges mit Rauch, mit Lauge, ja fogar durch dad Meer 
gefärbt, wie die Haare der Seeleute, denn diefe werden roth, 
und überhaupt mit allen Körpern, welche eigene Karben 
enthalten. 

Denn verbunden mit dem Fechten und Warmen, drin: 
gen folche Farben in die Gänge der Körper ein, und wenn 
diefe troden find, fo haben fie die Farben fich zugeeignet, ja 
man kann öfters die Farbe auswafhen, indem fie aud den 
Poren wieder ausfließt. 

Auch macht der Gebrauch zufammenzichender Ingredien: 
zien beim Färben großen Unterfchied, fowohl der Mifchung, 
als auch überhaupt deffen, was die Körper dabei erleiden. 

Man färbt auch fchwarze Felle; an diefen wird aber die 
Sarbe nicht fonderlich fcheinbar, indem fich zwar, fowohl die 
Sarbe, ald die innern Gange der Wolle einander wechfele- 
weife aufnehmen, aber dag Gewebe der Haare felbft die Farbe 
nit annimmt. 

Das Weiße hat zu den Karben ein reines Verhältniß 
und bewirkt eine glaͤnzendere Erfcheinung der Blüthe; das 
Schwarze hingegen macht fih dunkel, "obgleich die Farbe, 
welche fie Orphnios nennen, fich blühender auf Schwarz als 
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anf Weiß ausnimmt, weil ihre Bluͤthe durch die Strahlen 
des Schwarzen gehoben wird. 

Die Zwifchenräume der Gänge fieht man aber an fi 
felbft nicht, wegen ihrer Kleinheit, fo wie man bie Theile 
des Zinnes und des Kupferd nicht unterfcheiden kann, wenn 
beide Metalle gemifcht find. 

Und fo werden aus vorgemeldeten Urfachen die Farben 
der gefärbten Dinge verändert. 


V. 
Von Veränderung der Farben, an den Pflanzen, durch 
organiſche Kochung. 
39. 

Die Haare aber, die Federn, Blumen, Früchte und alle 
Pflanzen nehmen durch Kochung alle Veränderung der Far: 
ben an, wie folhes aus vielerlei Fällen deutlich if. Was 
Aber die einzelnen Dinge, die aus der Erde wacfen, für 
Anfänge der Karben haben, was für Veränderungen mit 
ihnen vorgehen und warum fie ſolches leiden, darüber kann 
man, wenn auch einige Sweifel diefe Betrachtungen begleiten 
fohten, folgendermaßen benfen: 

40. 

Sn allen Pflanzen ift der Unfang der Farbe grün, und 
die Knospen, die Blätter und die Früchte find im Anfange 
von dieſer Farbe, 

4. 

Man karın auch cbendaffelbe am Megenwafler fehen, denn 
wenn es eine Weile geftanden hat und fodann vertrodner, 
fo erhält es eine grüne Farbe. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 3 
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42. 

Auf diefe Weife geihieht es, daß allem demjenigen, 
was aus der Erde wählt, die grüne Farbe zuerft angehört; 
denn altes Wafler, worauf die Sonnenftrahlen gewirkt haben, 
hat anfänglich diefe Farbe, hernach wird fie allmahlig fchwarz; 
vermifht man fie aber aufs neue mit dem Gelben, fo er: 
fheint fie wieder grün. Denn bag Feuchte, wie fchon gefagt 
ift, das in fich felbft veraltet und austrodnet, wird ſchwarz, 
wie der Bewurf von den Waflerbehältern, fo wie alles, was 
fih immer unter dem Waller befindet; weil die der Luft 
ausgefeßte Feuchtigfeit austrodnet. Schöpft man es aber 
und bringt ed an die Sonne, fo wird ed grün, weil ſich das 
Gelbe mit dem Schwarzen verbindet; wenn aber die Feuch- 
tigkeit mehr ind Schwarze fallt, fo giebt es ein fehr gefättig- 
tes, lauchfarbes Grün. 

43. 

Depwegen auch alle älteren Knospen fchwärzer find ale 
die neuen; diefe aber gelblicher, weil die Feuchtigkeit im 
ihnen fih noch nicht völlig gefchwärzt bat. Wenn nun aber; 
bei langfamerem Wachsthum, die Feuchtigkeit lange in ihnen 
verweilt, fo wird das der Luft ausgefeßte Feuchte nach und 
nah ſchwarz und die Farbe lauchartig, indem fie durch ein 
ganz reines Schwarz temperirt ift. 

44, 

Diejenigen Theile der Pflanzen aber, in denen das 
Feuchte nicht mit den Sonnenftrahlen gemifcht wird, bleiben 
weiß, wenn fie nicht etwa ſchon veraltet und ausgetrodnet 
und daber ſchwarz geworden find. 

49. 

Deßwegen auch an den Pflanzen alled, was über der 

Erde fteht, zuerſt grün ift, unter der Erde aber Stengel, 
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Wurzeln und Keime die weiße Farbe haben. So wie man 

fie aber von der Erde entblößt, wird, wie gefagt ift, alles 

grün, weil die Feuchtigkeit, welche durch die Keime zu den 

übrigen Theilen durchfeiht, die Natur diefer Farbe bat und 

zu dem Wachsthum der Krüchte fogleich verbraucht wird. 
46. 

Wenn die Früchte aber nicht mehr zunehmen, weil die 
Warme die zufließende Nahrung nicht mehr beherrfchen kann, 
fondern die Feuchtigkeit nur von der Wärme aufgelöft er: 
halten wird, fo reifen alle Früchte, und indem, theilg von 
der Sonnenwärme, theild von der Warme der Luft, die 
Feuchtigkeit, die fih in den Früchten befindet, gar gekocht 
worden, nehmen fie nun andere Karben an, welche den Pflan: 
zen eigen find, wie wir ein Aehnliches beim Farben (38) 
gefehen haben; und fo färben fie fih langſam; ftarf aber färben 
fih die Theile, welche gegen die Sonne und die Wärme ftehen. 

AT. 

Defwegen verwandeln die Früchte ihre Farben mit den 
Jahreszeiten. 

48. 

Wie befannt if. Denn was vorher grün war, nimmt, 
wenn es reift, die Farbe an, die feiner Natur gemäß ift. 

49. 

Denn fie können weiß, fchwarz, braun, gelb, fehwärzlich, 
fhattenfärbig, gelbrorh, wein: und fafranfarbig werden und 
beinahe alle Karbenunterfchiede annehmen. 

50. 

Wenn nun aber überhaupt die Mannichfaltigkeit der 
Farben daher entfteht, daß mehrere wechfelsweife Einfluß auf 
einander haben, fo folgt auch, daß bei den Farben der Pflan: 
sen Derfelbe Fall fey. 


EEE 
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Die Feuchtigkeit, indem fie die Pflanzengefäße durch: 
feibet und durchfpület, nimmt alle Farbenkräfte in fi, und 
wenn fie nun, beim Meifen der Srücte, durch Sonnen: 
und Luft: Wärme durchgefocht wird, treten die einzelnen Far: 
ben in fih zufammen und erfcheinen abgefondert, einige 
fehneller, andere langfamer. 

Etwas Aehnliches begegnet beim Purpurfärben. Denn 
wenn man die Schnede zerftößt, ihre Feuchtigkeit auspreßt 
und im Keffel kocht, fo ift in der Küpe zuerft Feine beftimmte 
Sarbe zu fehen, nach und nach aber trennen fih die einge: 
bornen Farben und mifchen fih wieder, wodurd denn die 
Mannichfaltigkeit entftcht, als Schwarz, Weiß, Schatten: 
und Luftfarbe. Zuleßt wird alles purpurfarbig, wenn Die 
Sarben gehörig zufammengelocht find, fo daß wegen ihrer 
Miſchung und Vebergang aus einer in die andere feine der 
einzelnen Farben an fih mehr zu fehen ift. 

51. 

Diefed begegnet auch an Früchten. Denn bei vielen 
werden nicht alle Farben auf einmal gar gekocht, fondern 
einige zeigen fich früher, andere ſpaͤter, und eine wird im 
die andere verändert, wie man an den Trauben und Datteln 
fieht. Denn diefe legten werden zuerft roth; wenn aber das 
Schwarze in ihnen in fich zufammentritt, gehen fie in die Wein: 
farbe über. Zuletzt werden fie blau, wenn das Mothe mit 
vielem und reinem Schwarz gemifcht ift. 

52. 

Denn die Karben welche fpäter entftehen, verändern, 
wenn fie vorwalten, die erften Farben, welches befonders bei 
fhwarzen Früchten deutlih if. Denn die meiften, welche 
zuerft grün ausfehen, neigen fih ein wenig ins Rothe und 
werden dann fenerfarb, aber bald verändern fie auch dieſe 
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Sarbe wieder, weil ein reines Schwarz fih urfprünglih in 
ihnen befindet. 
93. 

Es ift offenbar, daß auch die Neifer, die Haren und 
die Blätter Diefer Pflanzen einige Schwärze zeigen, weil fi 
eine folde Farbe haufig in ihnen befindet; daß aber Die 
fhwarzen Früchte beide Karben in fich haben, zeigt der Saft, 
welcher weinhaft ausfieht. 

34. 

Bei der Entjtehung aber ift die rothe Farbe ſpaͤter ale 
die fhwarze, wie man an dem Pflafter unter den Dachtrau: 
fen fiebt und überall, wo an fchattigen Orten mäßiges Waffer 
fließt; alles verwandelt fih da aus der grünen in die rothe 
Sarbe und das Pflafter wird, als wenn beim Schlachten 
feifhes Blut ausgegoffen worden wäre. Denn die grüne Farbe 
ift hier weiter durchgelocht worden, zuleßt aber wird's auch hier 
fehr fchwarz und blau, wie ed an den Früchten gefchieht. 

5. 

Davon aber, daß die Farbe der Früchte fih verwandelt, 
wenn die erften Farben durch die folgenden überwältigt wer: 
den, laflen fih Beifpiele an der Frucht des Granatbaums 
und an den Rofenblättern zeigen; denn beide find anfänglich 
weiß, zuleßt aber, wenn die Säfte Alter und durch Kochung 
gefärbt werden, fo verwandeln fie fih in Purpur und hoc: 
rothe Farbe. 

56. 

Manche Körper haben mehrere Sarben in fidh, wie der 
Saft des Mohns und die Neige des audgepreßten Olivenoͤls; 
auch diefe find anfangs weiß, wie der Granstapfel, fodann 
gehen fie ind Hochrothe über, zuleßt aber, wenn viel Schwarzes 
dazu fommt, wird bie Farbe blau, deßwegen auch die Blätter 
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des Mohns oberhalb vorh find, weil die Kochung in ihnen 
fehr fehnell vorgeht, gegen den Anfaß aber fchwarz, Da bereits 
diefe Farbe in ihnen die Oberhand hat, wie auch bei der 
Frucht, die zuleßt ſchwarz wird. 

97. 

Bei folhen Pflanzen aber, in welchen nur Cine Farbe 
berrfcht, etwa die weiße, fchwarze, hochrothe oder violette, 
behalten auch die Früchte diejenige Farbe, in welche fie fich 
einmal aus dem Grünen verändert haben. 

58. 

Huch findet man bei einigen, daß Blüthe und Frucht 
gleiche Zarbe hat, wie 3. B. am Granatapfel; denn hier ift 
die Frucht, fo wie die Blüthe roth. Bei andern aber ift die 
Farbe beider fehr verfchieden, wie beim Lorbeer und Epheu; 
denn an diefen fehen wir die Blüthe ganz gelb und die Frucht 
fhwarz. Die Blüthe des Apfeld neigt fih aus dem Weißen 
ins Purpurfarbne, die Srucht hingegen ift gelb. Die Blume 
des Mohns ift roth, aber die Frucht bald weiß, bald ſchwarz; 
weil die Kochung der einwohnenden Säfte zu verfchiedenen 
Zeiten gefchieht. 

50, 

Diefed bewährt fich aber auf vielerlei Weife. Denn einige 
Früchte verändern, mit der fortfchreitenden Kochung, ſowohl 
Farbe ale Geruh und Gefhmad. Auch tft hierin zwifchen 
Blume und Frucht oft ein großer Unterfchied. 

Sa, an einer und derfelben Blume bemerkt man eime 
ſolche Mannichfaltigkeit, indem das eine Blatt ſchwarz, das 
andere roth, das eine weiß, das andere purpurfarb ſeyn 
kann, welches auffallend au der Iris gefeben wird; denn, 
wegen mannichfaltiger Kochung, hat diefe Blume die vers 
fhiedenften Farben. 
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Ein Gleiches gefhieht an den Trauben, wenn fie reifen. 
Auch werden die Enden der Blumenblätter am meiften 
ausgefocht, denn da, wo fie am Stiel anfißen, find fie weniger 
gefärbt. 
60. 

Faft wird auch an einigen das Feuchte gleichfam ausge— 
drannt, ehe es feine eigentliche Kochung erreicht; Daher behalten 
die Blumen ihre Farbe, die Früchte aber bei fortfchreitender 
Kochung verändern die ihrige. Denn die Blumenblätter find, 
wegen der geringen Nahrung, gleich durchgekocht; Die Früchte 
aber laſſen fi, wegen der Menge Seuchtigkeit, die in ihnen 
wohnt, beim Auskochen, durch alle Karben durchführen, Die 
ihrer Natur gemäß find. 

Etwas Nehnliches gefchieht, wie fchon vorher gefagt worden 
ift, auh beim Färben. Denn im Anfang, wenn die Puec- 
purfärber die Blutbrühe anfeßen, wird fie dunkel, fchwarz 
und fuftfarbig; ift aber die Maffe genug durchgearbeitet, fo 
wird die Purpurfarbe blühend und glänzend. 

Daher müffen auch die Blumen an Farbe von den Früchten 
fehr unterfchleden feyn; einige überfteigen gleichlam das Ziel, 
das ihnen die Natur geftedt hat, andere bleiben dahinter 
zurück, die einen, weil fie eine vollendete, bie andern, weil 
fie eine unvollende*e Kochung erfahren. 

Dieß find num die Urfachen, warum Blüthen und Früchte 
von einander unterfchiedene Farben zeigen. 

61. 

Die meiften Blätter mehrerer Bäume aber werden zulebt 
gelb, weil die Nahrung abnimmt und fie eher welfen, als fie 
in die (höchfte) Farbe, die ihrer Natur möglich ijt, übergeben. 
Auch werden einige abfallende Früchte gelb, weil ihner die 
Nahrung vor der volllommenen Kochung andgeht. 
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62. 

Ferner wird fowohl der Weizen, als alled was unmit= 
telbar aus der Erde wählt, zulegt gelb; denn in ſolchen 
Pflanzen wird das Feuchte nicht ſchwarz, fondern, weil fie 

ſchnell trocknen, gefchieht ein Rüdfchritt in der Farbe. 
j Denn das Schwarze, mit dem Gelbgrünen verbunden, 
wird, wie gefagt, grasgrün; wo aber das Schwarze immer 
ſchwaͤcher wird, geht die Farbe wieder ins Gelbgrüne und 
dann ind Gelbe. 

Zwar werden die Blätter des Apium und der Andrachne, 
auch einiger andern Pflanzen, wenn. fie vollfiommen durch⸗ 
gekocht find, hochroth; aber was an ihnen geihwind trodnet, 
wird gelb, weil ihm die Nahrung vor der völligen Kochung 
abgeht. 

Daher kann man fchließen, daß der Unterfchied der Pflans 
zen (Karben) fih aus den vorgefagten Urfachen herfchreibt. 
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Von den Farben der Haare, Federn und Häute. 


63. 

Auch die Haare, Federn und Haͤute der Pferde, Ochſen, 
Schafe und Menſchen, ſo wie aller andern Thiere, werden 
weiß, grau, roth oder ſchwarz, aus derſelben Urſache. 

64. 

Und zwar werden ſie weiß, wenn das Feuchte, indem es 

vertrocknet, feine eigne Farbe behält. 
65. 

Schwarz hingegen werden fie, wenn das urfprüngliche 

Feuchte häufig genug vorhanden ift, fo daß es langfam altern 
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und zeitigen kann. Auf diefe Weiſe werden Zelle und Haute 
ſchwarz. 
66. 

Körper hingegen, welche eine braune, rothe, gelbe, oder 
fonft eine Farbe haben, find folche, die früher austrodnen, 
ehe das Feuchte vollfommen in die ſchwarze Farbe übergeht. 

67 


Wenn aber dieſes (Uustrodnen) ungleich gefchieht, fo 
werden auch die Karben verfchieden, wobei fich die Farbe der 
Haare nach der Farbe der Haut richtet. So find die Haare 
roͤthlicher Menſchen bellroth, fchwarzer Menfchen aber fchwarz. 
Bricht aber eine weiße Stelle hervor, fo find die Haare eben: 
falls auf der Stelle weiß, wie man aud bei fchedigen Thie⸗ 
ren fieht, und fo richten fih Haare und Federn nach der 
Haut, entweder zum Theil, oder im Ganzen. 

68. 

So verhält ſich's auch mit dem Aufe, den Klauen, dem 
Schnabel und den Hörnern. An fchwarzen Thieren werden 
fie ſchwarz, an weißen aber weiß; weil auch bei dieſen Theilen 
die Nahrung, durch die Haut, nach der außern Bedeckung 
durchieihet. 

69. 

Daß aber die angegebene Urfache die richtige ſey, läßt 
fih an mancherlei Fällen erkennen. Denn die Häupter aller 
Knaben find anfange roth, wegen geringerer Nahrung, eben 
deßhalb find die Haare ſchwach, dünn und kurz; bei fort: 
fchreitendem Alter hingegen werden fie ſchwarz, wenn Die 
Kinder durch die Menge der zufließenden Nahrung mehr 
Zarbe gewinnen. 

70. 
So ift ed auh mit den Milchhaaren und dem Barte 
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befchaffen. Wenn diefe fi zu zeigen anfangen, fo werden 
fie gefchwind roth, wegen der wenigen Feuchtigkeit, die in 
ihnen austrodnet; wenn aber etwas mehr Nahrung zugeführt 
wird, fo werden fie gleichfalls fchwarz. 

71. 

An dem Körper alfo bleiben die Haare fo lange roth, 
als ihnen die Nahrung fehlt; wenn fie aber wachien, fo 
werden fie auch ſchwarz, fowohl am Bart, ald auf der 
Scheitel. 

Auch fereitet für unfere Meinung der Umftand, daß bei 
folhen Gefhöpfen, welche lange Haare haben, in der Nähe 
des Körperd die Haare fchwärzer, gegen die Spiken aber 
gelber werden, wie man bei Schafen, Pferden und Menfchen 
fiebt; weil gegen: die Enden weniger Nahrung hingeführt 
wird und fie dafelbft fehneller vertrodnet. 

72. 

Auch die Federn ſchwarzer Vögel find in der Nähe dee 
Leibes am fchwärzeften, an den Enden aber gelber. So ver: 
halten fie fih auch um den Hals und überhaupt wo fie ges 
ringere Nahrung empfangen. 

Ingleichen gehen alle Haare nach der Vollendung zurüd 
und werden braunroth, weil die nun wieder abnehmende 
Nahrung fihnell vertrodnet. 

73. 

Zuleßt aber werden fie weiß, wenn die Nahrung in den 
felben ausgekocht wird, ehe das Feuchte Schwarz werden fann. 
Dieß ift am fichtburften bei Thieren, welche unter dem Joche 
gehen. An folcher Stelle werden die Haare durchaus weiß; 
denn es kann daselbit die Nahrung nicht gleichförmig ange: 
zogen werden, und bei einer fchwachen Wärme vertrodnet 
die Feuchtigkeit zu geſchwind und wird weiß. 
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74. 

Um die Schlafe werden die Haare am früheften gran, fo 
wie überhaupt an fchwachen und leidenden Stellen. 

Vorzuͤglich aber gehen Geſchoͤpfe, wenn fie ausarten, in 
diefe Farbe hinüber. So giebt ed weiße Haafen, weiße Hirfche 
und Bären, auch Eommen weiße Wacteln, Nebhühner und 
Schwalben vor. Diefed alled gefchieht bei einer ſchwachen 
Zeugung und wegen Mangel von nahrendem Stoff, der zu 
früh austrodnet und fo werden fie weiß. 

75. 

So find auch anfangs die Kopfhaare der Kinder weiß, 
die Augenbrauen und Wimpern. Nicht weniger erfährt auch 
jedermann im Alter, daß fih die Haare bleichen, wegen 
Schwähe und Mangel an Nahrung. 

76. 

Deßhalb find auch meiftentheils die weißen Thiere ſchwächer 
als die ſchwarzen; denn ehe ihr Bau vollendet werden ann, 
ift fchon ihre mangelhafte Nahrung durchgefocht, und fo werden 
fie weiß. Eben diefed begegnet den Früchten, welche kraͤnkeln, 
denn dieſe find auch wegen ihrer Schwäche bald durchgekocht. 

77. 

Die Thiere aber, welche weiß werden und von andern 
auf diefe Art fi unterfcheiden, ald Pferde und Hunde, geben 
aus ihrer natürlichen Karbe in das Weiße hinüber wegen 
reichliher Nahrung; denn das Feuchte in ihnen veraltet nicht, 
fondern wird zum Wahsthum verbrauht und weiß. Die 
meiften diefer Gefchöpfe find feucht und fruchtbar, wegen 
reichliber Nahrung, daher auch die weiße Farbe in feine 
andere übergeht (weil fie fhon das Ende erreicht hat), fo 
wie Dagegen fchwarze Haare, ehe fie grau werden, durch das 
Rothe durchgehen und zuleßt weiß werden. 
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78. 

Uebrigens glauben einige alles werde ſchwarz, weil die 
Nahrung von der Wärme verbrannt werde, fo wie beim Blur 
und manchem andern gefchieht, worin fie jedoch irren. 

Denn einige Thiere werden glei anfangs fchwarz, als 
Hunde, Ziegen und Ochſen und überhaupt alle Diejenigen, 
deren Haͤute und Haare von Anfang genugfame Nahrung 
haben, bei fortfchreitenden Fahren aber weniger. Doc follten 
(wenn jene Meinung wahr wäre) die Haare zu Anfang viel: 
mehr weiß feyn und erft, wenn Das Thier auf dem Gipfel 
feiner Kraft fteht, ſchwarz werden, ald um welde Zeit auch 
feine Wärme den hoͤchſten Punkt erreicht hat. Denn zu Un: 
fang der Drganifation ift die Warme viel fhwäcer, als um 
die Zeit, wo (fonft) das Haar (wieder) weiß zu werden anfängt. 

79. 

Die Unrichtigfeit jener Meinung ergiebt fih auch an den 
weißen Thieren. Ginige find nämlich gleich anfänglich von 
der weißeften Farbe, denen gleich anfangs die meifte Nahrung 
zufließt, und in denen die Feuchtigkeit nicht vor der Zeit 
vertrodnet; hingegen bei fortichreitendem Alter, wenn ihnen 
mindere Nahrung zufließt, werden fie gelb. Andere find von 
Anfang gelb und auf dem Gipfel ihres Wachsthums fehr 
weiß. Wie denn auch die Farbe der Vögel ſich wieder ver- 
ändert; wenn die Nahrung abnimmt, werden fie alle gelb, 
befonders um den Hals, und überhaupt an allen den Stellen, 
welche bei abnehmender Feuchtigkeit Mangel an Nahrung 
haben. Denn fo wie dad Roͤthliche ins Weiße fich verwandelt, 
und das Schwarze ins Nöthliche, fo geht auch das Weiße ing 
Gelbe über. 

80. 
Etwas Aehnliches begegnet auch mit den Pflanzen. Denn 
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einige, wenn fie fchon dur Kochung in eine andere Farbe 
übergegangen, ehren doch wieder zur erften zurüd. Dieſes 
ift am beutlichften am Granatapfel zu feben; denn im Anfange 
find die Kerne der Nepfel roth, fo wie die Blätter, weil nur 
geringe Nahrung ausgekocht wird, dann werden fie grün, wenn 
viel Saft zuftrömt und die Kochung nicht mit gleicher Kraft 
vor fi gebt. Zuletzt aber, wenn die Kochung vollendet ift, 
entfteht wieder die rothe Farbe. 

81. 

Ueberhanpt aber gilt von den Haaren und Federn, daß 
fie fih verändern, theild, wenn ihmen die Nahrung fehlt, 
theils, wenn fie zu reichlich if. Deßhalb werden auf ver: 
fhiedenen Stufen des Alters die Haare ſehr weiß, fo wie 
fehr ſchwarz. Manchmal gehen fogar die Rabenfedern in eine 
gelbe Farbe über, wenn ihnen die Nahrung mangelt. 

82. 

Unter den Haaren giebt es aber Feine Icharlah: noch 
purpurrothen, fo wenig als lauchgrüne oder von fonft einer 
Sarbe diefer Art, weil diefe Farben zu ihrer Entftehung die 
Beimifhung der Sonnenftirahlen bedürfen. Diefe nehnten 
aber die feuchten Haare nicht an, fondern fie find an innere 
Deränderungen gebunden. Dagegen find die Federn zu Anfang 
nicht wie in der Folge gefärbt. Denn auch die bunten Voͤgel 
haben anfangs faft alle fchwarze Federn, als der Pfau, die 
Taube und die Schwalbe. Nachher nehmen fie aber große 
Mannichfaltigkeit an, indem die Kochung außerhalb des 
Körpers vor fih geht, ſowohl in den Kielen als in den 
Verzweigungen derfelben, wie bei den Pflanzen außerhalb der 
Erde. (Daher Eönnen Lichtftrahlen zu Entftehung mannich⸗ 
faltiger Farben mitwirken.) 

So haben auch die übrigen Thiere, die fchwimmenden, 
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friehenden und befchalten, alle Arten der Farben, weil bei 
ihnen auch eine vielfahe Kochung vorgeht. 

Und fo möchte einer wohl die SCheorie der Karben aus 
dem Selagten einzufehen im Stande feyn. 


Sarbenbenennungen der Griechen und 
NHömer. 


Die Alten Iaffen alle Farbe aus Weiß und Schwarz, aus 
Licht und Finfterniß entftehen. Sie fagen, alle Farben fallen 
zwifhen Weiß und Schwarz und feyen aus diefen gemifcht. 
Man mu$ aber nicht wäahnen, daß fie bierunter eine bloß 
atomiftifhe Mifchung verftanden, ob fie fich gleih an ſchick⸗ 
lihen Orten des Wortes wii, bedienen, dagegen fie an den 
bedeutenden Stellen, wo fie eine Art Wechfelwirkung beider 
Gegenfaße ausdrüden wollen, das Wort xzoxaıs, ouyzowıs ge: 
brauchen; fo wie fie denn überhaupt fowohl Kicht und Finfter: 
nid, ale die Farben untereinander fich temperiren laffen, 
wofür dad Wort xzesarrvosga: vorfommt; wie man fich davon 
aus den bisher überfehten und mitgetheilten Stellen über: 
zeugen kann. 

Sie geben die Farbengefchlechter verſchieden, Einige zu 
jieben, Andere zu zwölfen an, doch ohne fie vollitäandig auf- 
zuzählen. 

Aus der Betrachtung ihres Sprachgebrauhs, ſowohl des 
griechifchen als roͤmiſchen, ergiebt fi, daß fie generelle Be— 
nennungen der Farben ftatt Der fpeciellen und umgekehrt dieſe 
ſtatt jener feßen. 

Ihre Farbenbenennungen find nicht fir und genan beſtimmt, 
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fondern beweglich und ſchwankend, indem fie nach beiden Sei: 
ten auch von angranzenden Farben gebraucht werden. Ihr 
Gelbes neigt fich einerfeits ind Rothe, andererfeits ing Blaue; 
das Blaue theild ind Grüne, theils ind Rothe; das Nothe 
bald ind Gelbe bald ind Blaue; der Purpur ſchwebt anf der 
Gränze zwiihen Roth und Blau und neigt fih bald zum 
Scharlah bald zum Violetten. 

Indem die Alten auf diefe Weile die Karbe als ein nicht 
nur an fich Beweglihes und Klüchtiged anfehen, fondern auch 
ein Vorgefühl der Steigerung und ded NRüdganges haben: 
fo bedienen fie fih, wenn fie von den Karben reden, auch 
folder Ausdrüde, welde diefe Anfhauung andenten. Sie 
laffen das Gelbe rötheln, weil es in feiner Steigerung zum 
Rothen führt; oder dad Rothe gelbeln, indem es fich oft zum 
diefem feinem Urfprunge zurüd neigt. 

Die fo fpecificirten Farben laffen fih nun wiederum 
ramificiren. Die in der Steigerung begriffene Farbe kann, 
auf welhem Punkte man fie fefthalten wil, durch ein ſtaͤr⸗ 
feres Licht diluirt, durh einen Schatten verfinftert, ja in 
fich felbft vermehrt und zufammengedrangt werden. Für die 
dadurch entftehenden Nuancen werden oft nur die Namen der 
Species, auch wohl nur das Genus überhaupt, angewendet. 

Die gefättigten, in fih gedrangten und noch dazu fchat: 
tigen $arben werden zur Bezeichnung des Dunkeln, Finſtern, 
Schwarzen überhaupt gebraucht, fo wie im Fall daß fie ein 
gedrängtes Licht zurücdwerfen, für leuchtend, glänzend, weiß 
oder hell. 

Jede Karbe, welcher Art fie fey, kann von fich felbft ein: 
genommen, in fich felbft vermehrt, überdrangt, gefättigt feyn 
und wird in diefem Falle mehr oder weniger dunkel erfcheinen. 
Die Alten nennen fie alddann suasum neneouevor, in se 
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consumptum, plenum, saturum xeraxoges, METACUM äxoaror, 
pressum Aaev, adstrictum, triste, austerum auoryecr, ama- 
rum zuıxeor, nubilum zuaveor, profundum Aasv. 

Sie kann ferner diluirt und in einer gewiffen Bläſſe 
erfcheinen, in fo fern nennt man fie dilutum, liquidum, 
üdaess, pallidum Zx2evxov. 

Bei aller Sättigung kann die Farbe dennoch von vielem 
Lichte ſtrahlen und daffelbe zurüdwerfen; dann nennt man 
fie clarum, Aaunoov, candidum, acutum o&u, excilatum, 
laetum, hilare, vegetum, floridum zvar9ss. avgngor. Sammt: 
lihe Benennungen geben die befondern Anfchauungen durch 
andere ſymboliſche vermittelnd wieder. 

Wir haben nunmehr noch die generellen Benennungen 
der Farbe, ſammt den ſpecifiſchen, die ihre Sphaͤre ausmachen, 
anzugeben. 

Fangen wir von der unterſten Stufe an, wo das Licht 
ſo alterirt erſcheint, daß es die beſondere Empfindung deſſen, 
was wir Farbe nennen, erregt; ſo treffen wir daſelbſt zuerſt 
azeor, dann EavIor, ferner ruugsor, dann Zevspor, ſodann 
powixoüv, zuletzt opgupoor an. Im gemeinen wie im poeti: 
fhen Sprahgebrauch finden wir herauf: und herabwärts öfter 
ein Genus für Das andere gefeßt. Dad mooyuoor fteigt ab: 
wärts in dad dloupyrs, zvavoov Coeruleum, ylcuxoy Caesium, 
und fchließt fih durch diefed an das nedawor porraceum, 
nowdes herbidum, und zuleßt an dad zAweo» viride an, das 
fowohl ein mit Blau vermifchtes Gelb, d. t. ein Grünes, als 
dad reine Gelb anzeigt und fo dad Ende des Farbenfreifes 
mit dem Anfange verbindet und zufchließt. 

Die Farbenbenennungen, welche die weitefte Sphäre haben, 
find vorzüglich folgende: 

Zavsov geht vom Strohgelben und Hellblonden durch dag 
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Soldgelbe, Braungelbe bis ind Rothgelbe, Gelbrothe, fogar 
in den Scharlad. 

Darunter gehören ald Species uyeor, Iarpırov, zuvor, 
zıreıyoY, Xx97%0V, jumdvov, uykoy, oıtoxoowv, $oüdor, niucdor, 
zevoosıdes, HAıwdes, Yloyosıdes, oivudeg, zgoxosıde; EC. Am 
Zateinifhen buxeum, melleum, cereum, flavum, fulvum, 
helvum, galbinum, aureum, croceum, igneum, luteum, 
melinum, zilvum, robeum, adustum, russum, rufum. 

’Eov3eov, rufum, welches nah Gellius das Geſchlechts— 
wort aller rothen Farbe iſt, begreift unter ſich, von Karsor, 
nuopor At, alles was roth iſt und braun, welches zum Gelben 
oder Rothen neigt, bis zum Purpur. Im Lateinifchen rufum, 
russum, rubrum, rutilum, rubicundum, spadix, badium, 
Yowızoö» Puniceum (Ponceau, coquelicot, nacarat), cocci- 
neum, Scharlach, öoyıwov, weldhes nah Plinius zwiſchen 
purpureum und coccineum liegt und wahrfcheinlich cramoisi, 
Carmeſin, iſt; zuleßt purpureum nogpueovr, das vom Mofen: 
rothen an durchs Blut: und Braunrothe bie ind Blaurothe 
loveyes und Violette übergeht. 

Kvavsov geht vom Himmelblauen big ins Dunkel: und 
Schwarzblaue, Violette, und Violettpurpurne. Ebenſo coeru- 
leum;. das fogar ind Dunkelgrüne und Blaugrüne yAavxor, 
wie in dad caesium Kaßengrüne übergeht. 

Darunter fallen deeisov, depoade; aerium, coelinum, 
evgavosıdes, VaxtvIıvov, ferrugineum, olrwnov, auesuoriror. 
thalassinum, vitreum, venetum, yixuzor, dad aus dem 
Blaugrünen und Kabßengrünen ind bloße Graue übergeht und 
noch das yaronc» und ravum unter ſich begreift. 

Xiwoor geht aus der einen Seite ind Gelbe, aus der 
andern ins Grüne. Ebenfo viride, das nicht nur ing Gelbe, 
fondern auch ind Blaue geht. 

Goetthe, ſaͤmmtl. Werke. XXXIX. 4 
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Darunter fallen nowdes herbidum, recowo» porraceum, 
aerugineum iödes, ouegaydıroy, vilreum ivarwde;, venetum. 

Aus der Mifhung von Schwarz und Weiß gehen, nad 
Ariftoteles und Platon, hervor: dad par, welches auch zuivor 
erklärt wird, alfo Gran. 

Ferner meld, mrelıog, roh, pullus ſowohl ſchwärzlich 
als weißlih, je nachdem die Anforderung an das Weiße oder 
an das Schwarze gemacht wird. 

Ferner repgov afchfarben, und omodıov, welches ifabell- 
farben erflärt wird, wahrfcheinlich gris cendre; drüdt aber 
auch Eſelsfarbe aus, weldhe an den Spiben der Haare in ein 
‚nvabor, mehr oder weniger Gelbbraunes, ausläuft. 

Aus verbranntem Purpur und Schwarz entfteht nach eben 
diefen beiden Dad ögyrırov, Die Farbe des Nauchtopafes, wie 
im Lateinifchen Das verwandte furvum, oft nur in der allge: 
meinen Bedeutung des Schwarzen und Dunfeln gebraucht wird. 

In dieſes, nach unfern theoretifchen Einfihten, nunmehr 
im Allgemeinen aufgeftellte Schema laſſen fich die übrigen 
allenfalls noch vorzufindenden Ausdrücke leicht einordnen, 
wobei fih mehr und mehr ergeben wird, wie Elar und richtig 
die Alten dad Außerihnen gewahr worden, und wie fehr, ale 
naturgemäß, ihr Ausſprechen des Erfahrenen und ihre Be: 
handlung des Gemwußten zu fchäßen fey. 


nn 


Nachtrang. 


Ehe wir uns zu jener traurigen Luͤcke wenden, die 
zwiſchen der Geſchichte alter und neuer Zeit ſich nun bald 
vor uns aufthut, jo haben wir noch einiges nachzubringen, 
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das uns den Ueberbli des Bisherigen erleichtert und ung 
zu weiterem Sortfchreiten anregt. 

Bir gedenken bier des Lucius Annaäus Seneca 
niht fowohl infofern er von Farben etwas erwähnt, da es 
nur fehr wenig ift und bloß beiläufig gefchieht, ala vielmehr 
wegen feines allgemeinen Verhaͤltniſſes zur Naturforfchung. 

Ungeachtet der ausgebreiteten Herrichaft der Römer über 
die Welt ſtockten doch die Naturkenntniffe eher bei ihnen, 
ald daß fie fi verhältnigmäßig erweitert hatten. Denn 
eigentlich intereffirte fie nur der Menſch, infofern man ihm 
mit Gewalt oder durch Leberredung etwas abgewinnen Tann. 
Wegen des lebtern waren alle ihre Studien auf rebnerifche 
Zwede berechnet. Uebrigens benußten fie die Naturgegen⸗ 
fände zu nothwendigem und willlürlichem Gebrauch fo gut 
und fo wunderlich, ald es gehen wollte. 

Seneca war, wie er felbft bedauert, fpät zur Naturbe: 
trachtung gelangt. Was die Früheren in biefem Bade ges 
wußt, was fie darüber gedacht hatten, war ihm nicht unbe: 
kannt geblieben. Seine eigenen Meinungen und leberzeu: 
gungen haben etwas Tüchtiges. Gigentli aber fteht er ge: 
gen die Natur doch nur als ein ungebildeter Menſch: denn 
niht fie intereffirt ihn, fondern ihre Begebenheiten. Wir 
nennen aber Begebenheiten diejenigen zufammengefeßten auf: 
falenden Ereigniffe, die auch den roheften Menſchen erfütz 
tern, feine Aufmerkſamkeit erregen, und wenn fie vorüber 
find, den Wunfch in ihm beleben, zu erfahren, woher fo et: 
was denn dach wohl kommen möchte. 

Sm Ganzen führt Seneca dergleihen Phänomene, auf 
die er in feinem Lebensgange aufmerkfam geworden, nad) der 
Ordnung der vier Elemente auf, läßt fih aber doch, nad 
vorkommenden Umständen, bald da- bald dorthin ableiten. 
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Die meteorifhen Seuerfugeln, Höfe um Sonn’ und 
Mond, Negenbogen, Wettergallen, Nebenfonnen, Wetterleuch- 
ten, Sternfhnuppen, Kometen, befhäftigen ihn unter der 
Rubrik des Feuers. In der Luft find Bliß und Donner die 
Hanptveranlaffungen feiner Betrachtungen. Später wendet er 
fih zu den Winden, und da er Das Erdbeben auch einem unter: 
irdifchen Geifte zufchreibt, findet er zu Diefem den Webergang. 

Bei dem Waſſer find ihm, außer dem füßen, die Gefund- 
brunnen merkwürdig, nicht weniger die periodifchen Quellen. 
Bon den Heilkräften der Wafler geht er zu ihrem Schaden 
über, befonders zu dem, den fie Durch Weberfhwemmung an= 
rihren. Nach den Quellen des Nils und der weifen Be- 
nußung dieſes Fluſſes befchäftigen ihn Hagel, Schnee, Eis 
und Megen. 

Cr läßt Feine Gelegenheit vorbeigehen, prächtige und, 
wenn man den rhetorifchen Styl einmal zugeben will, wirk⸗ 
lich Eöftliche Befchreibungen zu machen, wovon die Qirt, wie 
er den Nil und was diefen Fluß betrifft, behandelt, nicht 
weniger feine Befchreibung der Ueberfchwemmungen und Erd: 
beben, ein Zengniß ablegen mag. Seine ©efiunungen und 
Meinungen find tüdhtig. So freitet er 3. DB. lebhaft gegen 
diejenigen, welche das Quellwaffer vom Megen ableiten, 
welche behaupten, daß die Kometen eine vorübergehende Er- 
fheinung feyen. 

Worin er fih aber vom wahren Phnfifer am meiften 
unterfcheidet, find feine beftändigen, oft fehr gezwungen her: 
beigeführten Nußanwendungen und die Verknüpfung der 
böchften Naturphänomene mit dem Bedürfniß, dem Genuß, 
dem Wahn und dem Webermuth der Menfchen. 

Zwar fiebt man wohl, daß er gegen Keichtgläubigfeit und 
Mberglauben im Kampfe ſteht, daß er den humanen Wunſch 
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nicht unterdräden Tann, alles was die Natur ung reicht, 
möge dem Menfhen zum Beſten gedeihen; er will, man jolle 
fo viel ald moͤglich in Maͤßigkeit genießen und zugleich den 
verderblichen und zerftörenden Naturwirkungen mit Ruhe und 
Ergebung entgegenfehen; infofern erfcheint er höchft ehrwuͤr⸗ 
dig, und da er einmal von der Redekunſt herfommt, auc 
nicht außer feinem Kreife. 

Unleidlih wird er aber, ja lächerlih, wenn er oft, und 
gewöhnlich zur Unzeit, gegen den Luxus und die verderbten 
Sitten der Römer loszieht. Man fieht diefen Stellen ganz 
deutlih an, daß die Redekunſt aus dem Leben fih in die 
Schulen und Hörfäle zurüdgezogen hat: denn in folhen Fällen 
finden wir meift bei ihm wo nicht leere doch unnüße Decla⸗ 
mationen, die, wie man deutlich fieht, bloß daher kommen, 
daß der Philoſoph fi über fein Seitalter nicht erheben kann. 
Doch ift dieſes das Schieffal faft feiner ganzen Nation. 

Die Römer waren aus einem engen, fittliden, beque⸗ 
men, behaglichen, bürgerlichen Zuftand zur großen Breite der 
Weltherrichaft gelangt, ohne ihre Beſchraͤnktheit abzulegen; 
felbft dad, was man an ihnen ald Freiheitſinn ſchaͤtzt, iſt nur 
ein bornirtes Weſen. Sie waren Könige geworden und 
wollten nad wie vor Hausväter, Gatten, Freunde bleiben; 
und wie wenig felbft die befferen begriffen, was Negieren 
heißt, fieht man an der abgefchmadteften That, die jemals 
begangen worden, an der Ermordung Cafar’s. 

Aus eben diefer Quelle läßt fih ihr Luxus herleiten. 
Ungebilbete Menfchen, die zu großem Vermögen gelangen, 
werden fich deffen auf eine lächerliche Weife bedienen; ihre 
Wolüfte, ihre Pracht, ihre Verfhwendung werden ungereimt 
und übertrieben fepn. Daher denn auch jene Luft zum Selt: 
famen, Unzähligen und Ungeheuern. Ihre Theater, die fi 


94 


mit den Sufchauern drehen, das zweite Volk von Statuen, 
womit die Stadt überladen war, find wieder fpätere Eoloffale 
Napf, in welchem der große Fifch ganz gefotten werden follte, 
alle Eines Urfprungs; fogar der Uebermuth und die Grauſam⸗ 
keit ihrer Tprannen läuft meiftens aufs Alberne hinaus. 

Bloß indem man diefe Betrachtungen anftellt, begreift 
man, wie Seneca, der ein fo bedeutendeg Leben geführt, da: 
gegen zürnen kann, daB man gute Mahlzeiten liebt, fein 
Getränf dabei mit Schnee abkühlt, daß man fih des günfti- 
gen Windes bei Seeichlachten bedient und wag dergleichen 
Dinge mehr feyn mögen. Solche Sapuzinerpredisten thun 
feine Wirkung, hindern nicht die Auflöfung des Staates 
und Eönnen fih einer eindringenden Barbarei keineswegs 
entgegenfeben. 

Schließlich dürfen wir jedoch nicht verſchweigen, wie er 
hoͤchſt liebenswürdig in ſeinem Vertrauen auf die Nachwelt 
erſcheint. Alle jene verflochtenen Naturbegebenheiten, auf die 
er vorzüglich feine Aufmerkſamkeit wendet, aͤngſtigen ihn als 
eben fo viele unergründliche Raͤthſel. Aufs Einfachere zu 
dringen, das Einfachfte Durch eine Erfahrung, in einem Verſuch 
vor die Sinne zu fielen, die Natur durh Entwicklung zu 
enträthfeln, war noch nicht Sitte geworden. Nun bleibt ihm, 
bei dem großen Drange, ben er in fi fühlt, nichts übrig, 
als auf die Nachkommen zu hoffen, mit Vorfreude überzeugt 
zu feyn, daß fie mehr willen, mehr einfehen werben als er, 
ja ihnen fogar die Selbftgefälligkeit zu gönnen, mit der fie 
wahricheinlih auf ihre unwiffenden Vorfahren herabfehen 
würden. 

Das haben fie denn auch rvedlich gethan und thnn es 
noch. Freilich find fie viel fpäter dazu gelangt, als unfer 
Philoſoph ſich vorftelen mochte. Das Verderbnig der Nömer 
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ihwebt ihm fürchterlich vor; daß aber daraus nur allzubald 
das Verderben fih entwideln, daß die vorhandene Welt 
völig untergehen, die Menfchheit über ein Jahrtauſend ver: 
worren und hülflos irren und fchwanfen würde, ohne auf 
irgend einen Ausweg zu geratben, das war ihm wohl un: 
möglich zu denken, ihm, der dad Reich, deffen Kaifer von 
ihm erzogen ward, in übermäßiger Herrlichkeit vor ſich 
blühen fah. 


— — — 


Bweite Abtheilung. 
3Zwiſchenzeit. 





Lücke. 


Jene fruͤheren Geographen, welche die Charte von Afrika 
verfertigten, waren gewohnt, dahin, wo Berge, Fläffe, 
Städte fehlten, allenfalls einen Glephanten, Löwen oder 
fonft ein Ungeheuer der Wüfte zu zeichnen, ohne daß fie 
deßhalb wären getadelt worden. Man wird uns daher wohl 
auch nicht verargen, wenn wir in die große Xüde, wo ung 
die erfreuliche, lebendige, fortfchreitende Wilfenichaft verläßt, 
einige Betrachtungen einfchieben, auf die wir uns Fünftig 

wieder beziehen können. 


Die Cultur des Wiffend durch imnern Trieb um der 
Sache felbft willen, das reine Intereſſe am Gegenftand, find 
freilih immer das Vorzüglichfte und Nußbarfte; und doch 
find von den frühften Zeiten an die Einfichten der Menſchen 
in natürliche Dinge durch jenes weniger gefördert worden, 
als durch ein nahe liegendes Bedürfniß, durch einen Zufall, 
den die Aufmerkfamfeit nukte, und durch mancherlei Art 
von Ausbildung zu entfchiedenen Zweden. 
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Es giebt bedeutende Zeiten, von denen wir wenig willen, 
Zuftäande, deren Wichtigkeit ung nur durch ihre Kolgen deut: 
ih wird. Diejenige Zeit, welche der Same unter der Erde 
zubringt, gehört vorzüglich mit zum Pflanzenleben. 

Es ‘giebt auffallende Zeiten, von denen ung Weniges, 
aber hoͤchſt Merkwürdiges befannt ift. Hier treten außer: 
ordentliche SSndividuen hervor, ed ereignen fich feltfame Be: 
gebenheiten. Solche Epochen geben einen entfchiedenen Ein: 
druck, fie erregen große Bilder, die und dur ihr Einfaches 
anziehen. 

Die hiftorifhen Zeiten erfcheinen und im vollen Tag. 
Man fieht vor lauter Licht keinen Schatten, vor lauter Hel- 
lung keinen Körper, den Wald nicht vor Bäumen; die Menſch⸗ 
heit nicht vor Menſchen; aber es fieht aus, als wenn jeder: 
mann und allem Recht gefchähe und fo ift jedermann zufrieden. 

Die Eriftenz irgend eined Weſens erfcheint und ja nur, 
infofern wir ung deffelben bewußt werden. Daher find wir 
ungerecht gegen die ftillen Dunkeln Zeiten, in denen der Menfch, 
unbefannt mit fich felbft, aus innerm flarfen Antrieb thätig 
war, trefflih vor fih hin wirkte und fein anderes Document 
feines Daſeyns zurüdließ ald eben die Wirkung, welche höher 
zu fhagen wäre ald alle Nachrichten. 

Höchft reizend ift für den Gefchichtsforfher der Punkt, 
wo Gefchichte und Sage zufammengränzen. Es ift meiftend 
der fchönfte der ganzen Weberlieferung Wenn wir ung aus 
dem befannten Gewordenen das unbekannte Werden aufzu: 
bauen genöthigt finden, fo erregt es eben die angenehme 
Empfindung, ald wenn wir eine ung bisher unbefannte ges 
bildete Perfon fennen lernen und die Gefchichte ihrer Bildung 
lieber herausahnen als herausforfchen. 

Nur müßte man nicht fo griefgramig, wie ed würdige 
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Hiſtoriker neuerer Seit gethan haben, auf Dichter und Chro⸗ 
nifenfchreiber herabfehen. 


Betrachtet man bie einzelne frühere Ausbildung der 
Zeiten, Gegenden, Drtichaften, fo kommen ung aus ber dun= 
keln Vergangenheit überall tüchtige und vortrefflihe Menfchen, 
tapfere, fchöne, gute in herrlicher Geftalt entgegen. Der 
Lobgefang der Menfichheit, dem die Gottheit fo gerne zuhören 
mag, ift niemals verftummt, und wir felbft fühlen ein gött- 
lihes Gluͤck, wenn wir die durch alle Zeiten und Gegenden 
vertheilten harmonifhen Ausftrömungen, bald in einzelnen 
Stimmen, in einzelnen Chören, bald fugenweife, bald in 
einem herrlihen Vollgefang vernehmen. 

Freilich müßte man mit reinem frifchen Ohre hinlaufchen, 
und jedem Norurtheil felbftfüchtiger Parteilichkeit, mehr viel- 
leicht ald dem Menfchen möglich ift, entfagen. 





Es giebt zwei Momente der Weltgeihichte, die bald auf 
einander folgen, bald gleichzeitig, theild einzeln und abge- 
fondert, theils hoͤchſt verfchrantt, fih an Sndividuen und 
Völkern zeigen. 

Der erfte tft derjenige, in welchem fih die Einzelnen 
neben einander frei ausbilden; dieß ift die Epoche des Wer: 
dens, des Friedens, des Naͤhrens, der Künfte, der Wiffen- 
fhaften, der Gemüthlichkeit, der Vernunft. Hier wirft alles 
nach innen, und ftrebt in den beften Zeiten zu einem glück⸗ 
lihen, häuslichen Auferbauen; doch Löft ſich diefer Zuftand 
zuleßt in Parteifucht und Anarchie auf. 

Die zweite Epoche tft die des Benutzens, des Kriegeng, 
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des Verzehrens, der Technik, des Willens, des Verſtandes. 
Die Wirkungen find nach außen gerichtet; im fchönften und 
hoͤchſten Sinne gewährt diefer Zeitpunft Dauer und Genuß 
unter gewiffen Bedingungen. Leicht artet jedoch ein folcher 
Zuftand in Selbftfuht und Tyrannei aus, wo man fich aber 
feinesweges den Tyrannen als eine einzelne Perfon zu den⸗ 
Een nöthig bat; es giebt eine Tyrannei ganzer Maffen, die 
hoͤchſt gewaltſam und unwiderſtehlich ift. 


Man mag ſich die Bildung und Wirkung der Menſchen, 
unter welchen Bedingungen man will, denken, ſo ſchwanken 
beide durch Zeiten und Länder, durch Einzelnheiten und 
Maflen, die proportionirlih und unproportionirlih auf ein- 
ander wirken; und bier liegt das Incalculable, dad Incom⸗ 
menfurable der Weltgefhichte. Geſetz und Zufall greifen in 
einander, der betrachtende Menſch aber kommt oft in den 
Fall, beide mit einander zu verwechleln, wie fich beſonders 
an parteiifhen Hiftorifern bemerken läßt, die zwar meifteng 
unbewußt, aber doch Fünftlich genng, fich eben dieſer Unficher: 
heit zu ihrem Vortheil bedienen. 


Der fhwache Faden, der fih aus dem manchmal fo brei. 
ten Gewebe des Willens und der Wilfenfchaften durch alle 
Zeiten, felbft Die dunkelften und verworrenften, ununterbrochen 
fortzieht, wird Durch Individuen durchgeführt. Diefe werden 
in einem Jahrhundert wie in dem andern von der beften 
Art geboren und verhalten fich immer auf diefelbe Weife 
gegen jedes Jahrhundert, in welchem fie vortommen. Gie 
Reben nämlich mit der Menge im Gegenfaß, ja im Widerfireit. 
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Auggebildete Zeiten haben hierin nichts voraus vor den 
barbarifhen: denn Tugenden find zu jeder Zeit felten, 
Mängel gemein. Und ftellt fi denn nicht fogar im Indivi— 
duum eine Menge von Fehlern der. einzelnen Tüchtigkeit 
entgegen? 

Gewiſſe Tugenden gehören der Zeit an, und fo auch ge: 
wiffe Mängel, die einen Bezug auf fie haben. 


Die neuere Zeit fchäßt fich felbit zu hoch, wegen der 
großen Maffe Stoffes, den fie umfaßt. Der Hauptvorzug 
des Menfhen beruht aber nur darauf, in wie fern er den 
Stoff zu behandeln und zu beherrichen weiß. 


Es giebt zweierlei Erfahrungsarten, die Erfahrung des 
Abweienden und die des Gegenwärtigen. Die Erfahrung 
des Abwefenden, wozu dad Vergangene gehört, madhen wir 
auf fremde Autorität, die des Gegenwärtigen follten wir auf 
eigene Autorität machen. Beides gehörig zu thun, ift Die 
Natur des Individuums durchaus unzulänglich. 


Die in einander greifenden Menfhen-: und Seitalter 
nöthigen ung, eine mehr oder weniger unterfuchte Ueberliefe- 
rung gelten zu laffen, um fo mehr als auf der Möglichkeit 
diefer Ueberlieferung die Vorzüge des menfchlihen Gefchlechts 
beruhen. 

Weberlieferung fremder Erfahrung, fremden Urtheils find 
bei fo großen Bedürfniffen der eingefchräntten Menfchheit 
höchft willlommen, befonderd wenn von hohen Dingen, von 
allgemeinen Anftalten die Rede tft. , 


— — 
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Ein ausgefprochenes Wort tritt in den Kreis der übri- 
gen, nothwendig wirkenden Naturfrafte mit ein. Es wirkt 
um fo lebhafter, ald in dem engen Raume, in welchem bie 
Menfchheit fih ergeht, die naͤmlichen Bedürfniffe, die ndm- 
lihen Sorderungen immer wiederfehren. 


Und doc, iſt jede Wortüberlieferung fo bedenklich. Mau 
fol fih, heißt es, niht an das Work, fondern an den Geift 
halten. Gewöhnlih aber vernichtet der Geiſt dag Wort, 
oder verwandelt es doch dergeftalt, Daß ihm von feiner frühern 
Art und Bedentung wenig übrig bleibt. 


Wir ftehen mit der Veberlieferung beftändig im Kampfe, 
und jene Forderung, daß wir die Erfahrung des Gegenwärti- 
gen auf eigene Autorität machen follten, ruft ung gleichfalls 
zn einem bedenklichen Streit auf. Und doch fühlt ein Menfc, 
dem eine originelle Wirkfamkeit zu Theil geworden, den Be: 
ruf, dieſen doppelten Kampf perfönlich zu beftchen, der durch 
den Sortfchritt der Wiflenichaften nicht erleichtert, fondern 
erfchwert wird. Denn es ift am Ende doch nur immer das 
Individuum, das einer breiteren Natur und breiteren lleber- 
lieferung Bruft und Stirn bieten foll. 


Der Conflict des Individuums mit der unmittelbaren 
Erfahrung und der mitteldaren Weberlieferung, ift eigentlich 
die Geſchichte der Wiffenfhaften: denn was in und von 
ganzen Maſſen gefchieht, bezieht fih doch nur zulekt auf ein 
tüchtigeres Individunm, das alles fammeln, fondern, redigiren 
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und vereinigen foll; wobei es wirklich ganz einerlei ift, ob 
die Zeitgenoffen ein folh Bemühen begünftigen oder ihm 
widerftreben. Denn was heißt begünftigen, ald dad Bor: 
handene vermehren und allgemein machen. Dadurch wird 
wohl genußt, aber die Hauptſache nicht gefördert. 


Sowohl in Abficht auf Ueberlieferung als eigene Erfah: 
rung muß nah Natur der Individuen, Nationen und Zeiten 
ein fonderbared Entgegenftreben, Schwanken und Vermiſchen 
entfiehen. | 


Gehalt ohne Methode führt zur Schwärmerei; Methode 
ohne Gehalt zum leeren Klügeln; Stoff ohne Form zum be: 
fhwerlihen Wiffen, Form ohne Stoff zu einem hohlen Wähnen. 


Leider befteht der ganze Hintergrund der Gefchichte der 
Wiſſenſchaften bis auf den heutigen Tag aus lauter folchen 
beweglichen in einander fließenden und ſich doch nicht ver: 
einigenden Gefpenftern, die den Blick dergeflalt verwirren, 
daß man die hervortretenden, wahrhaft würdigen Geftalten 
faum recht fcharf ind Auge faſſen Fann. 


Weberliefertes. 


Yun Eönnen wir nicht einen Schritt weiter gehen, ohne 
jenes Chrwürdige, wodurd das Entfernte verbunden, dag 
Zerriffene ergänzt wird, ich meine dag Weberlieferte, 
näher zu bezeichnen. 
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Weniges gelangt aus der Vorzeit berüber als vollitän- 
Diges Denkmal, vieles in Trümmern; mandes ald Technik, 
als praftifher Handgriff; einiges, weil ed dem Menſchen 
nahe verwandt ift, wie Mathematik; anderes, weil ed immer 
wieder gefordert und angeregt wird, wie Himmel: und Erb: 
Kunde; einiges, weil man deflen bedürftig bleibt, wie die 
Heiltunft; anderes zulegt, weil es der Menſch, ohne zu 
wollen, immer wieder felbjt hervorbringt, wie Muſik und die 
übrigen Künfte. 

Doch von alle diefem ift im wiffenfchaftlihen Falle nicht 
fowopl die Mede als von fchriftlicher Weberlieferung. Auch 
hier übergehen wir vieles. Soll jedoch für und ein Faden 
aus der alten Welt in die neue berüberreihen, fo müſſen 
wir dreier Hauptmaflen gedenfen, melde die größte, entſchie⸗ 
denfte, ja oft eine auöfchliefende Wirkung hervorgebracht 
haben, der Bibel, der Werke Plato’3 und Ariftoteles. 

Jene große Verehrung, welhe der Bibel von vielen 
Bölfern und Gefchlehtern der Erde gewidmet worden, ver: 
danft fie ihrem innern Werth. Sie ift nicht etwa nur ein 
Volksbuch, fondern das Buch der Völker, weil fie die Schi: 
fale eines Volks zum Spmbol aller übrigen aufftellt, die 
Geſchichte deffelben an die Entftehung der Welt anknüpft 
und durch eine Stufenreihe irdifcher und geiftiger Entwide: 
lungen, nothwendiger und zufälliger Ereigniffe, bie in die 
entfernteften Negionen der dußerften Ewigkeiten hinausführt. 

Mer das menfchlihe Herz, den Bildungsgang der Ein: 
zelnen kennt, wird nicht in Abrede feyn, dab man einen 
trefflihden Menfchen tüchtig heraufbilden Eünnte, ohne dabei 
ein anderes Buch zu brauchen als etwa Tſchudi's fchweizerifche, 
oder Aventin’sd bayerifhe Chronit, Wie vielmehr muß alfo 
die Bibel zu diefem Iwede genügen, da fie dad Mufterbud 
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zu jenen erfigenannten geweſen, da das Volk, als deſſen 
Chronik fie fih darftelt, auf die Weltbegebenpeiten fo großen 
Einfluß ausgeibt hat und noch ausübt. 

Es ift und nicht erlaubt, hier ind Einzelne zu gehen; 
doch liegt einem Jeden vor Augen, wie in beiden Abtheilun- _ 
gen diefes wichtigen Werkes der gefchichtliche Vortrag mit 
dem Lehrvortrage Dergeftalt innig verfnüpft ift, daß einer 
dem andern auf: und nachhilft, wie vieleicht in feinem an: 
dern Buche. Und was den Inhalt betrifft, fo wäre nur 
wenig hinzuzufügen, um ihn bis auf den heutigen Tag durc- 
aus volftändig zu mahen. Wenn man dem alten Teſta— 
mente einen Auszug aus Joſephus beifügte, um die jüdifche 
Gefhichte bi zur Zerftörung Serufalems fortzuführen; wenn 
man, nad ber Apoftelgefhichte, eine gedrangte Darftelung 
der Ausbreitung des Chriſtenthums und der Zerftreuung des 
Judenthums durch die Welt, bis auf die lekten treuen 
Miffionsbemühungen apoftelähnliher Männer, bis auf den 
neuften Schacher= und Wucherbetrieb der Nachkommen Abra- 
hams, einfchaltete; wenn man vor der Offenbarung Sohannig 
die reine chriftliche LXehre im Sinn des neuen Teftamentes 
zufammengefaßt aufftellte, um die verworrene Xehrart der 
Epifteln zu entwirren und aufzuhellen: fo verdiente diefes 
Werk gleich gegenwärtig wieder in feinen alten Rang einzu: 
treten, nicht nur ald allgemeines Buch, fondern auch als 
allgemeine Bibliothek der Völker zu gelten, und es würde 
gewiß, je höher die Jahrhunderte an Bildung fteigen, immer 
mehr zum Theil ala Fundament, zum Theil als Werkzeug 
der Erziehung, freilih mcht von nafeweifen, fondern von 
wahrhaft weifen Menfchen genutzt werden können, 

Die Bibel an fich felbft, und dieß bedenken wir nicht 
genug, bat in der Altern Seit faft gar feine Wirkung gehabt. 
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Die Bücher des alten Teftamente fanden ſich kaum geſam⸗ 
meit, fo war die Nation, aus der fie entfprungen, völlig 
zerſtreut; nur ber Buchftabe war ed, um den bie Serftreuten 
fih fammelten und noch femmeln. Kaum hatte man bie 
Bücher des neuen Teſtaments vereinigt, als die Chriſtenheit 
. fi in unendliche Meinungen fpaltete. Und fo finden wir, 
daß fi die Menſchen nicht ſowohl mit dem Werke als an 
dem Werte befchäftigten, und fi Aber die verfhiedenen Aus⸗ 
legungsarten entzweiten, die man auf Dem Tert anwenden, 
die man dem Text unterfchieben, mit denen man ihn zu: 
decken konnte. 

Hier werden wir nun veranlaßt, jener beiben trefflichen 
Maͤnner zu gedenken, die wir oben genaunt. Es wäre Ver⸗ 
wegenheit, ihr Verdienſt an dieſer Stelle würdigen, ja nur 
fhüldern zu wollen; alſo nicht mehr denn das Nothwendigfte 
zu uniern Sweden. 

Blato verhält.fih zu der Welt, wie ein feliger Geik, 
dem es belisbt, einige Seit auf ihr zu herbergen. Es iſt 
ihm nicht fowohl darum zu hun, fie fennen zu lernen, weil 
er fie ſchon veraugfept, als ihr dasjenige, was er mitbringt 
und was ihr fo noth thut, freundlich mitzutheilen. Ex dringt 
in die Tiefen, mehr um fie mit feinem Weſen auszufüllen, 
als um fie zu erforihen. Er bewegt fi nad ber Höhe, mit 
Sehnſucht, feines Urſprungs wieder theilbaft zu werben. 
Alles was er außert, bezieht fih anf ein ewig Ganzes, 
Gutes, Wahres, Schönes, deſſen Forderung er in jedem 
Buſen aufzuregen firebt. Was er fih im @inzelnen von 
irdiſchem Wiſſen zueignet, fhmilgt, ie man fan Tagen, ver⸗ 
dampft in feiner Methode, in feinem Vortrag. 

Ariftoteled bingegen ſteht zu ber Melt wie ein Maun, 
ein baumeifterliher. Er ift num einmal bier und fol hier 

Soethe, fämmtl. Werke. XXXIX. 5 
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„wirken. und fchaften. Er erkundigt fih nah dem Boden, 
aber nicht weiter als bis er Grund findet. Don da bie zum 
Mittelpuntt der Erde ift ihm das Webrige gleichgültig. Er 
umzieht einen  ungeheuern Grundfreid für fein Gebäude, 
ſchafft Materialien von ‚allen Seiten her, ordnet fie, fchichtet 
. fie auf und fleigt fo in regelmäßiger Form pyramidenartig in 
‚die Höhe, wenn Blato. einem Obelidfen, ja einer fpißen 
Flamme gleich, den Himmel fucht. 

Wenn ein Paar folher Männer, die fi gewiſſermaßen 
in die Menfchheit theilten, als getrennte Repräfentanten 
herrlicher, nicht leicht zu vereinender Eigenfchaften auftraten ; 
‚ wenn fie das Slüd Hatten, fich volllommen auszubilden, das 
an ihnen Auggebildete volllommen ausjufprechen, und nicht 
etwa in Eurzen lakoniſchen Sägen gleich Orakelſprüchen, fon- 
dern in ausführlichen, ausgeführten, mannichfaltigen Werfen; 
wenn diefe Werfe zum DBeften der Menfchheit übrig blieben, 
und immerfort mehr. oder weniger ſtudirt und betrachtet 
wurden: fo folgt natürlich, daß die Welt, infofern fie als 
empfindend und denkend anzufehen if, genoͤthigt war, ſich 
Einem oder dem Andern hinzugeben, Einen oder den Andern 
als Meifter, Lehrer, Führer anzuerkennen, 

Diefe Nothwendigkeit zeigte fih am deutlichften bei Aus⸗ 
legung der heiligen Schrift. Diefe, bei der Selbſtſtändigkeit, 
‚wunderbaren DOriginalitdt, Vielfeitigkeit, Totalität, ja Uner- 
meßlichkeit» ihres Inhalts, brachte keinen Maaßſtab mit, 
wonach fie gemeffen werden konnte; er mußte von anfen ge: 
ſucht und an fie angelegt werden, und das ganze Chor derer, 
die fich defhalb verfammelten, Juden und Chriften, Heiden 
und Heilige, Kirchenvaͤter und Keber, Concilien und Paͤpſte, 
Neformatoren und Widerfaher, fammtlih, indem fie aus: 
legen und erklären, verfnüpfen oder fuppliren, zurechtlegen 
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oder anwenden wollten, thaten e3 auf Platonifche oder Ariſto⸗ 
telifhe Weile, bewußt oder unbewußt, wie ung, um nur der 
jüdifhen Schule zu erwahnen, ſchon die talmudiftifche und 
cabbalifiifihe Behandlung der Bibel überzeugt. 

Wie bei Erflärung und Benußung der heiligen Schriften, 
fo auch bei Erflärung, Erweiterung und Benutzung des wiflen- 
fhaftlich Weberlieferten, theilte fih das Chor der Wiß- und 
“ Kenntnifbegierigen in zwei Parteien. Betrachten wir die 
afrikaniſchen, beſonders dgyptifchen, nenern Weifen und’ Ge: 
lehrten, wie fehr neigt fih dort alles nach der Platonifchen 
Vorftellungsart. Bemerken wir die Aſiaten, fo finden wir 
mehr Neigung zur Ariftotelifchen Behandlungsweife, wie es 
fpater bei den Arabern befonders auffällt. 

Ja wie die Völker, To theilen fi auch Sahrhunderte in 
die Verehrung des Plato und Ariftoteles, bald friedlich, bald 
in heftigem Widerftreit; und es ift als ein großer Vorzug 
des unfrigen anzufehen, daß die Hochſchaätzung beider fich im 
Gleichgewichte halt, wie fchon Naphael, in der fogenannten 
Schule von Athen, beide Männer gedacht und gegen einan= 
der über geftellt hat..." 

Wir fühlen und willen recht gut, mas fich gegen die von 
uns aphoriftifch entworfene Skizze einwenden läßt, befonders 
wenn man von dem, was ihr mangelt, und vom dem, was 
an ihr näher zu beftimmen wäre, reden wollte. Allein es 
war die Aufgabe, in möglichfter Kürze binzuzeichnen, was 
von Hauptwirfungen über die durch Barbaren geriffene Luͤcke 
in die mittlere und neuere Zeit vor allem andern bedeutend 
herüberreicht, was in bie Wiffenfchaften überhaupt, in die 
Naturwiſſenſchaften befonders und in die Farbenlehre, die 
und vorzüglich befchäftigt, einen dauernden Einfluß ausübte. 

Denn andere föftliche Maffen des unfchäßbar Veberlieferten, 
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fpät, ia fehr fpat, wieder lebendig auf Bildung gewirft, fo 
‚ wie die Dentweifen anderer philofophifhen Schulen, der Epi- 
Eurder, der Skeptiker, auch erft fpät für ung einige Beben: 
tung gewinnen. 

Wenn wir num oben fchon ausgeſprochen und behauptet, 
‚. daß die Griechen mit allem befannt gemefen, was wir ale 
. Hauptgrund der Farbeniehre anerfennen, was wir ald Die 
Sauptmomente derfelben verehren, fo bleibt und nun die 
‚Pliht, dem Natur: und Gefchichtöfreunde vor Augen zu 


—legen, wie in der neuern Zeit die Platonifchen und Nriftste- 


liſchen Ueberzengungen wieder emporgehoben, wie fie verdrängt 

oder genußt, wie fie vervollftändigt oder verftümmelt werden 
mochten, und wie, durch ein feltfames Schwanten älterer und 
neuerer Meinungsweifen, die Sache von einer Seite zur an⸗ 
bern gefchoben, und zuletzt am Anfang des vorigen Jebrhun: 
derts völlig verſchoben worden. 


— — — — — 


Autorität 


Indem wir nun von Weberlieferung fpresen, find wir 
unmittelbar aufgefordert, zugleich von Autorität zu reden. 
‚Denn genau betrachtet, fo ift jede Autorität eine Art Ueber: 
‚Lieferung. Wir laffen die Eriſtenz, Die Würbe, die Gewalt von 
irgend einem. Dinge gelten, oßne daß mir feinen Urſprung, fein 
Herkommen, feinen Werth deutlich einfehen und erfennen. So 
rſchätzen und ehren wir z.B. die edeln Metalle beim Gebrauch des 
‚gemeinen Lebens; doch ihre großen phpfifchen und chemifchen 
Verdienſte find ung Dabei felten gegenwärtig. So hat bie 
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Vernunft und das ihr verwandte Gewiflen eine ungeheure 
Autorität, weil fie unergründlich find; ingleihen das was 
wir mit dem Namen Genie bezeichnen. Dagegen kann man 
dem Berftänd gar keine Autorität zufchreiben: deun er bringt 
nur immer feines Gleihen hervor; fo wie denn offenbar aller 
Verſtandes-Unterricht zur Anarchie führt. 

Gegen die Autorität verhält fih der Menſch, fo wie 
gegen vieles andere, beftändig ſchwankend. Er fühlt in feiner 
Dürftigfeit, daß er, ohne fi auf etwas Drittes zu Rüßen, 


mit feinen Kräften nicht auslangt. Dann aber, wenn das 


Gefühl feiner Macht und Herrlichkeit in ihm aufgeht, ftößt 
er das Huͤlfreiche von fih und glaubt für ſich felbit und 
audre binzureichen. 

Das Kind bequemt, fi meift mit Ergebung unter die 
Autorität der Eltern, der Knabe ſträubt fih dagegen; ber 
Züngling entflieht ihr, und der Mann laͤßt fie wieder gelten, 
weil er fi deren mehr oder weniger felbft verfchafft, weit 
die Erfahrung ihn gelehrt hat, daß er ohne Mitwirkung au: 
derer Doch nur wenig ausrichte. 

Even fo ſchwankt die Menfchheit im Ganzen. Bald 
ſehen wir um einen vorzüglichen Mann fi Freunde, Schuler, 
Anhänger, Begleiter, Mitlebende, Mitwohnende, Mitftrei: 
tende verfammeln. Bald fällt eine ſolche Geſellſchaft, ein 
ſolches Reich wieder in vielerlei Einzelnheiten auseinander. 
Bald werben Monumente älterer Seiten, Documente früherer 
Geftwaungen, göttlih verehrt, budftäblih aufgenommen; 
jedermann giebt feine Sinne, feinen Verſtand darunter ge⸗ 
fangen, alle Kräfte werden aufgewendet, das Schaͤhbare 
ſolcher Ueberrefte barzuthun, fie bekannt zu machen, za com⸗ 
mentiren, zu erläutern, zu erklären, zu verbreiten und fort» 
zupflanzen. Bald tritt dagegen, wie jene bilderflürmenbde, fo 
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jede Urt beſſerer Bildung ſchien ich in biefe abgelonderten 
Läuder zu Küchten, fich: daſelbſt zn bewahren und zu fleigern. 

Roger Bacen war in einer Epoche geboren, welde wir 
die des Werdens, der freien Ausbildung der Einzelnen neben 
einander genannt haben, für einen Geifk wie der feine, in 
der. glädlichfien. Sein eigentlühes Geburtsjahr iſt ungewiß, 
aber Die magna Charta war bereits uuterzeichnet (1215), als 
er zur Belt kam, jener große Zreiheitäbrief, der durch die 
Bufäße nachfelgenber Seiten daS wahre Fundament. neuer eng⸗ 
liſcher Nationalfreiheit geworben. So fehr auch der Clerus 
und die Barmen für ihren Vortheil dabei mochten geſorgt 
haben, fo gewann: doch ber Buͤrgerſtand dadurch auferordentlich, 
daß. freier Handel geftattet, ‚befowders der Verkehr mit Aus- 
wärtigen voͤllig ungehindert ſeyn follte, daß die Gerichte: 


verfaſſung verbeſſert ward, daß der Gerichtshof nicht mehr 


dem Könige folgen, fondern ſtets an Einem Orte Sis haben, 
daß fein freier Mann follte gefangen gehalten, verbannt oder 
anf irgend eine Weile an Freiheit und Leben angegriffen 
werden; es ſey denn, Seinesgleiden hatten über ihn ge- 
ſprochen, oder es gefchähe nach dem Mecht des Landes. 

Was auch noch in der Verfaffung zu wunſchen übrig 
blieb, was in der Ausführung mangeln, was durch politifche 
Stürme erfchüttert werben mochte, die Nation war im Vor: 
fehreiten, und Moger brachte fein höberes Alter ‚unter ber 
Regierung Könige Eduard des Erften zu, wo die Wilfen- 
fhaften aller Art einen beträchtlichen Fortgang nahmen mb 
großen Einfluß auf eine volllemmnere Juſtiz⸗ und Polizei⸗ 
verfaffung hatten. Der dritte Stand wurde mebr und mehr 
Wgünftigt und. einige Yahre nach Moger’d Tode (1297) erhielt 
die magna Charta einen Sufab zu Gunſten der Volksclaſſe. 

‚Dbgleih Roger uur ein Minh war und ſich in bem 
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Bezirk feines Kloftere halten mochte, ſo dringt doch der Hauch 
folder Umgebungen durch alle Mauern, und gewiß verdankt 
er gedachten nationellen Anlagen, daß fein Geift fi über bie 
trüben Vorurtheile ber Zeit exheben und der Zukunft voreilen 
fonnte. Er war von der Natur mit einem geregelten Cha: 
rakter begabt, wit einem ſolchen, ber für fih und andere 
Sicherheit will, ſucht und findet. Seine Geriften zeugen 
von großer Ruhe, Belonnenheit uud Klarheit. Er ſchätzt die 
Autorität, verkennt aber nicht dad Verworrene und Schwankende 
der Ueberlieferung. Er ift überzeugt von ber Möglichkeit einer 
Einfiht in Sinnliches und Ueberſinuliches, Weltliches und 
Goͤttliches. 

Zuvorderſt weiß er dad Zeugniß ber Sinne gehörig anzu⸗ 
erkennen; doch bleibt ihm nicht unbewußt, daß die Natur 
dem bloß finnlihen Menſchen vieles verberge. Er wuͤnſcht 
Daher tiefer einzudringen und wird gewahr, daß er die Kräfte 
und Mittel hiezu in feinem eigenen Beifte ſuchen muß. Hier 
begegnet Teinem kindlichen Sinne die Mathematik ald ein 
einfaches, eingebornes, aus ihm felbft hervorfpringendes Werks 
zeug, welches er um fo mehr ergreift, ale man fchen fo lange - 
alled Eigene vernachläſſigt, die Ueberlieferung auf eine felte 
fame Weife über einander gehäuft und fie dadurch gewiller- 
maßen in fich felbft zerftört hatte. 

Er gebraudt nunmehr fein Organ, um die Vorganger 
zu beurtheilen, die Natur zu betaften, und zufrieden mit 
der Weile, nach der ihm manches gelingt, erHlärt er bie 
Mathematik zu dem Hanptichläffel aller wiſſen ſchaftlichen Ver⸗ 
borgenheiten. 

Je nachdem nun die Gegenſtande ſind, mit welchen er 
ſich beſchaͤſtigt, danach iſt auch das Gelingen. Zn. den ein⸗ 
fachſten phyſiſchen Faͤllen löft die Formel das Problem, in 
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eomplicirteren ift fie wohl behülflich, deutet auf den Weg, 
bringt uns näher; aber fie dringt nicht mehr auf den Grund. 
Sn den böhern Fällen und nun gar im DOrganifchen und 
Moralifhen bleibt fie ein bloßes Symbol. 

Db nun gleich der Stoff, den er behandelt, fehr gehalt: 
vol ift, auch nichts fehlt, was den finnenden Menfchen 
intereffiren kann, ob er fich ſchon mit großer Ehrfurcht den 
erhabenen Gegenftänden des Univerfums nähert; fo muß er 
Doch den einzelnen Theilen des Wifibaren und Ausführbaren, 
einzelnen Wiffenfhaften und Künften, Unrecht thun, um feine 
Thefe durchzuſetzen. Was in ihnen eigenthümlich, funda— 
mental und elementar gewiß ift, erkennt er nicht an; er be: 
achtet bloß die Seite, die fie gegen die Mathematik bieten. 
Sp Iöft er die Grammatik in Rhythmik, die Logik in Muſik 
‚auf, und erklärt die Mathemarit wegen Sicherheit ihrer 
Demonftrationen für die beffere Logik. 

Indem er nun zwar parteiifch, aber keinesweges Pedant 
ift, fo fühlt er fehr bald, wo feine Grundmarimen (canones), 
mit denen er alles ausrichten will, nicht hinreichen, und es 
ſcheint ihm felbft nicht recht Ernft zu feyn, wenn er feinen 
mathematifch= phyfifhen Maaßſtab geiftigen und göttlichen 
Dingen anpaffen und dur ein wißiges Bilderfpiel das, was 
night in einander greift, zuſammenhaͤngen will. 

Bei alle dem läßt ihn fein großes Sicherheitsbedürfniß 
durchaus fefte und entfchledene Schritte thun. Was die Alten 
erfahren und gedaht, was er felbft gefunden und erfonnen, 
das alles bringt er nicht gerade ftreng methodiſch, aber doch 
in einem fehr faßlihen naiven Vortrag, ung vor Seel’ und 
Gemüth. Alles hängt zufammen, alled hat die fchönfte Folge, 
und indem dad Bekannte Mar vor ihm liegt, fo ift ihm auch 
das Unbefannte felbft nicht fremd; daher er denn voraugfieht, 
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was noch fünftig zu leiften iſt und was erft einige Jahr— 
Hunderte nachher, durch fortichreitende Beobachtung der Natur 
und durch eine immer verfeinerte Technik, wirklich geleiftet 
worden. 
Wir laffen ihn feine allgemeinen Grundſätze felbft vor: 
tragen, ſowohl weil es intereffant ift, fie an und für fi 
Zennen zu lernen, ald auch weil wir dadurch Gelegenheit _ 
finden, unfere Ueberzeugungen in feinem Sinne auszufprechen. 


„Es giebt mancherlei, dag wir geradehin und leicht er: 
fennen; anderes aber, das für ung verborgen ift, welcheg 
jedoch von der Natur wohl gefannt wird. Dergleichen find 
alle höheren Welen, Gott und bie Engel, ald welhe zu 
ertennen die gemeinen Sinne nicht hinreihen. Aber es fin- 
det ih, daß wir auch einen Sinn haben, durch den wir 
Das gleichfalls erfennen, was der Natur befannr ift, und 
diefer ift der mathematifhe: denn durch diefen erfennen wir 
auch bie höheren Weſen, als ben Himmel und die Sterne, 
und gelangen auf dieſem Wege zur Erfenntniß ber übrigen 
erhabenen Naturen und zwar auch auf eine einfache und 
feihte Weiſe.“ 





„Alle natürlihen Dinge werden zum Dafepn gebracht 
durch ein Wirkſames und durch eine Materie, auf melde 
jenes feine Thaͤtigkeit ausubt: denn dieſe beiden treffen gu - 
allererft zufammen. Denn dad Handelnde, durch feine Tugend, 
bewegt und verwanbelt die Materie, daß fie eine Sache werde; 
aber die Wahrheit des Wirkfamen und der Materie fönnen 
wir nicht einfehen, ohne große Gewalt ber Mathematik, ja 
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nicht einmal die hervorgebrachten Wirkungen. Diele drei 
find alfo zu beachten, das Wirkende, die Materie und das 
Gewirkte.“ 

„Alles Wirkſame handelt durch ſeine Tugend, die es in 
der untergelegten Materie zur Wirklichkeit bringt. Eine ſolche 
(abgeleitete) Tugend wird ein Gleihniß, ein Bilb, ein Artiges 
genannt und fonft noch auf mancherlei Weife bezeichnet. Dieſes 
aber wird ſowohl durch die Wefenheit ala durch das Zufällige, 
Durch das Geiſtige wie durch dad. Körperliche hervorgebracht, 
durch die Weſenheit aber mehr, als durch das Zufällige, 
durch bad Beiftige mehr ald Durch bad Körperliche; und dieſes 
Gleichartige macht alle Wirkungen diefer Welt: denn es wirkt 
anf den Sinn, auf den Geiſt und auf die ganze Materie 
der Welt durch Ergengung ber Dinge. Und fo bringt ein 
natürlich Wirkfames immer ein und daffelbe hervor, es mag 
wirten, worauf e3 will; weil es ‚bier nicht etwa überlegen 
und wählen faun, fondern was ihm -vorlommt macht ed zu 
Seinesgleihen. Wirkt ed auf Sinne und Verftandesfräfte, 
f6 entfteht das Bild, das Gleichartige, wie ein jeder weiß, 
aber auch in der Materie wird dieſes Gleichniß gewirft. Und 
diejenigen wirkſamen Weſen, welche Bernunft und Berftand 
haben, wenn fie gleich vieles ans Ueberlegung und Wahl des 
Willens thun, fo ift doch dieſe Wirkung, die Erzeugung des 
Gleichniſſes, ihnen fo gut natürlich ald andern Wefen, und 
fo vervielfältigt die Weſenheit der Seele ihre Tugend im 
Körper und außerhalb des ‚Körpers, und ein jeder. Körper 
ſchafft auch außer fich feine Tugenden, und die Engel bewegen 
die Welt durch dergleichen Tugenden. “ 

„Aber Gott fchafft die Tugenden aus Nichts, die er 
alsdeem in den Dingen vernielfältigt. Die erſchaſſenen wirk: 
ſamen Beten vermögen dieß nicht, ſondern berſten bad Ihre 
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auf audere Weiſe, wobei wir und gegenwärtig wit aufbalten 
Mönnen. Nur wiederholen wir, daß Nie Tugenden wirkfamer 
Weſen in biefer Welt alles bervorbringen. Dabei ik aber 
zweierlei zu bemerken: erſtlich die Vervielfältigung bed Gleich: 
niffes und ber Tugend, von dem Urſprung ihrer Zeugung 
her; zweitens. das mannichfaltige Wirken in dieſer Welt, 
wodurch Fortzeugung und Verderbniß entftcht. Das Zweite 
laͤßt fih nicht ohne das Erfte begreifen; deßhalb wir und 
zuerft an die Vervielfältigung wenden.” 


Wie er num zu Werke gebt, die Vervielfältigung der ur⸗ 

ſprũnglichen Tugenden nach Linien, Winkeln, Figuren und . 
fo fort auf nmiathematifhe Weife zu bewirken, ift hoͤchſt be: 
dentend und erfrenlich. Beſonders gelingt es ihm, die fort⸗ 
ſchreitende Wirkung phyfiſcher und mechaniſcher Kraͤfte, bie 
wachſende Mittheilung erſter Anſtoͤße, vorzüglih auch bie 
NRückwirkungen „auf eine folgerechte und heitere Weiſe abzu⸗ 
leiten. So einfach ſeine Maximen ſind, ſo fruchtbar zeigen ſie 
ſich in der Anwendung, und man begreift wohl, wie ein reines 
freies Gemüth ſehr zufrieden ſeyn konnte, auf ſolche Weiſe ſich 
"von himmliſchen und irdiſchen Dingen Rechenſchaft zu geben. 

-Von Farben ſpricht er nur gelegentlich. Auch er ſett 
- fie voraus und erwaͤhnt ihrer mehr beiſpiels weiſe und zu 
Erläuterung anderer Erfcheinungen, ale daß er fie felbft zu 
ergründen ſuchte. Wir könnten es alfo hier bei dem Geſag⸗ 
ten bewenden laſſen. Damit aber doch etwas gefchehe, fo 
veriegen wir und im Geift an feine Stelle, nehmen an, das 
Büchlein von Theophraft fey ibm bekannt geweſen, was bie 
Griechen eingeſehen, fey auch ihm zur Heberzeugung geworben, 
ihm wäre nicht entgangen, morauf es eigentlich bei der 
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Sache ankomme, und fo hätte er naͤchſtehende Turze Farben⸗ 
Ichre, feinen Marimen gemäß, verfaflen können, die auch 


uns ganz willkommen ſeyn würde. 


Das Licht iſt eine der urſpruͤnglichen, von Gott erſchaffe⸗ 
nen Kräfte und Tugenden, welches fein Gleichniß in der 
Materie darzuftellen fih beftrebt. Dieſes gefchieht auf mancher⸗ 
lei Weile, fiir unfer Auge aber folgendermaßen. 

Dad reine Materielle, infofern wir ed mit Augen er 
blicken, ift entweder durchſichtig, oder undurdfichtig,, oder 


-halbdurhfidtig. Das legte nennen wir Trübe. Wenn nu 
"die Tugend des Lichts durch dad Trübe hindurchſtrebt, fo 


daß feine urſprüngliche Kraft zwar immer aufgehalten wird, 
jedoch aber immer fortwirkt, fo erfcheint fein Gleichniß Gelb. 
und Gelbroth; feßt aber ein Finſteres dem Trüben Gränze, 


ſo daß des Lichts Tugend nicht fortzufchreiten vermag, ſon⸗ 


dern aus dem erhellten Trüben als ein Abglanz zurüdlehrt, 
fo iſt deſſen Gleichniß Blau und Blauroth. 

Aehnliches begegnet bei durchfihtigen und undurchſichti⸗ 
gen Körpern, ja im Auge felbit. | 

Diefe Wirkungen find fehr einfach und befchränft. Die 
Unendlichkeit und Unzaͤhligkeit der Karben aber erzeugt ſich 
aus der Mifchung und Daß die urfprünglichen Sarben aber: 
mals ihre Gleichniß in der Materie und fonft hervorbringen, 
welches denn, wie alles Abgeleitete, unreiner und ungewiffer 
erfcheint; wobei wir jedoch zu bedenken haben, daß eben durch 


dieſes Abgeleitete, durch diefes Bild vom Bilde, durch das 


niß und Untergang Woͤsli 


Sleichniß vom Gleichniß, dad Meifte gefhieht und eben da: 
durch das völlige Verihwinden der erfien Tugend, Verderb⸗ 
wird, 
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Nachſtehendes kann zum Theil als Wiederholung, zum 
Theil ale weitere Aus- und Sortbildung des oben Geſagten 
angefehen werden; fodann aber mag man entfchuldigen, 
daß hier abermals gelegentlih erregte Gedanken mit t aufge: 
führt find. 


Die Schriften Bacon’3 zeugen von großer Ruhe und 
Beſonnenheit. Er fühlte fehr tief den Kampf, den er mit 
der Natur und mit der Ueberlieferung zu beftehen bat. Er 
wird gewahr, daß er die Kräfte und Mittel hiezu bei fich 
felbft fuhen muß. Hier findet er die Mathematik als ein 
fiheres, aus feinem Innern bervorfpringendes Werkzeug. 
Er operirt mit demfelben gegen die Natur und gegen feine . 
Vorgänger, fein Unternehmen glüdt ihm und er überzeugt 
fih, dab Mathematik den Grund zu allem Wiſſenſchaft⸗ 
lichen lege. 

Hat ihm jedoch diefes Organ bei allem Mepbaren ges 
hörige Dienſte geleifter, fo findet er bald bei feinem zarten 
Gefühle, daß es Regionen gebe, wo es nicht hinreicht. Er 
ſpricht ſehr deutlich aus, daß fie in ſolchen Fällen als eine 
Art von Spmbolik zu brauchen fey; aber in der Ausführung 
feloft vermifcht er den reellen .Dienft, deu fie ihm leifter, 
mit dem ſymboliſchen; wenigſtens knüpft er beide Arten fo 
‚genau zufanmen, daß er beiden denfelben Grad von Ueber: 
zeugung zufchreibt, obgleich fein Symbolifiren manchmal bloß 
auf ein Wisfpiel hinausläuft. In dieſem Wenigen find alle 
feine Tugenden und alle feine Fehler begriffen. 

Man halte diefe Anficht fett und man wird fich über: 
zeugen, daß es eine falfhe Anwendung der reinen Mathe: 
matik und eben fo eine falfhe Anwendung der angewandten 
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Mathematit gebe. Offendar ift die Aſtrologie aus ber Aſtro⸗ 
nomie durch den eben gerügten Mifgriff entfianden, indem 
mar and den Wirkungen befannter Kräfte auf die Wir: 
tungen unbelannter ſchloß und beide ale gieichgeltende be⸗ 
handelte. 

Man ſehe, wie Bacon das Mathematiſche geiſtigen und 
geiſtlichen Dingen annaͤhern will durch ein anmuthiges, hei⸗ 

teres Sehlentpiel. 

Ein großer Theil deſſen, was man gewoͤhnlich Aberglan⸗ 
ben nennt, iſt aus einer falſchen Anwendung der Mathematik 
entſtanden, deßwegen ja auch der Name eines Mathematikers 
mit dem eines Wahnkuͤnſtlers und Aſtrologen gleich galt. 
Man erinnere ſich der Signatur der Dinge, der Chiromantie, 
der Punktirkunſt, ſelbſt des Hoͤllenzwangs; alle dieſes Unweſen 
nimmt ſeinen wuͤſten Schein von der klarſten aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſeine Verworrenheit von der exacteſten. Man hat 
daher nichts für verderblicher zu halten, als daß man, wie 
in der neuern Zeit abermals geſchieht, die Mathematik aus 
der Vernunft⸗ und Verſtandes⸗Negion, wo ihr Sitz iſt, in 
die Region der Phantaſie und Sinnlichteit freventlich her⸗ 
Aberzieht. 

Dunklen Zeiten ſind folge Mißgriffe nachzuſehen; fie 
gehoͤren mit zum Charakter. Denn eigentlich ergreift der 
Aberglaube nur falſche Mittel, um ein wahres Beduͤrfniß zu 
befriedigen, und ift deßwegen weder fo fcheltenswerth als er 
gehalten wird, noch fo felten in den fogenannten aufgeklaͤrten 
Saprhunderten und bei aufgellärten Menfchen. 

: Denn wer ann fagen, daß er feine unerläßlichen Be⸗ 
bürfniffe immer auf eine reine, richtige, wahre, untadel- 
bafte und vollſtaͤndige Weife befriebige; daß er fih nicht 
sehen dem ernfieften Thun und 2eiften, wie mit Glauben 
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und Hoffnung, ſo auch mit Aberglauben und Wahn, Leicht⸗ 
ſinn und Vorurtheil hinhalte? 

Wie viel falſche Formeln zu Erklärung wahrer und un⸗ 
fängbarer Phaͤnomene finden ſich nicht durch alle Jahrhunderte 
bis zu uns herauf. Die Schriften Luther's enthalten, wenn 
man will, viel mehr Aberglauben, als die unſers engliſchen 
Mönche. Wie bequem macht ſich's nicht Luther durch feinen 
Teufel, den er überall bei der Hand hat, die wichtigſten 
Dhänomene der allgemeinen und befonderd der menſchlichen 
Natur auf eine oberflählihe und barbarifche Weife zu er: 
Hären und zu befeitigen; und doch ift und bleibt er, der er 
war, anßerordentlich für feine und für künftige Zeiten. Bei 
ihm Fam es auf That an; er fühlte den Conflict, in dem er 
fih befand, nur allzu Taftig, und indem er fih das ihm 
Miderftrebende recht haßlih, mit Hörnern, Schwanz und 
Klauen dachte, fo wurde fein heroifhes Gemüth nur defto 
tebhafter aufgeregt, dem SZeindfeligem zu begegnen und das 
Gehaßte zu vertilgen. 

An jene Neigung Roger Bacons, das Unbekannte durch 
das Bekannte aufzulöfen, das Ferne durch das Nahe zu ge: 
mwältigen, wodurch fich eben fein vorzüglicher Geift legitimirt, 
ſchließt fih eine Eigenheit an, welde genau beachtet zu 
werden verdient, weil fie fhon früher hiftorifche Zweifel er- 
zegt hat. Aus gewiſſen Eigenfchaften der Körper, die ihm 
betannt find, aus gewiffen Folgen, die fih von ihrer Der: 
bindung oder von einer gewiffen beftimmten Form Hoffen 
Laffen, folgert er fo richtig, daß er über dad, was zu feiner 
Zeit geleiftet war, weit hinausgeht und von Dingen fpricht, 
als wenn fie ſchon geleiſtet waren. Das Schießpulver, be: 
ſonders aber die Fernroͤhre, behandelt er fo genau, daß wir 
ung überzeugt Halten müſſen, er habe fie vor fich ‘gehabt, 

Goethe, ſämmtli. Werke. XXXIX. 6 
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wmal da er ja ſchon geſchliffene Kugeln, Abſchnitte von 
Kugeln in Glas beſeſſen. 

Allein wen befannt iſt, wie der Menſchengeiſt voreilen 
kann, ehe ihm die Technik nachkommt, der wird auch hier 


nichts Unerhoͤrtes finden. 


Und fo wagen wir zu behaupten, daß es nur Folgerungen 


! bei ihm gewelen. Auch hier bei der angewandten Mathematik 


— 


geht es ihm, wie bei der reinen. Wie er jene anwendete, 
wo ſie nicht hingehoͤrte, ſo traute er dieſer zu, was ſie nicht 


leiſten Tann. 


Durch die von ihm beſchriebenen Slaſer ſoll man nicht 


allein die entfernteſten Gegenſtaͤnde ganz nah, die kleinſten 


ungeheuer groß im eignen Auge wahrnehmen; ſondern dieſe 
und andere Bilder ſollen auch hinaus in die Luft, in die 
Atmoſphaͤre geworfen, einer Menge zur Erſcheinung kommen. 
Zwar iſt auch dieſes nicht ohne Grund. So mancherlei 
Naturerſcheinungen, die auf Refraction und Reflexion bes 
zuhen, die viel fpäter 'erfundene Camera.obscura,, die Zau⸗ 
berlaterne, das Sonnenmikroflop und ihre verfchledenen Ans 
wendungen haben fein Vorausgeſagtes faft buchftäblich wahr 
gemacht, weil er alle. diefe Folgen vorausſah. Aber die Art, 
wie er fih über dieſe Dinge aͤußert, zeigt, daß fein Apparat 
nur in feinem Geiſte gewirkt und daß daher ange imagie 


naͤre Refultate entiprungen feyn mögen. 


Zunaͤchſt bemerten wir, daß er, wie alle Erfinder, weit 


ſchauende und geiftig lebhaft wirkende Menſchen, von feinen 


Seitgenoffen angegangen worden, duch unmittelbar etwas zu 
ihrem Nußen zu thun. Der. Menfh ift fo ein luſt⸗- umd 
bülfsbebürftiges Wefen, daß. man ihm nicht verargen kann, 
wenn er fich überall umficht, wo er im Slüd einigen Spaß 
und in der Bebrängtpeit einigen Beiftand finden Tann. 
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Den Mathematitern find von jeher die Kriegshelden auf 
der Spur geweien, weil man feine Macht gern medanifch 
vermehren und jeder Uebermacht große Wirkungen mit ges 
singen Kräften 'entgegenfeßen möchte. Daher findet ſich bei 
Bacon die Wiederholung diterer und die Iufiherung neuer 
dergleichen Halfsmittel. Brennfpiegel, um in der Ferne die 
Sonnenſtrahlen zu concentriven, Vervielfältigungsipiegel, wo⸗ 
durch dem Feinde wenige Truppen als eine große Anzahl 
erſchienen, und andere ſolche Dinge kommen bei ihm vor, 
die wunderbar genug ausſehen, und die dennoch bei erhöhter 
Technik, geübteker Taichenfpielerfunft, und auf andere Weiſe 
wenisftend zum Theil möglich gemacht werden. 

Daß man ihn ber Jerlehre angeklagt, das Schickſal hat 
er mit allen denen gemein, die ihrer Zeit vorlaufen; daß 
man ihn der Zauberei bezüchtigt, war damals ganz natuͤrlich. 
Aber ſeine Zeit nicht allein beging dieſe Uebereilung, daß 
ſie das, was tiefen, unbekannten, feſtgegründeten, conſequen⸗ 
ten, ewigen Naturkräften möglich iſt, als dem Willen und 
der Willie unterworfen, als zufällig berbeigerufen, im 
Widerfkreit mit Sott und der Natur gelten ließ. 

Auch hierüber ift der Menſch weber zu ſchelten noch zw. 
bedauern: denn diefe Art von Aberglauben wird er nicht los 
werden, fo lange die Menfchheit exiſtirt. Ein folder Aber⸗ 
glaube erfcheint immer wieder, nur unter einer andern Form. . 
Der Menfh fieht nur die Wirkungen, bie Urfachen, felbft 
die naͤchſten, find ihm unbefannt; nur fehr wenige, tiefer 
dringende, erfahrene, aufmerkende werden allenfalld gewahrt, 
‚ woher bie Wirfung entipringe. 

Man Hat oft gefagt und mit Recht, der Unglaube ſey 
ein umgelehrter Aberglaube, und an dem letzten möchte 
gerade unfere Zeit vorzüglich leiden. Eine edle That wird- 
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dem Eigennuß, eine heroiſche Handlung der Eitelleit, das 
anläugbare poetiiche Product einem fieberhaften Zufkande zu⸗ 
gefhrieben; ja was noch wunderlicher ift, das Allervorzuͤglichſte 
was hervortritt, das Allermerkfwürbigfte was begegnet, wird, 
fo lange als nur möglich ift, verneint. 

Diefer Wahnfinn unferer Zeit ift auf alle Faͤlle fchlimmer, 
ald wenn man dad Nußerordentlihe, weil ed nun einmal 
sefhah, gezwungen zugab und es dem Teufel zufchrieb. Der 
Aberglaube iſt ein Erbtheil energiicher, großtbätiger, fort: 
ihreitender Naturen; der Unglaube dag Eigenthum fchwacher, 
Bleingefinnter, zurücichreitender, auf. fich ſelbſt beichränfter 
Menfhen. Jene lieben das Erftaunen, weil das Gefühl- des 
Srhabenen dadurch in ihnen erregt wird, deſſen ihre Seele 
fähig ift, und da dieß nicht ohne eine gewifle Apprebenfion 
gefchieht, fo fpiegelt fich ihnen dabei leicht ein böfes Princip 
vor. Eine unmächtige Generation aber wird durchs Erhabene 
zerftört, und da man niemanden zumuthen kann, ſich willig 
zerftören zu laſſen, fo haben fie völlig Das Recht, das Große 
and Webergroße, wenn es neben ihnen wirft, fo lange zu 
läugnen, bis es hHiftorifch wird, da es denn aus gehöriger 
Entfernung in gedämpftem Glanze leidliher anzufhauen 
feyn mag. 


— 0.0 
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Nachleſe. 


Unter dieſer Rubrik mag das wenige Platz nehmen, was 
wir in unſern Collectaneen, den erſt beſprochenen Zeitpunkt 
betreffend, vorgefunden haben. 

‚Bon den Arabern ift mir nicht befannt geworden, daß 
fie eine theoretifche Aufmerkfamkeit auf die Farbe geworfen 
‚hätten. Averrhoes und Avempace moͤgen, wie aus 
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einigen Citaten zu vermuthen ift, bei Gelegenheit, daß fie 
den Ariftoteles commentirt, etwas beildufig Darüber geaͤußert 
haben. Das Büchlein. des Theophraft fcheint ihrer Aufmerf: 
ſamkeit entgangen zu ſeyn. Alhazen, von dem ein optiſcher 
Tractat auf uns gekommen, befhäftigt fi mit den Geſetzen 
des Sehens überhaupt; doch war ihm ber im Auge bleibende 
Eindrud eines angelchauten Bildes befannt geworden. 

Ueberhaupt war dieſes phyfiologifche Phaͤnomen des bleiben> 
den, ia des farbig abflingenden Kichteindrudes rein finnlichen 
Naturen jener Zeit nicht verborgen geblieben, weßhalb wir 
eine Stelle des Auguftinus und eine „des Themiftind als 
Zengniß anführen. 


Augufiinus. 

Wenn wir eine Zeit Tang irgend ein Licht anfchauen, und 
fodann die Augen fchließen, fo ſchweben vor unferm Blick gewille 
leuchtende Farben , die fich verfchiedentlich verändern und nach 
und nach weniger glänzen, bis fie zuleßt gänzlich verfchwinden. 
Diele fönnen wir für dag Weberbleibende jener Form halten, 
weiche in. dem Sinn erregt ward, indem wir das leuchtende 
Bild erblidten. 

Themiſtius. 

Wenn jemand den Blick von einem Gegenſtande, den er 
aufs fchärffte betrachtet hat, wegwendet, fo wird ihn doch die 
Geftalt der Sache, die er anfchaute, begleiten, ald wenn ber 
frühere Anftof die Augen beftimmt und in Beſitz genommen 
hatte. Deßhalb, wenn jemand aus dem Sonnenfchein ſich 
in3 Finftere begiebt, fjehen die vor großem Glanz irre ges 
wordenen Augen nichts; auch wenn du etwag fehr Glänzendes 
eder Grünes länger angefehen, fo wird alles, was dir hernach 
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in die Ungen fällt, sleichferbig ericheinen. Nicht weniger, 
wenn du die Augen gegen die Sonne, oder fonft etwas 
Glaͤnzendes richteft, und fodenn zubrüdft, fo wirft du eine 
Sarbe fehen, wie etwa Weiß oder Grün, welche fih alsdann 
in Hochroth verwandelt, ſodann in Purpur, nachher in andere 
Serben, zuletzt ind Schwarze, von da an aber abnimmt umd 

_ verfhwindet.. Gleichermaßen zerrüttet auch das, mad fich 
ſchnell bewegt, unfere Augen, fo daß, wenn bu in einen 
zeißenden Strom hinabſiehſt, eine Art von Schäumen und 
Schwindel in dir entfieht, und and das Stillſtehende fi 
vor dir zu bewegen Scheint. 


. 
— - — ne 


Luft am Gebeimmniß. 

Das eberlieferte war ſchon zu einer großen Waffe an: 
gewachſen, die Schriften aber, die es enthielten, nur im 
Beſitz von Wenigen; jene Schäße, die von Griechen, Nömern 
und Arabern übrig geblieben waren, fah man nur durd einen 
Flor; die vermittelnden Kenntniffe mangelten; es fehlte völlig 
an Kritik; apokryphiſche Schriften ‚galten den debten gleich, 
ia es fand fi mehr Neigung zu jenen ale zu diefen. 

Ehen fo drängten fich die Beobachtungen einer erft wieder 
neu und frifch erblidten Natur auf. Wer wollte fie fondern, 
: ordnen und nußen? Mad jeder Einzelne erfahren hatte, 

wollte er auch fich zu Vortheil und Ehre gebrauchen; beides 
wird mehr durch Vorurtheile als durch Wahrhaftigkeit erlangt. 
Wie nun die früheren, um die Gewandtheit ihrer dialektifchen 
Formen zu zeigen, auf allen Kathedern fih öffentlid hören 
ließen; fo fühlte man fpäter, daß man mit einem gehalt- 





' sehen Beſitz Urſach' hatte fparfamer umzugehen. Man 


87 


verbarg, was dem Verbergenden felbft noch Halb verborgen war, 
und weil es bei einem großen Ernft an einer volllommmen 
Einfiht in die Sade fehlte; fo entitand, was und bei Bes 
trachtung jener Bemühungen irre macht und verwirrt,. der 
feltfame Fall, daß man verwechfelte, was ſich. zu efoterifcher 
und was fih zu exoteriſcher Weberlieferung qualifieirt. Man 
verhehlte dad Gemeine und ſprach das Ungemeine laut, wieder: 
holt und dringend aus. 

Bir werden in der Folge Gelegenheit nehmen, bie mancher: 
fei Arten dieſes Verftedens naher zu befragten. Symbolit, 
Alegorie, Raͤthſel, Attrape, Chiffriren wurden in Webung 
gefegt. Apprehenſion gegen Kunftvermandte, Marktichreieret, 
Dünfel, Wis und Geift Hatten alte gleiches Intereſſe, ſich 
auf diefe Weiſe zu üben und geltend zu machen, fo daß der 
Gebrauch diefer Verheimlichungskuͤnſte fehr lebhaft bis in das 
febzehnte Jahrhundert hinübergeht, und fih zum Theil noch 
in den Kanzleien der Diplomatifer erhält. 

Aber auch bei diefer Gelegenheit Fönnen wir nicht umhin, 
unfern Roger Bacon, von dem nicht genug Gutes zu fagen 
ift, hoͤchlich zu rühmen, daß er ſich dieſer falihen und fehiefen 
Ueberlieferungsweife gänzlich enthalten, fo fehr, dag wir wohl 
behaupten Einnen, der Schluß feiner höchft fhäßbaren Schrift 
de mirabili potestate artis et naturae gehöre nicht ihm, fon 
dern einem Berfälfer, der dadurch diefen kleinen Tractat 
an eine Reihe alchymiſtiſcher Schriften anfchließen wollen. 

An diefer Stelle mäffen wir manches, was fih in unfern 
Collectaneen verändert, bei Seite legen, weil ed und zu weit 
von dem yorgefteeten Ziele abienfen würde. Vielleicht zeigt 
ſich eine andere Gelegenheit, die Luͤcke, bie auch hier abermals 
entſteht, auf eine ſchickliche Weiſe auszufüllen. 


- 








Dritte Abtheilung. 
Sechzehntes Jahrhundert. 


Eine geihichtlihe Darftelung nach Jahrhunderten ein⸗ 
zutheilen,. hat feine Unbequemlichkeit. Mit feinem fchneiden 
fih die Begebenheiten rein ab; Menfchenleben und Handeln 
greift aus einem ind andre; aber alle Eintheilungsgründe, 
wenn man fie genau befieht, find doch nur von irgend einen 
Veberwiegenden hergenommen. Gewiſſe Wirkungen zeigen fich 
entfchieden in einem gewiſſen Jahrhundert, ohne daß man 
die Vorbereitung verfennen, oder die Nachwirkung laugnen 
möchte. Bei der Farbenlehre geben ung die drei minmehr 
auf einander folgenden Sahrhunderte Gelegenheit, dad was 
wir vorzutragen haben, in gehöriger Abfonderung und Ver: 
knupfung darzuſtellen. 


Daß wir in der fo genannten mittlern Zeit für Farbe 
und Farbenlehre wenig geivonnen, Liegt in dem Borbergehenden 
nur allzudentlih am Tage. Wielleicht glüdt es denjenigen, 
die fih mit den Denkmalen jener Zeit genauer befannt machen, - 
noch einiges aufzufinden; vielleicht kann in ber Gefchichte des 
Colorits und der Färbekunft noch manches feigebracht werben. 
Für und ging. die Sarbenlehre mit dem Glanz der übrigen 
MWiffenfhaften und Künfte fcheidend untr, um erft fpäter 








89 


..wieber hervorzutreten. Wenn wir bier und da der Zarbe 
erwähnt finden, fo ift es nur gelegentlich; fie wird voraus: 
gefeßt wie das Athemholen und Sprechen bei der Redekunſt. 
Kiemand befchaftigt fi mit ihren Elementen und Verhaͤlt⸗ 
niffen, bis endlich dieſe erfreuliche Erfcheinung, die und in 
der Natur fo lebhaft umgiebt, auch für dad Bewußtfepn mit 
den übrigen Wiſſenſchaften aus der Ueberlieferung wieder 
hervortritt. 


Je mehrere und vorzuͤglichere Menſchen ſich mit den 
koͤſtlichen uͤberlieferten Reſten des Alterthums beſchaͤftigen 
mochten, deſto energiſcher zeigte ſich jene Function des Ver⸗ 
ſtandes, die wir wohl die höchfte nennen dürfen, die Kritik 
namlich, das Abfondern des echten vom Unächten. 

Dem Gefühl, der Einbildungstraft ift es ganz gleich- 
gültig, wovon fie angeregt werden, da fie beide ganz reine . 
Selbftthätigkeiten find, die fi ihre Verhältniffe nach Belieben - 
bervorbringen, nicht fo dem Verftande, der Vernunft. Beide 
haben einen: entichiedenen Bezug auf die Welt; der Verftand 
will ſich nichts Unaͤchtes aufbinden laffen, und die Vernunft 
verabfcheuet es. 

Diefer natürliche Abfchen vor dem Unächten und dag 
Sonderungsvermögen find nicht immer. beifammen. Jener 
fühle wohl, was er will, aber vermag es nicht immer zu 
beweifen: dieſes will eigentlich nichts, aber das Erfannte 
vermag ed darzuthun. Es verwirft wohl ohne Abneigung 
und nimmt auf ohne Liebe. Wielleicht entfteht dadurch eine 
der Abficht gemäße Gerechtigkeit. Wenn beides jedoch, Abs 
ichen und Sonderungsgabe, zufammenträfe, ftünde die Kritik 
wohl auf der hoͤchſten Stufe, 
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Die Bibel, als ein heiliges unantaſtbares Bach, ent: 
fernte von fih die Kritik, ja eine unfritifhe Behandlung 
ſchien ihr wohl angemeffen. Den Platoniſchen und Ariſtote⸗ 
Iifhen Schriften erging es anfänglich auf aͤhnliche Beiſe. 
Erft fpäter ſah mar fi nach einem Prüfften um, der nicht 
fo leicht zu finden war. Doch warb man zuleßt veranlaßt, 
den Buchſtaben diefer Werke näher zn unterfuchen; mehrere 
Abfchriften gaben zu Vergleihung Anlaß. Ein richtigeres 
Verſtehen führte zum beſſern Ueberſetzen. Dem geiftreichen 
Manne mußten bei dieſer Gelegenheit Emendationen in die 
Hand fallen und der reine Wortverftand immer bedeutender 
werden. 

Die Sarbenlehre verdanft auch diefen Bemühungen ifre 
neuen Anfänge, obgleich das, was auf ſolche Weife geihehen, 
für die Folge ohne fonderlihe Wirkung blieb. Wir werden 
unfere Lefer zuerft mit Antonius Thyleſins etwas näher 
befannt machen; ferner des Simon Porting gedenken, 
welcher die Fleine Ariftotelifche Schrift, deren Ueberſetzung 
wir früher eingeruͤckt, zuerft überfegt und commentirt. Ihm 
folge Julius Caͤſar Sraliger, ber im ähnlichen Sinne 
für ung nicht ohne Berdienft bletbt; fo wie wir denn auch 
‚bei diefer Gelegenheit den obigen Aufſatz über Farbenbenennung 
wieder in Erinnerung zu bringen haben. 


Antonius Thyleſtus. 


als uns in der Epoche der erneuerten Wiſſenſchaften des 
Antonius Thpieflus Feines Bub „de Coloribus“ freund⸗ 
lich begegnete, war es und eine angenehme Arfcheinung, um 
fo mehr, als es fich jenem des Ariftoteled an die Seite und 
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im gewniſſem Sinne entgegen ſtelte. Wir gebanten es zu 
überfehen, fanben aber bald, daß man in einer Sprade nict 
bie Etymologie der andern behandeln könne. Es ift nit 
felten, indem es öfter anderen größeren und Fleineren Gchrif- 
ten beigefügt worden, und wir empfehlen es um fo mehr, 
als ung aus demfelben dad Gefühl einer freien und heitern 
Zeit entgegenfommt, und die Tugenden des Werfafferd wohl 
verdienen, daß ibre Wirkungen wiederholt empfunden werben. 

Antonius Thylefius war zu Eofenza geboren, einer 
Stadt, die an ber Enitur des unterm Italien fehon früher 
Theil nahm. In dem erften Viertel des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts war er Profeffor zu Mailand. Er gehört unter 
diejenigen, welche man in der Literargefchichte als Philologen, 
Hebner ımd Doeten zugleich geruͤhmt findet. Ein gruͤndliches 
und doch liberaled Studium ber Alten regte in ſolchen Män- 
nern die eigene Produetivitdt auf, und wenn fie auch eigens: 
lich nicht zu Poeten geboren waren, fa fehärfte ſich doch am 
Altertum ihr Blick für die Natur und für Die Darſtellung 
derfelben. 

Ein Buͤchelchen de ceronis gab & 1526 beraud. Die 
Anmuth des gewäßlten Begenftandes zeugt für bie Anmut 
feines Seiſtes. Er führt in demſelden fehr kurz und leicht 
alle Kränze und Kronen vor, womit ſich Götter und Heroen, 
Priefter, Helden, Dichter, Schmaufende und Leidtragende zu 
ſchmücken pfiegten, und man begreift ſehr leicht, wie bei 
ſolcher Gelegenheit ein gefunder Blick anf Farbe mußte auf: 
mertfam gemacht werden. 

Sp finden wir benn auch in ber Fleinen Schrift über die 
Sarben einen Mann dem ed um dad Verfiändniß der Alten 
zu thun iſt. Es entgeht ihm nicht, daß die Farbenbenen⸗ 
nungen fehr beweglich find und von manderlei Gegenſtaͤnden 
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gebraucht werden, Er dringt daher auf dem erſten Urſprung 
der Worte, und ob wir gleich feinem Etymologifiren nicht 
immer beiftimmen, fo folgen wir ihm doc gern und belehren 
ung an und mit ihm. 

Beide oben benannte Auffäße wurden mit feinen übrigen 
poetifhen Schriften von Conrad Geßner 1545 zu Bafel ber: 
ausgegeben, wobei fich bemerken läßt, daß ihm feine Zeit: 
genoffen eine gewiſſe Originalität zugeftanden, indem fie ihn 
andern entgegenießen, die nur duch Zufammenftellung von 
Worten und Phrafen der Alten ein neues Gedicht, eine neue 
Nede hervorzubringen glaubten. - 

Eine Tragödie, der goldene Degen, Fleinere Gedichte, 
der Eypflop, Galathea u. f. w. zeigen genugfam, daß wenn 
man ihn auch nicht eigentlich einen Poeten nennen darf, 
einen folchen, der einen Gegenftand zu beleben, das Zerfireute 
"zur Einheit zwingen kann; fo müfen wir doch außer feiner 
antiquarifhen Bildung, einen aufmerffamen Blick in die 
Melt, ein zartes Gemüth an ihm rühmen. Cr behandelt 
die Spinne, den Leuchtwurm, dad Rohr auf eine Weile, die 
ung überzeugt, daß er in der Mittelgattung von Dichtkunft, 
in der befchreibenden, noch manches Erfreuliche hätte leiſten 
können. Uns fteht er ald Nepräfentant mancher feiner Zeit⸗ 
genoffen da, die das Willen mit Aumuth behandelten, und 
der Anmuth etwas Gewußtes unterzulegen nöthig fanden. 

Mit welchem freien, liebe: und ehrfurchtsvollen Blick er 
bie Natur angefehen, davon zeugen wenige Verſe, die wir 
zu feinem Ungedenfen bier einzurüden ung nicht enthalten 


konnen. 
Omniparens nalura, hominum rerumque crealrix » 
Difücilis, facilis, similis tibi, dissimilisque, 
Nalligena, indefessa, ferax , lc pulehrior ipsa, 
Solaque quae lecum cerias, Ic et vieta revincis. 
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Omnia me nimis3 affciunt, quo lumina cunque 
Verto libens, nihil est non mirum, daedala quod lu 
Effingis, rebusque änimam simul omnibus afflas, 

* Unde vigent, quaecunque videntur, pabula, frondes, 
Ei genus aligerum, pecudesque ei squamea turba. 


Simon Portius. 


Das Büchlein von den Farben, welches dem Theophraft 
zugefhrieben wird, fheint in der mittleren Seit nicht viel 
gefaunt geweien zu fepn; wenigſtens haben wir es auf unferm 
Wege nicht citirt gefunden. In der erften Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts nimmt Simon Portius fich deffelben 
an, überfeßt, commentirt ed, und giebt ftatt einer Vorrede 
eine Heine Abhandlung über die Natur der Farben. 

Aus der Zueignung an Cosmus den Erften, Großherzog 
von Florenz, lernen wir, daß er von demfelben ald Gelehrter 
begünftigt und unter den Seinen wohl aufgenommen war. 
Er bielt über die Ariftotelifgen Schriften öffentliche Lehr⸗ 
ſtunden, und hatte auch über mehrgedachtes Büchlein in den 
Serien gelefen. Später warb Meberfeßung und Commentar 
eine Villeggiatur: Arbeit. So viel wir wilfen, erfchten die 
erfie Andgabe zu Neapel 1537. Diejenige, deren wir uns 
bedienen, ift zu Paris 1549 gedruckt. 

Sogleich wie ſich einige Bildungsluſt auf der Weit wieder 
zeigt, treten uns die Ariſtoteliſchen Verdienſte friſch entgegen. 
Freilich ſtanden dieſe ſchriftlichen Ueberlieferungen von einer 
Seite der Natur zu nahe und von einer andern auf einem 
zu hohen Punkte der glücklichſten Bildung, als daß die Auf⸗ 
finder ihnen hätten gewachſen ſeyn koͤnnen. Man verftand 
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fie leider nicht genngfam, weder ihrer Abficht nach, noch 
infofern fon genug durch fie geleiftet war. Was alfo gegen- 
wärtig an ihnen geſchah, war eine zwar lobenswerthe, aber 
meift unfruchtbare Mühe. 

Sowohl in der von Portiug vorausgeſchickten Vorrede, 
worin ung etwas über die Natur der Farben veriprocen 
wird, als auch in den Anmerkungen felbft, welche dem Text 
beigefügt find, fehen wir einen belefenen und zugleich in der 
Ariſtoteliſchen Schulmethode wohlgeübten Mann, und können 
ihm daher umfere Achtung, fo wie unfern Dank für dad, was 
wer von ihm lernen, nicht verfagen. Allein der Gewinn, ben 
wir aus einem mühfamen Studium feiner Arbeit zichen, iſt 
doch nur hifteriſch. Wir erfahren, wie die Alten fi über 
dieſen Gegenſtand audgebrätt, wir vernehmen ihre Meinungen 
und Segenmeinungen; wir werben von mäncherlei Widerſtreit 
belehrt, ben unſer Autor nach feiner Art weder zu vergleichen 
noch zu entſcheiden fi im Stande befindet. 

Bon einer eigentlichen Naturanſchauung ift hier gar Die 
Rede nicht. Das ausgeſprochene Wort, die gebildete Phrafe, 
die mehr oder weniger zulängliche Definition, werben zum 
Grund gelegt; das Driginal, die Ueberſetzung, eine Wort: 
erflärumg, eine Umſchreibung ergreifen fich wechfelsweife; bald 
wird etwas Verwandtes herbeigeholt, etwas Achnliches oder 
Unahniiches citirt, Sweifel nicht verfchwiegen, Tragen beant- 
wortet, dem Widerfpruch begegnet und Bald beifälig, bald 
abfällig verfahren, wobei es nicht an Mißverftändniffen und 
Halbverſtaͤndniſſen fehlt; da denn durchaus eine forgfältige 
und fleißige Behandiung an die Stelle einer graümdlichen tritt. 
Die Form des Vortrags, Noten zu einem Tert zu fchreiben, 
nöthigt zum Wiederholen, zum Surüdweifen, alles Geſagte 
wird aber and abermals durch und Aber einander gearbeiter, 
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fo daß es dem Ganzen zwar an innerer Klarheit und Conſe⸗ 
quenz nicht fehlt, wie irgend einem Karten- und Stein⸗ 
Spiel; hat man jedoch alles gelefen und wieder gelefen, fo 
weiß man wohl etwas mehr ald vorher, aber gerade das nicht, 
was man erwartete und wünfchte. 

Solche ſchaͤzenswerthe und oft nur fehr gerinze Frucht 
tragende Arbeiten muß man kennen, wenn mar im der Folge 
biejenigen Männer rechtfertigen will, welche von einem leb: 
haften Trieb zur Sache befeelt, dieſe Wortarbeiten als Hin: 
derniſſe anfahen, die Weberlieferung überhaupt anſeindeten 
and ſich gerade zur Natur menbeten, ober gerade zu ihr 
binwiefen. 

Wir geben den Vorſatz auf, einige aberſette Gtellen 
mitzutheilen, indem ſie weder belehrend noch erfreulich ſeyn 
lõunten. Auch haben wir ſchon das Brauchbare in unſerm 
Aufſahe, worin wir bie Meinungen und Lehren der Sriechem 
behandeln, aufgeführt, und werden künftig Selegenheit haben, 
Eins und Anderes am ſchicklichen Orte zu wiederholen. 


Julius Eäſar Scaliger. 
Bon 1484 bid 1558. 


Diefer merkwuͤrbige Mann braste feine Jugend am Hof, 
fein Zünglingsalter im Militarkande zu, fuchte fpater «ls 
Arzt feinen Lebensunterhalt uud -war wegen feiner ausge⸗ 
beeiteten Gelehrfamkeit wor vielen feiner Jeitgenoffen berühmt. 
Ein ſtarkes Gedachtniß verhalf ihm zu vielem Willen; do 
thut man ihm wohl nicht Unrecht, wenn man ihm eigent⸗ 
lichen Geſchmack und Wahrheitſinn abſpricht. Dagegen war 
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er, bei. einem großen Borgefühl feiner felbft, von dem Geifte 
des Widerfpruche und Streirluft unabläffig erregt. 

Sardan, deſſen wir fpäter gedenken werden, publicirt 
eine feiner Arbeiten unter dem Titel: de subtilitate. Sca⸗ 
liger findet es gelegen, fih Daran zu üben und verfaßte ein 
großes Buch gegen ihn, worin er ihm zeigt, daß man mehr 
wiflen, genauer bemerken, fubtiler unterfcheiden und beftimm- 
ter vortragen könne. Diefes Werk tft feinem Inhalte nach 
ſchätzbar genug: denn es find eigentlih nur in Streitform 
zufammengeftellte Collectaneen, wodurh ‚wir unterrichtet 
werden, wie mandes damals befannt war, und wie vieles 
die Wißbegierigen fchon intereffirte. 

Was Scaliger über die Sarben in der drei hundert fünf 
and zwanzigfien Erercitation vorzubringen weiß, läßt fich 
in zwei Hauptabfchnitte theilen, in einen theoretifchen und 
‚einen etpmologifchen.. In dem erften wiederholt er, was bie 
Alten von den Farben geſagt, theils beifällig, theils miß- 
fällig; er hält fih anf der Seite des Nriftoteles, die Mato⸗ 
nifchen Vorftellungsarten wollen ihm nicht einleuchten. Da 
er aber feinen eigentlichen Standpunft hat, fo ift ed auch nur 
ein Hin- und Wiederreden, wodurch nichts ausgemacht wird. 

Bei diefer Gelegenheit läßt fih jene Betrachtung anftel: 
len, die und auch.fhon früher entgegendrang: welch eine an: 
dere wilfenfchaftliche Anficht würde die Welt gewonnen haben, 
wenn die griehifhe Sprache lebendig geblieben wäre und fich 
anjtatt .der lateiniſchen verbreitet haͤtte. 

Die weniger forgfältigen arabiſchen und latei niſchen 
Ueberſetzungen hatten ſchon früher manches Unheil an gerich⸗ 
tet, aber auch die forgfältigfte Ueberſetzung bringt immer 
etwas. Sremdes in die Sache, wegen Verſchiedendeit des 
Sprachgebrauchs. 
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Das Griehifhe iſt durchaus naiver, zu einem natürs 
Iihen, heitern, geiftreichen, aͤſthetiſchen Vortrag glüdlicher 
Naturanſichten viel gefchiditer. Die Art, durch Werba, be: 
fonders durch Infinitiven und Participien zu fprechen, macht 
jeden Ausdruck laͤßlich; es wird eigentlich durch dad Wort 
nichts beftimmt, bepfählt und feftgefegt, es iſt nur eine An⸗ 
deutung, um den Gegenftand in der Einbildungsfraft her: 
vorzurufen. 

Die Iateinifhe Sprache dagegen wird durch den Gebrauch 
der Subftantiven entfcheidend und befehlshaberifh. Der 
Begriff ift im Wort fertig aufgeftelt, im Worte erftarrt, 
mit welchem nun als einem wirkflihen Wefen verfahren wird. 
Wir werden fpäter Urfache haben, an diefe Betrachtungen 
wieder zu erinnern. 

Was den zweiten, etymologifchen Theil betrifft, fo ift 
derſelbe ſchaͤtzenswerth, weil er ung mit vielen lateinifchen 
Farbenbenennungen bekannt macht; wodurd wir den Thyleſius 
und andere fuppliren können. 

Wir fügen hier eine Bemerkung bei, jedoch mit Vorficht, 
weil fie ung leicht zu weit führen koͤnnte. In unferm Elei: 
nen Auffas über die Farbenbenennungen der Griechen und 
Mömer, haben wir auf die Beweglichkeit der Farbenbenen— 
. nungen bei den Alten aufmerkfam gemacht; doch ift nicht zu 
vergeffen, wie viele derfelben bei ihrem Urſprunge Togleich 
firirt worden: denn gerad durch diefen Wiederftreit des Fixen 
und Beweglichen wird bie Anwendung der Farbenbenennun⸗ 
gen bis anf den heutigen Tag noch immer fchiwierig. 

So einfach auch die Farben in ihrer erften elementaren 
Erfcheinung ſeyn mögen, fo werben fie doch unendlich man: 
nichfaltig, wenn fie aus ihrem reinen und gleichfam abftrac: 
ten Zuſtande fi in der Wirklichkeit manifeftiren, beſonders 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 7 
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an Körpern, wo fie taufend Zufälligfeiten audgefegt find. 
Dadurch entfpringt eine Individualiſirung bie ind Graͤnzen⸗ 
Iofe, wohin feine Sprache, ja alle Sprachen der Welt zuſam⸗ 
mengenommen, nicht nachreichen. 

Nun find aber die meiften Karbenbenennungen davon 
andgegangen, daß man einen individuellen Sal als ein Bei- 
fpiel ergriffen, um, nach ihm und an ihm, andere ähnliche 
zu bezeichnen. Wenn. und nun dad Alterthum dergleichen 
Worte fhon genugfam überliefert, fo ift in der Folge der 
Zeit, durch eine audgebreitetere Kenntniß der Welt, natürlicher 
Körper, ja fo vieler Kunftproducete, bei jeder Nation ein 
neuer Zuwachs von Terminologie entftanden, bie immer aufs 
neue wieder auf befannte und unbefannte Gegenftände an: 
gewendet, neue Bedenkflichfeiten, neue Zweifel und Irrungen 
hervorbringt; wobei denn boch zuleßt nichts weiter übrig 
bleibt, als den Gegenftand, von dem die Nede ft, recht ge⸗ 
nau zu kennen, und ihn wo möglich in der Einbildungskraft 
zu behalten. 


Zuvifchenbetrachtung. 


Da wir durch erfigedachte drei Männer. in dag Alter: 
thum wieder zurüdgeführt worden, fo erinnern wir und 
bilig deffen, was früher, die naturwiffenfchaftlichen Einſich⸗ 
ten der Alten betreffend, bemerkt ward. Sie wurden naͤm⸗ 
lich als tüchtige Menfchen von den Naturbegebenbeiten aufs 
geregt und betrachteten mit Verwunderung die verwidelten 
Phanomene, die und täglich und ftündlich umgeben, und wo⸗ 
durch die Natur ihnen eher verfchleiert als aufgedeckt ward. 

Wenn wir oben dem glüdlichen theoretifhen Bemühen 
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mander Männer volle Gerechtigkeit widerfahren laffen; ſo iſt 
doch nicht zu laͤugnen, daß man ihren Theorien meiſtens 
einen empiriſchen Urſprung nur allzuſehr anſieht. Denn 
was war ihre Theilung natürlicher Uranfänge in vier Ele⸗ 
mente anderes, ald eine notbdärftige Topik, nach welcher fich 
die erſcheinenden GErfcheinungen allenfalls ordnen und mit 
einiger Methode vortragen ließen? Die faßliche Sahl, die in 
ihre enthaltene doppelte Symmetrie, und die daraus entfprin 
gende Bequemlichkeit machte eine folhe Lehre zur Zortpflan- 
zung gefchidt, und obgleich aufmerffamere Beobachter man: 
cherlei Zweifel erregen, manche Trage aufwerfen mochten; fo 
blieb doch Schule und Menge diefer Vorftelungs: und Ein: 
theilungd= Art geneigt. 

In der neueren Zeit brachte die Chemie eine Hauptver: 
änderung hervor; fie zerlegte die natürlichen Körper und 
jeßte daraus Fünftlihe auf mancherlei Weife wieder zufam- 
men; fie gerftörte eine wirkliche Welt, um eine neue, bisher 
unbetannte, Faum möglich gefchienene, nicht geahnete wieder 
hervor gu bauen. Nun ward man gemöthigt, über die wahr: 
fcheinlichen Anfänge der Dinge und über dad daraus Ent: 
fprungene immer mehr nachzudenken, fo daß man fich bie 
. an unfere Zeit zu immer neuen und höheren Vorſtellungs⸗ 
arten heraufgehoben: fah, und das um fo mehr, als der 
Shemiler mit dem Phyfifer einen unanflöslichen Bund fchloß, 
um dasjenige, was bisher als einfach erfchieten war, mo 
nicht in Theile zu zerlegen, doch wenigjteng in den mannich— 
faltigften Bezug zu feßen, und ihm eine bewundernswürdige 
Dielfeitigkeit abzugewinnen. In diefer Nüdfiht haben wir 
zu unfern Zweden gegenwärtig nur eined einzigen Mannes 
zu gedenfen. 


— — — — — — — — 
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Baracelfus, 


geb. 4495, geſt. 1545. 


Man ift gegen den Geift und die Talente diefed außer: 
srdentlihen Mannes in der neuern Zeit mehr ald in einer 
früheren gerecht, daher man ung eine Schilderung berfelben 
gern erlaffen wird. Uns ift er deßhalb merkwürdig, weil er 
den Meihen derjenigen anführt, weile auf den Grund der 
chemiſchen Farbenerfcheinung und Veränderung zu dringen 
ſuchen. 

Paracelſus ließ zwar noch vier Elemente gelten, jedes 
war aber wieder aus dreien zuſammengeſetzt, aus Sal, 
. Sulphur und Mercurius, wodurd fie denn fammtlih, un: 
geachtet ihrer Verfchiedenheit und Wnähnlichleit, wieder in 
einen gewiffen Bezug unter einander kamen. 

Mit diefen drei Uranfängen fcheint er dasjenige aue- 

druͤcken zu wollen, was man in der Folge alkalifhe Srund- 
lagen, fäuernde Wirkfamkeiten, und begeiftende Vereinigunge- 
mittel genannt hat. Den Urfpeung der Karben fchreibt Para: 
celſus dem Schwefel zu, wahrfheinlih daher, weil ihm bie 
: Wirkung der Säuren auf Farbe und Karbenerfheinung am 
bedeutendſten auffiel, und im gemeinen Schwefel fi die 
- Säure im hoben Grade manifeftirt. Hat fodann jedes Ele- 
ment feinen Antheil an dem höher verfiandenen mpftifchen 
Schwefel, fo läßt fih auch wohl ableiten, wie in den ver- 
fohiedenften Fällen Farben entftehen Fönnen. 

So viel für dießmal; in der Zolge werden wir fehen, 
wie feine Schüler und Nachkommen diefe Lehre erweitert und 
ähr durch mancherlei Deutungen zu helfen gefucht. 


— ——— — —— — 
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Alchymiſten. 


Auf eben dieſem Wege gingen die Alchymiften fort und 
mußten, weil darunter wenig originelle Geifter, hingegen 
viele Nachahmer fich befanden, immer tiefer zur Geheimniß- 
framerei ihre Suflucht nehmen, deren Dunfelbeiten aus dem 
vorigen Jahrhundert herüber gelommen waren. Daher die 
Monotonie aller diefer Schriften. 

Betrachter man die Alchymie überhaupt, fo findet man 
an ihr diefelbe Entftehung, die wir oben bei anderer Art 
Aberglauben bemerkt haben. Es ift der Mißbrauch des Aechten 
und Wahren, ein Sprung von der Idee, vom Möglichen, zur 
Wirklichkeit, eine falfhe Anwendung dchter Gefühle, ein 
lügenhaftes Zuſagen, wodurd: unfern liebften Hoffnungen und 
Wünfchen gefhmeichelt wird. 

Hat man jene drei erhabenen, unter einander im innigften 
Bezug ftehenden Ideen, Gott, Tugend und Unfterblichfeit, 
die höchften Forderungen der Vernunft genannt; fo giebt es 
offenbar drei ihnen entfprechende Forderungen der höheren 
Sinnlichkeit, Gold, Gefundheit und langes Leben. Gold iſt 
fo unbedingt mächtig auf der Erde, wie wir und Gott im 
Weltall denken. Gefundbeit und Tauglichkeit fallen zuſam⸗ 
men. Wir wünfcen einen gefunden Geift in einem gefunden 
Körper. Und dad lange Leben tritt an die Stelle ber Un⸗ 
fterblichkeit. Wenn ed nun edel ift, jene drei hohen Ideen 
in fih zu erregen und für die Ewigfeit zu wultiviren, fo 
wäre es Doch auch gar zu wuͤnſchenswerth, fich ihrer irdiſchen 
Nepräfentanten für die Seit zu bemächtigen. Ja diefe Wünfche 
müffen leidenfchaftlih in der menfchlihen Natur gleichlant 
wüthen und können nur durch die höchfte Bildung ins Gleich: 
gewicht gebracht werden. Was wir auf folhe Weife wünfchen, 
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halten wir gern für möglih; wir fuchen ed auf alle Weife, 
und derjenige, der e3 ung zu liefern verfpricht, wird unbe: 
dingt begünftigt. 

Daß fich hierbei die Einbildungsfraft fogleich thatig er— 
zeige, läßt fich erwarten. Sene drei oberften Erforderniſſe 
zur höchften irdiſchen Glüdfeligfeit fcheinen fo nahe verwandt, 
daß man ganz natürlich findet, fie auch durch ein einziges 
Mittel erreichen zu Fönnen. E3 führt zu fehr angenehmen 
Betrachtungen, wenn man den poetifchen Theil der Alchymie, 
wie wir ihn wohl nennen dürfen, mit freiem Geiſte behan- 
beit. Wir finden ein aus allgemeinen Begriffen entfpringen= 
des auf einen gehörigen Naturgrund aufgebautes Mährchen. 

Etwas Materieles muß es ſeyn, aber die erfte allge: 
meine Materie, eine jungfräuliche Erde. Wie diefe zu fin: 
den, wie fie zu bearbeiten, diefes ift die ewige Ausführung 
alchymiſcher Schriften, die mit einem unerträglichen Einerlei, 
wie ein anhaltendes Slodengeläute, mehr zum Wahnfinn ale 
zur Andacht hindrangen. 

Cine Materie fol es feyn, ein Unorganifirtes, dag durch 
eine der organifchen ähnliche Behandlung veredelt wird. Hier 
ift ein Ei, ein Sperme, Mann und Weib, vierzig Wochen, 
und fo entfpringt zugleich der Stein der Weifen, dag Uni: 
verfal: Necipe und der allzeit fertige Caſſier. 

Die Farbenerfcheinungen, welche diefe Operation beglei= 
ten, und die und eigentlich hier am meiften interefjiren 
müffen, geben zu Feiner bedeutenden Bemerkung Anlaß. 
Das Weiße, dad Schwarze, das Rothe und dag Bunte, das 
bei chemifhen Verſuchen vorkommt, feheint vorzüglich die 
Aufmerkſamkeit gefeffelt zu haben. 

Sie legten jedoch in alle diefe Beobachtungen Feine Folge, 
und die Lehre der hemifchen Farben erhielt durch fie Feine 
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Erweiterung, wie doch hätte gefchehen können und follen. 
Denn da ihre Operationen ſaͤmmtlich auf Uebergäange, Me: 
tafhematismen und Verwandlungen bindeuteten, und man 
dabei eine jede, auch die geringfte Veränderung des bearbei- 
teten Körpers zu beachten Urfache hatte; fo wäre 3. B. jene 
höchft bedeutende Wirkung der Farbennatur, die Steigerung, 
am erften zu bemerken und, wenn auch nur irrig, ald Hoff: 
nungsgrund der geheimnißvollen Arbeit anzufehen geweſen. 
Wir erinnern und jedoch nicht, etwad darauf Bezügliched 
gefunden zu haben. 

Vebrigend mag ein Mufterftüd, wie fie ihr Gefchäft 
überhaupt, befonderd aber die Sarbenerfcheinung behandelt, 
in der Weberfeßung bier Plaß finden, 

Calid, ein fabelhafter König von Aegypten, unterhält ſich 
mit einem paläftinifchen Einfiedler Morienus, um über das 
große Werk des wunderbaren Steins belehrt zu werden. 

Der König. Bon der Natur und dem Weſen jenes 
großen Werkes haft du mir genug eröffnet, nun wiürdige 
mich auch, mir deſſen Sarbe zu offenbaren. Dabei möchte 
ich aber weder Allegorie och Gleichniſſe hoͤren. 

Morienus Es war die Art der Weifen, daß fie ihre 
Affos von dem Stein und mit dem Stein immer verfertig- 
ten. Diefed aber gefchab, ehe fie damit etwas anderes 
farbten. Aſſos ift ein aradifcher Ausdrud und koͤnnte lateis 
nifh Alaun verbolmetfcht werden. D guter König, Dir fey 
genug, was ich hier vorbringe. Laß uns zu Altern Zengniffen 
zurüdtehren, und verlangft Du ein Beifpiel, fo nimm die 
Worte Datin des Philofophen wohl auf, denn er ſagt: Unfer 
Lato, ob er gleich zuerft roch ift, fo ift er doch unnuͤtz; wird 
er aber nah der Möthe ind Weiße verwandelt, fo hat er 
großen Werth. Deßwegen fpriht Datin zum Euthices: 
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O Euthices, diefed wird alles feft und wahrhaft bleiben; denn 
fo haben die Weifen davon gefprochen: Die Schwärze haben 
wir weggenommen, und num mit dem Salz Anatron, d. i. 
Salpeter, und Almizadir, deffen Eigenfchaft Falt und troden 
ift, halten wir die Weiße fell. Deßwegen geben wir ihm 
den Namen Borreza, welches Arabiſch Tinkar heißt. Das 
Wort aber Datin des Bhilofophen wird duch Hermes Wort 
betätigt. Hermes aber fagt: Zuerſt ift die Schwärze, nach: 
her mit dem Salz Anatron folgt die Weiße. Suerfi war 
es roth und zulegt weiß, und fo wird alle Schwärge wegge⸗ 
nommen und fodann in ein helles leuchtendes Roth verwan— 
delt. Maria fagt gleichfalls: Wenn Laton mit Alzebric, 
d. h. mit Schwefel, verbrennt, und das Weichliche drauf 
gegoffen wird, fo daß deſſen Hiße aufgehoben werde, dann 
wird die Dunkelheit und Schiwärze davon weggenommen und 
berfelbe in das reinfte Gold verwandelt. Nicht weniger fagt 
Datin der Philoſoph: Wenn du aber Laton mit Schwefel 
verbrennft und das Weichliche wiederholt auf ihn gießeft, fo 
wird feine Natur aus dem Guten ind Beſſere mit Huͤlfe 
Gottes gewendet. Auch ein anderer fagt: Wenn der reine 
Laton fo lange gelocht wird, bis er wie Fifchaugen glänzt, 
fo iſt feine Nüßlichleit zu erwarten. Dann follft du willen, 
daß er zu feiner Natur und zu feiner Farbe zurückkehrt. 
Ein anderer fagt gleichfalls: Jemehr etwas gewafchen wird, 
defto klarer und beffer erfcheint ed. Wird er nicht abge: 
wafhen, fo wird er nicht erfcheinen, noch zu feiner Farbe 
zurüdfehren. Deßgleichen fagt Maria; Nichts ift, was vom 
Lato die Dunkelheit noch die Farbe wegnehmen könne, aber 
Azoc ift gleihfam feine Dede, nämlich zuerft, wenn er gez 
kocht wird: denn er färbt ihn und macht ihn weiß; Dann 
aber beherrfcht Lato den Azoc, macht ihn zu Wein, d. i. roth. 
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Wie fehr der König Calid durch diefe Unterhaltung fich 
erbaut und anfgellart gefunden habe, überlaffen wir unfern 
Zefern felbft zu beurtheilen. 


Zwifchenbetrachtung. 


Wir befinden und nunmehr auf dem Punkte, wo bie 
Scheidung der altern und neuern Zeit immer bedeutender 
wird. Ein gewiffer Bezug aufs Alterthum geht no immer 
unnnterbrochen und mächtig fort; doch finden wir von num 
an mehrere Menſchen, die ſich auf ihre eigenen Kräfte verlaffen. 

Man fast von dem menfhlichen Herzen, es ſey ein 
troßig und verzagted Weſen. Bon dem menfchlichen Geifte 
darf man wohl ähnlihes pradiciren. Er ift ungeduldig und 
anmaplih und zugleich unficher und zaghaft. Er ftrebt nad 
Erfahrung und in ihr nach einer erweiterten reinern Thaͤtig⸗ 
feit, und dann bebt er wieder davor zurüd, und zwar nicht 
mit Unreht. Wie er vorfchreitet, fühlt er immer mehr, 
wie er bedingt fey, daß er verlieren mäffe, indem er gewinnt: 
denn aus Wahre wie and Falſche find nothwendige Bedin⸗ 
gungen des Dafeyns gebunden. 

Daher wehrt man fi im Wiffenfchaftlichen fo lange als 
nur möglich für das Hergebrachte, und ed entftehen heftige, 
langwierige Streitigkeiten, theoretifche ſowohl als praftifche 
Netardationen. Hievon geben und dad funfzehnte und ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert die lebhafteften Beiſpiele. Die Welt ift 
faum durch Entdedung nener Länder unmaͤßig in die Länge 
ausgedehnt, fo muß fie fih ſchon in fich felbft ald rund ab» 
fhließen. Kaum deutet die Magnetnadel nach entfchiebnen 
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Weltgegenden, fo beobachtet man, daß fie fich eben fo ent⸗ 
ſchieden zur Erde.nieder neigt. 

Im GSittlihen gehen aͤhnliche große Wirkungen und 
Gegenwirkungen vor. Dad Schießpulver ift Faum erfunden, 
fo verliert fich die perfünliche Tapferkeit aus der Welt, oder 
nimmt wenigftend eine andere Nichtung. Das tüchtige Ver: 
trauen auf feine Fauſt und Gott löft fih auf in die blindefte 
Ergebenheit unter ein unaugweichlich beftimmendeg, unwider- 
zuflich gebietendes Schickſal. Kaum wird durch Buchdruderei 
Eultur allgemeiner verbreitet, fo macht ſich fchon die Cenſur 
nöthig, um dasjenige einzuengen, was bisher in einem na 
türlich beſchränkten Kreife frei gewefen war. 

Doch unter allen Entdedungen und Ueberzengungen möchte 
nichts eine größere Wirkung auf den menfchlichen Geift her: 
vorgebracht haben, als die Lehre des Copernicus. Kaum 
war die Welt als rund anerfaunt und in fich felbft abge: 
fchlofen, fo follte fie auf das ungeheure Vorrecht Verzicht 
thun, der Mittelpunkt des MWeltalld zu feyn. Vielleicht ift 
noch nie eine größere Korderung an die Menfchheit gefchehen: 
denn was ging nicht alles durch diefe Anerkennung in Dunft 
und Rauch auf: ein zweites Paradies, eine Welt der Un: 
ſchuld, Dihtkunft und Frömmigkeit, das Zeugniß der Sinne, 
die Ueberzeugung eines poetifc = religiöfen Glaubens; Fein 
Wunder, daß man dieß alles nicht wollte fahren laflen, daß 
man fih auf alle Weife einer folhen Lehre entgegenfeßte, 
die denjenigen, der fie annahm, zu einer bisher unbekannten, 
ja ungeahneren Denkfreiheir und Großheit der Gefinnungen 

berechtigte und aufforberte. 
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Wir fügen noch zwei Bemerkungen hinzu, die und in der 
Geſchichte der Wiſſenſchaften überhaupt und der Farbenlehre 
beſonders, leitend und müglich ſeyn können. 

Sn jedem Jahrhundert, ja in jedem Jahrzehent werden 
tüchtige Entdedungen gemacht, geichehen unerwartete Be: 
gebenpeiten, treten vorzügliche Menfchen auf, welche neue 
Anfichten verbreiten. Weil aber folche Ereigniffe ſich gewoͤhn⸗ 
lih nur auf partielle Gegenftände beziehen, fo wird bie ganze 
Maſſe der Menfhen und ihre Aufmerkfamfeit dahin geleitet. 
Dergleichen mehr oder weniger ausfchliepliche Befchäftigungen 
ziehen ein ſolches Beitalter von allem Uebrigen ab, fo daß 
man weder an das Wichtige denfr, was fehon da gewefen, 
noch an das, was noch zu thun fey, bis denn endlich das 
begünftigte Particulare genugfam durchgearbeitet in ben all: 
gemeinen Kreis des Belannten mit eintritt und nunmehr 
ſtill fortwirkt, ohne ein befonderes lebhaftes Intereſſe weiter 
zu erregen. 


Alles ift in der Natur aufs innigfte verfnüpft und ver- 
bunden, und felbft was in der Natur getrennt ift, mag der 
Menſch gern zufammenbringen und sufammenhalten. Daher 
kommt es, daß gewille einzelne Naturerfcheinungen ſchwer 
vom Uebrigen abzulöfen. find und nicht leicht durch Vorſatz 
didaktiſch abgelöf’t werden. 

Mit der Farbenlehre war dieſes befonderd der Fall. Die 
Farbe ift eine Zugabe zu allen Erfcheinungen, und obgleich 
immer eine wefentlihe, doch oft fcheinbar eine zufällige. 
Deßhalb konnte ed kaum jemand beigehen, fie an und für 
fich zu betrachten, und befonders zu behandeln. Auch gefchieht 
dieſes von und beinahe zum critenmal, indem ale früheren 
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Bearbeitungen nur gelegentlich gefchahen und von der Seite 
Des Brauchbaren oder Widerwärtigen, des einzelnen oder 
eminenten Vorkommens, oder fonft, eingeleitet worben. 

Diefe beiden Umftände werden wir alfo nicht aus dem 
Nuge verlieren und bei den verfchiedenen Epochen anzeigen, 
womit die Naturforfcher befonders befchäftigt geweien, wie 
auch bei welchem eigenen Anlaß die Farbe wieder zur Sprache 
Tommt. 


— m — — — 


Bernardinus Teleſius, 


geb. 1508, geſt. 1588. 


Durh die Buchdruderei wurden mehrere Schriften der 
Alten verbreitet. Ariſtoteles und Plato feffelten nicht allein 
die Aufmerkffamfeit; auch andere Meinungen und theoretifche 
Gefinnungen wurden befaunt, und ein guter Kopf konnte 
fich die eine oder die andere zur Nachfolge wählen, je nach⸗ 
dent fie ihm feiner Denkweife gemäß fchien. Dennoch hatte 
Autorität im Allgemeinen To großes Gewicht, daß man kaum 
etwas zu behaupten unternahm, was nicht früher von einem 
Alten fchon geäußert worden; wobei man jedoch zu bemerken 
nicht unterlaffen kann, daß fie den abgefchloffenen Kreis 
menfhliher Vorſtellungsarten völlig, wenn gleih oft nur 
flüchtig und genialifh, durchlaufen hatten, fo daß der Neuere, 
indem er fie näher kennen lernt, feine geglaubte Originalität 
oft beſchaͤmt fieht. 

Daß die Elemente, wonach Ariftoteled und die Seinigen 
die Anfänge der Dinge darftellen und eintheilen wollen, 
empirifchen, und wenn man will, poetifchen Urfprungs feyen, 
war einem frei aufblidenben Geifte nicht fehwer zu entdeden, 
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Telefius fühlte, daß man, um zu Anfängen zu gelangen, 
ins Einfachere gehen muͤſſe. Er feßt daher die Materie 
voraus und ftellt fie unter den Einfluß von zwei empfind: 
baren, aber ungreiflihen Principien, der Wärme und der 
Kaͤlte. Was er hiebei frübern Weberlieferungen ſchuldig, 
laffen wir unausgemadt. 

Genug, er faßte jene geheimnißvolle Spftole und Diaftole, 
and der fih alle Erfcheinungen entwideln, gleichfalls unter 
einer empirifhen Form auf, bie aber doch, weil fie fehr all⸗ 
gemein ift, und bie Begriffe von Ausdehnung und Zufammen: 
ziehung, von Solidefcenz und Kiquefcenz hinter fich hat, fehr 
fruchtbar ift und eine hoͤchſt mannichfaltige Anwendung leidet. 

Wie Bernarbinus dieſes geleiftet Und wie er denn doch 
zulegt empfunden, daß fi nicht alle Erfcheinungen unter 
feiner Zormel ausfprechen laffen, ob fie gleich überall hin- 
deutet, bavon belehrt ung die Gefchichte der Philofophie eines 
weitern. Was aber für und höchft merkwürdig tft, er hat 
ein Bücelhen de colorum generatione gefchrieben, dad 1570 
zu Neapel in Quart berausfam. Wir haben es leider nie 
zu ſehen Gelegenheit gehabt und wiffen nur fo viel, daß er 
die Karben gleihfans fämmtlih aus den Principien der 
Wärme und Kälte ableitet. Da auch unſere Ableitung der: 
felben auf einem Segenfaß beruht, fo würde es intereffant 
feyn zu ſehen, wie er fih benommen und in wiefern fi 
fhon eine Annäherung an dad, was wir für wahr halten, 
bei ihm zeige. Wir wünfhen diefed um fo mehr zu erfahren, 
ale im achtzehnten Jahrhundert Weſtfeld mit dem Gedanfen 
hervortritt, daß die Farbe, wenn fe auch nicht ber Wärme 
zuzufchreiben fey, doch wenigftend mit derfelben und ihren 
Modifieationen in genauer Verwandtſchaft ftehe. 
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Steronymus Gardanus, 


geb, 1501, geſt. 1576. 


Cardan gehört unter diejenigen Menfchen, mit denen die 
Nachwelt nie fertig wird, über die fie fih nicht leicht im 
Urtheil vereinigt. Bei großen angebornen Vorzügen konnte 
er fich doch nicht zu einer gleichmäßigen Bildung erheben; es 
blieb immer etwas Wildes und Verworrenes in ſeinen Sru: 
dien, feinem Charakter und ganzen Weſen zurück. Man mag 
übrigens an ihm noch fo vieles Tadelnsivertbe finden, fo 
muß er doch des großen Lobes theilbaft werden, daß ed 
ibm fowohl um die äußern Dinge, als um ſich Telbfi Ernſt 
und zwar recht bitterer Ernft geweſen, weßhalb denn auch 
feine Behandlung fowohl der Gegenftände ald des Lebens bis 
an fein Ende leidenfchaftlih und heftig war, Er kannte fein 
eigenes Nature bis auf einen gewiſſen Grad, doch konnte 
er bis ins höchfte Alter nicht darüber Herr werden. . Gar: oft 
haben wir bei ihm, feiner Umgebung: und feinen Beftreben, 
an Cellini denken mäffen, um fo mehr, ald beide gleichzeitig 
gelebt. Auch die Biographien oder Confeſſionen beider, wie 
man fie wohl nennen kann, treffen darin zuſammen, daß Die 
Verfaffer, obfhon mit Mißbilligung, doch auch zugleidy mit 
einigem Behagen von ihren Sehlern fprechen, und in ihre 
Meue fih immer eine Art von Gelbftgefälligfeit über dad 
Vollbrachte mit einmifcht. Grinnern wir uns hiebei noch 
eine3 jüngern Zeitgenoſſen, des Michael Montaigne, der mit 
einer unfhäßbar heitern ‚Wendung feine perfönlichen Eigen⸗ 
heiten, fo wie die Wunderlichkeiten der Menfchen überhaupt, 
zum Beften giebt; fo findet man die Bemerkung vielleicht 
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nicht unbedeutend, daß dasjenige, was bisher nur im Beicht: 
ſtuhl ald Geheimniß dem Priefter ängftlich vertraut wurde, 
nun mit einer Art von Fühnem Zutrauen der ganzen Welt vors 
gelegt ward. Cine Vergleichung der fogenannten Confeſſionen 
aller Zeiten würde in diefem Sinne gewiß fchöne Nefultate 
geben. So fheinen ung die Bekenntniſſe deren wir erwähnten, 
gewiffermaßen auf den Proteftantismug binzudenten. 

ie Cardan die Farben behandelt, ift nicht ohne Drigt: 
nalität. Man fieht, er beobachtete fie und die Bedingungen 
unter welchen fie entipringen. Doch that er es nur im Vor: 
übergehen, ohne fich ein eigenes Gefchäft darans zu machen, 
deßhalb er auch allzuwenig leiftet und Scaligern Gelegenheit 
giebt, fih über Flüchtigkeit und Uebereilnng zu beklagen. 

Erft führt er die Namen der vornehmften und gewoͤhn⸗ 
lihften Farben auf und erklärt ihre Bedeutung; dann wender 
er fich gegen das Cheoretifche, wobei man zwar eine gute 
Intention fieht, ohne daß jedoch die Behandlung zulänglich 
wäre und dem Gegenftand genug thäre. Bei Eroͤrterung der 
Srage: anf wie mancherlei Weiſe die Farben entfpringen, 
gelangt er zu Feiner glücklichen Einteilung. So Hilft er fi 
auch an einigen bedeutenden Pinkten, die er gewahr wird, 
mehr vorbei als drüber hinaus; und weil feine erften Beſtim⸗ 
mungen nicht umfaflend find, fo wird ex genöthigt Ausnahmen 
zu machen, ja da3 Geſagte wieder zuruͤckzunehmen. 

Es wäre leicht, die wenigen Spalten zu überfeßen, die 
Cardan bdiefer Materie widmet, aber fchwer, ihre Mängel 
fürzlih anzudenten, und zu weitlduftig, das Fehlende zu 
fuppliren. Eigentlich Falſches finder ſich nichts darin; inwie⸗ 
fern er das Rechte geahnet, werden diejenigen, welche unfern 
Entwurf der Tarbeniehre wohl inne haben, Fünftig, wenn es 
fie intereffirt, ohne große Mühe entwideln. 
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Schließlich haben wir zu bemerken, daß bei Cardan eine 
naivere Art, die Wiffenfchaften zu behandeln, hervortritt. 
Er betrachtet fie überall in Verbindung mit fich felbft, feiner 
Perfönlichkeit, feinem Lebensgange, und fo ſpricht aus feinen 
Werken eine Natürlichkeit und Lebendigkeit, die und anzieht, 
anregt, erfrifht und in Thaͤtigkeit feßt. Es ift nicht der 
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belehrt; es ift dee Menfch, der umberwandelt, aufmerft, 
erftaunt, von Freude und Schmerz ergriffen wird und uns 
davon eine leidenfchaftlihe Mittheilung aufdringt. Nennt 
man ihn vorzüglich unter ben Ernenerern der Wilfenfchaften, 
fo hat ihm diefer fein angedeuteter Charakter fo fehr ald feine 
Bemühungen zu biefer Ehrenftelle verholfen. 


Johann Baptift Porta. 


Wenn gleich Porta für unfer Fach wenig geleiftet, fo 
fönnen wir ihn doch, wenn wir im Zuſammenhange der 
Naturwiſſenſchaften einigermaßen bleiben wollen, nicht über: 
sehen. Wir haben vielmehr Urfache, und länger bei ibm 
aufzuhalten, weil er und Gelegenheit giebt, einiges, was 
wir fhon berührt, umftändliher auszuführen. 

Er iſt Hauptfächlich bekannt durch fein Buch von ber 
natürlihen Magie. Der Urfprung dieſer Art von balb- 
geheimer Wiffenfchaft liegt in den Alteften Seiten. Ein ſolches 
Willen, eine folde Kunft war dem Aberglauben, von dem 
wir fchon früher gehandelt, unentbehrlich. Es giebt fo mauches 
Wuͤnſchenswerthe, möglich Scheinende; durch eine Fieine Ber 
wechſelung machen wir es zu einem erreichbaren Wirklichen. 
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Denn obgleich die Thätigkeiten, in denen bag Leben der Welt 
fih äußert, begrangt, und alle Specificationen hartnädig und 
zaͤh find; fo laßt fich doch die Graͤnze Feiner Chätigkeit genau 
beftimmen, und die Specificationen finden wir auch biegſam 
und wandelbar. 

Die natürlide Magie hofft mit demjenigen, wag wir 
für thätig erfennen, weiter als billig ift zu wirfen, und mit 
dem, was fpecificirt vor ung liegt, mehr als thunlich ift zu 
fhalten. Und warum folten wir nicht hoffen, daß ein ſolches 
Unternehmen gelingen Fünne. Metafchematismen und Meta: 
morphofen gehen vor unfern Augen vor, ohne daß fie von 
ung begriffen werden; mehrere und andere laffen fich ver: 
muthen und erwarten, wie ihrer denn auch täglich neue ent: 
beit und bemerkt werden. Es giebt fo viele Bezüge der 
fpecificirten Wefen untereinander, Die wahrhaft und doc 
wunderbar genug find, wie 3. DB. der Metalle beim Galvanism. 
Thun wir einen Bli auf die Bezüge der fpecificirten organi: 
fchen Weſen, fo find diefe von unendliher Mannichfaltigfeit 
und oft erftaunenswärdig ſeltſam. Man erinnere fih, im 
gröberen Sinne, an Ausdünftungen, Geruch; im zarteren, 
an Bezüge der körperlichen Form, des Blickes, der Stimme, 
Man gedenke der Gewalt des Wollend, der Intentionen, der 
MWünfche, des Gebeted. Was für unendliche und unerforfch: 
lihe Sympatbien, Antiparhien, Sdiofpnfrafien überfreugen 
fih nicht! Wie manches wird Fahre lang als ein wunder: 
famer einzelner Fall bemerkt, was zulekt ald ein allgemeiner 
durchgehendes Naturgefeß erfcheint! Schon lange war es den 
Befißern alter Schlöffer verdrießlih, daß die bleiernen und 
fupfernen Dachrinnen, da wo fie auf den eifernen Hafen auf: 
lagen, vom Noft früher aufgezehrt wurden, ald an allen 
andern Stellen; jet wiffen wir die Urfache, und wie auf 
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- eine ganz natürliche Weife zu helfen ift. Hätte früher jemand 
bemerkt, baß ein zwifchengefchobenes Stüdchen Holz die ganze 
Wirkung aufhebe, fo hätte ex vieleicht diefem befondern Holze 
die Wirkung zugefchrieben nnd ald ein Hausmittel befaunt 
gemacht. 

Wenn uns nun die fortſchreitende Naturbetrachtung und 
Naturkenntniß, indem ſie uns etwas Verborgenes entdecken, 
auf etwas noch Verborgeneres aufmerkſam machen; wenn 
erhoͤhte Kunſt, verfeinerte Kuͤnſtlichkeit das Unmoͤgliche in 
etwas Gemeines verwandeln; wenn der Taſchenſpieler taͤglich 
mehr alles Glaubwärdige und Begreifliche vor unſern Augen 
zu Schanden macht, werden wir dadurch nicht immerfort 
ſchwebend erhalten, fo daß und Erwartung, Hoffnung, Glaube 
und Wahn immer natürlicher, bequemer und bebaglicher blei- 
ben müfen, als Sweifelfuht, Unglaube und ftarres hoch⸗ 
muͤthiges Abläugnen? 

Die Anläffe zur Magie überhaupt finden wir bei allen 
Völkern und in allen Zeiten. Je befhränfter der Erfenntniß- 
kreis, je dringender dad Bedürfniß, je höher das Ahnungs⸗ 
vermögen, je frober dad poetifche Talent, defto mehr Elemente 
entfpringen dem Menfchen, jene wunderbare, unzuſammen⸗ 
hängende, nur durch ein geiftiges Band zu verfnüpfende Kunſt 
wünfchenswerth zu machen. 

Betrachten wir die natürlihe Magie, infofern fie fi 
abfondern läßt, fo finden wir, daß fchon die Alten viele folche 
einzelne Bemerkungen und Necepte aufbewahrt hatten. Die 
mittlere Zeit nahm fie auf und erweiterte den Vorrath nach 
allen Seiten. Albert der Große, befonderd feine Schule, 
fodann die Alchymiſten wirkten immer weiter fort. Roger 
Bacon, zu feinen Ehren ſey ed gefagt, ift, bei allem Wunder: 
baren, womit er fich befchäftigt, bei allem Seltfamen, dag 
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er verfpricht, faft gänzlich frei von Aberglauben; denn fein 
Vorahnen zukünftiger Möglichkeiten ruht auf einem fichern 
Sundament, fo wie fein Eöftlihes Buͤchelchen de mirabili 
potestate artis et naturae gegen dad Wüfte, Abfurde bes 
Wahnes ganz eigentlich gerichtet iſt, nicht mit jener negiren⸗ 
den erlältenden Manier der Neuern, fondern mit einem 
Glauben erregenden heiteren Hinweifen anf ächte Kunft und 
Naturkraft. 

So hatte fih manches bis zu Porta’d Zeiten fortgepflanzt; 
doch Tagen die Kenntniffe zerfireut. Sie waren mehr im 
Gedächtniffe bewahrt als gefchrieben, und felbft dauerte es 
eine Zeit lang, bis die Buchdruderkunft durch alle Fächer des 
Wiffend durchwirkte und dad Wiffenswerthe durchaus zur 
Sprache förderte. 

Porta giebt fein Buch de magia naturali im Jahr 1560 
heraus, eben als er das funfzehnte feines Alters erreicht 
hatte. Diefed Büchelchen mit beftändiger Nüdfiht auf jene 
Zeit und auf einen fo jugendlichen Werfaffer zu leſen, iſt hoͤchſt 
intereffant. Man fieht deifen Bildung in der Platonifchen 
Schule, heitere, mannichfaltige Kenntniffe, doch die entfchiedene 
Neigung zum Wahn, zum Seltfamen und Unerreichbaren. 

Er wendet nun fein übriges Zeben an, biefe Bemühungen 
fortzufegen. Er verfäumt nicht zu fiudiren, Verfuche anzu: 
fielen, Reifen zu machen; einer gelehrten Geſellſchaft, die 
er in Neapel in feinem Haufe errichtet, verdankt er Beihülfe 
und Mitwirkung. Beſonders bat er fi auch der Gunft des 
Eardinald von Efte zu rühmen. 

Nach fünf und dreißig Jahren giebt er bad Buch zum 
zweitenmale heraus, da ung denn die Mergleichung beider 
Ausgaben einen fchönen Blick verfchafft, wie in dieſer Seit 
dad Jahrhundert und er felbft zugenommen. 
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war von den abenteuerlichen Forderungen, Vorfchlägen 
und Necepten ift noch immer mehr oder weniger die Rede; 
doch fieht man hie und da, wo dag gar zu Abgeſchmackte über: 
diefert wird, den Flugen Mann, der fich eine Hinterthüre 
offen laßt. 

Was die Farben betrifft, fo werden fie nur beildufig 
angeführt, wenn verfchieden= gefärbte Blumen hervorgebracht, 
falſche Edelfteine verfertigt und die Tugenden natürlicher Edel- 
jteine gerühmt werden follen. 

Vebrigend bemerft man wohl, daß in diefen fünf und 
dreißig Jahren die chemifchen Kenntniffe fehr gewachſen, und 
was die phyſiſchen betrifft, befonders die -Eigenfchaften des 
Magnets viel genaner bekannt geworden find. 

Ungern verlaffen wir einen Mann, von dem noch vieles 
zu fagen wäre: denn eine genauere Beachtung deffen, womit 
er fih befchäftigt, würde der Geichichte der Wilfenfchaften 
höchft förderlich feyn. Wil man ihn auch nicht für einen 
folhen Geiſt erkennen, der fähig geweſen wäre, die Wiſſen⸗ 
fhaften in irgend einem Sinne zur Einheit heran zn rufen; 
fo muß man ihn Doch als einen Tebhaften, geiftreihen Samm- 
ler gelten laffen. Mit unermüdlicher unruhiger Thatigkeit 
durchforſcht er das Feld der Erfahrung; feine Aufmerffamteit 
reicht überall hin, feine Sammlerluft kommt nirgends unbe: 
friedigt zurüd. Naͤhme man feine fämmtlihen Schriften 
zufammen, das phyfiognomifhe Wert nnd die Verheim: 
lichungskunſt, und was fonft noch von ihm übrig ift, fo 


würden wir in ihm dad ganze Jahrhundert abgefpiegelt er: 
blicken. 
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Bacon von Berulam. 


Von den Schriften eines bedeutenden Mannes geben 
wir gewöhnlih nur infofern Rechenſchaft, als fie auf ung 
gewirkt, unfre Ausbildung entweder gefördert, oder auch ſich 
derfelben entgegengefeßt haben. Nach ſolchen an ung felbft 
gemachten Erfahrungen beurtheilen wir unfre Vorgänger, 
und aus diefem Geſichtspunkte möchte auch wohl dasjenige 
zu betrachten feyn, was wir, indem dad fechzehnte Jahr: 
hundert fich fhließt und das fiebzehnte anfängt, über einen 
bewunderuswürdigen Geift mitzutheilen und erfühnen. 

Was Bacon von Verulam und hinterlaffen, kann mas 
in zwei Theile fondern, Der erfte ift der biftorifche, meifteng 
mißbilligende, die ‚bisherigen Mängel aufdeckende, die Lüden 
anzeigende, das Verfahren der Vorgänger fcheltende Theil. 
Den zweiten würden wir den belehrenden nennen, den didaf- 
tiſch Dogmatifhen, zu neuen Tagewerken aufrufenden, aufs 
regenden, verheißenden Theil. 

Beide Theile haben für und etwag Erfreuliched und etwad 
Unerfrenliches, dad wir folgendermaßen näher bezeichnen. SZ 
hiſtoriſchen ift erfreulich die Einfiht in das, was ſchon da 
gewefen und vorgefommen, befonderd aber die große Klarheit, 
womit die willenfchaftlichen Stodungen und Netardationen 
vorgeführt find; erfreulihd dad Erkennen jener Vorurtheile, 
welhe die Menichen im Einzelnen und im Ganzen abhalten 
vorwärts zu fchreiten. Hoͤchſt unerfreulich dagegen die Un: 
empfindlichleit gegen Verdienfte der - Vorgänger, gegen die 
Würde des Alterthums. Denn wie kann man mit Gelalfen: 
heit anhören, wenn er die Werke des Xriftoteled und Plato 
leichten Tafeln vergleicht, die eben, weil fie aus feiner tüch⸗ 
tigen, gehaltvolen Maſſe beftänden, auf der Zeitfluth gar 
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wohl zu ung herüber geſchwemmt werden Finnen? Im zweiten 
Theil find unerfreulich feine Forderungen, die alle nur nad 
der Breite gehen; feine Methode, die nicht conftruetiv iſt, 
fih nicht in ſich felbft abfchließt, nicht einmal auf ein Biel 
hinweißr, fondern zum Vereinzeln Anlaß giebt. Hoͤchſt er- 
frenlich Hingegen ift fein Aufregen, Aufmuntern und Verheißen. 

Aus dem Erfreulichen ift fein Auf entftanden: denn wer 
laͤßt fih nicht gern die Mangel vergangener Seiten vorer⸗ 
zählen? wer vertraut nicht auf fich felbft, wer hofft nicht auf 
die Nachwelt? Das Unerfreuliche dagegen wird zwar von 
Einſichtsvolleren bemerkt, aber wie billig gefehont und ver- 
ziehen. 
Aus diefer Betrachtung getrauen wir und dad Raͤthſel 
aufzulöfen, daB Bacon fo wiel von fich reden machen konnte, 
ohne zu wirken, ja daß feine Wirkung mehr fhadlih als 
nüglich gewefen. Denn da feine Methode, infofern man ihm 
eine zufchreiben kann, Höchft peinlich tft, fo entftand weder 
um ihn noch um feinen Nachlaß eine Schule. Ed mußten 
und konnten alfo wieder vorzüglihe Menfhen auftreten, bie 
ihr Zeitalter zu confequenteren Naturanfichten emporhoben 
und alle Wiſſens- und Faffensluftigen um fich verfammelten. 

Da er übrigens die Menfchen an die Erfahrung hinwieg, 
fo geriethen die fich felbft Weberlaffenen ing Weite, in eine 
srängenlofe Empirie; fie empfanden dabei eine ſolche Methoden- 
fhen, daß fie Unordnung und Wuſt als das wahre Element 
anfahen, in welhem dag Willen einzig gedeihen Fönne. Es 
ſey und erlaubt, nach unferer Art dad Geſagte in einen: 
Gleichniß zu wiedergolen. 

Bacon gleicht einem Manne, der die Unregelmäßigfeit, 
Anzulanglichkeit, Banfäligkeit eines alten Gebäudes recht 
wohl einfieht, und folhe den Bewohnern deutlich zu machen 
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weiß. Er raͤth ihnen, es zu verlaffen, Grund und Boden, 
Materialien und alled Zubehör zu verfchmähen, einen andern 
Bauplad zu fuchen und ein neues Gebäude zu errichten. Er 
ift ein trefflicher Redner und Ueberreder; er rüttelt an einigen 
Mauern, fie fallen ein, und die Bewohner find genöthigt, 
theilweife auszuziehen. Er deutet auf neue Plaͤtze; man fängt 
an zu ebnen, und doch ift es überall zu enge. Er legt neue 
Riſſe vor, fie find nicht deutlih, nicht einladend. Haupt: 
fählih aber fpricht er von neuen unbelannten Materialien, 
und nun iſt der Welt gedient. Die Menge zerftreut fich nach 
allen Himmelsgegenden und bringt unendlich Einzelnes zu: 
ru, indeffen zu Haufe neue Plane, neue Thatigfeiten, An: 
fiedelungen die Bürger befchäftigen und die Aufmerkfamteit 
verſchlingen. 

Mit allem dieſem und durch alles dieſes bleiben die 
Baconiſchen Schriften ein großer Schatz für die Nachwelt, 
beionderd wenn der Mann nicht mehr unmittelbar, fondern 
hiftorifch auf ung wirken wird; welches nun bald möglich 
fepn ſollte, da ſich zwiſchen ihn und und fchon einige Jahr: 
hunderte geftellt haben. 


Daß diefe gegen Weberlieferung nnd Autorität anſtür⸗ 
mender Sefinnungen Bacon's fhon zu feiner Zeit Widerftand 
gefunder haben, Läßt fich denken. Auch ift eine im Namen 
des Altethums und der bisherigen Cultur eingelegte Pro= 
teftation eines trefflichen gelehrren Mannes übrig geblieben, 
die wir ſavohl wegen ihrer Mäfigung ald wegen ihrer Derb- 
heit theilnetfe überfeßen und einfchalten. 

Der ditter Bodley, der einen Theil feines Lebens an 
diplomatifcht Befchäfte gewendet Hatte, ſich fodann zuruͤckzog, 
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und indem er fih den Wilfenfchaften widmete, eine große 
Bibliothek zufammenbrachte, die noch jeßt zu Oxford aufbes 
wahrt wird, war ein Freund Bacon's und erhielt von biefem 
den Auffaß cogitata et visa, der einem Gelehrten und Alter 
thumsforſcher keineswegs erfrenlich feyn konnte. Ein Brief 
Bodley’s, bei diefer Gelegenheit gefchrieben, tft ung übrig, 
aus welchem folgende Stellen hier Platz finden mögen. 


„Sol ich aufrichtig ſeyn, fo muß ich offen bezeugen, daß 
ich unter diejenigen gehöre, welche unfre Künfte und Wiffen- 
fhaften für fefter gegränder halten, ald Du gern zugeben 
moͤchteſt.“ 


„Wenn wir uns Deinem Rathe folgſam bezeigen und 
die allgemeinen Begriffe, die dem Menſchen eingeboren ſind, 
ablegen, alles was wir geleiſtet auslöfchen, und im Handelr 
und Denken Kinder werden, damit wir ins Neich der Natıw 
eingehen dürfen, wie wir unter gleihen Bedingungen, nab 
biblifcher Vorfchrift, ind Himmelreich gelangen follen; fo iſt 
nach meiner Webergengung nichts gewiſſer, ald daß wir ınd 
jählingg in eine Barbarei verlieren, aus der wir nach vielen 
Sahrhunderten, um nichts an theoretifchen Hülfsmitteln raicher 
ald jeßt, bervortauchen werden. Ya wohl würden wir eine 
zweite Kindheit antreten, wenn wir jr tabula rasa genorden, 
und nach andgetilgter Spur früherer Grundfäge, die Mfänge 
einer neuen Welt wieder hervorzuloden unternähme. Und 
wenn wir aus dem was gefchieht, aus dem was und die 
Sinne bringen, erft wieder fo viel zuſammen Flaubei follten, 
als im Verftande zu einem allgemeinen Begriff knreichend 


121 


wäre, nach jenem Waidfpruch: im Verſtande fey nichts, was 
nicht vorher in den Sinnen gewefen; fo ift mir wenigfteng 
wahrfheinlih, daß wenn man, nach Ummwälzung eines Plas 
tonifchen Jahres, die Wiffenfchaft unterfuchen wollte, fie weit 
geringer erfunden werden möchte, ald fie gegenwärtig befteht.” 


„Wenn Du und eine herrlichere Lehre verfpricht, als fie 
jegt unter und blüht, die wir von Erfahrungen hernehmen 
folen, indem wir die Verborgenheiten der Natur erforfchen 
und eröffnen, um im Einzelnen recht gewiß zu werden: fo 
will das weiter nichts heißen, ald daß Du die Menfchen Dazu 
anreizeft, wozu fie ihre innerer Trieb auch ohne aͤußre Anz 
mahnung binführt. Denn es ift natürlid, daß unzählige 
Menfchen in allen Cheilen der Welt jich befinden, welche deu 
Weg, aufden Du deuteft, betreten, und zwar mit lebhaften 
und dringendem Fleiß. Denn allen ift das Verlangen zu 
wiffen eingeboren, fo daß man ihren Eifer gar nicht anzu⸗ 
fachen noch zu reizen braucht; eben fo wenig, ald man nöthig 
hat, der Waſſerſucht nachzupelfen, welche den Körper ohnehin 
übermäßig aufſchwellt.“ 


„Sch glaube nicht, daß fich derjenige betrügt, welcher 
überzeugt ift, daß alle Miffenfchaften, wie fie jetzt oͤffentlich 
gelehrt werden, jederzeit vorhanden gewefen, nicht aber an 
allen Orten in gleihem Maaß, noch an einem Drt in gleicher 
Zahl, fondern nach dem Geiſte der Zeit, anf mancherlei Weiſe 
verändert, bald belebt und blühend, bald unaufgeregt und 
auf eine finftre und rohe Weife mitgetheilt.“ 
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„Haben alfo durch alle Jahrhunderte in allen Kuͤnſten 
und Wiffenfchaften die Menfchen fich fleißig bearbeitet und 
geübt, find fie zu Erkenntniffen gelangt, eben fo wie zu unfrer 
Zeit, obgleich auf eine veränderliche und ſchwankende Weife, 
wie ed Zeit, Ort und Gelegenheit erlauben mochten; wie 
fönnten wir nun Dir Beifall geben, und unfre Wiflenfchaft 
verwerfen als zweifelhaft und ungewiß? Sollten wir unfre 
Ariome, Marimen und allgemeinen Behauptungen abthun, 
die wir von unfern Vorfahren erhalten, und welde Durch 
die Icharffinnigften Menfchen aller Zeiten find gebilligt wor- 
den, und nun erft erwarten, daß eine Art und Weife er- 
fonnen werde, welche und, die wir indeß wieder zu Abefhüßen 
geworden, durch die Ummegsfrümmungen der befondern Er- 
fehrungen, zur Erfenntniß gründlich aufgeftellter allgemeiner 
Säße hinführen, damit fodann wieder neue Grundfeften der 
Künfte und Wiflenfchaften gelegt würden: was dürfte von 
allem diefem dad Ende feyn, ald daß wir entblößt von den 
Kenntniffen, die wir befißen, ermuͤdet durch die im Cirkel 
wiederfehrenden Arbeiten, dahin gelangen, wo wir ausgegan- 
gen find, glüclic genug, wenn wir nur in den vorigen Zu⸗ 
fland wieder zurüdverfeßt werden. Mich daucht, fo viele 
Bemühungen voriger Tahrhunderte könnten uns gleichießt 
eines Bellen überzengen und ung wohl getroft machen, ale 
am Biel ſtehend, endlich zu verharren.“ 

„Doch man glaube nicht, daß ich ftolz bag verwerfe, was 
durch neue Erfindungen den Wiffenfchaften für eine Ver: 
mehrung zuwähft: denn jened Bemühen ift edel und mit 
großen Lob zu erfennen; auch bringt es jedesmal Frucht und 
Nutzen in der Gegenwart. Niemals hat der Welt ein großer 
Kaufe folher Menfchen gefehlt, weiche fi) bemühen Neues 
aufzufinden und auszudenken; aber unfere Begriffe und 
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Grunbdfäge find immer fowohl von ſolchen, ald von den hoͤchſten 
Gelehrten dankbar aufgenommen worden.” 


Nicht leicht können fih Meinungen fo fhnurftrads ent: 
gegen ftehen, als bier bie Baconiſche und Bodlepifche, und 
wir möchten und zu Feiner von beiden ausſchließlich befennen, 
Sührt und jene in eine unabfehbare Weite, fo will und dieſe 
zu fehr befchränfen. Denn wie von der einen Seite die Er: 
fahrung gräanzenlos ift, weil immer noch ein Neues entdedt 
werden kann; fo find es die Marimen auch, indem fie nicht 
erftarren, die Fähigkeit nicht verlieren müffen, fich felbft aus: 
zudehnen, um mehreres zu umfaflen, ja fi in einer höhern 
Anficht aufzuzehren und zu verlieren. 

Denn wahrfheinlich verfteht hier Bodley nicht etwa die 
fubjectiven Ariome, welche durch eine fortfchreitende Zeit we⸗ 
niger Beränderung erleiden, als foldhe, welche aus der Be⸗ 
trachtung der Natur entfpringen und fihb auf die Natur 
beziehen. Und da ift ed denn nicht zu laͤugnen, daß der: 
gleichen Srundfäße der Altern Schulen, befonders in Ver: 
bindung mit religiöfen Uebergeugungen, Dem Fortichritt wahrer 
Naturanfichten fehr unbequem im Wege fanden. Auch ift es 
intereffant zu bemerken, was eigentlich einem Manne wie 
Bacon, der felbft wohl unterrichtet, gelehrt und nach älterem 
Herkommen cultivirt war, befonders hinderlich gefchienen, 
daß er fih gedrungen gefühlt, anf eine fo zerftörende Weile 
zu verfahren, und wie man im Sprücmorte fagt, das Kind 
mit dem Bade auszuſchuͤtten. Nevolutionäre Geſinnungen 
werden bei einzelnen Menfchen mehr durch einzelne Aulaͤſſe 
ald durch allgemeine Suftände erzeugt, und fo find ung in 
Bacon's Schriften einige folher Ariome begegnet, die er mit 
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befonderm Verdruſſe immer wieder auffucht und verfolgts 
3. B. die Lehre von den Endurfahen die ihm höchlich zu⸗ 
wider ift. 

In der Dentweife Bacon’s findet fich übrigens manches, 
was auf den Weltmann bindentet. Chen diefe Forderuͤng 
einer gränzenlofen Erfahrung, dad Verfennen, is Verneinen 
gegenwärtiger Verdienfte, dad Dringen auf Werkthätigkeit 
hat er mit denjenigen gemein, die im Wirken auf eine große 
Maffe und im Beherrihen und Benußen ihrer Gegenwirkung 
dad Leben zubringen. 


— 





Wenn Bacon ungerecht gegen die Vergangenheit war, 
fo ließ ihm fein immer vorftrebender Geift auch eine ruhige 
Schäkung der Mitwelt nicht zu. Wir wollen bier nur 
Gil bert's erwähnen, deffen Bemühungen um den Magne: 
ten dem Kanzler Bacon bekannt ſeyn konnten und waren: 
denn er erwähnt Gilbert’3 felbft mit Lob in feinen Schriften. 
Aber wie wichtig die Gegenſtände, Magnetismus und Elek: 
trieität, feyen, fchien Bacon nicht zu faflen, dem in der 
Breite der Erfeheinung alles gleich war. Denn ob er ſchon 
felbft immer darauf hindentet, man: folle die Particularien 
nur deßwegen fammeln, damit man aus ihnen wählen, fie 
ordnen nnd endlich zu Univerfalien gelangen koͤnne; fo behal- 
ten doch bei ihm die einzelnen Fälle zu viele Rechte, und ehe 
man durch Induction, felbft diejenige, die er anpreift, zur 
DVereinfahung und zum Abfchluß gelangen kann, gebt das 
Leben weg und die Kräfte verzehren fih. Wer nicht gewahr 
werden kann, daß ein Kal oft Zaufınde werth ift, amd fie 
alle in fich fchließt, wer nicht das zu faſſen und zu ehren im 
Stande ift, was wir Urphänomene genannt haben, der wird 
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weder fih noch andern jemals etwas zur Freude und zum 
Nutzen fördern koͤnnen. Man fehe die Fragen an, die Bacon 
aufwirft und die Borfchläge zu Unterfuchungen im Einzelnen; 
man bedenfe feinen Tractat von den Winden in dieſem 
Sinne, und frage fih, ob man auf diefem Wege an irgend 
ein Ziel zu gelangen hoffen koͤnne. 

Auch halten wir es fir einen großen Fehler Bacon’g, 
daß er die mechanifhen Bemühungen ber Handwerker und 
Tabricanten zu ſehr verachtete. Handwerker und SKünftler, 
die einen befchranften Kreis zeitlebend durcharbeiten, deren 
Eriftenz vom Gelingen irgend eines Vorſatzes abhängt, folche 
werden weit eher vom Partienlaren zum Univerfalen gelan- 
gen, als der Philofoph auf Baconifhem Wege. Sie werden 
vom Pfufhen zum Verfuchen, vom Verſuch zur Vorſchrift, 
und was noch mehr iſt, zum gewiffen Handgriff vorfchreiten, 
und nicht allein reden, fondern thun und durch das Thun 
das Mögliche darftellen; ja fie werden es darftellen müſſen, 
wenn fie es fogar laͤugnen follten, wie der außerordentliche 
Fall fih bei Entdeckung der achromatifchen Kernröhre gefun: 
den hat. 

Techniſchen und artiftifchen abgefchloffenen Thätigkeits— 
freifen find die Wiflenfchaften mehr fchnldig, ald hervor: 
gehoben wird, weil man.auf jene treufleißigen Menfchen oft 
nur ald auf werkgeugliche Thätler hinabfieht. Hätte jemand zu 
Ende des fehzehnten Jahrhunderts fih in die Werkftätten der 
Särber und Maler begeben und nur alles redlich und confequent 
aufgezeichnet, was er dort gefunden; fo hätten wir einen 
weit vollftändigeren und methodifcheren Beitrag zu unferm 
gegenwärtigen Zweck, als er und durch Beantwortung tau— 
fend Baconifcher Fragen nicht hätte werden Fönnen, 

Damit man aber nicht denfe, daß diefed nur ein frommer 


126 


Wunſch oder eine Forderung ind Blaue fey, fo wollen wir 
unferd Landsmanns Georg Agricola gedenken, der ſchon 
in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, in Abſicht 
auf das Bergweien, dasjenige geleiftet was wir für unfer 
Zach hätten wünfhen mögen. Er hatte freilih dad Slüd, 
in ein abgefchloffenes, fchon feit geraumer Zeit behandelteg, 
in ſich hoͤchſt mannichfaltiges und doch immer anf Einen 
Zweck bingeleitetes Natur: und Kunft:Wefen einzutreten. 
Gebirge anfgefchloffen durch Bergbau, bedeutende Naturpro= 
ducte roh aufgefucht, gewältigt, behandelt, bearbeitet, geſon⸗ 
dert, gereinigt und menfchlichen Sweden unterworfen: dieſes 
. war ed, was ihn als einen Dritten, denn er lebte im Ge⸗ 
birg ald Bergarzt, hoͤchlich intereffirte, indem er felbft eine 
tüchtige und wohl um fich her ſchauende Natur war, dabei 
Kenner des Alterthums, gebildet durch die alten Sprachen, 
fih bequem und anmuthig darin ansdrüdend. So bewun— 
dern wir ihn noch jetzt in feinen Werken, welche den ganzen 
Kreis des alten und neuen Bergbaus, alter und neuer Erz: 
und Stein: Kunde umfaflen und uns als ein köftlihed Ge⸗ 
ſchenk vorliegen. Er war 1494 geboren und ftarb 1555, lebte 
alfo in der hoͤchſten und fchönften Zeit der neu hervor⸗ 
brechenden, aber auch fogleich ihren höchften Gipfel erreichen: 
den Kunft und Literatur. Wir erinnern ung nicht, daß 
Bacon des Agricola gedenfe, auch nicht, daß er das, was 
wir an diefem Manne ſo hoͤchlich fchägen, an andern zu 
würdigen gewußt habe. 

Ein Bli auf die Umftände, unter welchen beide Maͤn⸗ 
ner gelebt, giebt zu einer heitern DVergleihung Anlaß. Der 
mittelländifche Deutfche findet fich eingeladen, in dem abge- 
ſchloſſenen Kreife des Bergwefeng zu verweilen, fich zu concentri⸗ 
ren und ein befchranftes Ganzes wiſſenſchaftlich auszubilden. 
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Bacon, ale ein meerumgebener Infulaner, Glied einer Na: 
tion, die fih mit der ganzen Welt im Rapport fah, wird 
durch die äußern Umftände bewogen, ind Breite und Unend⸗ 
liche zu gehen, und das unficherfte aller Naturphänomene, 
die Winde, ale Hauptaugenmerk zu fallen, weil Winde den 
Schifffahrern von fo großer Bedeutung find, 


Daß die Weltgefchichte von Zeit zu Zeit umgefchrieben 
werden müffe, darüber ift in unfern Tagen wohl kein Zweifel 
übrig geblieben. Eine folhe Nothwendigkeit entfteht aber 
nicht eiwa daher, weil viel Geſchehenes nachentdeckt worden, 
fondern weil neue Anfichten gegeben werden, weil der Genoffe 
einer fortfchreitenden Zeit auf Standpunkte geführt wird, 
von welchen fih dad Vergangene auf eine neue Weife über: 
hauen und beurtheilen laßt. Eben fo ift es in den Willen: 
fchaften. Nicht allein die Entdeckung von biöher unbelann: 
ten Naturverbältniffen und Gegenftänden, fondern auch die 
abwechfelnden, vorfchreitenden Gefinnungen und Meinungen 
verändern fehr vieles und find werth von Zeit zu Zeit beach: 
tet zu werden. Beſonders würde ſich's nöthig machen, dad 
vergangene achtzehnte Jahrhundert in diefem Sinne zu con 
troliren. Bei feinen großen Verdienften hegte und pflegte 
ed manche Mängel und that den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten, befonders den weniger ausgebildeten, gar mannich: 
faltige3 Unreht. Man kann es in diefem Sinne wohl das 
felbfitluge nennen, indem es fih auf eine gewiffe Klare Ver: 
ftändigfeit fehr viel einbildete, und alles nach einem einmal 
gegebenen Maaßſtabe abzumeflen fich gewöhnte. Sweifelfucht 
und entfcheidendes Abfprechen wechfelten mit einander ab, um 
eine und diefelbe Wirfung hervorzubringen; eine dünkelhafte 
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Selbftgenügfamfeit, und ein Mblehnen alles deffen, was fich 
nicht fogleich erreihen noch überfchauen ließ. 

Wo findet fih Chrfurht für hohe unerreichbare Forde⸗ 
rungen? Wo das Gefühl für einen in unergründliche Tiefe 
fich fenfenden Ernft? Wie felten tft die Nachficht gegen küh— 
nes mißlungened Beftreben! wie felten die Geduld gegen den 
langfam Werdenden! Ob hierin ber lebhafte Franzofe oder 
der trodne Deutfche mehr gefehlt, und inwiefern beide wech- 
felfeitig zu diefem weit verbreiteten Tone beigetragen, ift 
hier der Ort nicht zu unterfuchen. Man fchlage diejenigen 
Werke, Hefte, Blätter nach, in welchen kürzere oder längere 
Notizen von dem Leben gelehrter Männer, ihrem Charalter 
und Schriften gegeben find; man durchfuhe Dictionnaire, 
Bibliotheken, Nekrologen, und felten wird fih finden, daß 
eine problematifhe Natur mit Gruͤndlichkeit und Billigkeit 
dargeftellt worden. Man kommt zivar den wadern Perfonen 
früherer Zeiten darin zu Hülfe, daß man fie vom Verdacht 
der Sauberei zu befreien fucht,; aber nun tbäte es gleich 
wieder Noth, daß man fi auf eine andre Weife ihrer an 
nähme und fie aus den Haͤnden folher Erorciften abermals 
befreite, welche, um die ©efpenfter zu vertreiben, ſich's zur 
heiligen Pflicht machen, den Geiſt felbft zu verjagen. 

Wir haben bei Gelegenheit, als von einigen verdienten 
Männern, Roger Bacon, Sardan, Porta, ald von Aldhymie 
und Aberglauben die Mede war, auf unfere Veberzeugungen 
hingedeutet, und die mit fo mehr Zuverficht, ald dad neun: 
zehnte Jahrhundert auf dem Wege ift, gedachten Fehler bes 
vorangegangenen wieder gut zu machen, wenn ed nur nicht 
in den entgegengefeßten fich zu verlieren dag Schickſal hat. 
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Und follten wir nun nochmals einen Bli auf das fech: 
zehnte Jahrhundert zurüdwerfen, fo würden wir feine beiden 
Hälften von einander deutlich unterfchieden finden. Sn der 
erften zeigt fih eine hohe Bildung, die aus Gründlichkeit, 
Gewiſſenhaftigkeit, Gebundenheit und Ernft hervortritt. Sie 
ruht auf der zweiten Halfte des funfzehnten Jahrhunderts, 
Was in diefer geboren und erzogen ward, glänzt nunmehr 
in feinem ganzen Werth, tn feiner vollen Würde, und die 
Melt erlebt nicht leicht wieder eine folche Erfheinung. Hier 
zeigt fih zwar ein Conflict zwifchen Autorität und Selbft: 
thätigkeit, aber noch mit einem gewiſſen Maaße. Beide find 
noch nicht von einander getrennt, beide wirken aufeinander, 
tragen und erheben fid. 

Sn der zweiten Halfte wird dag Streben der Individuen 
nach Freiheit fchon viel flärfer. Schon ift es jedem bequem, 
fih an dem Entftandenen zu bilden, das Gewonnene zu ge: 
nießen, die freigemachten Räume zu durchlaufen; die Abneis 
gung vor Autorität wird immer ftärfer, und wie einmal in 
der Religion proteftirt worden, fo wird durchaus und auch 
in den Wiffenfchaften proteftirt, fo daB Bacon von Verulam 
zuleßt wagen darf, mit dem Schwamm über alles hinzufah⸗ 
ren, was bisher auf die Tafel der Menfchheit verzeichnet 
worden war. 


Goethe, fänmil. Werte, XXIIX 9 





Pierte Abtheilung. 
Siebzehntes Jahrhundert. 


Wir haben den Bacon von Berulam am Ende des vori- 
gen Jahrhunderts befprochen, deffen Leben noch in den vier- 
ten Theil des gegenwärtigen herüberdauert,, und deffen eigent- 
Lich wiffenfchaftlihe Bemühungen an dag Ende feiner Laufbahn 
fallen. Doch hat fih der in feinen Schriften aufbewahrte, 
gegen die Autorität anftrebende, proteftirende, revolutiondre 
Sinn im vorigen Jahrhundert bereits entwidelt und zeigt 
fih nur bei Bacon, bezüglib auf Naturwiffenfhaften, im 
feiner höchften Energie. | 

Wie nun eben diefe Wiflenfchaften durch andere bedeu- 
tende Menfchen nunmehr eine entgegengefehte Richtung nehmen, 
ift die Aufgabe zu zeigen, wenn wir einiges ung bei diefer 
Gelegenheit Entgegentretende vorher mitgerheilt haben. 


— — — — — — 


Allgemeine Betrachtungen. 


Menn die Frage: welcher Zeit der Menfch eigentlich ans 
gehöre? gewiffermaßen wunderlich und müßig fcheint, fo rege 


fie doch ganz eigene Betrachtungen auf, die und intereffiren _ 


und unterhalten könnten. 
Das Leben jedes bedeutenden Menfchen, das nicht durch 
einen fruiben Tod abgebrohen wird, laßt fi in drei Epochen 
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theilen, in die der erften Bildung, ın die des eigentkm⸗ 
lien Strebend, und in die dee Gelangend zum Ziele, zur 
Vollendung. 

Meiſtens kann man wur von ber erſten ſagen, daß Die 
Zeit Ehre vom ihr habe: denn erſtlich dbeurer der Werth eines 
Menfhen auf die Natur und Kraft der in feiner Geburts⸗ 
epoche Beugenden; dad Geſchlecht, aus dem er fkammt, manis 
feftirt fich in ihm öfters mehr ald durch fi ſelbſt, und 
das Jahr der Geburt eines jeden enthält in dieſem Sinne 
eigentlich dad wahre Nativitätsprognoftifon mehr in dem 
Zuſammentreffen irdifher Dinge, als im Aufeinandermwirten 
bimmlifcher Geſtirne. 

Sodann wird das Kind gewöhnlihd mit Freunblichkeit 
aufgenommen, gepflegt, und jedermann erfreut ſich deſſen 
was es verfpricht. Jeder Water, jeder Lehrer ſucht die An⸗ 
lagen nad feinen Einfihten und Faͤhigkeiten beſtens zu ent⸗ 
wideln, und wenigftend ift es der gute Wille, ber alle bie 
Umgebungen des Knaben belebt. Sein Fleiß wirb gepriefen, 
feine $oxtfchritte werden belohnt, der größte Eifer wird in 
ihm errest, und ihm zugleich die thörige Hoffnung vorge: 
fpiegelt, daß das immer ftufenweife fo fortgehen werde. 

Allein er wird den Irrthum nur allzubald gewahr: denn 
fobald die Welt den einzelnen Strebenden erblidt, fobald er: 
ſchallt ein allgemeiner Aufruf, fih ihm zu widerfegen. Alle 
Bor: und Mitwerber find hoͤchlich bemühr, ihn mit Schran⸗ 
fen und Gränzen zu umbauen, ihn auf jede Weile zu retar⸗ 
diren, ihn ungebuldig, verbrießlich zu machen, and ihn nicht 
allein von außen, fondern auch von innen zum Stoden zu 
bringen. 

Diieſe Epoche ift alfo gewöhnlich die des Conflicts, und 
man kann niemals fagen, daß dieſe Beit Ehre von «inem 
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Manne habe. Die Ehre gehoͤrt ihm ſelbſt an und zwar ihm allein 
und den wenigen die ihn begünftigen und mit ihm halten. 

Sind nun diefe Widerftände überwunden, tft dieſes Stre⸗ 
sen gelungen, dad Angefangene vollbracht, fo läßt ſich's denn 
die Welt zulegt wohl auch gefallen; aber auch dieſes gereicht 
ihr keineswegs zur Ehre. Die Vorwerber find abgetreten, 
den Mitwerbern ift es nicht beffer gegangen, und fie haben 
vielleicht dach auch ihre Zwecke erreicht und find beruhigt; 
die Nachwerber find nun an ihrer Reihe der Lehre, des Raths, 
ber Hülfe bedürftig, und fo ſchließt fich der Kreis, oder viel: 
mehr, fo drebt fih da3 Rad abermals, um feine immer er: 
neuerte wunderliche Linie zu befchreiben, 

Man fieht hieraus, daß ed ganz allein von dem Gefchicht: 
Ichreiber abhange, wie er einen Mann einordnen, wann er 
feiner gedenken will. So viel ift aber gewiß, wenn man 
bei biograpbifhen Betrachtungen, bei Bearbeitung einzelner 
Rebensgefchichten, ein folhes Schema vor Augen hat, und 
‚Die unendlichen Abweichungen von demfelben zu bemerken 
weiß; fo wird man, wie an einem guten Leitfaden, fich durch 
die labyrinthiſchen Schidfale manches Menfchenlebens hin⸗ 
durch finden. 


Galileo Galilei, 


geb, 156%, get. 1642. 


Wir nennen diefen Namen mehr um unfere Blätter 
"Damit zu zieren, ald weil ſich .der vorzüglihde Mann mit 
unferm Sache befchäftigt. 

Schien durch die Verulamifche Serftreuungsmethode die 
Naturwiſſ enſchaft ‚auf ewig zerfplittert, fo ward fie durch 
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Galilei fogleih wieder zur Sammlung gebracht; er führte 
die Naturlehre wieder in den Menihen zuräd und zeigte 
fhon in früher Jugend, daß dem Genie Ein Fall für tauſend 
gelte, indem er fih aus ſchwingenden Kirhenlampen bie 
Lehre des Pendeld und des Falles der Körper entwidelte, 
Alles kommt in der Wiffenfchaft auf dad an, was man ein 
Ayercu nennt, auf ein Gewahrwerden deffen, was eigentlich 
den Erfcheinungen zum Grunde liegt. Und ein ſolches Ges 
wahrwerden ift bis ins Unendliche fruchtbar. 

Galilei bildete fih unter günftigen Umftänden und ges 
noß die erfte Zeit feined Lebens ded wünfchenswertheften 
Slüded. Er kam wie ein tüchtiger Schnitter zur reichlich- 
ften Ernte und fänmte nicht bei feinem Tagewerk. Die 
Ternröhre hatten einen neuen Himmel aufgethban. Wiele 
neue Eigenfchaften der Naturwefen, die ung mehr oder weni⸗ 
ger fihtbar und greiflich umgeben, wurden entdedt, und nach 
allen Seiten zu konnte der heitere mächtige Geift Erobernn⸗ 
gen machen. Und fo ift der größte Theil feines Lebens eine 
Meihe von herrlichen, glänzenden Wirkungen. 

Leider trübt fich der Himmel für ihn gegen dad Ende, 
Er wird ein Opfer jenes edlen Strebens, mit welchem der 
Menfch feine Weberzeugungen andern mitzutheilen gedrange 
wird. Man pflegt zu Tagen, des Menſchen Wille fey fein 
Himmelreih; noch mehr findet er aber feine Seligkeit im 
feinen Meinungen, im Erlannten und Anerkannten. Vom 
großen Sinne des Eopernicanifchen Syſtems durchdrungen, 
enthält fi Galilei nicht, diefe von der Kirche, von der Schule 
verworfene Lehre, wenigfteng indıreet, zu beftätigen und auszu⸗ 
breiten; und befchließt fein Xeben in einem traurigen Halb⸗ 
märtprerthum. 

Was das Kicht derrifft, fo ift er geneigt es als etwad 
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gewiſermaßen Materielles, Mittheilbares anziehen: eine 
Vorftellungsdart, zu der ihm die an dem Bonenifhen Stein 
gemachte Erfahrung Anlaß giebt. Sich über bie Farbe zu 
erklären lehnt er ab, und es tft nichts natürlicher, ald daß 
er, geihaffen fih in die Tiefen der Nature zu fenfen, er, 
deſſen angebornes eindringendes Genie durch matbematifche 
Eultur ing Unglanblihe gefehärft worden war, zu der ober: 
flählichen, wechfelnden, nicht zu bafchenden, leicht verfchwin- 
denden Farbe wenig Aumuthung haben Fonnte. 


— — om. 


Johann Keppler, 


geb. 1571, geſt. 1650. 


Wenn man Keppler’d Lebensgefchichte mit demjenigen 
was er geworden und geleiftet zufammenhält, fo geraͤth man 
in ein frohes Erftaunen, indem man fich überzeugt, daß der 
wahre Genius alle Hinderniffe überwindet. Der Anfang und 
das Ende feines Lebens werden durch Familienverhältniffe 
verfümmert,, feine mittlere Zeit fällt in die unruhigfte Epoche, 
und doch dringt fein glüdliches Naturell durch. Die ernftes 
ften Gegenftände behandelt er mit Heiterkeit und ein vers 
wideltes mühſames Gelchäft mit Bequemlichkeit. 

Giebt er ſchriftlich Diechenfchaft von feinem Thun, von 
‚ feinen Einfihten, fo tft ed ale wenn ed nur gelegentlich, im 
Vorbeigehen gefchähe, und doc findet er immer die Methode, 
die von Grund aus anfpricht. Andern fep es überlafen feine 
Verdienfte anzuerkennen und zu rühmen, welche außer un⸗ 
ferm Geſichtskreiſe liegen; aber ung ziemt e3, fein herrliches 
Cemüth zu bemerken, das überall auf das freudigfte Durchblidt. 
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Wie verehrt er feinen Meiſter und Vorgeſetzten Tycho! Wie 
fhäßt er die Verdienfte dieſes Mannes, der fi dem ganzen 
Himmel gewachſen fühlte, infofern er ſich durch die Sinne 
fafen und durch Inftrumente bezwingen ließ! Wie weiß er 
dirfen feinen Lehrer und Vorgänger auch nad dem Tode gegen 
unfreundlihe Angriffe zum vertheidigen! Wie gründlih und 
amnuthig befchreißt er, was an dem afteonomifchen Baue 
fın geleiftet, wad gegründet, was aufgeführt, was noch zu 
thm und zu ſchmücken fey! Und wie arbeitet er fein ganzes 
Lehen unverrüdt an der Vollendung! 

Indeß war Tyche bei allen feinen Verdienſten doch einer 
von den befchränften Köpfen, die fih mit der Natur gewiffer: 
maßen im Widerfpruch fühlen und deßwegen das complicirte 
Paradoxe mehr als das einfahe Mahre lieben und fih am 
Irrtham freuen, weil er ihnen Gelegenheit giebt ihren Scharfs 
finn za zeigen, da derjenige, der das Wahre anerkennt, nur 
Sott md die Natur, nicht aber fich ſelbſt zu ehren ſcheint; 
und vom biefer legten Art war Keppler. Jedes klare Ber: 
dienft Hart ihn ſelbſt auf; durch freie Beiftimmung eilt er 
es fich zuzueignen. Wie gern fpricht er von Copernicus! 
Die fleifig deutet er auf das einzig fchöne Apercu, was und 
die Geſchiihre noch ganz allein erfreulich machen kann, daß 
die aͤchten Menfihen aller Zeiten einander voraus verkünden, 
auf einander hinweifen, einander vorarbeiten. Wie umſtaͤnd⸗ 
lich und geran zeigt Keppler, daß Euklides copernitifire! 

Eden fo verhält er ſich zu feinen Seitgenoffen. Dem 
Joh. Bapt. Porta ertheilt er die anmuthigſten Lobſpruͤche, 
den herzlichen Dank für die Entdedung der Camera obscurz, - 
für die dadurch auf einmal erweiterte Einfiht in die Geſetz. 
des Sehens. 

Wie Ten Sinn, fo fein Ausdrud. Gebt im Griechiſchen 
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und Lateinifchen fehlt es ihm an Feiner Kenntniß des Alter⸗ 
thums, des gründlichen fowohl ald des fchönen, und er weiß 
fih nach Belieben auszudrüden. Manchmal läßt er fih 33 
Unwiffenden, ja zu Dummen herab; manchmal fucht er wenig- 
ſtens allgemein verftändlich zu werden. Ber Erzählung vor 
natürlichen Ereigniffen ift er Mar und deutlih; bald aber, 
wenn er wirken, wenn er lebhaftere Eindrüde, entfchtedenere, 
Theilnahme hervorbringen will, dann fehlt es ihm nicht ar. 
Sleichniffen, Anfpielungen und rlaſſiſchen Stellen. 

Da er die Sprade völlig in feiner Gewalt hat, fo wegt 
er gelegentlich kühne, feltfame Ausdrüde, aber nur daın, 
wenn der Gegenftand ihm unerreichbar fcheint. So verfchrt 
er bei Gelegenheit der Farbe, die er nur im Worbeigıhen. 
behandelt, weil fie ihm, dem alles Maaß und Zahl ift, von 
Feiner Bedeutung feyn kann. Er bedient fich fo wunder)arer 
Morte, um ihrer Natur einigermaßen beizulommen, da3 wir 
fie nicht zu überfeßen wagen, fondern im Original hier ein= 
fhalten: Color est lux in potentia, lux sepulta in pdlucidi 
materia si jam extra visionem consideretur; et diversigradus 
in dispositione materiæ, caussä raritatis et densitafis, seu 
pellucidi et tenebrarum; diversi item gradus lucu&, qua 
maleria .est concreta, effieiunt discrimina colorım. Die: 
Auslegung davon läßt fich vielleicht eher in eine andern 
Sprache wiedergeben; fie ift folgende: 

„Denn da die Karben, welche man im Regenlogen ſieht, 
von bderfelben Art find, wie die der. Körper, ſo müflen fie 
auch einen gleichen Urfprung haben; jene aber. entfpringen 
nur aus den angeführten Urfahen. Denn wir dad Auge 
feinen Plaß verläßt, fo verändert fih auch die Sarbe, und 
zwar entipringen fie alle an der Gränze des Lichts und bee 
Schattens; woraus erhellet, daß fie aus einer Schwähung 
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des Lichtes und aus einem Ueberzug der wäflerigen Materie 
entfiehen. Defwegen werden auch die Farben der Körper auf 
gleihe Weife eutfpringen, und es wird nur der Unterfchied 
zwifchen ihnen fepn, daß bei dem Megenbogen das Licht hin 
zutretend ift, bei den Farben aber eingeboren, auf die Weile 
wie in den Theilen vieler Thiere fich Lichter wirklich befinden. 
Wie nun die Möglichkeit der Warme im Ingwer von der 
wirflihen Warme im Zener unterfchieden ift, fo fcheint auch 
das Licht in der gefärbten Materie vom Licht in der Eonne 
verfihieden zu feyn. Denn dasjenige ift nur der Faͤhigkeit 
nach da, was fih nicht mittheilt, fondern innerhalb der 
Sranzen feines Gegenſtandes gehalten wird, wie das Kicht, ° 
das in den Karben verborgen ift, fo lange fie nicht von der 
Sonne erleuchtet werden. Doch kann man nicht wiflen, ob 
die Farben nicht in tiefer Nacht ihre Lichtlein umherſtreuen.“ 
„Freilich hat dieſer Gegenſtand die Köpfe der ſcharf⸗ 
finnigften Philofophen auf mancherlei Weile in Uebung gefeßt, 
und wir finden und gegenwärtig weder im Kalle noch im 
Stande feine Dunkelheit zu enthülen. Wollteft Du mir aber 
den Einwurf machen, die Zinfternig ſey eine Privation und 
könne deßhalb niemals etwas Pofitives, niemals eine active 
Eigenfchaft werden, welhe namlich zu frahlen und fih auf 
den Wanden, abzubilden vermöchte; fo ermühne ich der Kalte 
Dagegen, welche auch eine reine Privation ift und doch, bezüg- 
lih auf die Materie, ald wirkſame Cigenfchaft erfcheint.“ 
Dad Uebrige werden diejenigen, welde bei der Sache 
intereffirt find, bei ihm felbft nachfehen; nur bemerfen wir 
noch, daß ihm verfchiedene Hauptpunfte, die wir in der Rubrik 
von den phyfiologifhen Farben behandelt haben, nit un: 
befannt geweien; daß nämlich heile und dunfle Bilder von 
gleihem Maaß dem Auge als verihieden groß eriheinen, daß 
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bas Bild im Auge eine Dauer habe, dab lebhafte Lichteindrüde 
farbig abflingen. Erwaͤhnt er auch nur beiläufig dergleichen 
Erfcheinungen, fo bemerft man mit Vergnuͤgen, wie lebendig 
alles mit feinem Hauptgeſchaͤft zufammenhängt, wie innig er 
alles was ihm begegnet auf fich zu beziehen weiß. 


— — — — 


Willebrord Snellius, 


geb. 1591, geft. 1626. 


Nach Erfinduug der Kernröhre drängte fich alles, um an 
ihrer Verbefferung zu arbeiten. Die Gefeße der Refraction, 
die man vorher nur empirifh und mühfam zu beftimmen 
wußte, wurden immer genauer unterfucht; man kam immer 
mehr in Hebung, höhere mathematifche Formeln auf Natur- 
erfcheinungen anzuwenden, und fo näherte ſich Snellius dem 
gegenwärtig allgemein bekannten Gefeße der Nefraction, ob 
er e8 gleich noch nicht unter dem Verhaͤltniß der Sinus bed 
Einfals: und Brechungs-Winkels ausſprach. 

Diefes in allen Lehrbüchern vorgetragene Gefeß branchen 
wir bier nicht umftändlicher auszuführen; doch machen wir 
zwei Bemerkungen, die ſich näher auf die Gegenftände unferer 
Behandlung beziehen. 

Snellind gründete feine Meffungen und Berechnungen 
nicht auf den objectiven Verſuch, da man namlich dag Licht 
durch das Mittel hindurchfallen Iäßt, wobei dad, mas man 
Brehung nennt, zum Vorſchein kommt, fondern auf den 
fubjectiven, deffen Wirkung wir die Hebung genannt haben, 
weil ein durch das Mittel gefehener Gegenſtand uns entgegen 
zutreten fcheint. Er fehreibt daher ganz richtig dem perpen⸗ 
bieularen Strahl (wenn es doch einmal Strahl feyn foll) die 
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vollkommne Hebung zu, wie man denn bei jedem vollkommen 
perpendicnlaren Auffauen auf einen gläfernen Eubug ganz 
bequem erfahren Kann, daß die darunterliegende Zladye dem 
Yuge volllommen entgegentritt. 

Da man aber in der Folge fih bloß an ben obiectiven 
Verſuch breit, als der das Phänomen nur einfeitig, das Ver: 
haͤltniß der Sinus aber am beften ausbrüdt; fo fing man 
an zu läugnen, daß der perpendieulare Strahl verändert 
werde, weil man diefe Veränderung unter der Form der 
Bredyang nicht gewahr wird und fein Verhältmiß der Sinus 
dabei ftatt haben Fann. 

Schon Hupgens, durd den die Entdeckung des Snellius 
eigentlih befannt wurde, proteftirt gegen die Veränderung 
des perpemdieularen Strabld und führt ſeine ſaͤmmtlichen 
Nachfolger in Irrtum. Denn man kann ganz allein von 
der Wirkung der Mittel auf Licht und beleuchtete Gegen⸗ 
ſtände fih einen Begriff machen, wenn man beide Falle, 
den objectiven und fnbjectiven, den Fall des Brechens und 
Hebens, das wechfelfeitige Verhältniß des dichten Mittele 
zum dünnen, des dünnen zum dichten, zugleich faßt und eine 
durch das andere ergänzt und erflärt. Worüber wir an feinem 
Drte das Nothwendigfte gefagt haben. (E. 187. 188.) 

Die andere Betrachtung, die wir hier nicht übergehen 
dürfen, ift die, daß man die Gefeße der Brechung entdedt, 
und der Farben, die doch eigentlich durch fie manifeftirt wer: 
den follen, gar nicht gedenkt; welches ganz in der Ordnung 
wer. Denn in parallelen Mitteln, welche man zu jenem 
Srundverfach der Brechung und Hebung benntzt, läßt fich die 
Farben: Erfheinung zwar an der Gränze von Licht und Schat⸗ 
ten deutlich fehen, aber fo unbedeutend, daß man über fie 
recht wohl hinausgehen konnte. Wir wiederholen hier was 
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wir fchon früher urgirt: (E. 195. 196.) Gäbe ed eine wirklich 
verfchiedene Brechbarkeit, fo müßte fie fich bei Brechung jeder 
Art manifeſtiren. Aber diefe Lehre ift, wie wir bereits ge= 
fehen haben und noch fünftig fehen werden, nicht auf einen 
einfachen natürlichen Fall, fondern auf einen Eünftlich zufam- 
mengefesten gebaut, und fie kann Daher nur demjenigen wahr 
vorkommen, der fih in einer folhen gemachten Verwirrung 
gefallen mag; jedem hingegen muß fie falfch .erfheinen, der 
aus dem Freien fommt oder ind Freie gelangt. 

Was fonft von Snellius und feiner Lehre zu fagen ift, 
findet fih in allen Schriften, die von diefer Materie bandeln. 


Vorftehendes war gefchrieben, ald ung zufälliger Weife 
bekannt wurde, Iſaac Voſſius, von welhem fpäterhin 
noch die Dede fepn wird, ſey gleihfalld der Ueberzeugung 
gewefen, daß dasjenige, was man Nefraction zu nennen pflegt, 
auch im Perpendifel wirfe. Er hatte die drei optifhen Bücher 
des Willebrord Snellius im Manuferipte gelefen und fich 
deifen Anfihten zu eigen gemacht. Dabei erzählt er, daß er 
zu Brüffel vor der Königin von Schweden diefe feine Meinung 
vorgetragen, jedoch einen allgemeinen Widerfpruch gefunden; 
ja man habe ihm vorgeworfen, daß er gegen die erften Grund= 
fäße fündige. Nachdem aber die Gefellfchaft durch den Augen= 
fein überzeugt worden, fo habe man die Sache in einen 
Wortftreit gefpielt und gelagt: incidi quidem radium, non 
tamen frangi. Er führt darauf aus den Werken des Snellius 
eine Demonftration des fubjectiven Verſuchs an, wodurd bie 
fiufenweife Hebung ind Klare geſetzt wird. 
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Antonius de Dominis, 


umgelommen 462% . 


De radiis visus et lucis in vitris perspectivis et iride 
*ractatus Marci Antonii de Dominis, per Joannem Bartolum 
in lucem editus Venetiis 1611 

Durch dieſes Werk von nicht großem Umfange ift’ ber 
Verfaſſer unter den Naturforfhern berühmt geworden und 
zwar mit Recht: denn man erfennt bier die Arbeit eines 
unterrichteten, in mathematifchen und phyfifhen Dingen wohl: 
geübten Mannes, und was mehr ift, eines originellen Bes 
obachterd. Hier wird ein Auszug an der rechten Stelle feyn. ' 

Das Werk enthält im erften Eapitel die erfte öffentliche 
Belanntmachung der Theorie der Terngläfer. Nachdem fodann 
der Verfaſſer verfchiedene allgemeine mathematifche und phy⸗ 
ſiſche Grundſaͤtze vorausgeſchickt, welche dad Licht und das. 
Sehen betreffen, fommt er zu Ende des dritten Capitels auf 
der neunten Seite zu den Farben, welche bei der Refraction 
erfcheinen, und äußert fih darüber folgendermaßen. 

„Außer den eigenen Zarben der Körper, welche in den- 
Körpern felbft verharren, fie mögen num aus welcher Urfache 
fie wollen entfpringen und entftehen, giebt es in der Natur 
einige wechfelbare und veränderliche Farben, welche man empha⸗ 
tifhe und erfcheinende nennt und welche ich die glänzenden 
zu nennen pflege. Daß diefe Sarben aus dem Kichte ent: 
fpringen, daran habe ich feinen Zweifel, ja fie find nichts 
anderes als das Licht felbft: denn wenn in einem Körper 
reines Kicht fich befindet, wie in den Sternen und dem Feuer, 
und er verliert aus irgend einer Urſache fein Funkeln; fo 

wird ung ein folcher Körper weiß. Miſcht man dem Licht 
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irgend etwas Dunkles hinzu, wodurch jedoch dad ganze Kicht 
nicht verhindert oder ausgeloͤſcht wird, fo entſtrhen die Farben 
dazwifchen. Denn deßhalb wird unfer Feuer roth, weil es 
Rauch bei ſich führt, der es verdunkelt. Deßhalb auch röthen 
fih Sonn’ und Beftirne nahe am Horizont, weil die dazwiſchen 
tretenden Dünfte folhe verdunfeln. Und folcher mittleren 
Farben koͤnnen wir eigentlich Drei zählen. Die erſte Bei⸗ 
mifhung des Dunkeln, welche dad Weiße einigermaßen ver⸗ 
dunkelt, macht das Kicht roth: und die rothe Farbe ift bie 
leuchtendfte der Mittelfarben zwifchen den beiden Enden, dem 
Weißen und Schwarzen, wie man ed deutlich in dem läng- 
lien dreifautigen Glaſe fieht. Der Sonnenftrahl namlich, 
der das Glas bei dem Winfel durchdringt, wo die geringfte 
Dicke ift und alſo auch die geringfte Dunkelheit, tritt hoch 
roth heraus; zunächft folgt das Grün bei zunehmender Dide; 
endlich das Violette bei noch größerer Diee: und fo nimmt 
nach Verhältniß der Stärke des Glaſes auch die Verdunklung 
zu oder ab.“ 

„Eine etwas mehrere Dunkelheit bringt, wie gelagt, das 
Grüne hervor. Wählt die Dunkelheit, fo wird die Farbe 
blau oder violett, welche die dunkelſte ift aus allen Mittel- 
farben. Wähft nun die Dunkelheit noch mehr, fo Läfcht ſie 
das ganze Licht aus, und die Schwärze bleibt, obgleich bie 
Schwärze mehr eine Beraubung des Lichts als eine wirkliche 
Sarbe iſt; Defwegen auch dad Auge die Finfterniß felbft und 
fehr ſchwarze Körper für eins halt, Die übrigen Farben aber 
find aus dieſen zufammengefeßt. “ | 

„Die Dunkelheit aber verwandelt das Licht in eine glän⸗ 
zende Farbe, nit allein wenn fie fih mit dem leuchtenden 
Körper felbft vermifcht, wie ed beim Feuer gefchieht, Sondern 
auch wenn fie zwifchen das Licht und das Auge gebrannt wird, 
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dergeſtalt, daß has Licht, wenn 43 durch einen etwas dunkeln 
Körper, deſſen Durchſichtigkeit nicht ganz aufgehaben ift, darch⸗ 
‚geht, nothwendig gefärbt wird, und fo gefärbt, wicht allein 
vom Auge, fonderu auch oft von jedem andern Körper, farbig 
aufgenommen wird. So erfcheint: und die Sonne beim Auf: 
und Untergang voth, nicht weiß, wie im Mittage, und fo 
wird das Licht, wenn es durch ein Glas von ungleicher Dide, 
jedoch von bedeutender Maffe, wie jene breifantigen Prismen 
find, oder durch ein gläfernes mit Waller gefülltes Gefäß, 
oder durch ein gefärbtes Glas hindurch geht, gefärbt. Daber 
werden auch die fernliegenden Berge unter einer bieuen Farbe 
gefehen. Denn die große Ferne verdunßelt, wegen der Menge 
des Mitteld und durch das einigermaßen Körperliche dee 
Dunkeln, ale Lichter, die nicht fo mädtig find ald das der 
Sonne, verdunfelt auch bie erleuchteten Gegenſtaͤnde und 
macht fie blau. So ſcheint und gleihfalld der Ferne wegen 
Das Licht des Himmels blau. Was aber eine gar zu ſchwache 
Farbe bat, wird aud wohl ſchwarz.“ 

Diejenigen unferer Leſer, welche ben Entwurf unferer 
Sarbenlehre wohl inne haben, merden felbft beurtgeilen, in 
wiefern der DVerfaffer fih der Wahrheit genähert, in wiefern 
noch manches Hinderniß einer reinen Einfiht in die Dinge 
ihm entgegen geftanden. Merkwürdig ift, daß er im pris⸗ 
matiſchen Bild nur drei Sarben gefehen, welches andeutet, 
dab er auch ein fehr kleines Bild gehabt und ed verbältnib: 
mäßig fehr weit von dem Ausfallen aus dem Prioma aufge: 
fangen, wie er denn auh dad Weiße zwifhen dem beiden 
Rändern nicht bemerkt. Das Uebrige wiffen wir nun aus 
der Lehre vom Trüben weit beffer zu entwideln. 

Hierauf trägt er im vierten Capitel noch verſchiedene 
marhematifche Propoſitionen vor, die ihm zu feiner Deduction 
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nöthig fcheinen. Endlich gelangt er zu einem runden durch⸗ 
fihtigen Körper und zeigt, erftlih wie von demfelben das 
auffallende Licht zurücgeworfen werde, und uun geht er feinem 
Ziele entgegen, indem er auf der dreizehnten und vierzehnten 
Seite umftändlih anzeigt, was auf der innern hintern con= 
caven Fläche des runden durchfichtigen Körpers, welche wie 
ein Hhlfpiegel wirkt, vorgehe. Er fügt eine Figur hinzu, 
welche, wenn man fie recht verfieht, das Phänomen in feinem 
Umfange und feiner Somplication, wo nicht vollftändig dar- 
ftellt, jedoch fih demfelben weit mehr nähert, als diejenigen 
einfacheren Figuren, welche Dedcarted theild aus ihm ge: 
nommen, theild nah ihm gebildet. Webrigend wird fih in 
der Folge zeigen, daß eben dasjenige, wad auf dem Grunde 
des durchfihtigen Körpers porgeht, mit Linearzeichnung Feines: 
weges dargeftellt werden kann. Bei der Figur des de Dominis 
tritt überdieß noch ein fonderbarer Sal ein, daß gerade dieſe 
ſehr complicirte Hauptfigur, die wegen ihrer Wichtigkeit vier: 
mal im Buche vorlommt, durch die Ungelchiclichkeit des Holz: 
fchneiders in ihren Hauptpunften undeutlih und wahrfheinlich 
deßhalb für die Nachfolger des Verfaffers unbrauchbar geworden, 
Wir haben fie nach feiner Befchreibung wieder hergeftellt und 
werden fie unter unfern Tafeln beibringen, wie wir denn jeßt 
feine Erklärung bderfelben, worin das Verdienftlihe feiner 
Beobachtung und Entdedung ruht, überfeßt mittheilen. 
„Jener ſphaͤriſche durchfichtige Körper, folid oder ausge⸗ 
fült, außerdem daß er von feiner erhöhten Oberfläche die 
Strahlen gedachtermaßen zurüdwirft, bewirkt. noch einen andern 
Miderfchein des Lichtes, der mit einiger Refraction verbunden 
tft: denn der Lichtftrapl aus dem Mittelpuntte des leuch⸗ 
tenden Körpers b dringt ungebrochen gerade bis nach v durchs 
Sentrum a, ba er perpendicular iſt; die Strahlen aber be 
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und bd werden in ce nnd d gebroden, nad der Perpendiculare 
zu, und dringen gleichfalld nach dem Grunde g und weiter 
nad v; dafelbft bringen fie viel Licht zufammen, vereint mit 
den innern Strahlen br und bo, welde an den Punkten r 
and o gebrocdyen nach g gelangen, auf dem Hohlgrunde der 
Kugel a; welches auch bie übrigen Strahlen thun, welche von 
b ber auf die ganze erhöhte Flache von c bis d fallen.” 

„Aber indeffen dringen nicht nur die gebrochnen und 
um den Grund g verfammelten Strahlen zum Cheil hindurch 
und vereinigen fih in v, wo fie Feuer anzünden können; 
fondern fie werben auch großentheils, gleichfalls mit verſtaͤrktem 
Licht wegen ihrer Berfammlung, vom Grunde g zurüdgemorfen, 
welcher Grund g dieſes vervielfältigte Licht, nach dem Geſetz 
der Widerfcheine aud einer Hohlkugel, auf mancherlei Weife 
zurüdmwirft. Wobei zu bedenken ift, daß einige Abänderung 
ftattfindet, weil die Surüdmwerfung nad den eben erwähnten 
Brehungen gefchieht und weil nicht allein die auf die Stugel 
a, aus dem Mittelpunfte des leuchtenden Koͤrpers b, fallens 
den Strahlen, fondern auch unzählige andere von dem großen 
und leuchtenden Körper wie die Sonne ift, alle nämlich die 
aus t und p, ingleihen von dem ganzen Umfange t, q, p 
hervortreten , zurückgeworfen werden. Welche Abweichung aber 
bier mit Demonftrationen zu beweifen nicht bie Mühe lohnte.” 

„Genug, baß ih durch die deutlichften Werfuche gefuns 
den habe, fowohl in Schalen welche mit Wafler gefüllt wor: 
den, ald auch in Glaskugeln gleichfalls gefüllt, welche ich zu 
biefem Endzwede verfertigen laffen, baß aus dem Grunde g, 
welcher der Sonne gerade entgegenftehet, außer der Nefraction, 
welche nach v zu gefchieht, eine doppelte Reflexion gefchehe: 
einmal gleich gegen die Seite f und e im Eirfel; ſodann aber 
gegen die Sonne, nächft gegen die Perpondiculare b a, nach 

Soethe, fämmtt. Werke. XXXIX. 10 
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dem vordern Theile hund.i, gleichfalls im Cirkel, und nicht 
durch eine einzige untheilbare Linie, fondern durch mehrere 
nach allen Seiten hin mit einiger Breite (wie in der erften 
Neflerion gf, gn, gm; in der andern aber gi, gk, gl;) welche 
Breite theild entfpringt aus den Brechungen, welhe inner: 
halb der Kugel gefhehen, wodurch mehrere Strahlen verfam: 
melt werden, zum Theil aus der großen Breite des leuch— 
tenden Körpers p, q, t, wie wir Eur; vorher gefagt.” 

Da wir und genöthigt fehen, in der Kolge dem Regen— 
bogen einen befondern Aufleg zu widmen, um zu zeigen, 
daß bei diefem Mieteor nichts anderes vorgehe, ald das was 
wir in unferm Entwurf von den Farben, welche bei Gelegen: 
heit der Nefraction entftehen, umftändlich ausgeführt haben; 
fo muß das bisher Mitgetheilte ald Material zu jenen Bes 
huf ruhen und liegen bleiben; nur bemerken wir, daß dad: 
jenige, was im Tropfen vorgeht, keinesweges durch eine 
Linearzeichnung, welche nur Srundriffe und Durchfchnitte ge⸗ 
ben kann, fondern durch eine perfpectivifche darzuftellen ift, 
wie unfer de Dominis zuleßt felbft andeutet in den Worten: 
„und nicht durch eine einzige untheilbare Linie, fondern durch 
mehrere nach allen Seiten hin mit einiger Breite.” Wir 
geben nunmehr von feinem weitern Verfahren Nechenicaft. 

Vom fünften Gapitel bis zum neunten einfchließlic 
handelt er von den Fernröhren und dem was fih darauf 
bezieht. Im zehnten von den vorzüglichften Meinungen über 
den Negenbogen. Er trägt die Gefinnungen ded Albertus 
Magnus aus deffen drittem Buch der Meteore und deſſen 
vierzehntem Capitel, die des Cardanus aus dem vierten 
Bud de subtilitate, des Arijtoteles aus den Meteoren vor. 
Alle nehmen an, daß die Karben aus einer Schwaͤchung der 
Kichtfirahlen entftehen, welche nach jenen beiden, durch die 
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Maffe der Dünfte, nah letzterem, durdy mehr oder minder 
ftarfe Meflerion der fih vom Perpendikel mehr oder weniger 
entfernenden Strahlen bewirkt werde. Bitellio halt fich nahe 
an den Ariſtoteles, wie auch Piccolomini. 

Sm eilften Gapitel werden die vorgemeldeten Meinunz 
gen über die Farben bearbeitet und widerlegt. Im zwölften 
ausgeführt woher die runde Geſtalt des Regenbogeng komme. 
Im dreizehnten der wahre Urfprung des Regenbogens völlig 
erklärt: ed werden namlich Tropfen erfordert und durch eine 
Figur gezeigt, wie dad Sonnenlicht aud dem Grunde des 
Tropfend nah dem Auge reflectirt werde, Hierauf wendet 
er fih zu den Farben und erklärt fie nach feiner fechöten 
und fiebenten Propofition im dritten Capitel, die wir oben 
überfegt haben, wonach die Farben in ihrer Lebhaftigkeit vom 
Rothen durchs Grüne bie zum Blauen abnehmen follen. 
Hier wird ſodann die Hauptfigur wiederholt, und daraus, 
Daß der Strapl gf nach der Reflexion durch eine geringere 
Glasmaſſe durchgehe, ald die Strahlen gm und gn, die Far⸗ 
benabftufung derfelben dargethan. Zur Urfadhe der Breite 
des Regenbogens giebt er jene Breite der farbigen Reflexion 
an, die er fchon oben nach der Erfahrung dargelegt. 

Dad vierzehnte Eapitel befchäftigt fih mit dem äußern 
Regenbogen und mit Erzählung und Widerlegung verfchiedes 
ner Meinungen darüber. Im funfzehnten Sapitel jedoch 
fuht er denfelben zu erklären. Er gebraucht hiezu wieder 
die Hauptfigur, leitet den zweiten Negenbogen von den 
Strahlen gi, gk, gl ab, und die verfchiedene Karbung derfel: 
ben von der mehr oder minder ftarken Reflexion. Man ſieht 
alfo, daß er ficy Hier dem Ariſtoteles nähert, wie bei Erklaͤ⸗ 
rung der Farben des erften Regenbogens dem Albertus 
Magnus und dem Cardan, 
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Das fechzehnte Sapitel fammelt einige Eorollarien aus 
dem ſchon Sefagten. Das fiebzehnte trägt noch einige Fragen 
über den Regenbogen vor und beantwortet fie. Im achtzehn: 
ten wird abgehandelt, wie der Regenbogen mit den Höfen, 
Wettergallen und Nebenfonnen übereintreffe und wie er von 
ihnen verfchieden fey. In diefen drei Capiteln, den legten 
der Abhandlung, fteht noch manches Gute, das nachgeſehen 
und genutzt zu werden verdient. 


Franeiscus Aguillonius, 
geb. 1567, geſt. 1617. 


Er war Jeſuit zu Bruͤſſel und gab 1613 ſeine Optik in 
Folio heraus zu Antwerpen. Ihr ſollten noch die Dioptrik 
und Katoptrik folgen, welches durch ſeinen Tod, der 1617, 
als er funfzig Jahr alt war, erfolgte, verhindert wurde. 

Man ſieht ſeinem Werke die Ruhe des Kloſters an, die 
bei einer Arbeit bis ins Einzelnſte zu gehen erlaubt; man 
fieht die Bedächtlicheit eines Lehrers, der nichts zurüdlaffen 
wil. Daher ift das Werk ausführlih, umftändlich, ja über: 
flüſſig durchgearbeitet. Betrachtet man ed aber als einen 
Discurs, als einen Vortrag, fo ift es, befonderd ſtellenweiſe, 
angenehm und unterhaltend, und weil es ung mit Klarheit 
und Genauigkeit in frühere Zeiten zurüdführt, auf manche 
reife belehrend. 

Hier fteht die Autorität noch in ihrer völigen Würde: 
die griechiſchen Urväter der Schulen, ihre Nachfolger und 
Commentatoren, die neueren Lichter und Sorfcher, ihre Lehre, 
‚ihre Controverſen, bei welchen ein oder der andere Theil 
durch Gründe begünftiget wird, Indeſſen kann man nicht 
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Läugnen, daß der Verfaffer, indem er feinem Nachfolger nichts 
zu thun übrig Iaffen möchte, im SCheoretifhen fi bis ine 
Kleinlihe und im Praktifhen bid in die Künftelei verliert; 
wobei wir ihn jedoch immer als einen ernften und tüchtigen 
Mann zu fhäßen haben. 

Mas die Farbe und dad damit zunaͤchſt Verwandte bes 
trifft, fo ift ihm das vom Plato fich herfchreibende und von 
uns fo oft urgirte Disgregiren und Colligiren des Auges, 
jenes erfte durch das Licht und das Weiße, dieſes letztere 
durch Finjterniß und das Schwarze, wohl befannt und merk: 
würdig, doch mehr im pathologifchen Sinne, in fo fern das 
Helle dad Auge blendet, das Finftere ihm auf eine negative 
Weife fchadet. Der reine phyfiologifhe Sinn biefer Erſchei⸗ 
nung mag ihm nicht aufgegangen fepn, worüber wir ung 
um fo weniger wundern werden, als Hamberger folde der 
gefunden Natur gemäße, zum reinen Sehen unumgänglich 
nothwendige Bedingungen gleichfalls für Franfhaft und für 
vitia fugitiva erklärt hat. j 

Das Weiße und Schwarze nun feßt er an die beiden 
Enden, dazwifchen in eine Reihe Gelb, Roth und Blau, und 
hat alfo fünf Farben auf einer Linie, welches ein gang huͤb⸗ 
fhed Schema giebt, indem dad Gelbe zunahft an dem 
Weißen, das Blaue an dem Schwarzen und das Rothe in 
der Mitte fteht, welche fämmtlich mir einander durch Halb⸗ 
eirkel verbunden find, wodurch die Mittelfarben angedeutet 
werden. 

Das nach den verfchiedenen Erfcheinungsarten die Farben 
eingetbeilt werden müffen, kommt bei ihm auf eine ent- 
fchiedenere Weile ald bisher zur Sprade. Er theilt fie in 
wahre, apparente und intentionelle Serben. Da num die ins 
tentionellen, wie wir nachher fehen werben, keinen richtigen 
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Cintheilungsgrund hinter fih haben, die phyfiologifchen aber 
fehlen; fo quält er fih ab, die verfchiedenen Erfheinungsfälle 
unter diefe Rubriken zu bringen. 

Die wahren Farben werden den Eigenfchaften der Körper 
zugefchrieben, die apparenten für unerklärlidh, ja als ein 
goͤttliches Geheimniß angefehen, und Doch gewiſſermaßen 
wieder Als zufällig betradtet. Er bedient fich dabei eines 
{ehr artigen und unüberfeglihen Ausdrudg‘ penduli in me- 
dio diaphano oberrant, ceu extemporaneae quaedam lucis 
affectiones. 

Die Hauptfragen, wie fie Wriftoteles fchon berührt, 
tommen zur Sprahe und gegen Plato wird polemifirt. 
Was überhaupt bievon und fonft noch brauchbar ift, haben 
wir am gehörigen Orte eingefchaltet. Daß jede Farbe ihre 
eigene Wirkung aufs Geſicht habe, wird behauptet und aus— 
geführt; doch gleichfalls mehr pathologifh als phyſiologiſch. 


Antentionelle Farben. 


Da wir der intentionellen Karben in unferm Entwurf 
nicht befonders gedacht haben, und diefer Ausdrud in den 
Säriftftellern, vorzüglih auch in dem gegenwärtigen, vor: 
tommt; fo ift unfre Pflicht, wenigfteng hiftorifch,, diefer Ter⸗ 
"minologie zu gedenken, und anzuzeigen, wie fie mit den 
übrigen Lehren und Gefinnungen jener Zeit zufammenhängt. 
Man verzeihe und, wenn wir der Deutlichkeit wegen, etwas 
weit auszuholen fcheinen. 

Die Poefie hat in Abfiht auf Gleihnißreden und un- 
eigentlihen Ausdruck fehr große Vortheile vor allen übrigen 
Sprahweifen, denn fie kann fich eines jeden Bildes, eines 
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jeden Verhaͤltniſſes nach ihrer Art und Bequemlichkeit bedie- 
nen. Sie vergleicht Geiſtiges mit Körperlihem und umge: 
ehrt; den Gedanken mit dem Blitz, den Bliß mit dem 
Gedanken, und dadurch wird das Wechfelleben der Weltge: 
genftände am beften ausgedrüdt. Die Philofophie auf ihren 
hoͤchſten Punkten bedarf auch uneigentliher Ausdrüde und 
Sleichnifreden, wie die von und oft erwähnte, getadelte und 
in Schuß genommene Spmbolif bezeugt. 

Nur leiden die philofophifhen Schulen, wie ung die 
Geſchichte belehrt, meiftentheild daran, daß fie, nach Art und 
Weite ihrer Stifter und SHauptlehrer, meift nur einfeitige 
Symbole braudhen, um Das Ganze audzudrüden und zu bes 
herrfhen, und befonders die Einen durchaus das Körperliche 
Durch geiftige Symbole, die Andern das Geiſtige durch för: 
perliche Spmbole bezeichnen wollen. Auf diefe Weife werden 
die Gegenſtaͤnde niemald durchdrungen; ed entſteht vielmehr 
eine Entzweiung in dem, was vorgeftelt und bezeichnet 
werden fol, und alfo auch eine Discrepanz in denen, die da= 
von handeln, woraus alsbald ein Widerwille auf beiden Sei: 
ten entipringt und ein Parteifinn fich befefligt. 

Wenn man von intentionellen Karben fpricht, fo ift ed 
eigentlich eine Gleichnifrede, daß man den Farben wegen 
ihrer Zartheit und Wirkung eine geiftige Natur zufcreibt, 
ihnen einen Willen, eine Abficht unterlegt. 

Mer diefes faſſen mag, der wird diefe Vorftellungsart 
anmuthig und geiftreich finden, und fih daran, wie etwa an 
“ einem poetifchen Gleichniffe, ergößen. Doch wir müffen diefe 
Dentart, diefen Ausdrud bis zu ihrer Quelle verfolgen. 

Man erinnere fih, was wir oben von der Lehre des Moger 
Bacon mitgeteilt, die wir bei ihm aufgegriffen haben, weil 
fie ung da zunaͤchſt im Wege lag, ob fie fich gleich von weit 
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früheren Seiten berfchreibt: daB fih nämlich jede Tugend, 
jede Kraft, jede Tüchtigkeit, alles, dem man ein Wefen, ein 
Daſeyn zufchreiben kann, ind Unendliche vervielfältigt und 
zwar dadurch, daß immmerfort Gleichbilder, Gleichniſſe, Ab⸗ 
bildungen ald zweite Selbfiheiten von ihm ausgehen, der⸗ 
geftalt, daB diefe Abbilder fich wieder darftellen, wirkfem 
werden, und indem fie immer fort und fort reflectiren, dieſe 
Welt der Erfheinungen ausmachen. Nun liegt zwiſchen der 
wirkenden Tugend und zwilhen dem gewirften Abbild ein 
Drittes in der Mitte, das ans der Wirklichkeit des Erſten 
und aus der Möglichkeit des Zweiten zuſammengeſetzt ſcheint. 
Kür diefed Dritte, was zugleich ift und nicht ift, was zugleich 
wirft und unwirkſam bleiben kann, was zugleich dad aller: 
höchfte Schaffende und in demfelben Augenblide ein vol: 
kommenes Nichts ift, hat man Fein fchidliheres Geichniß 
finden koͤnnen, als das menfchlihe Wollen, welches «lie jene 
MWiderfprüce in fi vereinigt. Und fo bat man «ud den 
wirffamen Naturgegenftänden, befonderg denjenigen, die ung 
als thatige Bilder zu erfcheinen pflegen dem Lichte fo wie 
dem Erleuchteten, welche beide nad allen Drten Hin fi zu 
äußern beftimmt find, ein Wollen, eine Intention gegeben 
und daher dad Abbild (species), infofern es nocd nicht zur 
Erſcheinung kommt, intentionell genannt, indem es, wie das 
menfchliche Wollen, eine Nealität, eine Nothwendigfeit, eine 
ungeheure Tugend und Wirkſamkeit mit fih führt, ohne daß 
man noch etwas davon gewahr würde. Wielleiht find ein 
Paar finnliche Beifpiele nicht überflüffig. 

Es befinde fih eine Perfon in einem großen von rohen 
Mauern umgränzten Saal, ihre Geftalt hat die Intention, 
oder wie wir und in unferm Entwurfe mit einem gleichfalls 
ſittlichen Gleichniß ausgedrüdt haben, das Necht, fih an allen 
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Wänden abzufpiegeln; allein die Bedingung der Glätte fehlt. 
Denn dad ift der Unterfchied der urfprünglichen Tugenden 
von den abgebildeten, daß jene unbedingt wirken, diefe aber 
Bedingniffen unterworfen find. Man gebe hier die Bedingung 
der Slätte zu, man polire die Wand mit Gppsmoͤrtel oder 
behange fie mit Spiegeln, und die Geftalt der Perfönlichkeit 
wird ind Zaufendfältige vermehrt erfcheinen. 

Man gebe.nun diefer Perfönlichfeit etwa noch einen eitlen 
Sinn, ein leidenfhaftliched Verlangen, ſich abgefpiegelt zurüd: 
fchren zu feben, fo würde man mit einem heiteren Gleichniffe 
die intentionellen Bilder auch eitle Bilder nennen können, 

Roh ein anderes Beifpiel gebe endlich der Sache völlig 
den Ausſchlag. Man mache fih auf den Weg zu irgend einem 
Ziele, ed ftehe und nun vor den Augen, oder bloß vor den 
Gedanken; fo ift zwifchen dem Biel und dem Vorſatz etwas 
das beide enthält, namlich die That, das Zortfchreiten. 

Diefed Fortſchreiten ift To gut als das Ziel: denn dieſes 
wird gewiß erreicht, wenn der Entfchluß feft und die Bedin⸗ 
gungen zuläuglich find; und doc kann man dieſes Kortfchreiten 
immer nur intentionell nennen, weil ber Wanderer noch immer 
fo gut vor dem lebten Schritt ald vor dem erften paralyfirt 
werden faun, 

Sntentionele Farben, intentionelle Mifchungen derfelben 
find alfo foldhe, die innerhalb des Durchfichtigen der Bedingung 
fih zu manifeftiren eutbehren. Die Bedingung aber, worunter 
jede Farbe nur erfcheinen kann, ift eine doppelte: fie muß 
entweder ein Helles vor fih und ein Dunkles hinter fich, oder 
ein Dunkles vor fih und ein Helles hinter fih haben, wie 
von und anderwärts umftändlich ausgeführt worden. De 
fiehe hier noch ein Beifpiel, um dem Gefagten die möglichfie 
Deptlichleit zu geben, 





154 


Dad Sonnenliht fale in ein reines Simmer zu den 
offnen Zenftern herein und man wird in der Xuft, in dem 
Durhfihtigen, den Weg des Lichtes nicht bemerfen; man 
errege Staub und fogleich ift der Weg, den es nimmt, be= 
zeichnet. Daffelbe gilt von den apparenten Farben, welche 
ein fo gewaltfames Licht hinter fih haben. Das prismatifche 
Bild wird fih auf feinem Wege vom Fenfter bis zur Tafel 
kaum augzeichnen; man errege Staub und befonderd von 
weißem Puder, fo wird man es vom Austritt aus dem 
‚Prisma bi3 zur Tafel begleiten können: denn die Intention, 
fi abzubilden, wird jeden Augenblid erfüllt, eben fo, als 
wenn ich einer Eolonne Soldaten entgegen und aledann gerade 
durch fie hindurch ginge, wo mit jedem Manne der Zwed, 
das Regiment zu erreichen, erfüllt und, wenn wir fo fagen 
‚dürfen, ricochetirt wird. Und fo fchließen wir mit einem 
finnlihen Gleichniß, nachdem wir etwas, dag nicht in bie 
"Sinne fallen kann, durch eine überfinnliche Gleichnißrede be: 
greiflih zu machen gefucht haben. 

Wie man nun zu fagen pflegt, daß jedes Gleichniß hinfe, 
welches eigentlich nur fo viel heißen will, daß es nicht identifch 
mit dem VBerglihenen zufammenfalle; fo muß eben dieſes 
fogleih bemerkt werden, wenn man ein Gleichniß zu lange 
und zu umftändlich durchführt, da die Unähnlichfeiten, welche 
‚durch den Glanz des Wißes verborgen wurden, nach und nad 
in einer traurigen, ja fogar abgefhmadten Nealität zum 
Vorſchein fommen. So ergeht es daher den Philofrphen oft 
auf diefe Weife, die nicht bemerken, daß fie mit einer Gleichniß⸗ 
rede anfangen und im Durch- und Ausführen derfelben inmer 
mehr ind Hinfen gerathen. Sp ging ed auch mit den intentio⸗ 
nellen Bildern (speciebus); anftatt daß man zufrieden gewefen 
wäre, durch ein geiftiges Gleichniß diefe unfaßlihen Wefen 
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aus dem Reiche der Sinnlichkeit in ein geiftigeres herübers 
gefpielt zu haben, fo wollte man fie auf ihrem Wege haſchen; 
fie ſollten ſeyn oder nicht feyn, je nachdem man fich zu einer 
ober der andern Vorftelung geneigt fühlte, und der durch 
eine geiftreihe Terminologie fchon gefchlichtete Streit ging 
wieder von vorn an. Diejenigen, welche realer gefinnt waren, 
worunter auch Aguillonius gehört, behaupteten: die Farben 
der Körper ſeyen ruhig, müßig, träge; das Kicht rege fie an, 
entreiße fie dem Körper, führe fie mit fich fort und ftreue 
fie umher, und fo war man wieder bei der Erklärungsart 
des Epikur, bie Lucrez fo anmuthig ausdruͤckt: 


Häufig bemerket man das an ben röthlichen, Blauen und gelben 
ZTeppichen, welche gefpannt Hoc über das weite Theater 
Wogend fhweben, allda verbreitet an Maften und Ballen. 
Denn ber Berfammlung unteren Raum, den ſämmtlichen Schauplap 
Sitze der Väter und Mütter, ber Götter erhabene Bilber, 
Zünden fle an, fie zwingend in ihrem Gefärbe zu ſchwanken. 
Und find enger umher bes Theaters Wände verfchloffen, 

Dann lat fröplicger noch vom ergoffenen Reize der Umfang, 
Wenn genauer zufammengefaßt der Schimmer bed Tags ifl. 
Laffen bie Tücher demnach von ber oberften Fläche die Schminke 
Fahren; mie follte denn nicht ein zartes Gebilde ber Dinge 
Jedes entlaffen, da, ähnlicher Art, fie jedes vom Rand fchießt? 


Nenatus Cartefins, 


geb, 1596, geit. 1659. 
Das Leben diefes vorzüglichen Mannes wie auch feine 
Lehre wird kaum begreiflih, wenn man fih ihn nicht immer 
zugleih als franzöjifhen Edelmann denkt. Die Vortheile 
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feiner Geburt kommen ihm von Jugend auf zu flatten, Telbft 
in den Schulen, wo er den erften guten Unterricht im Xatei- 
nifhen, Griehifhen und in der Mathematif erhält. Wie 
er ing Leben tritt, zeigt fi die Sacilität in mathematifchen 
Combinationen bei ihm theoretifh und wiſſenſchaftlich, wie 
fie fich bei andern im Spielgeift aͤußert. 

als Hof-, Welt: und Kriegsmann bildet er feinen ges 
felligen fittlichen Charakter aufs höchfte aus. In Abſicht auf 
Betragen erinnere man fi, daß er Zeitgenoffe, Freund und 
Correfpondent des Hyperbolifh=complimentöfen Balzac war, 
den er in Briefen und Antworten auf eine geiftreihe Weife 
gleihfam parodirt. Außerordentlich zart behandelt er feine 
Mitlebenden, Sreunde, Studiengenoffen, ja fogar feine Gegner. 
Reizbar und voll Ehrgefühl entweicht er allen Gelegenheiten 
fih zu compromittiren; er verharrt im hergebrachten Schie= 
lihen und weiß zugleich feine Eigenthuͤmlichkeit auszubilden, 
zu erhalten und durchzuführen. Daher feine Ergebenheit 
unter die Ausfprüche dere Kirche, fein Zaudern, als Schrift: 
ftellee hervorzutreten, feine Aengftlichfeit bei den Schickſalen 
Salilei’s, fein Suchen der Einfamfeit und zugleich feine 
ununterbrochene Gefelligfeit durch Briefe. 

Seine Avantagen ald Edelmann nußt er in jüngern und 
mittleren Jahren; er befucht alle Hof-, Staats:, Kirchen: 
und Kriegsfefte; eine Vermählung, eine Krönung, ein Jubi⸗ 
laum, eine Belagerung Fann ihn zu einer weiten Reife bewe⸗ 
gen; er fcheut weder Mühe, noch Aufwand, noch Gefahr, um 
nur alles mit Augen zu fehen, um mit feines Gleichen, bie 
fich jedoch in ganz anderm Sinne in der Welt herumtummeln, 
an den merfwürdigften Sreigniffen feiner Zeit ehrenvoll Theil 
zu nehmen. 

Wie man num diefes Aufſuchen einer unendligen Empirie 
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. an ihm Werulamisch. nennen Fönnte, fo zeigt fih an dem ftete 
wiederholten Verſuch der Ruͤckkehr in fich felbft, in der Aus⸗ 
bildung feiner Originalität und Productionskraft ein glüd: 
liches Gegengewicht. Er wird müde, mathematifche Probleme 
aufzugeben und aufjulöfen, weil er ſieht, daß dabei nichts 
beraustommt; er wendet fich gegen die Natur und giebt ſich 
im Einzelnen viele Mühe; doc mochte ihm als Naturforfcher 
manches entgegenftehen. Er fcheint nicht ruhig und liebevoll 
an den Gegenftänden zu verweilen, um ihnen etwas abzu⸗ 
gewinnen; er greift fie als auflösbare Probleme mit einiger Haft 
an und kommt meiftentheild von der Seite des complieirteften 
Phaͤnomens in die Sache. 

Dann ſcheint ed ihm auch an Einbildungskraft und an 
Erhebung zu fehlen. Er findet keine geiftigen lebendigen 
Symbole, um fih und andern fchwer auszufprechende Erſchei⸗ 
nungen anzundbern. Cr bedient fih, um das Unfapliche, ja 
das Unbegreifliche zu erflären, der crudeften finnlichen Gleich: 
niffe. So find feine verfchiedenen Materien, feine Wirbel, 
feine Schrauben, Hafen und Baden, niederziehend für den 
Geift; und wenn dergleihen Vorftelungsarten mit Beifall 
aufgenommen wurden, fo zeigt fich daraus, daß eben das 
Roheſte, Ungeichidtefte ber Menge das Gemäßefte bleibt. 

In diefer Art ift denn auch feine Xehre von den Farben. 
Das Mittlere feiner Elemente befteht aus Lichtkügelchen, deren 
directe gemeflene Bewegung nad) einer gewiflen Geſchwindig⸗ 
feit wirft. Bewegen fich die Kuͤgelchen rotirend, aber nicht 
seihwinder als die gradlinigen, fo entfteht die Empfindung 
von Selb. Eine fchnellere Bewegung. derfeiben bringt Roth 
hervor, und eine langfamere ald die der grablinigen, Blau. 
Shen früher hatte man’ der mehrern Stärke des Stoßes aufs 
Yuge die Verſchiedenheit der Farben zugeſchrieben. 
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Sartefindg Verdienfte um den Negenbogen find nicht zu 
läugnen. Aber auch hier, wie in andern Fallen, ift er gegen 
feine Vorgänger nicht dankbar. Er will nun ein für allemal 
ganz original ſeyn; er lehnt nicht allein die läftige Autorität 
ab, fondern auch die förderliche. Solche Geifter, ohne es 
beinahe felbft gewahr zu werden, verläugnen : was fie vor 
ihren Vorgängern gelernt und was fie von ihren Mitlebenden 
genußt. So verfchweigt er den Antonius de Dominis, der 
zuerit die Glaskugel angewendet, um die ganze Erfheinung 
des Regenbogens innerhalb des Tropfend zu befchranfen, auch 
den innern Regenbogen fehr gut erflärt hat. 

Descartes Hingegen hat ein bedeutendes Verdienſt um 
ben äußern Regenbogen. Es gehörte fchon Aufmerkſamkeit 
dazu, die zweite Meflerion zu bemerken, wodurch er hervor⸗ 
gebracht wird, fo wie fein mathematifches Talent dazu nöthig 
war, um die Winkel zu berichtigen, unter denen das Phäno⸗ 
men ind Auge kommt. 

Die Linearzeichnungen jedoch, welche er, um den Vorgang 
deutlih zu machen, ausfinnt, ftellen keineswegs die Sache 
dar, fondern deuten fie nur an. Diefe Figuren find ein ab⸗ 
ftractes compendiöfes Sapienti sat, belehren aber nicht über 
das Phänomen, indem fie die Erfcheinung auf einfahe Strah⸗ 
len zurüdführen, da doch eigentlih Sonnenbilder im Grunde 
des Tropfend verengt, zufamınengeführt und über einander 
verfchranft werden. Und fo konnten diefe Carteſiſchen, ein= 
zelne Strahlen vorftellenden Linien der Newtoniſchen Erkläs 
rung ded Regenbogens günftig zum Grunde liegen. 

Der Negenbogen ald anerkannter Nefractiongfall führt 
ihn zu den prismatifchen einfacheren Verſuchen. Er hat ein 
Prisma von 30 bis AO Graben, legt ed auf ein durchlöchert 
Holz und läßt die Sonne bindurchicheinen; Das . ganze 
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eolorirte Spectrum erblidt er bei Feiner Deffnung: weil aber 
fein Prisma von wenig Graden fft, fo kaun er leicht, bef 
vergrößerter Deffnung, den weißen Raum in der Mitte 
bemerfen. 

Hierdurd gelangt er zu der Haupteinficht, daß eine Bes 
ſchraͤnkung nöthig fey, um die prismatiichen Karben bervors 
zubringen. Zugleich fieht er ein, daß weder die Ruͤnde der 
Kugel, noch die Reflerion, zur Hervorbringung der Zarbens 
eriheinung beitrage, weil beides beim Prisma nicht ftatt 
findet, und die Farbe doch mächtig erſcheint. Nun fucht er 
auch im Megenbogen jene nöthige Befchränfung und glaubt 
fie in der Gränze der Kugel, in dem dahinter ruhenden 
Dunfel anzutreffen, wo fie denn freilich, wie wir Fünftig 
zeigen werden, nicht zu fuchen ift. 


Athanaſius Kircher, 


Er giebt in dem Jahre 1646 fein Werf Ars magna lucis 
et umbrae heraud. Der Titel fo wie dad Motto: Sicut 
tenebrae ejus ila lumen ejus, verfündigen die, glüdliche 
Hauptmarime ded Buches. Zum er..enmal wird deutlich 
und umftändlich ausgeführt, dab Licht, Schatten und Farbe 
als die Elemente des Sehend zu betrachten; wie denn auch 
die Farben als Ausgeburten jener beiden erften dargeſtellt find, 

Nahdem er Licht und Schatten im Allgemeinen behans 
delt, gelangt er im dritten Theile des erften Buches an bie 
Sarbe, deffen Vorrede wir überfeßt einfchalten. 
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Vorrrde. 


„Es tft gewiß, daB in dem Umfange unſeres Erdkreiſes 
fein dergeftalt durchfichtiger Körper ſich befinde, der nicht 
eintge Dunkelheit mit fih führe. Daraus folgt, daß wenn 
fein dunkler Körper in der Welt wäre, weder eine Nüdftrah- 
fung des Lichtes, noch in dem verfchledenen Mitteln eine 
Brechung deffelben, und auch Feine Farbe ſichtbar ſeyn wuͤrde, 
als jene erfte, die zugleich im LXichte mit geſchaffen ift. Hebt 
man aber die Farbe auf, fo wird zugleich alles Sehen auf: 
gehoben, da alles Sichthare nur vermöge der gefärbten Obere 
flähe gefehen wird: — der ganze Schmuck der Welt ift aus 
Licht und Schatten bdergeftalt bereitet, daB wenn man eins 
von beiden wegnähme, die Welt nicht mehr xdozos heißen, 
noch die verwunderndwürdige Schönheit der Natur auf irgend 
eine Weife dem Geſicht ſich darftellen koͤnnte. Denn alles 
mas fichtlich in der Welt ift, ift ed nur durch ein fchattiges 
Licht, oder einen lichten Schatten. Da alfo die Farbe die 
Eigenfchaft eines dunflen Körpers ift, oder, wie Einige fagen, 
ein befchattetes Licht, des Lichts und des Schattend dchte 
Ausgeburt; fo haben wir hier davon zu handeln, auf daß 
die größte Zierde der irdifhen Welt und wie viel Wun⸗ 
derfames dadurch bemerkt werden kann, dem Leſer bekannt 
werde, ” 

Erftes Sapitel. Unfer Verfaffer möchte, um ſich fo: 
gleich ein recht methodifhes Anfehen zu geben, eine Defini⸗ 
tion voraus ſchicken, und wird nicht gewahr, daß man eigent⸗ 
lich ein Werk fchreiben muß, um zur Definition zu kommen. 
Auch iſt Hier weiter nichts geleiftet, ald daß dasjenige ange: 
führt und wiederholt wird, wie die Griechen fich über dieſen 
Gegenſtand auszudruͤcken pflegten. 
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Zweites Capitel. Bon der vielfahen Mannichfaltig⸗ 
keit der Farben. Cr hält fi biebei an das Schema des 
Aguilonius, das er mit einiger DBeränderung benußt. Gr 
behauptet, alle Farben feyen wahr, worin er in gewiſſen 
Sinne Recht hat, will von den andern Eintheilungen nichte 
wien, worin er didaktiſch Unrecht hat. Genug, er gründet 
fih darauf, daß jede Farbe, fie möge an Körpern oder fonft 
erfcheinen, eine wahre entichiedene Urfache Hinter fich babe. 

Dritted Capitel. Ehromatismus der Luft. Er han- 
delt von den Zarben des Himmeld und ded Meeres und 
bringt verfchiedene ältere Meinungen über die Bläue ber 
Luft vor. Wir überfeßen die Stelle, welche feine eigenen 
Gedanken enthält, um den Leſer urtheilen zu laffen, wie 
nahe er an der aͤchten Erflärungdart geweſen. Denn er fühlt 
die Bedeutſamkeit des nicht völlig Durchfichtigen, wodurd 
wir ja zunahft auf die Truͤbe hingeleitet werden. 

Warum der Himmel blau erfcheint. 

„Zuvoͤrderſt muß man willen, daß unfer Geficht nichts 
ſehen konne, als was eine Farbe hat. Weil aber das Geſicht 
nicht immer auf dunkle Körper oder Körper von gefärbter 
Oberflaͤche gerichtet ift, fondern auch ſich in den unendlichen 
Luftraum und in die himmliſchen durchſichtigen Fernen, welche 
eine Düfternpeit haben, verliert, wie wenn wir den heitern 
Himmel und entfernte hohe Sebirgegipfel betrachten; fo war, 
damit eine folhe Handlung nicht ihres Zweckes beraubt werde 
und fih im Gränzenlofen verliere, die Natur fchuldig, jenem 
durchſichtigen unendlihen Mittel ‚eine gewiſſe Farbe zu ver: 
leihen, auf daß der Blick eine Graͤnze fände, nicht aber in 
Finſterniß und Nichts ausliefe. Eine folche Farbe nun konnte 
weder Weiß, Selb noh Roth ſeyn, indem diefe, ald dem 
Licht benachbart und verwandt, einen unterliegenden Gegenftand ı 

Goethe, fänmtl. Werke. XXXIX. 11 


\ 
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verlangen, um gefehen werben zu Tönnen Dem was nahe 
iſt, vergleihr fi dem Lichte, und dad Fernfie der Fine 
ſterniß· Deßwegen auch helle Farben, wenn man fie in einem 
beftimmten Raum gewahr wird, defto mehr zum Schatten 
und zur Finfterniß ſich neigen, je mehr fie ſich vom Lichte 
oder der Sehkraft entfernen. Der Bli jedoch, der in jene 
unendfichen Atberifhen Raͤume dringt, ſollte zuletzt begraͤnzt 
werden und war ſowohl wegen der unendlichen Ferne, als 
wegen der unendlichen Vermannichfaltigung der Luſtſchichten 
nur durch Finſterniß zu begraͤnzen, eine ſchwarze Farbe aber 
‘wollte ſich weder für die Augen, noch für die Welt ſchicken; 
deßwegen berierh fich die Natur aufs weiſeſte, und zwiſchen 
den lichten Farben, dem Weißen, Gelben und: Rothen uub 
dem eigentlich Finftern fand fi eine Mittelfarbe, namlich 
die blaue, die ans einer ungleihen Miſchung des Lichtes 
und der Finfterniß beftand. Durch diefe nun, wie Durch 
einen hoͤchſt angenehmen Schatten, follte der Bil begranzt 
fepn, daß er vom Hellen nicht fo fehr zerftreut, vom Zinftern 
nit zu fehr zufammengezogen oder von dem Rothen ent: 
zänder würde, und fo ‚ftelte die Natur das Blane dazwiſchen, 
zundcft an der Finfterniß, fo daß dad Auge, ohne verleht 
zu werden, die erfreulichen Himmelsräume durch ihre Vor: 
fehung niit Vergnügen und Bewunderung betrachten kann.“ 
Die Naiverät, womit Kirher um die Sache herumgebt, 

tft merkwürdig genug. Man könnte fie komiſch nennen, wenn 
man nicht dabei ein treued Beftreben wahrnaͤhme. Und tft 
er ed doch nicht allein, find dom bis auf den heutigen Tag 
noh Menichen, denen die Vorftelungsart der Endurſachen 
gefällt, weil fie wirklich etwas Geiſtiges har und als eine 
‚ Art von Anthropomorphisin angefehen werden fann. Dem 
Aufmerkſameren freitich wird nicht entgehen, bag man der 
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Natur nichts abgewinnen Tann, wenn man ihr, bie bloß 
nothiwendig handelt, einen Vorfaß unterichiebt und ihrem 
Refultaten ein zweckmaͤßiges Anſehen verleihen moͤchte. 

Bierted Eapitel. Chromatismus der Brechung. Die 
Farben des Prisma's erklärt ee wie Antonius de Dominis 
dadurch, daß die hellſteu Farben beim Durchgang durch die 
(dwachite Seite des Glafed, die dunfelften beim Durogang 
durch die ſtaͤrkſten Seiten des Glafes entitchen. 

Die Erfahrung mit dem nephritiſchen Holze traͤgt er 
weitläuftig vor. 

Sünftes Sapitel. Chromatismus der Metalle, Ge⸗ 
faͤrbtheit durchſichtiger Steine, der Salze, der Metallalke. 

Schötes Sapitel. Chromatismus der Manzen. Ber 
fonders wird gefragt: wie man Pflanzen färben fünme: 

Siebentes Kapitel. Chromatismus der Thiere. Er 
bringt zur Sprache warum Pferde nicht grün und blau ſeyn 
können; warum die vierfüßigen Thiere nicht goldfarben aus: 
feben, warum hingegen die Vögel und Inſecten alle Arten 
son Farben annehmen. Anf welche Fragen durchaus er, wie 
man wohl erwarten kann, feine befriedigende Antwort giebt. 
Bon deu Farben des Chamaleons werden eigene Erfahrungen 
beigebracht. 

Achtes Capitel. Vom Urtheil nach Farben, und zwar 
zuerſt von den Farben des Himmels, der Wolken; Beurthei⸗ 
kung der Steine, Pflanzen und Thiere nach den Farben. 
Hiezu werden Megeln gegeben. Benrtheilung der Menfchen, 
ihre Complexion und fonfrige Cigenfchaften betreffend, nad 
den verihiedenen Farben der Smut, der Augen, der Haare. 
Der Farben des Urius wird gedacht, wobei zu bemerken ift, 
dag bei Gelegenheit des Urins die Farben fchon früher zur 
Sprache gefommen, und wenn wir nicht irren, ein Buͤchlein 
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. de Urinis der Abhandlung des Theophraſt über die Farben 
bei einer früheren Edition hinzugefügt ift. 

Kirher hat bei dem Vielen, wag er unternommen und 
geliefert, in der Gefchichte der Wilfenfchaften doch einen fehr. - 
zweideutigen Ruf. Es ift hier der Ort nicht, feine Apologie 
zu übernehmen; aber fo viel ift gewiß: die Naturwillenichaft 
kommt ung durch ihn fröhlicher und beiterer entgegen, als 
bei feinem feiner Vorgaͤnger. Sie ift aus der Studirftube, 
vom Katheder .in ein bequemes wohlanggeftattered Klojter 
gebracht, unter Seiftlihe,, die mit aller Welt in Verbindung 
fiehen, auf ale Welt wirken, die Menſchen belehren, aber 
auch unterhalten und ergößen wollen. 

Wenn Kirher auch wenig Probleme auflöft, To bringt 
er fie doch zur Sprache und betaftet fie auf feine Weile. Er 
bat eine leichte Faſſungskraft, Bequemlichkeit und Heiterkeit 
in der Mittheilung, und wenn er fih aus gewiffen technifchen 
Späßen, Perfpectiv: und Sonnenuhr Zeichnungen gar nicht 
loswinden Kann, fo fteht die Bemerfung hier am Plaße, Daß, 
wie jenes im vorigen Jahrhundert bemerflihe höhere Stre: 
ben nachlaͤßt, wie man mit den Eigenfchaften der Natur be= 
tannter wird, wie die Technik zunimmt, man nun dag Ende 
von Spielereien und Künfteleien gar nicht finden, fih durch 
Wiederholung und mannichfaltige Anwendung eben derfelben 
Erſcheinung, eben deffelben Gefeßes, niemals erfättigen kann; 
wodurch zwar die Kenntniß verbreitet, die Ausübung crleich- 
tert, Willen und Thun aber zulegt geiftlos wird. Wi und 
Klugheit arbeiten indeffen jenen Forderungen des Wunder: 
baren entgegen und machen die Tafchenfpielerei vollko mımner. 
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Es iſt für und nicht von geringer Bedeutung wenn wir 
erfahren, daß bildende Künftler diejenige Lehre, die wir zu 
verbreiten ſuchen, gleihfalld anerkannt und in ihren Nußen 
zu verwenden gewußt haben. Wir befigen ein Bildnig von 
Nicolaus Pouffin, nach feinem Ableben gejtochen von A. Clouet; 
er halt ein Buch im Arm, auf deffen Süden oder Schnitt 
gefchrieben fteht: de Lum. et Umbr. Dieß kann Fein ans 
deres fen, als Parer Kircherd Werk welches 1646 her: 
aus Fam. 

Poufjin lebte von 1594 bis 16725 wie werth muß ihm, 
einem gebornen und höchft gebildeten Künftler, ein ſolches 
Buch im funfzigften Jahre geworden feyn! MWahrfcheinlich 
hatte er mit dem Merfafler fchon früher ein perfönliches Ver: 
hältniß und diefe Xehre fo lieb gewonnen daß er fie hier an 
die Bruſt drüdt. Beide hatten in Rom lange Jahre neben 
einander und wahrfheinlich miteinander zugebracht. 


Wir wollen bier noch zum Schluffe des Pater Bonacur⸗ 
fing gedenten, der mit Kirchern auf die Dauer des Bildein- 
drucks im Auge aufmerfjam ward. Sufälligerweife war es 
das Fenſterkreuz, das fie von jener merkwürdigen phyſiologi⸗ 
fhen Erfcheinung beiehrte, und es ift ihnen als Geiftlichen 
nicht zu verargen, daß fie zuerft der Heiligfeit diefer ma⸗ 
thematifhen Figur eine folhe Wunderwirkung zuſchrieben. 
Uchrigens iſt dieß einer von den wenigen Fällen, wo eine 
Art von Aberglaube fih zur Betrachtung der Farbenerſchei⸗ 
nung gefellt Hat. " 


- 
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Marcus Marei, 


geb. 4098, geſt. 1667. 
Die großen Wirkungen, welche Keppler und Tycho de Brake, 


in Verbindung mit Galilei, im fübdlichen Dentichlaud her⸗ 


vorgebracht, fonnten nicht ohne Folge bleiben und es Laßt 
fich bemerfen, daß in den Eaiferlihen Staaten, ſowohl bei 
einzelnen Menfchen als ganzen Geſellſchaften, diefer erſte 
Eräftige Anftoß immer fortwirkt. 

Marcus Marci, etlihe und zwanzig Jahre jünger als 
Keppler, ob er fich..gleich vorzüglich anf Sprachen gelegt hatte, 
fheint auch durch jenen mathematifh-aftrenomiichen Beift 
angeregt worden zu feyn. Er war zu Landöfren geboren und 
zuletzt Profeſſor in Prag. Bei allen feinen DVerbienften, die 
von feinen gleichzeitigen Landsleuten hoͤchlich gefchäßt wur⸗ 
den, fehlte es ihm doch eigentlih, To viel wir ihn beurthei⸗ 
Jen können, an Klarheit und durhdringendem Sinn. Sein 
Wert, dad uns hier. befonberd angeht: Thaumantias, Liber 
de arcu coelesti, deque colorum apparentiem natura, ortu 
et causis, zeugt von dem Craft, Fleiß und Beharrlichkeit 
bes Verfaſſers; aber es hat im Ganzen etwas Trübfeliges. 
Er ift mit den Alten noch im -Streit, mit den Neuern nicht 
einig, umd kann die Angelegenheit, mit berser fi eigentlich 
beſchaͤftigt, nicht in die Enge bringen; welches freilich eine 
ſchwere Aufgabe iſt, da fie nach allen Seiten hindeutet. 

Einfiht in die Natur Fann man ibm nicht abſprechen; 
er kennt bie prismatifhen Verſuche fehr genau; die babei 
vorfommende farblofe Mefraction, die Färbung ſowohl in 
objectiven als fubjectiven Fällen, hat er vollftändig durch⸗ 
gearbeitet: es mangelt ihm aber an Sonderungsgabe und 
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Ordnungsgeiſt. Sein Vortrag ift unbequem, und wenn man 
auch begreift, wie er auf feinem Wege zum Zwed zu gelan: 
gen glaubte, fo ift ed doch Angftlih, ibm zu folgen. 

Bald ftellt er fremde Säpe auf, mit denen er fireitet, 
bald feine eigenen, denen er gleichfals opponirt, fobann aber 
fie wieder rechtfertigt, dergeſtalt, daß nichts auseinander 
teitt, vielmehr eins über dad andre hingeſchoben wird. 

Die prismatiſchen Karben entitehen ihm and ciner Eon: 
benfation des Lichts; ex ftreitet gegen Die, welche deu Schat⸗ 
ten zu einer nothwendigen Bedingung diefer Erſcheinung 
machen, und muß doch bei fubjectiven Verfuchen sopimenta 
und interslitia- umbrosa verlangen und biuzufügen: cujus 
ratio est, quod species lucis aut color se mediam infert 
inter wwbrosa intervalla. Auch üft zu bemerken, Daß wir 
bei ihm fchon eine diverſe Mefraction finden. 

So wie in Methode und Vortrag, alfo auch in Sprache 
and Styl ift er Kepplern entgegengefeht. Wenn nian bei 
diefem mit Luſt Materien abgehandelt fieht, die man nicht 
fennt, und ibn zu verftehen glaubt; fo wird bei jenem das⸗ 
jenige, wad man fehr ‚gut verfieht, wovon wir De genauefte 
Kenntnis haben, durch eine düftre Behandlung verworren, 
trüb, je man darf fagen audgelöfcht. Um fich hiervon zu 
überzeugen, leſe derjenige, dem die ſubjectiven prismatifchen 
Verſuche vollkommen befannt find, Die Art, wie der Verfaſſer 
das Phänomen erflärt S. 177. 
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De la Chambre, 
geb. 4594, geſt. 1669. 


La Lumière, par le Sieur de la Chambre, Conseiller 
du Roy en Ses Conseils, et Son Medecin ordinaire. 
Paris 1657. 

Kircher hatte ausgeſprochen, daß die Farben Kinder des 
Lichts und des Schattens ſeyen; Carteſtus hatte bemerkt, 
daß zum Erſcheinen der prismatifhen Farben eine Beſchrän⸗ 
fung mitwirken müffe: man war alfo von zwei Seiten ber 
auf dem Wege, dad Rechte zu treffen, indem man jenen 
dem Licht entgegengefeßten Bedingungen ihren integrirenden 
und conftituirenden Antheil an der Sarbenerfcheinung zu: 
geftand. 

Man warf ſich jedoch ‚bald wieder auf Die entgegengefeßte 
Seite und fuchte alles in das Licht hineinzulegen, was man 
hernach wieder aus ihm berausdemonftriren wollte. Der ein- 
fahe Zitel des Buchs La Lumiere, im Gegenfad mit Demi 
Kircherifchen, iſt recht charafteriftiih. Es ift dabei darauf 
angefehen, alles dem Lichte zuzufchieben, ihm alled zuzu⸗ 
fhreiben, um nachher alled wieder von ihm zu fordern. 

Diefe GSefinnung nahm immer mehr überhand, jemehr 
man fi dem Ariſtoteles entgegenftellte, der das Licht als 
ein Accidens, ald etwas das einer befannten oder verborge: 
nen Subftanz begegnen kann, angefeben hatte. Nun wurde 
man immer geneigter, das Licht wegen feiner ungehenern 


‚Wirkungen nicht als etwas Mbgeleitetes anzufehen; man 


ſchrieb ihm vielmehr eine Subſtanz zu, man fah ed als 
etwas Urfprüängliches, für fi Beſtehendes, Unabhängiges, 
Unbedingtes an; doch mußte diefe Subftanz, um zu erfcheinen, 


— 
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fi) materiicen, materiell werden, Materie werden, ſich koͤr⸗ 
perlih und endlih ald Körper darftellen, «ld gemeiner 
Körper, der nun Theile aller Art enthalten, auf das ver: 
fchiedenfte und wunderlichite gemifcht, und ungeachtet feiner 
anfcheinenden Einfalt ald ein heterogened Weſen angelchen 
werden konnte. Dieß iſt der Gang, den von nun an die 
Theorie nimmt, und die wir in der Newtonifchen. Lehre auf 
ihrem böchften Punkte finden. 

Sene frühere Erklärungsart aber, die wir durch Kichern 
umpftändlicher kennen gelernt, geht neben ber neuern bie zu 
Ende des Jahrhunderts immer parallel fort, bildet fi im⸗ 
mer mehr and mehr aus und tritt noch einmal zuletzt ganz 
deutlich in Nuguet hervor, wird aber von der Newtoniichen 
völig verdrangt, nachdem fie vorher durch Bople bei Seite 
gefhoben war. \ 

De la Chambre felbfi erfcheint und als ein Mann von 
ſehr ſchwachen Kräften: es ift weder Tiefe in feinen Concep⸗ 
tionen, noch Scharffiun in feinen Eontroverfen. Er nimmt 
vier Arten Licht in der Natur an: die erſte ſey bad innere, 
tadicale, gewiſſen Körpern weientlihe, das Licht der Sonne, 
der Sterne, ded Feuers; das andere ein dußeres, abgeleite: 
tes, vorübergehendes, das Licht der von jenen Körpern er: 
leuchteten Gegenſtaͤnde. Nun giebt es, nach feiner Lehre, 
noch andere Xichter, die vermindert und geſchwaͤcht find und 
nur einige Theile jener Vollkommenheit befißen, das find die 
Farben. Man fieht alfo, dag von einer Seite eine Be: 
Dingung zugegeben werden muß, bie dad Licht fhwächt, und 
daß man von der andern wieder dem LKichte eine Eigenſchaft 
zuſchreibt, gleihlam ohne Bedingung geihwäct feyn zu 
koͤnnen. Bir wollen übrigens dem Verfaſſer in feiner De- 
duction folgen. 
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Erfter Artitel. Daß das äußere Licht von ber: 
felben Art ſey wie das rabicale ‚Nachdem er Wir: 
fung umd Urſache getrennt, welche in der Natur völlig zu⸗ 
fammen fallen, fo muß er fie bier wieder verknupfen und 
alſo feine Eintheilung gewillermaßen wieder aufheben. 

Bweiter Artikel. Daß die apparenten Farben 

nichts anderes als das Licht felbft ſepen. Auch hier 
muß er das Mittel, wodurch das Licht durchgeht, als Bedin⸗ 
gung vorausſetzen; dieſe Bedingung ſoll aber nichts als eine 
Schwaͤchung hervorbringen. 
Drritter Artikel. Das Licht vermiſche ſich nicht 
mit der Dunkelheit (obsourité). Es iſt ja aber auch 
nicht von der Dunkelheit die Rede, ſondern von dem Schat⸗ 
ten, mit welchem das Licht ſich auf manche Weiſe werbinden, 
und der unter gewiſſen Umſtaͤnden zur Bedingung werden 
kann, Daß Farben erfpeinen, fo wie bei den Doppelbildern 
fihattengieihe Halbbitder entſtehen, welche eben in den Fall 
kommen 'koͤnnen farbig zu ſeyn. Wlles übrige fehon oft Se⸗ 
fagte wollen wir bier nicht wiederholen. 

Vierter Artilel. Das Licht vermiſche fih nicht 
mit dem Düftern (opacite) Bei dem prismmriichen 
Galle, wovon er fpriht, mag er zwar in gewiſſem Sinne 
Recht haben: denn die Farben entfiehen ‚nicht aus dem 
einigermaßen Diüftern des Prisma's, fondern an dem zu: 
gleich gewirkten Doppelbilde. Hat man aber Die Lehre 
vom Xrüben recht inne, fo fieht man, wie Dad, was man 
allenfalls auch duͤſter nenwen könnte, namlich dad nicht voll 
kommen Durdfichrige, das Licht bedingen kann, farbig zu 
erſcheinen. 

Fünfter Artikel. Daß das Lecht, indem es ſich 
In Farbe verwandelt, feine Natur nicht vevandere. 
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Ser wiederholt er nur die Behauptung: die Zarben ſeyen 
bloß. geſchwaͤchte Lichter. 

Schöter Artikel. Welde Art von Shwähung 
Dad Licht in Farbe verwandle Durch ein Gleichniß 
vom Kon hergenommen untericheidet er zwei Arten der 
Schwaͤchung des Lichtes: die erfte vergleiht er einem Ton, 
der durch die Entfernung geſchwaͤcht wird, und das ift num 
feine dritte Art Licht; die zweite vergleicht er einem Ton, 
der von der Tiefe zur Höhe übergeht und durch dieſe Der: 
änderung ſchwaͤcher wird, biefes ift nun feine vierte Art Licht, 
nämlich die Zarbe. Die erſte Art möchte man eine quantitas 
tive und die zweite eine qualitative uennen, und dem Ver: 
fafer eine Annäherung an dad Rechte nicht abläugnen. Am 
Ende, nachdem er die Sache weitläuftig auseinander gefeht, 
zieht er ben Schluß, daß die Farben nur geichwächte Kichter 
ſeyn können, weil fie nicht mehr die Lebhaftigkeit haben, 
weiche das Licht befaß, woraus fie ensipringen. Mir geben 
gern zu, daß die Zarben als gefchwächte Lichter angefchen 
werben fönnen, die aber nicht aus bem Lit entfpringen, 
fondern an dem Licht gewirkt werden. 

Siebenter Artikel. Daß die apparenten und 
Die fixen Zarben beide von einerlei Art feyen. Daß 
die fämmtlichen Karben, die phoſiologiſchen, apparenten und 
firen, unter einander in ber größten Verwandtſchaft fichen, 
wäre Thorheit zu läugnen. Wir felbft haben diefe Verwandt⸗ 
ſchaft in unferm Entwurfe abzuleiten und, wo es nicht moͤglich 
war fie ganz durchzuführen, fie wenigſtens anzudeuten geſucht. 

Achter Artikel Daß die firen Farben niht vom 
Sonnenlidte herfommen. Er ftreitet bier gegen dies 
jenigen, welde bie Oberfläche der Körper aus verichieben 
adeſtalteten Theilchen zufammenfegen und von Diefen das Licht 
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verfhiedenfarbig zurüdftrahlen laffen. Da wir ben firen 
Farben einen chemifchen Urſprung zugeftehen und eine gleiche 
‚Mealität wie andern chemiſchen Phanomenen, fo können wir 
den Argumenten des Berfaffers beitreten. Uns iſt Lakmus 
in der Finfterniß fo gut gelbroth als der zugemifchte Erftg 
fauer, eben fo gut blaurorh als das dazugemiſchte Alcali fade. 
Man könnte, um es hier im Vorbeigehen zu fagen, die Karben 
der Finfterniß auch intentionell nennen: fie haben die In— 
tention eben fo gut, zu erfcheinen und zu wirken, als ein 
Sefangener im Sefängniß, frei zu fepn und umher zu geben. 

Neunter Artikel, Daß die Farben Feine Slam: 
men feyen. Diefes ift gegen den Plato gerichtet, der indeffen, 
wenn man feine Rede gleichnifweife nehmen will, der Sache 
nahe genug kommt: denn. der Derfaffer muß ja im 
| Zehnten Artikel behaupten: daß die firen Farben 
innerliche. Lichter der Körper feyen. Was bier zur 
Sprache kommt, drüdt fih viel beffer aus durc die fpäter 
von Delaval hauptfächlich urgirte nothwendige Bedingung 
zum Erfcheinen der firen Farben, daß fie nämlich einen heilen 
Grund Hinter fih haben müffen, bis zu dem dag auffallende 
Licht hindurchdringt, durch die Sarbe zum Auge zurüdkehrt, 
fih mit ihr gleichfam tingirt und auf ſolche Weife ſpecifiſch 
fortwirft. Das Gleiche gefchieht beim Durchfcheinen eines 
urfprünglich farblofen Lichtes durch transparente farbige Körper 
oder Flächen. Wie nun aber dieß zugehe, Daß die den Körpern 
angehörigen Lichter durch das radicale Kicht aufgeweckt werben, 
darüber verfpricht uns der Verfaſſer, in feinem Capitel von 
der Wirkung des Lichtes zu belehren, wohin wir ihm jedod 
zu folgen nicht rathfam finden. Wir bemerfen nur noch, daß 
er in feinem 

Eilften Artikel num die vier verfchiedenen Kichter fertig 
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hat: nämlich das Licht, das den leuchtenden Körpern angehört, 
dasjenige was fie von ſich abfchiden, das Licht das in den 
firen Farben fich befindet, und das was von dieſen als Wir: 
fung, Gleichniß, Gleichartiged, Species, espece abgefender 
wird. Dadurch erhält er alfo zwei vollfommene und völlig 
radicale, den Körpern eigene, fo wie zwei gefchwächte und 
verminderte äußerliche und vorübergehende LXichter. 

Auf diefem Wege glaubt er nun dem Kicht oder den 
Kichtern, ihrem Wefen und Eigenſchaften naher zu dringen, 
und fchreitet nun im zweiten Capitel des erften Buchs zur 
eigentlihen Abhandlung. Da jedoch dad was uns intereffirt, 5 
namlich feine Geſinnung über Farbe, in dem erften Capitel 
des erſten Buchs völlig anggefprochen ift, fo glauben wir ihn 
nicht weiter folgen zu müffen, um fo weniger, als wir fchon 
den Gewinn, den wir von der ganzen Abhandlung haben 
koͤnnten, nad) dem biöher Gefagten, zu fchäßen im Stande find. 


Iſaae Boffius, 


geb. 1618, gef. 1689. \ ® 


Sohn und Bruder vorzüglicher Gelehrten und für die 
Miffenfchaften thätiger Menfh. Frühe wird er in alten 
Sprahen und den damit verbundenen Kenntniffen unter: 
richtet. In ihm entwicelt fi eine leidenfchaftliche Liebhaberei 
zu Manuferipten. Er beftimmt fih zum Herausgeber alter 
Autoren und befchäftigt fich vorzüglich mit geographifhen und 
aftronomifchen Werfen. Hier mag er empfinden, wie notb: 
wendig zu Bearbeitung derſelben Sachlenntniffe geforderr 
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werden; und fo nähert er fih der Phyßk und Matkematik. 
Weite Reiten befördern feine Naturanſchauung. 

ie bach man feine eigenen Arbeiten in diefem Fache 
anzufchlagen habe, wollen wir nicht entfheiden, Sie zeugen 
von einem heilen Berftand und ernften Willen. Man findet 
darin originelle Vorftellungsarten,, welche und Freude machen, 
wenn fie auch mit den unfrigen nicht uͤbereinſtimmen. Seine 
Beitgenoffen, meift Descartes Schüler, find übel mit. ihm 

- zufrieden und laffen ihn nicht gelten. 

Uns intereffirt bier vorzüglich fein Werl de Lucis nalura 
et proprietate. Amstelodami 1662; wozu er fpäter einen 
polemiihen Nachtrag herausgegeben. Wie er über die Farben 
gedacht, lafien wir ihn felbft: vortragen. 


Im dreiundzwanzigften Gapitel. 
Alle einfahen Körper ſeyen durchſichtig. 


„Opak, d. h. undurdfichtig werden alle Körper genannt, 
die gefärbt find und das Licht nicht durchlaffen. Genau ge: 
nommen tft eigentlich nichts vollflommen durchſichtig, ale der 
leere Raum, indem die meiften Körper, ob fie gleich Flar 

Gerfcheinen, eben weil fie gefehen werden, offenbar etwas von 
Undurchfichtigfeit an fich haben.“ 


Wierundzwanzigftea Gapitel, 
Die Farben ſeyen kein Licht, und woher fie entfpringen, | 


„Daß alfo einige Körper durchſichtig, andere aber opaf 
erfheinen, dieſes rührt von nichts anderem ald von der Bei⸗ 
miſchung der Farbe ber. Wenn es keine Farben gäbe, fo 
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würde alles burchfibtig oder weiß audichen. Es giebt feinen 
Körper, er fen fläffig oder feſt und dicht, der nicht fogleich 
durchſichtig wurde, fobald man die Farbe von ihm trennt. 
Daher ift die Meinung derer nicht richtig, welche die Farbe 
ein modificirtes Licht neunen, da dem Lichte nichts ſo ent: 
gegen if als die Farbe, Wenn die Farben Licht in fich hätten, 
fo würden fie auch des Nachts leuchten, welches doch nicht 
der Fall iſt.“ 

„Urfache und Urfprung der Farben daher kommt allein 
von dem Feuer oder der Wärme. Wir können diefed daran 
feben, daß in falten Gegenden alles weip ift, ja felbit die 
Thiere weiß werden, befonders im Wiuter. Die Weiße aber 
ift mehr der Anfang der Farben ale Farbe ſelbſt. 

„an heißen Orten hingrgen findet fi bie gange Mannich⸗ 
faltigkeit der Zarben. Was auch die Sonne mit.ihren güns 
ftigen Strahlen befcheint, dieſes nimmt fogleich eine angenehme 
and erfreulihe Faͤrbung an. Findet fih auch in falten Gegen: 
den manchmal etwas Gefärbted, fo ift ed doch nur felten und 

ſchwach, und beuter mehr auf ein Beſtreben einer abnehmen 
den Natur, als ibre Macht und Gewalt an; wie Drum ein 
einziges indiſches Voͤgelchen eine größere Farbenmannichfaltig⸗ 
keit leiſtet, als das fammtliche Voͤgelgeſchlecht, das norwegiſche 
und ihwedifhe Wälder bevölkert. Ehen fo verhält ſich's mit 
den übrigen Thieren, Pflauzen und Blumen; denn in jenen 
Gegenden findeft du nicht cinmal die Thaler mit leuchtenden 
und lebhaften Karben geihmidr, man müßte fie denn dur 
Kunf bervorbringen, oder der Boden müßte von einer beion⸗ 
dern Beihaffenheit ſeyn. Gelangt man weiter nah Norden, 
fo begegnet einem nichts als Greues und Weißes. Deßwegen 
nehmen wir an; Die Urſache der Farben ſey Dad Verbrennen 
der Körper,” 
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. Sünfundzwanzigftes Capitel. 
Die Materie der Farben rühre von der Eigenfhaft des 
Schwefeld Her 
„Der Srumdfof der Karben ſchreibt fi nirgends anders 
her als von dem Schwefel, der einem jeden Körper beigemifcht 
it. Nah dem verfchiedenen Brennen biefes Elements ent= 
fiehen auch die verfchiedenen Farben: denn der natürliche 
Schwefel, fo lange er weder Wärme noch Keuer erfahren hat, 


iſt durchſichtig; wird er aufgelöft, dann nimmt er verfehiedene 


Farben an und. verunreinigt die Körper, denen er beigemifcht 
ift. Und zwar erfcheint er. zuerfi grün, dann gelb, fodann 
roth, dann purpurfarb und zuleßt wird.er fchwarz. Iſt aller 
Schwefel erfhöpft und verzehrt, dann löfen fich die Körper 
auf, alle Farbe geht weg und nichts bleibt als eine weiße 
oder durdfichtige Aſche; und fo ift die Weiße der Anfang 
aller Sarben, und Das Schwarze dad Ende. . Das Weiße ift 
am wenigften Farbe; das Schwarze hingegen am meiften. 
Und. nun wollen wir die einzelnen Arten und Stufen der 
Farbe durchgehen.” 


| Sechsundzwanzigftes Capitel. 
Die Ordnung der Farben. 


„Die erfte Farbe daher, wenn man ed Farbe nennen 
kann, ift das Weiße. Diefes tritt zunächſt an das Durch: 
fihtige, und da alle Körper von Natur durchfichtig find, fo 
kommt bier zuerft das. Düftere (opacitas) hinzu und der 
Körper wird fichtbar bei dem geringften Kichte, auch wenn der 
Schwefel niht ſchmilzt, den wir jedem Körper zugefchrieben 
haben. Denn jeder ‚durchfichtige Körper, wenn er zerrichen 
wird, fo daß eine Verſchiedenheit der Oberflächen entſteht, 
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erfcheint ſogleich als weiß, und es ift ganz einerlei, ob Die 
Materie fer oder flüffig geweien. Dan verwandle Waller gu 
Schaum, oder Glas in Pulver, fo wird fih die Durchſichtig⸗ 
feit fogleich in dad Weiße verwandeln. Und zwar if dieſes 
"die erfte Art ded Weißen; und wenn du fie allein betrachten, 
fo kann man die Weiße nur uneigentlich zu den Farben zaͤhlen. 
Denn wenn du bie einzelnen Körperchen und ihre kleinſten 
Dberflähen befonders anfiehft, fo bleibt ihnen die Darch⸗ 
ſichtigkeit, und bloß die Stellung, die Lage der Körper beträgt 
den Anblid.” 

„Aber eine andere Art des Weißen giebt «8, wenn (m 
einem burchfichtigen Körper dur Einwirkung des Lichtes und 
der Wärme die zarteren Theile des Schwefels fchurelgen und 
angezändet werden: Denn da auf diefe Weite die Körper and: 
trodnen und dünner werben, fo folgt daraus, daß auch ver: 
fchiedene neue Oberflaͤchen entftehen; und auf Diefe Aut werden 
durchſichtige Dinge, auch ehe die Tinctur des Schwefele hin: 
zutritt, weiß. Denn ed iſt eine allgemeine Regel, daß jeder 
Flein zerftädte Körper weiß werde, und umgekehrt, daß jeder 
weiße Körper aus Kleinen durchfichtigen Theilen beſtehe.“ 

„Zunaͤchſt an der Weiße folgen zwei Farben, das blaͤffere 
Grün und das Gelbe. Iſt die Waͤrme ſchwach, die dag, was 
fhwefelicht ft, in den Körpern auflöfen foll, To geht das 
Grüne voraus, welches roher und wäfleriger ift ald das Gelbe. 
Verurfacht aber die Wärme eine maͤchtigere Kochung, fo tritt 
fogleih uach dem Weißen ein Gelbes Hervor, bag reifer ift 
und feuriger. Folgt aber auf diefe Art bad Selbe dem 
Weißen, fo bleibt Fein Pla mehr für das Gräne Denn 
auch In den Pflanzen wie in andern Körpern, wenn fle grün 
werben, geht das Brüne dein Gelben voraus.” 

„In weicher Ordnung man auch die Farben zähle, fo iſt 

Soeethe, ſämmti. Werte, XXxIX. 12 
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| die mittlere immer roth. Am mächtigften ijt hier dad flam⸗ 
mende Not), und dieſes entiteht nicht aus dem Weißen und 
Schwarzen, fondern es ift dem Schwefel feinen Urfprung 
ſchuldig. Und doch laſſen fih aus dem Rothen, dem Weißen 
und dem Schwarzen alle Farben zuſammenſetzen.“ 

„Sntftebt nämlich eine größere Verbrennung der Körper 
und des Schwefels, fo erfcheint die Purpur: und blaue Farbe, 
deren Miſchnung bekannt iſt. Die Gränze der Farbe jedoch, 
fo. wie die letzte Verbrennung ift die Schwärze. Dieſes ift 
die letzte Tinctur des Schwefeld und feine legte Wirkung. 
Hierauf folgt die Auflöfnug der Körper. Wenn aber der 
Schwefel erfhöpft und die Feuchtigkeit aufgezehrt ift, fo bleibt 
nichts ale die weiße und durchfichtige Aſche. Giebft du diefer 
die Feuchtigkeit und den Halt wieder, fo kehren die Körper 
in ihren erften Suftand zuruͤck.“ 

„In denjenigen Flammen, wie fie täglih auf unferm 
Herde auffteigen, ift die entgegengefeßte Ordnung der Farben. 
Denn je dunkler die Tinctur des Schwefel in der Kohle ift, 
defto reiner und weißer fteigt die Flamme auf. Jedoch iſt 
die Flamme, die zuerft auffteigt, wegen beigemifchten Unraths, 
dunkel und finfter; dann wird fie purpurfarb, dann röthet 
fie fih und wird gelb. Fängt fie an weiß zu werde, fo iſt 
es cin Zeichen, daß Schwefel und brennbare Materien zu 
Ende gehen.” | 

„Cs giebt aber weder eine völlig ſchwarze, noch völlig 
weiße Flamme. Wird fie zu fehr verdunkelt, dann ift es 
Ranch, nicht Flamme; wird fie zu-fehr weiß, fo kann fie auch 
nicht länger beſtehen, da ihr der Schwefel ausgeht.” 

„Und fo glaub’ ich, ift deutlich genug, warum verfchiebene 
Körper, nach der verfchiedenen Tinctur des Schwefels, fich 

auf eine verfchiedene Weife gefärbt fehen laſſen, und ich 
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hoffe, hier werden mir bie Chemiker nicht entgegen fepn, Die, 
ob fie gleich, wie überhaupt, alſo au von den Farben, fehr 
verworren und räthfelhaft fprechen, doch nicht viel von dem, 
was wir bisher ausgefprochen, abzumeichen fcheinen. ” 


Siebenundzwanzigftes Gapitel, 
Wie die apparenten Farben erzeugt werden. 


„Run ift aber eine andere Frage zu beantworten, welche 

verwidelter und fchwerer ift: woher nämlich die Farben- tom: 
men, welde von ihren Körpern gewiſſermaßen abgefondert 
find, weiche man die apparenten nennt, wie die Karben des 
Regenbogens, der Morgenröthe und die, welche durch gläferne - 
Prismen fich ausbreiten. Aus dem, was wir gefagt haben, ' 
erhellt, wie mich dünkt, genugfam, Daß die Klamme jederzeit 
der Farbe des Schwefels folgt und alle Farben zuläßt, außer 
dem Schwarzen und dem völlig Weißen. Denn der Schwefel 
enthält wohl die beiden Karben, aber eigentlich in der Flamme 
können fie nicht feyn. Weiß zwar erfcheinen zarte Flammen; 
wenn fie ed aber volllommen wären, und nicht noch etwas 
von anderer Farbe zugemifcht hätten, fo wären fie durchfiche 
tig und würden Fein Licht oder ein ſehr ſchwaches verbreiten. 
Daß aber eine Flamme fchwarz fey, tft gegen die Vernunft 
und gegen die Sinne.” 

„Dieſes feſtgeſetzt, fahr” ich fort: wie die Farbe des 
Schwefels in der verbrennlichen Materie, fo ift auch die Farbe 
der Flammen; wie aber die Flamme, fo ift auch das Kicht, 
das von ihr ausgebreitet wird; da aber bie Flamme alle 
Farben enthalt und begreift, fo tft nothwendig, daß das Licht 
dDiefelbe Eigenfchaft habe. Deßwegen find auch in dem Licht 
alle Farben, obgleich nicht immer fihtbar, Denn wie eine 
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mächtige ‚Flamme weiß vnd einfürbig erſcheint, wenn man 
fie aber darch ‚einen: Nehel ober andern dichten Körper fieht, 
verſchiedene Farben nenimmt, auf chen biefe Weiſe bekleidet 
fi) das Licht, ob es gleich unſichtbar aber weiß iſt, wenn es 
durch ein glaͤſernes Prisma oder durch eine feuchte Luft 
durchgeht, mit vernſchiedenen Fa 

„Ob nun gleich in dem reinen Licht keine Farben er- 
ſcheinen, fo find fie deſſen ungeachtet wahrhaft in dem Licht 
enthalten. Deun wie rin ‚größeres Licht einem ‚geringeren 
fehadet, fo verhindert auch ein. reines Licht, das verbuntlelte 
Licht zu ſehen. Daß aber .ein jedes Licht Farben mit fidh 
führe, kann man daraus folgen, daß wenn man durch eine 
Glaslinfe oder auch nur. durch eine Oeffnung Licht in eine 
dunkle Kammer fallen läßt, fi auf. einer entfernten Mauer 
‚oder Leinwand alle Farben deutlich zeigen, da doch an den 
Kreuzungspunkten dee ‚Strahlen und an den Stellen, bie 
ber Linſe allzunah find, Heine Farbe, fonbern bad bloße Licht 
enſcheint.“ 

„Da nun aber das Licht Form und Bild bes Feuers iſt, 
welche aus dem Feuer nach allen Seiten hinſtrahlen, fo find 
au bie Farben, Die das Licht mitbringt, Formen nnd Bil: 
der der Garden, welche wahrbaft urid auf eine materielle 
Meike ſich in dem Feuer. befinden, von dem bad Richt um: 
hergefendet wird.” 

„Wie wer Flamme und Feuer, je ſchwacher ſie ſind, ein 
deſto ſchwaͤcheres Licht von ſich geben, fo auch nach Geſetz und 
Vergätsniß ber wahren und materialiſirten Farde, die in der 
Flamme ik, wachfen und nehmen ab die apparenten Farben 
im Lichte.“ 

„uw wie nun bei abnehmender Flamme auch das Licht 
geaſchwaͤcht wird, fo verfchwindet auch Die apparente Farbe, 
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wenn die wahre Farbe abnimmt: Deßwegen wirft dad gie 
ferne Prisſma bei Nacht oder bei ſchwachem Lichte keine Far⸗ 
ben: umber, es gicht: Feine farbigen Phaͤnomene, die Mond⸗ 
feheinregenbogen find blaß, nichts ericheint irgend feurig.oder 
von einer andern deutlichen Farbe tingirt.” 

„So wie auch keine Flamme volllommen ſchwarz ober 
weiß ift, fo find «uch keine apparenten Zarben weiß oder 
ſchwarz, fondern fo. wie bei der Flamme fo auch im Lidte 
find dad Gelbe und Blaue die Ordugen der Farbe,” 

„und hieraus, wenn ich nicht irre, ergiebt fich deutlich, 
was die wahre, permanente und fire Farbe ſey, defgleichen 
"Die vergaͤngliche, unftite, Die fie auch apparent nennen. Denn 
de wahre Farbe iſt ein Grad, eine Art der Verbrennung 
in: irgend einem Körper; bie apparente Farbe aber iſt ein 
Bild -eiwer wahren. Farbe, bad man außer feines Stelle fieht. 
Wie. man aber auch die wahren Farben mit den apparenten 
zuſammenhalten und vergleichen will, fo werben fie ſich immer 
wie Urfahe zu Urfahe und wie Wirkung zu Wirfung ver: 
halten, und was den firen Farben begegnet, wird auch den 
Bildern, welche von benfelben erzeugt werben, gefchehen. 
Zrifft dieſes manchmal nicht vollkommen ein, fo ereignet 
fih’3 wegen ber Lage und Geſtalt der Körper, wodurch bie 
Bilder durchgeführt und fortgepflanzt werden.“ 





Hier ſehen wir alfo einige Jahre früher als Newton ſich 
mit dieſem Segenſtande befäftigt, feine Lehre völlig audges, 
ſptochen. Wir ftreiten hier nit mit Iſaac Voſſius, fondern 
. führen feine Meinung nur hiſtoriſch an. Die Tendenz. jener 
Seit, den aͤußeren Bedingungen: ibren integrivenden Autheil 
an der Sarbenerfheinung abzuſprechen und ihnen nur einen 
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anregenben, entwidelnden Anſtoß zuzufchreiben, dagegen alles 
im Lichte fhon im voraus zu ſyntheſiren, zufammenzufaflen, 
zu verfteden und zu verbeimlihen, was man künftig aug 
ihm hervorbolen und an den Tag bringen will, fpricht fich 
immer deutlicher aus, bie zulegt Newton mit feinen Fbili- 
täten bhervortritt, den Reihen fchließt und, obgleich nicht 
ahne Widerfpruch, diefer Vorftellungsart den Ausſchlag giebt. 
Wir werden in der Folge noch Selegenheit haben anzuzeigen, 
was noch alles vorausgegangen, um Newton's Lehre den 
Meg zu bahnen; können aber hier nicht unbemerkt laffen, 
daß Ihon Matthäus Pankl, in feinem Compendium 
Institulionum physicarum, Posoniae 1793 unfern Iſaac 
Doffius für einen Vorläufer Newton's erklärt, indem er 
‚ fogt: „Den Alten war das Licht das einfachfte und gleich- 
artigfte Weſen. Zuerſt Bat Iſaac Voſſius vermuthet, bie 
Mannichfaltigkeit der Farben, die wir an den Koͤrpern wahr⸗ 
nehmen, komme nicht von den Körpern, fondern von Theilchen 
Des Lichte her.” 


Franeiscus Maria Grimaldi, 


geb. 1613, gefl. 1663. 


Er ſtammte aus einem alten berühmten Gefchlechte und 
zwar von dem Zweige beffelben, der zu Bologna blühte. Er 
Theint feine erfte Bildung in den Jeſuitenſchulen erhalten 
zu haben; befonders befleifigte er fih der Mathematik und 
der damals innigft mit ihr verbundenen Naturlehre. 

Nachdem er in den Drben getreten, ward er Profeſſor 
der Mathematit zu Bologna und zeigte ſich als einen im 
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feinem Zache fehr geübten Mann, Eenntnißreich, fcharffinnig, 
fleißig, pünftlih, unermüder. Als einen folhen rühmt ihn 
Riccioli in der Dedication feined Almageft und preift ihn 
als einen treuen Mitarbeiter. Sein Werk, wodurch er nnd 
befannt, wodurch er überhaupt berühmt geworden, führt den 
Xitel: Physico -Mathesis de Eumine, Coloribus et Iride, 
Bononiae 1665. Man bemerfe, daß auch hier nur des Lichts 
und nicht des Schattend erwähnt ift, und erwarte, daß Gri⸗ 
maldi fich ald ein folcher zeigen werde, der die Farbenerfcheis 
nungen aus dem Licht entwidelt. 

Hier haben wir nun das dritte Werk in unferm Sache 
das fich von einem jefuitifchen Ordensgeiſtlichen herfchreibt. 
Wenn Aguillonins forgfältig und umftändlih, Kircher heiter 
und weitläuftig ift, fo muß man den Merfaffer des gegen- 
wärtigen Buchs höchft confequent nennen. Es iſt reich in 
Abſicht auf Erfahrungen und Erperimente, ausführlich und 
methodifh in feiner Behandlung, und man ficht wohl, daß 
der Verfaffer in allen Subtilitäten der Dialektik ſehr ge⸗ 
übt iſt. 

Vor allem aber iſt zu bemerken, daß Form und Dar⸗ 
ſtellung problematiſch, ja ironiſch ſind, welches einer ſo ernſten 
folgerechten Arbeit eine ganz wunderliche Wendung giebt. 
Galilei hatte ſich ſchon einer aͤhnlichen Wendung bedient, in 
den Dialogen, wegen welcher er von den Jeſuiten ſo heftig 
verfolgt wurde. Hier bedient ſich ein Jeſuit, nach etwa 
zwanzig Jahren, deſſelben Kunſtgriffs. Im erſten Buch, das 
472 geſpaltene Quartſeiten ſtark iſt, thut er alles Moͤgliche, 
um zu zeigen, daß das Licht eine Subſtanz ſey; im zweiten 
Buch, welches nur 63 gefpaltene Seiten enthält, widerlegt 
er fcheinbar feine vorige Meinung und verclanfulirt diefe 
Widerlegung aufs neue dergeftalt, daß ex fie völlig vernichtet, 
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Auch darf man nur. die Vorrede des Ganzen und den Shin 
des erften Theils leſen, fo fällt feine Abſicht ſchon dentlich 
genug in die Augen, Bei allen diefen Verwahrungen zaubert 


er, dad Werk heramdzugeben, das bei feinem Tode völlig 
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fertig liegt, wie es denn auch drei Jahre nach demſelben, 
und fo viel ſich bemerken laßt, ohne Verſtümmelung erſcheirt. 

Indem er nun das Licht als Subſtanz behandelt, fo 
finden wir ibn auf dem Wege, auf bem wir Sartefind, de 
la Chambre und Volfius wandeln fahen, nur betritt eu dea⸗ 
felben mit mehr Ernft und Sicherheit und zugleich mis mehr 
Vorſicht und Zartheit. Seine Naturkenntniß überhaupt ift 
hoͤchſt ſchaͤzenswerth. Erfahrungen und Verfuche, dieſe Geg n⸗ 
ftände betreffend, find vor ihm von keinem fo vollftänbig 
zufammengebrarpt worden. Freilih ftellt er fie alle zurict, 
um feine Erklaͤrungsart zu begründen; doch kann man. ihm 
nachfagen, daß. er. Feine Erfahrung, keinen Verſuch entſtele, 
um ihn feiner. Meinung anzupaffen. 

Des Licht iſt ihm alfo eine Subftang, im: phoſiſchen 
Sinne eine Slüffigkeit, bie er jedoch aufs Außerfte zu ver: 


feinern ſucht. Dusch. Beifpiele und Gleichniſſe wi er uns 


von der Zartheit eines fo fubtilen materiellen Welend, das 
gleichſam une wie ein. geiftiger Aushauch wirkt, überzeugen. 
Er führt die Lchre vom Magneten zu dieſem Swede um: 
ſtaͤndlich durch, bringt die Falle von umendlicher Theilbarkeit 
der Farbe, aͤußerſter Ductilität der Metalle und dergleichen 
vor, nimmt den Schall, und was er ſonſt noch brachen 
kann, au Hilfe, um unfere Kenntniffe durch: Erinnerung anf 
einen, Punkt au fammeln und nnfere Einbildangskraft am: 
zuregen. 

Man. hatte bisher drei, Arten, in welchen ſich das Licht 
verbreite, angenomgzen: die: directe, refxacte, raflere, weg 
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ex noch die infiexe binzufeßt, welche er Togleich iu Nähe 
feiner hypothetifchen Zwecke die biffracte neunt. 

Gene verſchiedenen Arten der Lichtfortpflangung zu er⸗ 
flären- und andere dabei vorlommende Phaͤnomene auszulegen, 
giebt er feiner feinen Klüffigleit eine verfchiedene innere 
Dispofition. Und fo wird denn diefem wirkfemen Weſen ein 
Fliegen (fuitatio), ein Wogen (undulatid, undatio), ein Regen 
und Bewegen (agilatio), ein Walzen (volutatio) zugefchrieben, 

Durdfihtigen Körpern wird eine conlinua porositas zu: 
geeignet, welches eigentlich eine contradiclio in adjecto iſt, 
weran fich erkennen läßt, wie leicht. man mit Worten das 
Unmöglihe und Ungehörige als ein Möglihed, Verftändiges 
und Verſtaͤndliches mittbeilen könne Die undurdfichtigen 
Körper haben auch mannichfaltige wunderliche Dberflächen, 
die dad Licht verfchiedentlich zurückwerfen; deßhalb er fich 
denn vertheidigen muß, daß feine Lehre mit der Lehre der 
Atomiften nicht: zufammenfalle, welches ihm auch Ernſt zu 
feyn ſcheint. 

Ju jenen.Boren und Irrgaͤngen, wunderlichen Aus: und 
Cinwegen, Schlupflöhern und andern mannicfaltigen Bes 
fimmungen, müdet fih nun das Licht auf oben befchriebene 
Weile gewaltig ab und erleidet eine Zerftreuung (dissipatio), 
Zerbrehung (diffractio), Zerreißung (discissio) und natürs 
licher Weife auch eine Trennung (separalio); dabei denn auch 
gelegentlich eine Anhäufung (glomeratio) ftattfindet. 

Wir bemerken.bier im Vorbeigehen, daß einer Zerftreuung 
des Lichtes Ion bei den Griechen erwähnt wird. Dort ift 
es aber nur ein empirifcher naiver Ausdrud, der eine oft 
vorfommende Erfheinung von hin und wiedergeworfenem, 
geſchwaͤchtem Lichte fo gut er kann bezeichnen fol. Bei Gri⸗ 
maldi Hingegen follen die mannichfaltigen Berfuren des Lichtes, 
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das Innere diefes zarten, unbegreiflichen Weſens auffchließen 
und ung von feiner Natur dogmatifch belehren. | 

Die Farben werden alio, nah Grimaldi, bei Gelegenheit 
der NRefraction, Reflerion und Inflerion bemerkt; fie find dag 
Licht felbft, dad nur auf eine befondere Weife für den Sinn 
des Geſichts fühlbar wird. Doc geht der. Verfaſſer auch wohl 
fo weit, daß er im Licht beftimmte Arten der Farbe annimmt 
. und alfo die Newtonifhhe Lehre unmittelbar vorbereitet. 

Alle Farben find ihm wahr und entfpringen auf einerlei 
Weiſe; doch läßt er, um fie erklären zu Eönnen, den Unter: 
fchied zwifchen dauernden und vorübergehenden Farben einft- 
weilen zu, und um jene auch in vorübergehende zu verwandeln, 
benußt er auf eine fehr geſchickte Weife die Verfatilität ber 
chemifchen Zarben. 

Mas übrigend den Apparat betrifft, fo bedient er ſich 
oͤfters der Fleinen Deffnung im $enfterladen, bie fich eigentlich 
von der die aͤußern Gegenftände innerlich abbildenden Camera 
obscura berfhreibt. Die prismatifhen Phanomene kennt er 
meiftens, wie er denn auch auf die laͤngliche Geſtalt des 
Sarbenbildes unfere Aufmerkſamkeit hinlenkt. Unter feiner 
theoretifchen Terminologie finden wir auch fchon Strahlen, 
hündel. Da ihm manche Erfahrungen und Verfuche, die erft 
fpäter befannt geworden, in der Meihe feines Vortrags ab- 
gehen; fo zeigen-fih in demfelben Lüden und Sprünge und 
gar manches Unzulänglihe, das ihm aber nicht zu Schulden 
fommt. Den Regenbogen mit feinen Umftänden und Ber 
dingungen führt er forgfältig aus; die Farben deffelben weiß 
er nicht abzuleiten. 


187 


Mobert Boyle, 


‚geb. 1627, gel. 4691. 


Die Scheidung zwifhen Geift und Körper, Seele und 
Leib, Gott und Welt war zu Stande gefommen. Sittenlehre 
und Religion fanden ihren Vortheil dabei: denn indem der 
Menſch feine Freiheit behaupten will, muß er fich der Natur 
entgegenfeßen; indem er fich zu Gott zu erheben ftrebt, muß 
er fie hinter ſich laffen, und in beiden Fällen kann man ihm 
nicht verdenfen, wenn er ihr fo wenig als möglich zufchreibt, 
ja wenn er fie ald etwas Feindfeliges und Läftiges anfieht. 
Berfolgt wurden daher folhe Männer, die an eine Wieder: 
vereinigung des Betrennten dachten. Als man die teleo: 
logiſche Erflärungsart verbannte, nahm man der Natur den 
Verftand; man hatte den Muth nicht ihr Vernunft zuzu⸗ 
fehreiben und fie blieb zuletzt getftlog, liegen. Was man von 
ihr‘ verlangte, waren technifche, mechanifche Dienfte, und 
man fand fie zuleßt auch nur in diefem Sinne faßlich und 
begreiflich. 

Auf diefe Weife läßt fich einfehen, wie das zarte, fromme . 
Gemuͤth eines Robert Boyle ſich für die Natur intereffiren, 
fi zeitlebens mit ihr beichäftigen und doc ihr weiter nichte 
abgewinnen konnte, als daß fie ein Weſen ſey, das fi ans: 
dehnen und zufammenziehen, mifchen und fondern laſſe, deffen 
Theile, indern fie durch Drud, Stoß gegen einander arbeiten 
und fi in die verfchtedenften Lagen begeben, auch verſchiedene 
Wirkungen auf unfere Sinne herverbringen. 

In die Karbenlehre war er von der chemifchen Seite. 
bereingelommen. Cr ift_der erfte feit Theophraft, der Anſtalt 
macht, eine Sammlung der Phänomene aufzuftellen und eine 
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Deberficht gu geben. Er betreibt dad Geſchaͤft nur gelegentlich 
und zaudert feine Arbeit abzuſchließen; zulegt, ale ihm eine 
Augenkrankheit binderlich ift, ordnet er feine Erfahrungen, 
fo gut ed geben will, anfammen, in ber Sorm als wenn er 
das Unvoliftändige einem jinngen Freunde su weiterer Vear⸗ 
beitung übergäbe. Dabei möchte er zwar gern von einer Seite: 
das Anfehen haben, ald wenn er nur Erfahrungen zuſammen⸗ 
ſtellte, ohne eben dadurch eine Hppothefe begründen zu wollen; 
allein er ift von der audern Seite aufrietig genug, zu ge 
ſtehen, daß er fi zur corpuscularen mechaniſchen Erilärungsart 
binneige und mit dDiefer am weiteften audzulangen glaube. 
Er bearbeitet daher das Weiße und Schwarze am ausfuͤhr⸗ 
lihften, weil freilich bei diefem noch am erfieu ein gewiſſer 
Mechanismus plaufibel werden dürfte. Was aber die eigentlich 
farbigen Phänomene der Körper, fo wie was die apparaıten 
Karben betrifft, bei diefen geht er weniger methodiſch zu 
Werke, ftellt. aber eine Menge Erfahrungen zuſammen, welche 
intereflant genug find und nach ihm immer wieder zur Sprache 
gefommen. Auch haben wir fie, infofern wir ed für nötbig 
erachtet, in unferm Eutwurfe, nach unferer Weile und Webers 
zeugung aufgeführt. 

Der Titel diefes Werkes in der Iateinifchen Ausgabe, der 
wir gefolgt find, iſt: Experimenta et consideraliones de 
coloribus — seu inilium historiae experimentalis de colo- 
ribus a Roberto Boyle. Londini 1668. 

Seine ganze Denkart, feine Vorſaͤhe, fein Thun und 
Reiften wird aus bem fünften Eapitel bes erften Theiles am 
Härften und eigentlichen ertannt, weinen wir denn auch 
überfeßt bier einſchalten. 
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Bes erſten Theils 
BSaͤnftes Gapitel. 

L „Es giebt, wie bu weißt, mein Pyrophfind, außer 
jenen voralten Meinungen von den Farben, die man ſchon 
fängft verworfen bat, gar verſchiedene Theorien, "deren jede 
gu.unferer Beit von bedeutenden Maͤnnern in Schuß genom⸗ 
men.wird. 1) Denn die peripatetifgen Schuten, ob fie glei 
wegen ber befowderen Farben unter fi nicht ganz eins ſind, 
kommen Doch alle darin überein: Die Farben feyen einwohnende 
und avirkliche Sigenkhaften, welde das Licht nur offenbare, 
richt aber fie hervorzubringen etwas beitrage. 2) Alsdann 
giebt es unter den Neneven einige, die mit geringer Wer: 
inberumg die Meinung Pleton’d annehmen; und nie er Ale 
Gurbe für eine Art Flamme Hält, die aus den Keinen 
Körperten beſtehe, welche von dem .Dbjeet gleichſum Ind Auge 
geſchlendert worden ud deren Figur mit.ben Poren des Auges 
Ach änAlebereinftiumung befinde: fo Ichren fie, die Farbe fep 
ein inneres Licht der halleren Theile des Gegruſtandes, welches 
duch bie verſchiedenen Miſchungen dee weniger leuchtenden 
Theile verdunkelt und verändert worden. 3) Nun giebt es 
andere, welche einigen der alten Atomsbiten nachfolgen und 
bie Garde pwar nicht für eine leuchtende Emanation, aber 
doch für einen korperlichen Ausfluß Halten, der aus dem ge⸗ 
fünbten:Körper bervostritt. Aber die gelchrteren unter ihnen 
haben; aeulich ihre Hypotheſe verbeſſert, inbem fie anerlannten 
und hinzufugten: es ſey etwas aͤußeres Licht wöthig, mm 
dieſe Koͤryerchen der Farbe zu reisen und angasegen umb fie 
zum Auge zu bringen. 4) Eine bobentendere Meinnmg ber 
neuenn Philofephen ift ſodann: die Karben entipringen aus 
einer Mifchung des Lichts und der Finſterniß oder vielmehr 
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des Lichts und’ der Schatten, und diefe Meinung ließe ſich 
denn wohl gewiffermaßen mit der vorhergehenden vereinigen. 
5) Was die Chemiker betrifft, fo fehreibt die Menge derfelben 
den Urfprung der Farben dem Princip des Schwefel tin den 
Körpern zu, ob ich gleich finde, daß einige ihrer Anführer die 
Sarben mehr vom Salz ale vom Schwefel herleiten, je andere 
fogar von dem dritten Elementarprincip, dem Mercur. 6) Bon 
des Carteſius Nachfolgern brauch’ ich dir nicht zu fagen, daß 
fie behaupten, die Empfindung des Lichtes werde von einem 
Anftop hervorgebracht, welcher auf die Drgane ded Sehens 
von fehr ‚Heinen und feiten Kügelchen gewirkt wird, welche 
durch die Poren der Luft und anderer durchfichtiger Körper 
durchdringen Tönnen. Daraus verfuchen fie denn auch bie 
Verfchiedenheit der Farben zu erklären, indem fie die ver: 
fehiedenen Bewegungen diefer Kuͤgelchen und die Proportion 
ber Bewegung zu der Rotation um ihren Mittelpunkt bes 
‚achten, wodurch fie nämlich geſchickt werden follen, den optiſchen 
Nerven auf mancderlei Weife zu tregen, fo DaB man dadurch 
verfchiedene Farben gewahr werden koͤnne.“ 

1. „Außer diefen ſechs vornehmften Hppothefen kann 
es noch andere geben, mein Pyrophilus, die, obſchon weni⸗ 
ger befannt, doch eben fo gut als diefe. beine Betrachtung 
verdienen. Erwarte aber nicht, daß ich fie gegenwärtig ums 
ftändlich durcharbeite, da du den Zweck dieſer Blätter und 
die mir vorgefeßte Kürze Fenneft. Deßwegen will ih nur 
noch einiged im Allgemeinen bemerten, was fih auf ben 
Tractat, den du in Händen haft, beſonders bezieht.“ 

III. „Und zwar gefteh’ ich die zuerft, daB ich, obgleich 
bie Anhänger der gedachten verfchiebenen Hhpothefen durch 
eine jede befonderd und ausſchließlich bie Farben erflären 
und hiezu weiter Feine Beihülfe annehmen wollen, was mich 
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betrifft, zweiffe: ob irgend eine dieſer Hppotheſen, wenn man 
ale andern ausfchließt, der Sache genug: thue. Denn mir 
ift wahrfcheinlih, daß man das Weiße und Schwarze durch 
die bloße Neflerion; ohne Nefraction anzunehmen, erklären 
koͤnne, wie ich es in nachftehender Abhandlung vom Urfprunge 
des Schwarzen und Weißen zu leiften gefucht habe. Da ih 
aber nicht habe finden können, daß durch irgend eine Mifchung 
des Weißen und wahrhaft Schwarzen (denn bier ift nice 
von eihem Blaufchwarz die Rede, welches Viele für bag 
ächte halten) — daß, fage ich, je daraus Blau, Gelb, Moth, 
geichweige denn die übrigen Karben könnten erzeugt werden; 
da wir ferner fehen, daß diefe Karben durchs Prisma und 
andere durchfihtige Körper hervorzubringen find, mit Bei: 
hülfe der Brechung: fo fcheint es, man müfle die Bre- 
Kung auch zu Hülfe nehmen, um einige Sarben zu erklären, 
zu deren Entftehung fie beiträgt, weil fie auf eine ober die 
andere Weife ben Schatten mit dem gebrochenen Lichte vers 
-bindet, oder auf eine Art, die wir gegenwärtig nicht abhan: 
dein koͤnnen. Scheint ed nun einigen wahrſcheinlich, daß 
‚die Poren der Luft und anderer durchfichtiger Körper durch⸗ 
aus mit folhen Kügelchen angefüllt find, wie die Sarteflaner 
vorausfeßen, und daß zugleich die verfchiedenen Bewegungs. 
arten diefer Kügelchen in vielen Fällen von Bebeutung find, 
um das verſchiedene Gewahrwerden der Zarbe bei und zu 
bewirten; fo läßt fih auch, ohne dieſe Kügelhen, die man 
nicht fo leicht beweilen fann, vorauszufeben, überhaupt mit 
Wehrfcheinlichleit annehmen: das Auge fünne mannichfaltig 
afficirt werden nicht allein von ganzen Kichtftrahlen Die ‚dar: 
auf fallen, und zwar als folchen, fondern auch von der Ord⸗ 
nung derfelben und dem Grade der Gefhwindigkeit, und daß 
ih mich kurz faſſe, nach der Art und Weife, wie die Theilchen 
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woraus bie einzelnen Strahlen befieben zu dem Sinn gelan- 
gen, bdergeftalt daß, welche Figur auch jene Meinen Koͤrver 
daben aus denen die Lichtſtrahlen befteben, fie nicht allein 
durch ihre Seſchwindigkeit oder Langſamkeit der Entwidlung 
oder Rotation im Fortſchreiten, fonbern noch mehr durch ihre 
abfolute Schnelligkeit, ihre directe oder wogende Bewegung 
und andere Sufälligleiten, welche ihren Stoß aufs Auge be: 
gleiten koͤrnen, gefchidt ſ nd, verſchiedenartige Eindruͤcke zu 
erregen.“ 

IV. „weiten muß ich dich, wegen dieſer und aͤhnlicher 
Betrachtungen, mein Pyrophilus, bitten, daß du dieſe kleine 
Abhandlung anfeheft, nicht ale eine Diſſertation, die geſchrie⸗ 
ben fey, um eine der vorſtehenden Hypotheſen ausfchlichlich 
vor allen andern zu vertheidigen, oder eine neue, welche mein 
märe, dafür aufzuftellen; fendern ats einen Anfang einer 
Geſchichte der Farben, worauf, wenn fie erſt durch Dich und 
deine geiftreichen Freunde bereichert worden, eine gründliche 
Tpeorie könne aufgebaut werben. Beil aber dieſe Geſchichte 
niet bioß als Katalog der darin Aberlieferten Sachen an⸗ 
zuſehen ift, fondern auch als ein Apparat zu einer gründ⸗ 
lichen und umfaflenden Hopotheſe; hielt ich es der Sache ger 
mäß, fo meine ganze Differtation zu ftellen, daß ich fie zu 
jenem Zweck fo brauchbar machte, als es fih wollte thun 
laffen. Deswegen zweifette ich nicht, dir zu bezeugen, {dh 
ſey geneigt geweien, fowohl dir Die Arbeit zu erfparen, ver: 
ſchiedene unzulängliche Theorien, die dich niemals zu deinem 
Zweck führen würden, ſelbſt zu erforfchen; als überhaupt 
deine Unterfuchungen zu vereinfachen, weßhalb ich mir zweier⸗ 
lei zum Augenmerk nahm: einmal dab ih gewiſſe Verſuche 
anfzeichnete, welche durch Hülfe begleitender Betrachtungen 
und Erinnerungen bir dienen Hönnten, die Schwaͤche und 
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Ungulänglichkeit der gemeinen peripatetiſchen Lehre und der 
gegenwärtig mit noch mehr Beifal aufgenommenen Theorie 
der Chemiker von den Farben einzufeben. Denn da diefe 
beiden Lehren fich feftgeießt haben, und zwar, die eine in den 
meiftten Schulen, die andere aber bei den meiften Aerzten 
und andern gelehrten Männern, deren Zeben und Berufsart 
nicht erlaubt, daß fie die eigentlichften exſten und einfachften 
Naturanfänge gewiffenhaft unterfuchten; fo glaube’ ich wenig 
Nüßliches zu leiften, wenn ich nicht etwas thate, die Unzu⸗ 
laͤnglichkeit diefer Hppothefen offenbar zu machen. Deßwegen 
ih denn ziveitend unter meine Verſuche diejenigen in. größe: 
rer Zahl aufgenommen, welche Dir zeigen mögen, daß id 
jener Meinung geneigt:bin, welche behauptet, die Farbe fen 
eine Modification des Lichtes; wodurch ich Dich anloden 
wollen, diefe Hppothefe weiter auszubilden und dahin zu er: 
heben, daß du vermittelft derfelben die Erzeugung der be: 
ſondern Farben erklären könneft, wie ich bemüht gewefen, fie 
zur Erklärung des Werfen und Schwarzen anzuwenden.” 

V. „Sum Dritten aber, mein ‚Pyrophilus, ob diefes 
zwar gegenwärtig die Hypotheſe ift, die ich vorziehe, Fo fchlage 
ih fie doh nur im allgemeinen Sinne por, indem ich nur 
Iehre: die Lichtfirahlen werden von den Körpern, woher fie 
zurüdgeworfen oder gebrodhen zum Auge kommen, modificirt 
und dringen’ fo jene Empfindung heruor, welche wir Sarbe 
-zu nennen. pflegen. Db aber diefe Modification, des Lichts 
geſchehe, indem e3 mit den Schatten gemifcht wird, oder 
duch ein verfhiedenes Verhältnig ber Bewegung und Note: 
tion der Kügelchen des Cartefing, oder auf irgend eine an: 
dere Weiſe, dieß unterſtehe ich mich nicht hier auszumachen. 
Biel weniger. unterfiehe ich mich anzugeben, ja ich ‚glaube 
nicht, einmal alles Wiſſeusnoͤthige zu willen, aa. dir oder 

Sortpe, ſämmtl. Werte. XXXIX, 13 
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auch mir felbft eine volllommene Theorie des Sehens und 
der Farben zu überliefern. Denn erftlich, um dergleichen zu 
unternehmen, müßte ich zuvor einfehen, was dad Licht ſey, 
und wenn es ein Körper ift, und das fcheint ed wohl oder 
doch die Bewegung eines Körpers zu feyn, aus was für einer 
Art Körperhen nach Größe und Sifur es beftehe, mit welcher 
Geſchwindigkeit fie vorfchreiten und fich um ihre Mittelpuntte 
bewegen; hernach möchte ich die Natur der Brechung erkennen, 
welche von den geheimpten ift, wenn du fie nicht ſcheinbar, 
fondern gründlich erklären willft, die ich nur in der Natur: 
lehre gefunden babe. Dann möchte ich willen, welde Art 
und welcher Grad der Vermifchung der Finfterniß oder der 
Schatten bei Nefractionen und Neflerionen oder durch beide 
gefchehe, auf den oberflaͤchlicher Theilen der Körper, welche 
erleuchtet immer nur Eine Farbe zeigen, die blaue, gelbe, 
rothe. Dann wünfcht? ich unterrichtet zu feyn, warum Die 
Verbindung des Lichtes und Schattend, welche z. B. vou 
dem Haͤutchen einer reifen Kirfche gewirkt wird, eine rothe 
Sarbe zeige, nicht aber eine’ grüne, und das Blatt deſſelben 
Baumes mehr eine grüne ale eine rothe Farbe. Zulegt auch, 
warum das Licht, das zu folhen Farben modificirt ift, wenn 
. ed. nur aus Körperchen befteht, welche gegen die Retina oder 
das Mark des optifchen Nerven bewegt werben, nicht bloß ein 
Stehen, fondern eine Farbe hervorbringe, da doch die Nadel, 
wenn ſie dad Auge verwundert, feine Farbe, fondern einen 
Schmerz bervorbringen würde. Died und anderes. wünfcht 
ich zu wiffen, ebe ich glaubte die wahre und vollkommene 
Natur der Farben erkannt zu haben. Daher, ob ich gleich 
durch die Berfuhe und Betrachtungen, die ich in dieſem 
Buͤchelchen überliefere, einigermaßen meine Unwiflenheit in 
diefer Sache zu mindern geſucht habe und es für viel beffer halte, 
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etwas ald gar nichts zu entdeden; fo nehme ich mir doch 
nur vor, durch Die Verfuche welche ich darlege, wahrſcheinlich 
zu madhen, daß fih einige Farben fehr wohl durch bie 
bier überlieferte Zehre im Allgemeinen erklären laffen. Denn 
fo oft ih mich auf eine ind Cinzelne gehende und genaue 
Erflärung bes Befondern einlaffen fol, empfinde ich die große 
Dunkelheit der Dinge, felbft die nicht ausgenommen, die wir 
nicht anders zu Geficht befommen als wenn fie erleuchtet 
werden, und ich flimme Ecaligern bei, wenn er von ber 
Natur der Farbe handelnd fpriht: die Natur verbirgt Diefe 
jo wie andere Erfcheinungen in die tieffte Dunkelheit des 
menfhlihen Unwiſſens.“ 

Sp unverkennbar auch aus dem Vortrage Bople's die 
Borliebe, gewiſſe Farbenphaͤnomene mechaniſch zu erllären, er: 
heilt, fo befcheiden drüdt er fih doch gegen andere Theorien 
und Hypotheſen aus, fo fehr empfindet er, daß noch andere 
Arten von Erklärungen, Ableitungen möglih und zuläffig 
wären; er befennt, daß noch lange nicht genug vorgearbeitet 
fepg, und laßt und zulegt in einem ſchwankenden, zweifelhaf⸗ 
ten Suftande. 

Wenn er nun von einer Seite, durch die vielfachen Er: 
führungem die er gefammelt, fi bei den Naturforfchern An: 
sehen und Dank erwarb, fo daß dasjenige was er mitgerheilt 
und überliefert, lange Zeit in der Naturlehre Werth und 
Sültigteit behielt, in allen Lehrbüchern wiederhott und -fort: 
gepflanzt wurde; fo war doch von der andern Seite feine 
Sefinnung viel zu zart, feine Aeußerungen zu ſchwankend, 
feine Forderungen zu breit, feine Zwede zu unabfehlih, als 
Dad er nicht hätte durch eine nen eintretende ausſchließende 
Theorie leicht verdrangt werden koͤnnen, da ein lerubegieriges 
Publicum am liebſten nach ciner Lehre greift, woran es ſich 
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feſthalten und wodurch es aller weitern Zweifel, alles weitern 
Nachdenkens bequem überhoben wird. 


— — — — 


Hooke, 


geb. 1658 geſt. 1703. 


Er iſt mehr ein emſiger als ein fleißiger Beobachter und 
Erperimentator zu nennen. Er bliet überall um ſich her und 
feine unruhige Thätigkeir verbreitet ſich über die ganze Ne 
turlepre. Man muß ihm zugeftehen, daß er gute Ent: 
deckungen gemacht, Entdedtes glüdlich bearbeitet habe; doc ift 
er fein theoretifcher Kopf, nicht einmal ein methodifcher. 

Die Lehre von Licht und Karben ift ihm manches ſchul⸗ 
dig. Er beobachtet die bredende Kraft des Eiſes, bemerft 
mit Grimaldi die Ablenkung des Lichtes und thut Borfchlage, 
wie man die Sohne anfhauen Tönne, ohne geblendet zu 
werden; richtet eine tragbare Camera obscura zu bequeme: 
ver Abzeichnung ein und bemüht fihb ums reſflectirende 
Teleſkop. 

Seine Farbenlehre iſt freilich barok. Er nimmt nur 
zwei Farben an, Blau und Roth; dieſe ſollen durch ſchiefe 
oder ungleiche Erſchütterung aufs Auge erregt werden. 
Seitdem Descartes die Lehre von dem Lichte materialiſirt 
und mechaniſirt hatte, fo Eönnen ſich die Denker nicht wieder 
aus diefem Kreife herausfinden: denn diejenigen welche Licht 
und Farben nicht materiell nehmen wollen, müſſen doc zur 
mechanifchen Erklärung greifen, und fo ſchwankt die Lehre 
‚Immer fort in einem unfruchtbaren Naume, fie mag fich nach 
der dynamiſchen oder atomiſtiſchen Seite neigen. 
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Dad Kapitel der Farben, die wir epoptifhe genannt 
haben, ift ihm mancherlei ſchuldig. Er maht anf den Ber: 
ſuch mit den Seifenblafen aufmerkam, anf die farbigen Kreife 
im ruffifhen Glaſe und zwifhen den an einander gedrudten 
Glasplatten. Doch konnte er diefe Erfheinungen nicht zu⸗ 
fammenbringen noch rubriciren. " 

Was von ihm ald Seeretär der Londner Sorietät und 
ald Gegner Newton’s zu Tagen ift, wird kuͤnftig beigebradit 
werden. 


) j 


Nieolaus Malebranche, 


geb. 1638, geſt. 1745. 


Reflexions sur la lumière et les couleurs et la gene- 
ration du feu par le P&re Malebranche, Memoire de P’Aca- 
demie royale 169%. 

„Die Philofophie hat das Joch der Autorität völlig abe 
geworfen und die größten Philofophen überreden ung nur 
noch durch ihre Gründe. So fcharffinnig auch das Syſtem 
über das Licht von Herrn Descartes feyn mag, fo hat es doch 
der Pater Malebranche verlaffen, um ein anderes aufzuftellen, 
das nach dem Syftem des Tones gebildet ift, und diefe 
Aehnlichkeit Telbft kann für die Wahrheit deffelben zeugen 
bei folhen, welchen bekannt ift, wie ſehr die Natur, was bie 
allgemeinen Principien betrifft, gleihförmig ſey.“ 

„Man ift überzeugt, daf der Kon hervorgebracht mird 
durch dag Zittern oder Schwingen unmerkliher Theile dee 
Elingenden Körperd. Größere oder kleinere Schwingungen, 
d. h. foldye, welche größere ober Fleinere Bogen, deffelben 


„Na dem Spftem des Heren: Descartes wird das Licht 
durch die Kugelchen des zweiten Elements fortgepflangt, welche 
die zarte Materie des leuchtenden Körpers in grader Linie 
fortKößt. Was aber die Farben bildet, ift ber Umftand, daß 
diefe Kügelchen, außer der directen Bewegung, beftimmt find 
» fi zu drehen, und daß aus ber verfchiedenen Merbindung 
der directen und zirfelnden Bewegung die verfchiedenen Farben 
entfiehen. Da aber biefe Kügelhen nach gedachtem ‚Spitem 
hart fepn mäßten; wie kann nun dafelbige Kügelden zu 
gleicher Zeit fih auf verfchiedene Art herummälzen, we 
doch nöthig ſeyn ‚müßte, wenn die verfhiedenen Strahlen, 
welche verfchiedene. Farben nach dem Ange bringen, fih in 
einem Puntte kreuzen folten, ohne fi zu verwirren und zu zer⸗ 
ftören, welches fie Doch nicht thun, wie ung die Erfahrung lehrt.“ 

„Deßwegen hat ber Pater Malebranche an .die Stelle 
diefer harten Kügelhen kleine Wirbel von fubtiler Materie 
geſetzt, welche ſich leicht zufammendrüden laffen und an ihren 
verſchiedenen Seiten auf verfchiedene Weile zuſammengedrückt 
werden können: denn: fo Hein man fie fich auch denkt, fo haben 
fie. Theile, denn die Materie ift ind Unendliche theilbat, 
und bie Fleinfte Sphäre. fann fih auf allen Punkten mit der 
größten, die man fich denfen mag, berühren.“ 


Johann Ehriſtoph Sturm, 
geb. 1635. geil. 1703. 
Physica eleetiva sive hypothetica, Norimbergae 1697. 


Die Lehre von den Farben behandelt er wie die übrigen 
Rubriken. Erf bringt er ‚ohne fonderliche Drdnung und Methode 
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die Phänomene vor, wie fie ihm die Schriftfteller uͤberlieferten; 
dann die Meinungen der Alten und Neuern, jedoch keines: 
wegs vollftandig; zuletzt wählt er fih aus alle. dem bisher 
Geſagten und SCheoretifirten dasjenige, womit er ſich noth: 
dürftig über die Erfcheinungen hinaus zu helfen glaubt. Es. 
it überall nur Drud und Papier und nirgends Natur. Wie 
fehr wäre zu wünfchen geweſen, daß ein geiftreicher Masn 
dieſe Arbeit übernommen und feinen Rachfolgern durchgrei: 
fenber vorgearbeitet hätte. 
" a 


— — — — — — 


Funeeius. 


De coloribus coeli. Ulmae 1716. Eine frühere Aus: 
gabe von 1705 ift mir nicht zu Gefiht gefommen. 

Daß etwas Schattiges zum Kichte oder zum Hellen bin: 
zutreten müſſe, Damit Farben entftehen können, hatte Kircher 
fehr umftändlih zur Sprache gebraht. Einer feiner Zeitz 
genoflen, Honoratus Fabri, gleichfalls Jeſuit, ift von derfelben 
Ueberzeugung durchdrungen. Er wendet fich aber, um die 
Sahe näher zu beftimmen, und die verfchiedenen Karben, 
entftehen zu laffen, zu einer quantitativen Erklärung, auf 
welche Ariftoteles fchon Hingedeutet,. und nimmt an, daß vom 
Weißen das reine gedrängte Richt zurüdftraple, dag Roth aug 
gleihen Theilen von Licht und Schatten beftehe, Gelb aus 
zwei Theilen Kicht und einem Theil Schatten, Blau aus zwei 
Theilen Schatten und einem SCheil Kit. 

Auf demfelben Wege geht Suncciug, indem er von den 
atmofphärifchen Farben handelt. Unſere Xefer, denen befannt 
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ift, wie fi die meiften farbigen Himmelsericheinungen kuͤrz⸗ 
lich und bequem aus der Lehre von den trüben Mitteln her: 
leiten laſſen, möchten fich wohl wundern, wie ein ganzes 
Büchlein darüber zu fhreiben geweien. 

Der Verfaffer geht freilich etwas umſtaͤndlich zu Beate. 
Erſt leiter er, wie feine Vorgänger‘, die farbigen Erſcheinungen 
von einer Verbindung des Hellen und Dunkeln, von einer 
Bermählung des Lichts mit dem Schatten, ſodann die atmo⸗ 
fphärifhen von einer Wirkung der Sonne auf Nebel und 
Wolken her. Allein ber nothwendige Gegenſatz, mwodurd an 
der einen Seite das Gelbe, an’ der andern das. Blaue naht 
bis an den Purpur gefteigert werden, war ihm nicht dentlich 
geworden. Er fah wohl ein, daß vom Gelben bis zum Pur: 
pur und rüdwärts eine Art. von quantitativem Verhältniß 
ftatt finde; aber er wollte auf eben diefem Wege über den 
Purpur hinaus ind Blaue, um fo mehr, als wirklich die 
Sonne auf der hoͤchſten Stufe der Mäßigung ihres Lichte 
durch trübe Dünfte eine Art von bläulidem Schein anzu—⸗ 
nehmen genöthigt werden kann. Mlein ed gelang ihm die 
Ableitung der fchönen Himmelsbläue nicht, und fein ganzes 
Werk wird dadurch unzulänglih. Er polemifiet mit fi ſelbſt 
und andern, keineswegs zweclos und ungeſchickt, aber weder 
firingent noch glüdlic. 

- Da er fih von der quantitativen Steigerung überzengt 
bat, fo fängt er an, die Karben mit Sahlen und Brühen 
auszudrüden, wodurch benn der Vortrag nur Eraufer wird, 
ohne daß für die Behandlung felbft der mindefte Gewinn 
entfpränge. 
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Lazarus Nuguet. . 


Sranzöfifher Priefter, wahrfcheinlich Sefnit, befchäftigte 
fid überhaupt mit Phyſik und ließ in das fogenannte Jour- 
nal de Trevoux, April 1705, p. 675, einen Aufſatz über 
Farben einrüden, den wir überfeßt und mit einigen An: 
merkungen begleitet mittheilen. Das Wahre, was er enthält, 
ift, wie fo manches andere was in diefem Journal Plaß ge: 
funden, bei Seite gedrängt worden, meil diefe in vielen 
Stüden parteiifche Zeitfchrift fih einer mächtigern Partei, 
der afademifchen, entgegenfebte. 

Sp wird, im Journal des Savans, im Supplement zum 
Juli 1707, der Beichreibung eines neuen Thermometers ge: 
dacht, welche Nuguet 1706 herausgegeben, worin er fi über 
die Erfindung vieleicht mit allzu großer Selbftgefälligkeit 
mochte gedußert haben. Man perfiflirt fein Thermometer, 
und bei diefee Gelegenheit auch fein Farbenfpftem, wobei 
man, um feine etwanigen Verdienſte berabzufeken, ihm die 
Ehre der Erfindung abfpriht und bemerkt, daß Honoratus 
Fabri Ihon das Aehnliche behauptet, ald wenn ed nicht ver: 
dienftlich genug wäre, ein richtiges Apercu aufjufaffen, das 
andere ſchon gehabt, und dag, was fie bie auf einen gewiffen 
Grad gefördert, weiter auszuarbeiten und auf den rechten 
Punkt hinzuführen. Wir wollen ihn vor allen Dingen felbit 
hören. 


Nuguet's Farbenfyftem. 


„um mich einmal gründlich von der wahrbaften Urſache 
der Zarben und von dem was ihren Unterſchied macht zu 
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unterrichten, glaubte ich nichts Beſſeres tun zu Fünnen, ale 
deßhalb die Natur zu befragen, indem ich mit Sorgfalt die 
vorziglichften Veränderungen bemerfte, die fich zeigen, wenn 
Farben hervortreten und wechfeln, damit ich nachher ein Spftem 
feftftellen könnte, das auf gründlichen Unterfuchungen rubte, 
welche Elar und unzweideutig die Wahrkeit bezeugten. Und 
fo bemerkte ih” 

„Erftlich, daß alle Farben in der Finſterniß verſchwanden. 
Daraus war ich berechtigt zu ſchließen, daß das Licht zu den 
Farben weſentlich erforderlich ſey.“ 

„Zweitens, daß Feine Farben entſtehen im einem völlig 
durcfihtigen Mittel, fo febr es auch erleuchtet fey, eben 
weil darin nichts zugegen ift als Licht ohme Schatten. Dar: 
aus mußte ich ſchließen, daß der Schatten eben fo wefentlid 
den Farben fey ale das Kicht. “ 

„Drittens bemerkte ich, daß. verſchiedene Farben entſtehen 
gerade in der Gegend, wo Licht und Schatten ſich verſchie— 
dentlich vermifchen, 3. B. wenn die Kichtftrahlen auf irgend 
einen dunklen Körper fielen oder durch das dreifeitige Prisma 
durchgingen. Daher fehloß ich ſogleich, daß die Farben einzig 
und allein aus der Vermifchung des Kichtes und des Schaf: 
tens, und ihre Verfchiedenheit aus der Verfchiedenpeit diefer 
beiden entfprängen.” - 

„gerner um zu beflimmen, worin jede Karbe befonderd 
beftehe, fo ftellte ich mancherlei Verfuhe an, aus denen man 
nicht allein erkennt, worin ganz genau jede Urfarbe von allen 
andern unterfchieden ift, fondern die auch zugleich ganz Mi: 
umftößlich beweifen, daß die Farben nichts anderes find, ale 
Schatten und Kicht zufammengemifcht. Hier find nun die 


vorzuůglichſten.“ 


1. „Wenn ich durch ein Brennglas mehrere Brunn 
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auf ein ſchwarzes Tuch verfammelte, fo bemerkte ich, daß 
der Drt, wo die Strahlen fich vereinigten, merklich weiß er⸗ 
ihien; dagegen aber, wenn ich eine Flaſche voll Waller 
zwifchen ein angezündetes Licht und ein weiß Papier fehte, 
fo erfchienen die Stellen des Papierd, wo nur wenig Strab: 
len zufammenlamen, ſchwarz. Daraus zieh”. ich die Folge, 
daß das Weihe aus Lichtfirahlen beftand, die wenig oder gar 
feinen Schatten enthielten; dad Schwarze dagegen aus rei- 
nem Schatten oder doch nur mit wenig Licht vermifcht; fo- 
dann überzeugte ih mich, dad Schwarz und Weiß die erfte 
Materie aller Farben fey, aber daß fie,- um: eigentlich zu 
reden, felbit nicht wirklihe Karben feyen. ” 

U. „Wenn man ein Glas rothen Wein auf ein weiß 
Papier febt und dann eine brennende Kerze dergeftalt richtet, 
daß ihr Kicht durch den Wein geht, und fich auf irgend einem 
Fleck des Papiers endigt, fo wird man daſelbſt ein fehr 
glänzendes Roth ſehen; nähert man aber diefem Noth ein 
andres brennendes Licht, fd wird es merklich gelb. Eben fo 
verwandelt fih das Roth des prismatifhen, Farbenbildes, 
das glänzend und tief an einem fchattigen Orte ift, ſogleich 
in Gelb, wenn man dad Bild anf einen Fleck fallen läßt, 
auf den die Strahlen der Sonne unmittelbar auffallen. 
Daraus konnte ich fehliegen, daß das Roth mehr Schatteh 
und weniger Licht enthalte denn das Gelbe.” 

11. „Wenn man durch einen Brennfpiegel mehrere 
Sounenfirahlen zufammenzieht und fie anf ein prismatiſches 
Sarbenbild wirft, das man vorher in einem mittelmäßig 
erhellten Zimmer durch .ein Prisma fehr glänzend farbig her: 
vorgebracht, fo verfchwinden dieſe Farben fogleih; welches 
ganz deutlich beweif’t, dag die uriprünglichen Farben north: 
wendigerweife einen gewiſſen Antheil Schatten mit ſich 
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führen, der, wenn er durch die häufig auf biefe Farbe verfam: 
melten Strahlen zerftreut und. aufgehoben wird, fie auch 
fogleich verfchwinden läßt.“ 

IV. „Nimmt man fünf Blätter Papier von fünf ver: 
fhiedenen Farben, nämlich ein violettes, blaues, rothes, 
grünes und gelbes, und man ftellt fie über einander in ver: 
fchiedenen Reihen an einen Drt, wohin man das prismatiſche 
Farbenbild bringen kann; fo wird man deutlich fehen, daß 
dad Rothe diefes Zarbenbildes dunkler und tiefer ift auf 
. dem violetten Papier ald auf dem blauen, auf dem blauen 
mehr als anf dem. rothen, auf dem rothen mehr ald auf 
dem grünen, auf dem grünen mehr als auf dem gelben. 
Diefe Erfahrung, die ich fehr oft mit demfelbigen Exfolz 
wiederholt habe, ift ein überzengender Beweis, Daß das 
Violette mehr Schatten al3 das Blaue, das Blaue mehr als 
das Mothe, das Rothe mehr ald das Grüne, das Grün 
mehr als das Gelbe in fih enthalte. Denn eine Farbe ver: 
finftere fih nur nad Maaßgabe des Schattehs, mit dem fr 
ſich vermiſcht.“ 

V. „Hat man Acht auf die Art und Weife, wie die 
Zichtfirahlen durchs Prisma hindurchgehen, auf die Bredun: 
gen, welche diefe Strahlen erleiden, auf die Schatten, die 
eine natürliche Folge dieſer Brechungen find; fo bemerft 
man, daß das Gelbe des prismatiihen Farbenbildes mehr 
Licht und weniger Schatten ald alle Adrigen Farben enthält, 
das Grüne mehr Licht und weniger Schatten ald das Blaut, 
das Blaue mehr Licht und weniger Schatten als das Vie: 
lette, dad Violette mehr Schatten und weniger Licht als alle 
übrigen Farben des Prisma’s. - Denn die Erfahrung hatte 
mich gelehrt, daß das Rothe und Violekte von beiden Seiten 
durh Strahlen hervorgebracht wurde, die unmittelbar von 
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Schatten umgeben waren, verurfacht durch Brechungen, welche 
Diefe Strahlen beim Durdgang durchs Prisma erlitten 
hatten; mit dem einzigen Unterſchied, daß diejenigen Strah⸗ 
len, welche das Violette verurfachten, durch die Brechung 
ſich dem Schatten ndherten, an den fie anftießen, anftatt 
daß Diejenigen die dad Mothe bildeten, fi durch die Brechung 
vom Schatten entfernten, der fie unmittelbar umgab. Daher 
fhloß ich, a) daß die Strahlen welche das Violette bervors 
bringen, mehr Schatten enthalten als diejenigen die das 
Rothe bilden, weil diefe fih durch die Wirkung der Refrac⸗ 
tion vom Schatten entfernen, der fie umgab, anflatt daß fi 
die andern dem Schatten annäherten, der ihnen unmittelbar 
nach der Brehung nahe lag. Ich folgerte, b) daß dag Gelbe 
weniger Schatten enthalte ale dad Nothe, dad Blaue weniger 
als das Violette; c) daB das Grüne, dad nur ein Gemiſch 
des Gelben und Blauen ift, weniger Schatten enthalte ale 
dad Blaue und mehr ald dad Gelbe; d) endlich, dab das 
Violette mehr Schatten enthalte ald feine andre Karbe, weil 
es durch Strahlen gebildet war, die ſich der Brechung gemäß 
gegen den Schatten bewegten, der ihnen unmittelbar begeg« 
nete. Diele kurze und natärlihe Erklärung der prismatifchen 
Sarben ift augenfcheinlich bekräftigt durch folgenden Verſuch, 
der fo angenehm als leicht auszuführen iſt.“ 

VL „Um diefen Verfuch zu machen, wählte ich die Zeit, 
als die Sonne auf Häufer traf die dem Fenfter einer ziems 
lich dunkeln Kammer, wo ich mich damals befand, entgegem- 
ftanden, dergeftalt, Daß die zurüdgeworfenen Sonnenftrahlen 
die eine Seite des Fenfterd bedeutender erhellten ald die 
andere. Auf einen Tifh, der nicht weit von der Deffnung 
itand, legte ich fodann ein weißes Papier, woranf das Licht 
der zwei Zurückſtrahlungen- fiel. Nachdem ich dad Fenſter 
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gefchloffen hatte, erhob. ich meine Hand ein wenig über das 
Papier, um auf beiden Seiten Schatten zu erregen, und fe 
gleich bemerkte ic auf dem Papier vier deutliche, Farben: 
Gelb, Blau, Grin und Violett. Das Gelbe erfchien jedes: 
mal an der Stelle, wo das ftärkfte Licht ſich mit dem fhwäd: 
fen Schatten verbaud, d. h. auf der Seite der ſtaͤrkſten 
Wiederftrahlung; Das Blau dagegen zeigte fich nur an der 
Stelle, wo das fchmächfte,Licht fich mit dem flärkften Schatten 
vereinigte, d. h. an der Seite der geringften Wiederftrahlung; 
das Violette zeigte fih immer an der Stelle, mo die Schat: 
ten der zwei Wiederftrahlungen zufammenliefen; und das 
Brüne entitand durh die Vermiſchung des Gelben und 
Blauen. Alle diefe Farben entftanden nur aus den verfdie: 
denen VBermifhungen von Licht und Schatten, wie es offenbar 
ift, und fie verfehwanden fogleich, nachdem die Sonne: aufge: 
hört hatte auf die Häufer zu leuchten, die dem Zimmer, wo 
ih den Verſuch machte, entgegenftunden, obgleich fonft der 
Tag noch fehr hell war. Um nun aufs neue diefelben Farben 
wieder darzuftellen, ohne daß man Surüdftraplungen der 
Sonne von ungleicher Kraft nöthig hätte, nahm ich ein an: 
‚ gezündetes Licht und ein Buch in Quart, das mir Schatten 
auf das Papier gabe, um verfchiedene Mifchungen des Tages: 
lihts und feines Schattend mit dem Kergenliht und deſſen 
Schatten hervorzubringen: denn ich vermutbete, daß auch 
bier fi) Farben zeigen müßten; welches mir vollkommen ge 
lang. Denn das Tageslicht und der Schatten des Kerzen 
lichte3 bildeten Blau durch ihr Sufammentreffen; der Schatten 
des Tageslichtes und das Licht der Kerze brachten das Gelbe 


bervor, und wenn man fodann das Gelbe mit dem Blauen 


verband, welches fehr leicht war, fo entſtand ein fehr demtlich 
Gruͤn.“ 
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„Diele drei lebten Verſuche beweilen ganz Mar: einmal, 
daß die Farben in nichts anderem beftehen ald in Mifhung 
von Licht und Schatten, und ihre Werfchiedenheit in der 
Verfhiedenheit der Mifchungen, die man machen kann; fo: 
dann, DaB das Wiolette von den andern urfprünglichen Farben 
fih- dadurch unterfcheidet, daß es mehr Schatten bat ale Die 
übrigen; das Gelbe, daß es weniger Schatten bat ald die 


andern; das Grüne, daß ed mehr Schatten hat ale das 


Gelbe und weniger als alle übrigen; das Rothe, daß es 
mehr Schatten enthält ald Gelb und Grün, weniger als 
Blau und Violett; das Blaue zuletzt, daß es weniger Schatten 
enthält ald das Violette und mehr als die übrigen urfpräng: 
lichen Farben. Und weil in diefen drei Verſuchen diefelbigen 
Farben immer entiprangen durch diefelbigen Mifchungen von 
Schatten und Licht, und da fie fogleich verſchwanden, wenn 
jene beiden aufgehoben waren; fo fehen wir darin eine über: 
zeugende Probe von der Wahrheit des vorgefchlagenen Syſtems.“ 

„Und da man in diefem Syftem eine fihere Urſache der 
Natur der Sarben überhaupt und einer jeden urfprünglichen 
befonders angeben kann, fo ift ed unnöthig, zu unbefannten 
Urfahen feine Zuflucht zu nehmen, wie 3. 3. bie ftärferen 
oder fhwaceren Schwingungen einer fubtilen Materie oder 
die verfchiedenen Umdrehungen der Tugelartigen Materie, 
welhes bloße Fictionen des Geiftes find, die feinen Grund 
in der Natur haben, und deren Exiſtenz weder vom Pater 
Malebranche, dem Erfinder der erften, noch von Descartes, 
dem Erfinder der andern, ift dargethan worden.“ 

„Aus allem Vorbergefagten folgt alfo, daß alle Farben 
aus Gelb und Blau, zufammengefehr find: denn dad Grüne 
it nur eine Vermiſchung von Gelb und Blau, wie denn 
selhes und blaues Glas anfeinander gelegt ein Grünes 

Dorthe , fämmil. Werke. XXXIX. 1& 
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hervorbringt; das Notheift nur ein Gelb mit Schatten gemiſcht, 
wie. es früher bewieſen worden; das Violette iſt nur eine 
Miſchung von vielem Blan mit wenig Roth, wie man er: 
fahren kann, wemn man mehrere blaue Glaͤſer und ein rothes 
zuſammenlegt. Weil aber das Blau felbft nur eine Mifchung 
von Schatten und wenigem Licht, das Gelbe eine Miſchung 
‚von vielem Richt und wenigem Schatten ift, wie wir oben 
gezeigt haben; fo ifk offenbar, daß alle Farben urfprünglid 
von dem Schwarzen und Meißen herfommen, oder was einerlei 
iſt, von Licht und Schatten.” 

„Weil man aber das: Wort Farbe in verfchiedenem Sinne 
nimmt, fo betrachten wir, um alle Smeideutigfeit zum ver: 
meiden, die Karben unter vier verfchiedenen Bedingungelt, 
namlich im gefärbten Gegenftande, im durchfichtigen Mittel, 
im Sehorgan und in der Seele.” 

„Die Farben in dem gefärbten Gegenftande find nach dem 
aufgefteiten Syſtem alles dasjenige, was Gelegenheit giedt, 
daß ſich af erforderliche Weiſe Kicht und Schatten zu Farben 
verbinden, es mögen nun die Körper, welche zu folchen Ver: 
mifchungen Gelegenheit geben, durchfichtig oder undurchſichtig 
ſeyn. “ N 

- „Die Farben betrachtet indem Mittel wodurch fie ii 
uns gelangen, befteben auch in Verbindung des Schatten? 
und des Lichtes, oder welches daffelbe ift, in den verfchiebenen 
Entfernungen der Lichtftraiflen bezüglich untereinander.” 

ı „Die arben von der Seite. des Organs find nicht? 
anderes als eine Erfchütterumg von mehr oder weniger Nerven: 
Hafer, die fih in der Proportion von einander entfernen, 
wie die Entfernung der Bicitftrahlen- untereinander mar, 
welihe die Retina erfchütterten.” | 

„Endlich bie Karben im Bezug auf uie Seie beſtehen in 








211 


verfchiedenen Perceptionen der Seele, welche verurfacht werden 
durch die Erfchätterungen von mehr oder weniger Nervenfafern 
des Auges” j 
Diefes voransgeſetzt, fo läßt fih nach unferm Spſtem 
gar leicht von einer Erfahrung Rechenſchaft geben, welche der 
Pater Malebrande vorbringt, um das feinige zu beftärken, 
das auf nichts als auf die Analogie der Karbe mit den Tönen 
gegründet ift. Diele Erfahrung befteht darin, daß wenn 
jemand, nahdem er in die Sonne gefehen und alfo der 
optifhe Nerve ftark erfchüttert worden, fodann die Augen 
fchließt oder fih an einen dunkeln Drt begiebt, ihm im einer 
Folge verfhiedene Karben erfheinen, erft Weiß, dann Gelb 
und fo fort Roth, Blau und Schwarz. Denn die Erfchütte: 
zungen, welche auf verfchiedene Fafern des optifchen Nerven 
erregt worden, endigen nah und nach, eine nad der andern, 
und fo wird der optifhe Nerv immer in weniger Theilen 
erfchüttert ſeyn, jemehr Zeit verfloffen ift ald man ‚die Augen 
zugedrüdt hat; und darin befteht die Folge und die Abwechſe⸗ 
Img der Farben die man aledann fieht. Ich weiß nicht, wie 
der Pater Malebrandye diefes Beifpiel anführen mochte, um die 
Verfchiedenheit der Farben durch Analogie mit den Tönen zu 
erflären. Denn ein Ton bleibt immer derfelbe, auf derfelben 
Violinſaite, ob er ‚gleich immer unmerklich fchwächer wird.” 
„Zum Scluſſe will ik hier zu bemerken nicht unter- 
laffen, daß die Erfahrung, welche Boyle vom nephritiichen 
Holze erzählt, und welche Herr Pourchot gleichfalls wiederholt, 
ſehr unficher, dabei aber nicht fo felten fey, als dieſe Philo⸗ 
ſophen glauben.“ 
„Die Erfahrung beſteht darin, daß man, eine Nacht 
über, eine gewiſſe Portion nephritiſchen Holzes, mit reinem 
Brunnenwaſſer übergoflen, stehen laßt und mit dieſem 
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Aufgufle fodann ein rundes gläfernes Gefäß anfällt. Dieſes 
Gefäß foll, nach dem Bericht obgedachter beider Beobachter, 
gelb erfcheinen, wenn es fich zwilchen dem Auge des Betrad: 
ters und dem aͤußern Lichte befindet; blau hingegen, wenn 


das Auge zwilchen das Licht und die Flaſche gebracht wird. 


Ich habe dieſen Verſuch öfters und faft auf alle möglice 
Weiſe gemacht, ohne auch nur irgend etwas zu bemerlen, 
was dem Blauen fih einigermaßen näherte. Wohl zeigte 
fih das Wafler gelb, aber. auch Stroh würde es gelb maden, 
wenn man davon eine Infuſion bereitete. Herr Poliniere, 
Doctor der Arzneitunft, hat mich verfihert, daß er dieſen 
Verſuch gleihfalld ohne den mindeften Erfolg vorgenommen 
babe. Aber wenn er auch richtig wäre, fo wäre es nicht! 
Außerordentliches: denn gewiffe Kleine gläferne Geſchirte, 
deren man fih bedient um Sonfituren hinein zu thun, haben 
alle jene Eigenfchaften, welche die Herren Boyle und Yonrdel 
ihrem nephritifchen Holze zufchreiben. Vielleicht Eqmen dieſe 
verfhiedenen Farben, die fie in ihrem Aufguffe wollen gefehen 
haben, bloß von der Flaſche, welche vielleicht ein Glas von 
der Art war wie ich eben erwähnte; welches denn ein bedeu: 
tender Irrthum feyn würde.” 


Betrachtungen über vorfiehende 
Abhandlung. 


Wenn der denkende Geſchichtsforſcher mit Betruübniß be 
merken muß, daß Wahrheit fo wenig als Glüd einen bauer: 


haften Siß auf der Erbe gewinnen Fönnen, da diefes mit 


mandhem Unheil, jene mit mandem Irrthum beftändig a: 


zuwechſeln hat; fo ift ks ihm defto erfrenlicher, zu feben 
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wenn die Wahrheit auch in Zeiten wo fie nicht durchdringen 
kann, nur gleichlam eine Proteftation einlegt, um ihre Mechte, 
wo nicht zu behaupten, doch zu verwahren. 

Mit dieſer vergnägliden Empfindimg lefen wir vor: 
ftehende Schrift, die wir den Freunden der Wiſſenſchaft nicht 
genug empfehlen können. Sie ift‘ verfaßt von einem unbe: 
fannten, unbedeutenden franzöfifchen Geiſtlichen, der zu der: 
felben Zeit den Achten Fundamenten der Farbenlehre ganz 
nahe tritt und feine Weberzeugungen einfach und naiv and: 
ipricht, als eben Newton von alleın Glanze des Ruhms um- 
geben feine Optik befannt madht, um mit dem wunderlichften 
aller Irrthuͤmer ein ganzes Jahrhundert zu ftempeln. 

Ein folher Vorgang ift feinesweges wunderbar: denn 
außerordentlihe Menfhen üben eine folche Gewalt aus, daß 
fie ganz bequem ihre zufälligen Irrthümer fortpflanzen, indep 
weniger begabte und beglädte Feine Mittel finden, ihren. 
wohleingefehenen Wahrheiten Raum zu machen. 

Da fid) Nuguet jedoch dem rein Wahren nur anzundhern 
vermag, da ihm eine volllommene Einficht abgeht, da er bie 
und da in Schwanfen und Irren geräth, fo bedarf man gegen 
ihm einer durchgehenden Nahfiht. Hier muß man einen 
Schritt weiter gehen, bier ihn fuppliren, hier ihn rectificiren. 
Indem wir diefe unterhaltende und übende Bemühung unfern 


Lefern überlaffen, machen wir nur auf einige Hauptmomente- - 


aufmerkiam. 

Sn feinem fünften Punkte bemerkt er ganz richtig, daß 
im prismatilhen Bilde Gelb und Blau mehr dem Xichte, 
Roth und Viclett mehr dem Schatten angehören; daß das 
Rothe fih von dem Schatten entfernt, daß das Violette fich 
gegen den Schatten bewegt, der ihm ‚unmittelbar begegnet. 
greilih entfteht, nach unferer genenwartigen Cinficht, das 
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Rothe, weil ſich ein trübes Doppelbild über das Licht, das 
Violette, weil ſich ein trübes Doppelbild über das Dunkle 
bewegt, und fo ſprechen wir die nächſte Urſache dieſer Farben 
erſchetnung aus; aber wir müſſen Doch Nuguet zugeſtehen, 
daß ihm die nothwendige Bedingung der Erſcheinnng vor: 
gefchwebt, daß er auf dasjenige was dabei vorgeht, befler 
als einer feiner Vorgänger aufgemerft. 

Sein fechster Punkt enthält die ſaͤmmtlichen Elemente 
der farbigen Schatten. ‚Hier ift ihm nicht aufgegangen, was 
dabei phyſiologiſch ift; auch hat er nicht einmal die zufälligen 
Erfcheinungen, welche ihm durch Die feiner Camera obscura 
gegenüberftehenden Häufer geboten worden, genugfam in wieder: 
holbare Verſuche verwandelt. 

Wenn ihm ferner der Verſuch mit dem- nephritifchen 
Holze nicht gelingen wollen, fo fheint und die Urfache darin 
zu liegen, daß er kein ächtes erhalten können. Denn eben 
fo ift e3 und auch ergangen, ob wir uns gleich aus vielen 
Apotheken ein fogenanntes nephritifches Holy angefchafft haben. 
An dem Verfuhe, den Kirher und nah ihm andere fo 
deutlich befhreiben, hat man "Feine Urfahe zu zweifeln; 

allein darin hat Nuguet völlig Net, daß er auf mehr als 
eine Art an feſten und flüſſigen Mitteln zu wiederholen iſt: 
man darf ihnen nur, auf eine oder die andere Weiſe, eine 
reine Trübe mittheilen, wie wir in unſerm Entwurfe um: 
ſtändlich angezeigt haben. 

Nachdem wir nun am Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts 
noch ganz unerwartet ein erfreuliches Wahre hervor blicken 
fehen, bereiten wir ung zu einem verdrießlihen Durchwandern 
jener Irrgänge, aus welchen die Naturforfcher des achtzehnten 


Jahrhunderts fich heraus zu finden weder vermochten noch 
geneigt waren. | 


— — — — 


\ 





fünfte Abtheilung 
Achtzehntes Jahrhundert. 





Erſte Epoche. 
Mon Wewton bis auf Dollond. 


Bisher befhäftigten fih die Glteder mehrerer Nationen 
mit der Farbenlehre: Italiäner, Franzofen, Deutfhe und 
Engländer; jetzt haben wir unfern Blick vorzüglich auf die 
leßtere Nation zu wenden, denn aus England verbreitet fich 
eine anschließende Theorie tiber die Welt.‘ 


Zondoner Soeietät. 


Wenn wir den Zuftand der Naturwiffenicheften in Eng- 
land während der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderte 
‚ung vergegenwärtigen wollen, fo ift es für unfere Zwecke hin: 
reihend, mit flüchtiger Zeder Urfprung und Wachöthum der 
Londner Akademie darzuftellen. Hiezu geben uns binlängliche 
Hülfsmittel Sprat, Birh und die philofophifhen Trans: 
actionen. Nach dieſen liefern wir eine Skizze der Gelhicte: 
der Sorietät bis auf die föniglihe Confirmation, und den 
Umriß einer Gefchichte der Willenfchaften in England, früße: 
rer Zeit. 
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feine Materie recht wohl inne, fchreibt aber nur mit laufen: 
der Feder, im Gefühl, daß ihm fein Vorhaben leidlich ge: 
lingen müffe. 

Eine beffere Iteberfeßung als die franzoͤſiſche ift, hatte er 
auf ale Faͤlle verdient, 


nn — — — 


Thomas Birch. 


History of the royal Society of London. Vier Bände 

in Quart, der erfte von 1666. 0 

’ Diefed Werk ift eigentlich nur ein Abdruck der Protokolle 
der Societätsfeffionen bis 1687, und wenn wit den erft ge⸗ 
nannten Sprat als einen Sachwalter anfehen und feine Ars 
beit nur mit einigem Mißtrauen nußen; fo finden wir da— 
gegen hier die ſchätzbarſten und untrüglichften Documente, 
welche, indem fie alle Verhandlungen der Seffionen unfchul- 
dig und troden anzeigen, ung über das was geſchehen den 
beſten Aufſchluß geben. Aus ihnen ift die zerftüdelte Manier 
zu erfennen, womit die Societät nach ihrer Ueberzeugung 
verfuhr und die Wiffenfchaften verfpätete, indem fie für 
ihre Beförderung bemüht war. 


— — — — — en 


Philoſophiſche Eransaetionen. 


Diele find das Archiv deſſen was man bei ihr nieder: 
legte. Hier findet man Nachrichten von ben Unternehimuns 
sen, Studien und Arbeiten der Forfher in manchen bebeu- 
senden Weltgegenden. Diefes allgemein bekannte Werk hat 
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nach und nach für die Freunde der Wilfenfchaft einen un: 
fchäbbaren Werth erhalten. Denn obgleich jedes zufällige 
und empirifche Sammeln anfangs nur verwirrt und die, 
eigentlihe wahre Kenntniß verhindert, fo ſtellt fih, wenn 
es nur immer fortgefeßt wird, nad und nach die Methode 
von felbft her, und das was ohne Ordnung aufbewahrt wor- 
den, gereicht dem der zu ordnen weiß, zum größten. Vertheile. 





Ungewiſſe Anfänge Der Sorietät. 


Der Urfprung wichtiger Begebenheiten und Erzengniffe 
tritt fehr oft in eine undurchdringliche mythologiiche Nacht 
zurüd. Die Anfänge find unfcheinbar und unbemerkt und 
bleiben dem künftigen Zorfcher verborgen. 

Der patriotifche Engländer möchte den Urfprung der 
Speietät gern früh feſtſetzen, aus Eiferfucht gegen gewiſſe 
Sranzofen, welche fih gleichzeitig zu folhem Zwecke in Paris 
verfammelt. Der patriotifche Londner gönnt der Univerfität 
Drford die Ehre nicht, ald Wiege eines fo merfwärdigen 
Inſtituts gerühmt zu werden. 

Man ſetzt daher ihre frühſten Anfaͤnge um das Jahr 
1645 nach London, wo ſich namhafte Naturfreunde wöchent⸗ 
lich einmal verfammelten, um mit Ausfhließung aller Staats: 
und Religionsfragen, welche in der unglüdlichen Zeit des 
bürgerlihen Kriege die Nation leidenfchaftlich befchäftigten, 
fi über natürlide Dinge zu unterhalten. Bople foll dieſer 
Zufammentünfte, unter dem Namen des nnfichtbaren oder 
philofoppifchen Collegiums, in feinen Briefen gedenken. 

In den Jahren 1648 und 49 entftand zu DOrford ein 
ähnlicher Kreis, den die von London dahin verfeßten Glieder 


> 
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jener erften Gefelfchaft entweder veranlaßten oder erweiter: 
ten. Auch bier verfammelte man fih, um durch Betrachtung 
der ewig geſetzmaͤßigen Natur fih über die gefehlofen Bewe⸗ 
gungen der Menfchen zu tröften oder zu erheben. - 

Die Univerfitäten zu Cambridge und Drford hatten fich, 
ats Verwandte der bifshöflichen Kirche, treu zu den König 
gehalten und deßhalb von Cromwell und der republicanifchen 
Partei viel gelitten. Nach der Hinrichtung ded Könige 1649 
und dem vollflommenen Siege der Gegenpartei hatten die an 
beiden Akademien verfammelten Gelehrten alle Urſache ftill 
zu bleiben. Sie hielten fih an die unfchuldige Natur feft, 
verbannten um fo ernftlicher aus ihren Zuſammenkuͤnften alle 
Streitigkeiten ſowohl über politifche als religiöfe Gegenftände, 
und hegten bei ihrer reinen Liebe zur Wahrheit ganz im 
Stillen jene Abneigung gegen Schwärmerei, religiöfe Phan⸗ 
tafterei, daraus entfpringende Weiſſagungen und andere Un— 
geheuer des Tages. 

So lebten fie zehn Fahre nebeneinander, kamen anfangs 
öfter, nachher aber feltner zufammen, wobei ein jeder das 
was ihn beſonders interefiirte, das worauf er bei feinen 
Studien unmittelbar geftoßen, treulich den Uebrigen mit: 
theilte, ohne daß man deßhalb an eine äußere Form oder an 
eine innere Ordnung gedacht hätte. | 

Der größte Theil der Mitglieder diefer Drforder Gefells 
fhaft ward 1659 nach London zurüd und in verfchiedene 
‚Stellen gefeßt. Sie hielten immerfort mit hergebrachter 
vertraulicher Gewohnheit aneinander, verfammelten fich regel: 
mäßig jeden Donnerstag in Greſham College, und es dauerte 
nicht lange, fo traten manche Londner Naturforfcher hinzu, 
darunter fih mehrere dus dem hohen und niedern Adel 
befanden. 


N 
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Beide Claſſen des englifchen Adels waren mit zeitlichen 
Gütern reichlich gefegnet. Der hohe Adel befaß von Alters 
ber große Güter und Bequemlichfeiten, die er ftetö zu ver: 
mehren im ZAU war. Der niedere Adel war feit langer Zeit 
genöthigt worden, gut hauszuhalten und feine Glüdsum: 
ftände zu verbeffern, indem ihn zwei Könige, Jacob und 
Carl, auf feinen Gütern zu wohnen und Stadt: und Hof: 
leben zu meiden angehalten hatten. Wiele unter ihnen wa⸗ 
ren zur Naturforihung aufgeregt und konnten fich mit Ehren 
an die neuverfammelten Gelehrten anfchließen. 

Nur kurze Zeit wurde der Wachsſthum, die Mittheilung 
diefer Geſellſchaft geftört, indem bei den_Unruhen, welde 
nah der Abdankung von Cromwell's Sohn entftanden, ihr 
Berfammlungsort in ein Soldaten: Quartier verwandelt ward. 
Doch traten fie 1660 gleich wieder zufammen, und ihre An: 
zahl vermehrte fich. 

Den 18. November dieſes Jahrs bezeichnet die erfte 
diefe große Anftalt begründende Sikung. Ungefähr funfzehn 
Perfonen waren gegenwärtig; fie beflimmten bie Zeit idrer 
Berfammiung, die Cintrittd: und wöcentlihen Zufchuß: 
gelder, erwählten einen Praäfidenten, Schagmeifter und ©e: 
eretär; zwanzig aufzunehmende Perfonen wurden vorgefchla- 
gen. Bald darauf ordneten fie ald Männer, die Gelegenheit 
genug gehabt hatten über Conftitutionen nachzudenfen, Die 
übrigen zur dußern Form gehörigen Einrichtungen, vortreff: 
lich und zweckmaͤßig. 

Kaum hatte König Carl IL vernommen, daß eine Ber: 
fammlung jolcher ihm von jeher zugethaner Männer fi zu 
einer Geſellſchaft conftituirt, fo ließ er ihnen Betätigung, 
Schutz und allen Vorſchub anbieten, und befraftigte 1662 auf 
bie ehrenvollite Weite die ſaͤmmtlichen Statuten. 
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Naturwiſſenſchaften in England. 


Die Theilnahme des Königs an den natürliden Wiffen: 
fchaften fam eben zur rechten Zeit: denn wie bisher theilg 
‘die Wiffenfchaften überhaupt, theils die natürlichen verfpätet 
worden, davon fol und der Biſchof Sprat eine flüchtige 
Ueberſicht geben. 

„Bis zur Verbindung der beiden Hanfer York und 
Lancaſter wurben alle Kräfte unferes Landes zu häuslichen 
Kriegen zwifchen dem König und dem Adel, oder zu wüthens 
den Kämpfen zwifchen jenen beiden getrennten Samilien ver: 
wendet, wenn nicht irgend einmal ein muthiger Fürjt ihre 
Kräfte zu fremden Eroberungen zu gebraudhen wußte. Die 
zwei NRofen waren in der Perfon des Könige Heinrich des VII. 
vereinigt, deffen Negierung, wie feine Gemüthsart, heimlich, 
jtreng, eiferfüchtig, geizig, aber dabei fiegreich und weiſe war. 
Wie wenig aber diefe Zeit fih zu neuen Entdedungen vor: 
bereitet fand, ficht man daraus, wie gering er dad Aner: 
bieten des Chriſtoph Columbus zu fhaken wußte. Die Ne: 
gierung Heinrich's des VIIL war Fraftig, Fühn, prächtig, 
freigebig und gelehrt, aber die Veränderung der Neligion 
trat ein und dieß allein war genug, den Geift der Menfchen 
au befchäftigen.“ 

„Die Regierung Königs Eduard VI. war unruhig wegen 
des Zwiefpalt3 derer die während feiner Minderjährigkeit 
regierten, und die Kürze feines Lebens hat ung jener Früchte 
beraubt, die man nach den bewunvernswerthen Anfängen 
dieſes Königs hoffen Eonnte. Die Megierung der Königin 
Maria war fchwach, melancholiſch, biutdürftig gegen die 
Protefianten, verdunfelt durch eine fremde Heigath und 
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unglüdlih durch den Verluft von Calaid. Dagegen war die 
Megierung der Königin Elifaberh lang, triumphirend, fried: 
lich nach innen nnd nach außen glorreih. Da zeigte fich, zu 
weicher Höhe die Engländer fteigen Fönnen, wenn fie ein 
Fürft anführt, der ihren Herzen fd gut als ihren Händen 
gebieten Tann. In ihren Tagen fehte fich die Neforma: 
tion feft; der Handel ward geregelt und die Schifffahrt 
erweiterte ſich. Aber obgleich die MWiffenfchaft ſchon etwas 
Großes hoffen ließ, fo war doch die Zeit noch nicht gefom- 
men, daß den Naturerfahrungen eine öffentliche Aufmun- 
terung hätte zu Theil werden Fönnen, indem die Schriften 
des Alterthums und die Streitigkeiten zwifchen und und der 
römifhen Kirche noch nicht -völlig ſtudirt und befeitigt 
waren.” 

„Die Regierung des Könige Jacob war glüdlich in allen 
Vortheilen des Friedens und reih an Perfonen von tiefer 
Literatur; aber nach dem Beifpiele ded Könige wendeten fie - 
vorzüglich ihre Aufmerkfamfeit auf die Verhandlungen der 
Religion und der Streitigkeiten, fo daß felbft Mylord Bacon, 
mit allem Unfehen, das er im Staate befaß, fein Collegium 
Salomong nur als eine Schilderung, als einen Roman zu 
Stande bringen konnte. Swar fing die Zeit Carls des I. an, 
zu folhen Unternehmungen reifer zu werden, wegen des 
Ueberfluſſes und der glüdlihen Zuftände feiner erften Jahre, 
auch wegen der Fähigkeit des Königs Telbft, der nicht nur 
ein unnachahmlidher Meifter in DVerftand und Nedefunft war, 
fondern der auch in verſchiedenen praftifhen Künften ſich 
über die gewöhnliche Weife der Könige, ja fogar über den 
Fleip der Heften Künftler erhob. Aber ach! er wurde von 
den Studien, von Ruhe und Frieden hinweg zu der gefähr: 
lihern und rähmlichern Laufbahn des Märtyrers berufen.“ 
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„Die letzten Zeiten des bürgerlihen Krieges und der 
Verwirrung haben, zum Erfag jenes unendlihen Jammers, 
den Vortheil hervorgebracht, daß fie die Geifter der Menichen 
ans einem langen Behagen, aus einer müßigen Ruhe heraus⸗ 
riffen und fie thätig, fleißig und nengierig machten. Und 
gegenwärtig, feit der MNüdkehr des Königs, it die Verblen— 
dung vergangener Sabre mit dem Jammer der lebten ver: 
fhwunden. Die Menfchen überhaupt find müde der Ueber: 
bleibfel des Alterthums und gefättigt von Religiongftreitigfeiten. 
Ihre Augen find gegenwärtig nicht allein offen und bereitet 
zur Arbeit, fondern ihre Hande find es auch. Man findet 
jeßo ein Verlangen, eine allgemeine Begierde nach einer 
Wiſſenſchaft, die friedlih, nüklih und nährend fey und nicht 
wie die der alten Secten, welde nur ſchwere und unverdau⸗ 
lihe Argumente gaben, oder bittere Streitigkeiten ſtatt 
Nahrung, und die, wenn der Geift des Menfchen Brod ver: 
langte, ihm Steine reichten, Schlangen oder Gift.“ 


Aeußere Bortheile der Societät. 


Der Theilnahme des Königs folgte fogleich die der Prin- 
zen und reichen Barone. Nicht allein Gelehrte und Foricher, 
fondern auch Praktiker und Techniker mußten fih für eine 
folhe Anftalt bemühen. Weit ausgebreitet war der Handel; 
die Gegenſtände deffelben näher Eennen-zu lernen, neue Er: 
zeugniffe fremder Weltgegenden in Umlauf zu bringen, war- 
der Vortheil ſaͤmmtlicher Kaufmannſchaft. Wißbegierigen 
Reiſenden gab man lange Regiſter von Fragen mit; eben 
dergleichen ſendete man an die engliſchen Reſidenten in den 
fernſten Anſiedelungen. 
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Gar bald drängte fih nunmehr von allen Seiten dad 
Merkwürdige herzu. Durch Beantwortung jener Fragen, 
durch Einſendung von Inftrumenten, Büchern und andern 
Seltenheiten warb die Geſellſchaft jeden Tag reicher und ihre 
Einwirkung bedeutender. 


Annere Mängel der Soeietät. 


Bei allen diefen großen aͤußeren Vortheilen war auch 
manches das ihr widerfiand. Am meiften fchadete ihr die 
Furcht vor jeder Art von Autorität. Sie konnte daher zu - 
einer innern Form gelangen, zu feiner zweckmaͤßigen Bez 
handlung desjenigen was fie befaß und mas fie fidy vorge: 
nommen hatte. 

Durch Bacon’d Anlaß und Anftoß war der Sinn der 
Zeit auf dad Neale, das Wirkliche gerichtet worden. Diefer 
außerordentlide Mann hatte das große Verdienft, auf die 
ganze Breite der Naturforfhung aufmerffam gemacht zu 
haben. Bei einzelnen Erfahrungen drang er auf genaue Bes 
obachtung der Bedingungen, auf Erwägung aller begleitenden 
Umftände. Der Blick in die Unendlichkeit der Natur war 
geöffnet und zwar bei einer Nation, die ihn fowohl nach 
innen als nach außen am lebhafteſten und weiteften umher⸗ 
wenden fonnte. Sehr viele fanden eine leidenfchaftliche Freude 
an ſolchen Verſuchen, welche die Erfahrungen wiederholten, 
fiherten und mannichfaltiger machten; andere ergößten fi 
hingegen an der näachften Ausficht auf Anwendung und Nußen. 

Wie aber in der wiflenfhaftlihen Welt nit leicht ohne 
Trennung gewirkt werben kann, fo findet man auch Hier eine 
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entf&iedene Spaltung zwifchen Theorie und Wearid. Man 
hatte noch in frifgem Umdenken, wie die weichende Scholaftit 
durch eine feltfame Philofopbie, durch den Eartefanismus 
fogleich wieder eriegt worden. Hier fah man aufs neue ein 
Beifpiel, was ein einziger treffliber Kopf anf andere zu 
wirken, wie er fie nach feinem Sinne zu bilden im Stande 
if. Wie entfernt man fey die Gefinnungen eined Einzelnen 
gelten zu laflen, drüdte die Societät unter ihrem Wappen 
durch den Wahlſpruch aus: Nullius in Verba; und damit 
man ja vor allem Allgemeinen, vor allem was eine Theorie 
nur von fern anzudenten fehlen, fiher wäre; fo fprach man 
den Vorſatz beftimmt aus, die Phänomene, fo wie die Ex: 
perimente an und für fih zu beobachten, und fie neben eine 
ander, ohne irgend eine Fünftlich fcheinende MBerbinbung, 
- einzeln fiehen zu laflen. 

Die Unmöglichkeit, diefen Vorſatz auszuführen, fahen fo 
Eiuge Leute nicht ein. Man bemerkte nicht, daß ſehr bald 
nah den Urfahen gefragt wurde, daß der König Telbft, 
ändem er der Societät natürlihe Körper verehrte, nad dem 
Wie der Wirkungen fih erfundigte.. Man konnte nicht ver: 
meiden, fih fo gut und fhlimm, als ed gehen wollte, einige 
Rechenſchaft zu geben; und nun entftanden partielle Hppo— 
thefen, die mechaniſche und machiniftiihe Vorſtellungsart ges 
wann die Oberhand, und man glaubte noch immer, wenn 
man eim Gefolgerted audgefprochen hatte, daß man den Gegen: 
ſtand, die Erfheinung ausſpreche. 

Indem man aber mit Furcht und Abneigung fich gegen 
jede theoretifhe Behandlung erklärte, fo behielt man ein 
großes Zutrauen zu der Mathematik, deren methodiſche Sicher: 
heit in Behandlung koͤrperlicher Dinge ihr, felbft in den 
Augen der größten Zweifler, eine gewiſſe Realität zu geben 


ſchien. Man bonnte nicht laͤugnen, daß fie, befonders auf 
techniſche Probleme angewendet, vorzüglich nüßlich war, und 
fo ließ man fie mit Ehrfurcht gelten, ohne zu ahnen daß, 
indem man fi vor dem Ideellen zu hüten fuchte, man das 
Ideellſte zugelaffen und beibehalten hatte. 

So mie bad was eigentlich Methode fep, den Augen der 
Gefellen faft gänzlich verborgen war, fo hatte man gleichfalld 
eine forgliche Abneigung vor einer Methode zu der Srfahrung. 
Die Unterhaltung der Geſellſchaft in ihren erften Seiten war 
immer zufällig geweien. Was bie Einen als eigened Stu 
dium beichäftigte, was bie Andern ale Neuigkeit interefirte, 
brachte jeder unaufgefordert und nah Belieben vor. Chen 
fo blieb ed nah der übrigens fehr förmlich eingerichteten 
Conſtitution. Jeder theilt mit was gerade zufällig bereit ift, 
Erfheinungen der Naturlehre, Körper der Naturgefchichte, 
Dperationen der Technik, alles zeigt fich bunt durch einander. 
Manches Unbedentende, anderes durch einen wunderbaren 
Schein ntereffirende, anderes bloß Suriofe findet Platz und 
Aufnahme; ja fogar werden Verfuche mitgetheilt aus deren 
naͤhern Umſtaͤnden men ein Geheimnis macht. Man fieht 
eine Geſellſchaft ernftbafter wärdiger Männer, die nach allen 
Richtungen Streifzüge durch das Feld ber Naturwiſſenſchaft 
vornehmen, und weil fie das Unermeßliche deffelben anerken⸗ 
nen, ohne Plan und Maafregel darin herumfchweifen. Ihre 
Seffisnen find oͤfters Quodlibets, über die man fich des 
Laächelns, ja des Lachens nicht enthalten Tann. 

Die Angſt der GSocietät vor irgend einer rationellen. 
Behandlung war fo groß, daB ſich niemand getraute auch nur 
eine empirifche Abtheilung und Ordnung in dad Gefchaft zu 
bringen, Man durfte nur die verfchiedenen Claſſen ber 
Gegenftände, man durfte Phyſik, Naturgefchichte und Technik 


Son einander trennen und im dieſen die nothwenbigften Un: 
terabtbeilungen machen, fodann die Einrichtung treffen, daß 
in jeder Seffion nur Ein Zach bearbeitet werden follte: fo 
war der Sache fchon fehr geholfen. 

Porta hatte fchon Hundert Jahre vorher die phpfitalifchen 
Dhänofene in Rubriken vorgetragen. Man konnte diefes 
Buch bequem zum Grunde legen, bas alte Wunderbare nach 
and nach fichten und auslöfchen, bad in der Zwiſchenzeit Er⸗ 
fundene nactragen, ſodann das jedesmal bei der Serietät 
Dorkommende aus den Protofollen an Ort und Stelle ein: 
tragen, fo entging man wenigftend der größten Verwirrung, 
and war fiber, daB ſich nichts verftedte und verlor, wie es 
3. 3. mit Mayow's Erfahrungen ging, von welden die So: 
eietät Notiz hatte, fie aber vernacdläffigte und freilich dag 
Genauere nicht erfuhr, weil fie den von Hooke zum Mitglied 
yorgefchlagenen Mayow nicht aufnahm. 

In feiner neuen Atlautis Hatte Bacon für dag natur: 
forfhende Salomonifhe Collegium einen ungeheuern roman: 
tifhen Palaft mit vielen Slügeln und Pavillons gebaut, 
worin fich denn wohl auch mancher aͤußerſt phantaftiihe Saal 
befand. Diefe Andeutungen konnten freilich einer Geſellſchaft, 
die im wirklichen Leben entfprang, wenig Vortheil gewähren; 
aber beftimmt genug hatte er am Ende jener Dichtung die 
Nothwendigkeit ausgefprochen, die verfchiebenen Functionen 
eines foldhen Unternehmens unter mehrere Perfonen zu thei: 
len, oder wenn man will, diefe Functionen als von einander 
abgefondert, aber doch immer in gleichem Werthe neben ein⸗ 
ander fortfchreitend zu betrachten. 

„Wir haben zwölf Sefellen, fagte er, um und Bücher, 
Materialien und Vorſchriften zu Experimenten anzuwerben. 
Drei haben wir, welche alle Verfuche, die ſich in Büchern 
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finden, zufammenbringen; drei welde bie Verſuche aller 
mechanifchen Künfte, der freien und praftifchen Wilfenfchaften, 
die noch. nicht zu einer Einheit zufammengefloffen, fammeln, 
Wir haben drei, die fih zu neuen Verfuchen anſchicken, wie 
es ihnen nuͤtzlich zu ſeyn fcheint; drei welche die Erfahrungen 
aller dieſer Ihom genannten in Rubriken und Tafeln aufftellen, 
daß der Geiſt zu Beobachtungen und Schlüſſen fie defto be= 
guemer vor fi finde. Drei haben wir, melde dieſe ſaͤmmt⸗ 
lihen Verſuche in dem Sinne anfehen, daß fie daraus ſolche 
Erfindungen ziehen, die zum Gebrauche des Lebens und zur 
Ausübung dienen; dann aber drei, die nach vielen Sufammen= 
fünften und Rathſchluͤſſen der Gefelfhaft, worin dad Vor: 
bandene burchgearbeitet worden, Sorge tragen, daß nad dem 
was fhon vor Augen liegt, neue, tiefer in die Natur drin- 
gende Verſuche eingeleitet und angeftellt werden; dann drei, 
weile folhe aufgegebene Experimente ausführen und von 
ihrem Erfolg Nachricht geben. Zuletzt haben wir drei, die 
jene Erfindungen und Offenbarungen der Natur duch Ver⸗ 
fudhe zu höheren Beobachtungen, Ariomen und Aphorismen 
erheben und befördern, welches nicht anders als mit Beirat 
der fammtlichen Gefellfchaft geſchieht.“ 

Bon diefer glädlihen Sonderung unb Sufammenftellung 
ift feine Spur in dem Verfahren der Societät, und eben fo 
geht es auch mit ihren nah und nad fih anhaͤufenden Be⸗ 
fitungen. Wie fie jeden Naturfreund ohne Unterfchied dee 
Ranges und Standes für focietätsfähig erklärt hatte, eben " 
fo befannt war ed, daß fie alles was fin nur einigermaßen 
auf Natur bezog, annehmen und bei fi aufbewahren wolle, 
Bei der allgemeinen Theilnahme bie fie erregte, fand fi 
ein großer Zufluß ein, wie es bei allen empirifhen Anbau: 
fungen und Sammlungen zu gefchehen pflegt. Der König, 
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Des Adel, Gelehrte, Defonomen, Reiſende, Kaufleute; Hands 
werfer, alles drängte fih zu, mit Gaben und Merkwürdig: 
feiten. Aber auch hier fcheint man vor irgend einer Ordnung 
Schen gehabt zu haben, wenigſtens fieht man in der frühern 
Zeit reine Anftalt ihre Vorraͤthe zu rangiren, Katalogen dar- 
über zu machen und dadurch auf Vollſtaͤndigkelt auh nur von 
ferne hinzudenten. Will man fle durch die Beſchraͤnktheit 
und Unfiherheit ihres Locals entfchuldigen, fo laſſen wir dieſen 
Einwurf nur zum Theil gelten: denn durch einen wahren 
Ordnungsgeiſt wären diefe Hinderniffe mohl zu überwinden 
geweſen. 

Jede einſeitige Maxime muß, wenn ſie auch zu gewiſſen 
Sweden tanglich gefunden wird, ſich zu andern unzulaͤnglich, 
ia ſchaͤdlich erzeigen. Sprat mag mit hoch fo vieler Bered⸗ 
famfeit den Vorſatz der Gefellichaft, naht zu theoretifiren, 
nicht zu wethobdifiren, nicht zu ordnen, ruͤhmen und ver: 
theidigen, hinter feinen vielen Argumenten glaubt man nur 
fein böfed Gewiſſen zu entbecken; und man darf nur den 
Gang des Societaͤtsgeſchaͤftes in den Protofolfen einige Jahre 
verfolgen, fo ſieht man, daß fie die aus ihrer Marime ent: 
fpringenden Mängel gar wohl nah und nach bemerkt und 
Dagegen, jedoch leider ungulängliche, Anordnungen macht. 

Die Experimente follen nicht ans dem Stegreife vorgelegt, 
ſondern in ber vorhergehenden Sefflon angezeigt werden; man 
ordnet Verſuche in gewiffen Folgen an, man ſetzt Comite’s 
nieder, welche, im Vorbeigehen ſey es gefagt, in politiſchen 
und praktifhen Fällen gut feyn mögen, in wiſſenſchaftlichen 
Dingen aber .gar nichts taugen. Neigung oder Abneigung, 
worgefaßte Meinung der Commiſſarien find hier nicht fo leicht 
wie dort zu oontroliven. Kerner verlangt man Gutachten und 
Ueberſichten; ba aber nichts zufanrmenhängt, fo wird eins 


231 


über dad andere vergeſſen. Gelben gefdicht was man fi 
vorgefegt hatte, und wenn es gefchicht, fo ift ed meiſtentheils 
nicht auslangend noch hinreichend. Und nach welchem Maaßſtabd 
foll es gemeffen, von wem fol es beurtheilt werden? 

Vielleicht ift hieran auch der im Anfaug menatlihe Praͤ⸗ 
ſidentenwechſel Schuld; fo wie auch Hier die Ungewißheit und 
Unzulänglichteit bes Locald, der Mangel eines Laboratorkums 
und was andere daraus entipringende Dinberniffe find, zur 
Entſchuldigung angeführs werden koͤnnen. 


— — — — 


Mängel die in ber Umgebung und in der 
| Zeit liegen. 


Bon manchem was fi einem regelmäßigen unb gluck 
lichen Fortſchritt der Speietät entgegenfeßte, haben wir freilich 
gegenwärtig faum eine Ahnung. Man hielt von Seiten ber 
Menge, und zwar nicht eben gerade des Poͤbels, die Natur: 
wiffenfchaften und beſonders das Cxnerimentiren auf mancherlei 
Weiſe für ſchaͤdlich, ſchädlich der Schullehre, der Erziehung, 
der Religion, dom prabtiſchen Lben und was dergleichen 
Deichränftheiten mahr waren. 

Ingleichen reiten. wir und nicht vor, were wir vom jenen 
englifhen Eryerimentalptilofepfen fo vieles. lefew, wie weit 
man überhaupt zu Ende bed ſiebzehynten Jahrhunderts noch 
im Erxperimentiren zuruͤckſtand. Bon ber alchymiſriſchen Bett 
ber war noch die Luſt am Seheimmiß geblieben, vow weichem 
man bei zunehmender Technik, beim Eingreifen des Wiſſens 
ind Leben, nunmehr manche Vortheile hoffen konnte. Die 


Werkzenge mit denen man operirte, waren noch höchft ums 
vollommen. Wer ſieht dergleichen Inftrumente aus jener 
Seit in alten phyfitaliihen Ruͤſtkammern und ihre Unbehülf⸗ 
lichfeit nicht mit Verwunderung und Bedauern? 

Das größte Uebel aber entfprang aus einer gewiſſen Ber: 
fahrungsart felbfi. Man batte kaum den Begriff, daß man 
ein Phanomen, einen Verfuh auf feine Elemente reduciren 
Tönne; daB man ihn zergliedern, vereinfachen und wieder 
vermannichfaltigen müſſe, um zu erfahren, wohin er eigent: 
lih deute. Die fleißigften Beobachter der damaligen Zeit 
geben Anlaß zu diefer Reflerion, und Newton’s Theorie hatte 
nicht entfteben fönnen, wenn er für diefe Hauptmarime, bie 
den Erperimentirenden leiten fol, irgend einen Sinn gehabt 
hätte. _ Man ergriff einen verwidelten Verſuch und eilte 
fogleich zu einer Theorie die ihn unmittelbar ertlären follte; 
man that gerade das Gegentheil von dem was man in Mund 
und Wappen führte. 


Hobert Soofe. 


Hooke, der Erperimentator und Secretär der Societät, 
war in demfelben Kalle, und ob ihm gleich die Gefellfchaft 
manches fhuldig ift, fo hat ihr doch fein Charakter viel Nach: 
theil gebracht. Er war ein lebhafter, unruhig thätiger Mann, 
von den audgebreitetften Kenntniffen; aber er wollte auch 
nichts für neu oder bedeutend gelten laffen, was irgend 
angebracht und mitgetheilt wurde. Er glaubte es entweber 
Ki Thon zu kennen, oder etwad Anderes und Beſſeres zu 
wiſſen. 
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So viel er auch that, ja im Einzelnen burcharbeitete, 
fo war er doch durchaus unftät und wurde es noch mehr 
durch feine Lage, da die ganze Erfahrungsmafle auf ihn ein 
drang und er, um ihr gewachſen zu feyn, feine Kräfte bald 
dahin, bald dort hin wenden mußte. Dabei war zr zerftreut, 
nachläffig in feinem Amte, obgleich auf feinem eigenen Wege 
immer thätig. 

Miele Jahre muͤht ſich die Societät vergebens mit ihm 
ab. Sehr ernftlih wird ihm auferlegt: er foll regelmäßig 
Verfuhe mahen, fie vorher anzeigen, in den folgenden 
Seffionen wirklich darlegen; wobei die gute Sorctetät freilich 
nicht bedenkt, daß Seffionen nicht dazu geeignet find, Ver: 
ſuche anzuftellen und fih von den Erfcheinungen vollſtaͤndig 
zu überzeugen. Wie ihnen denn auch einmal ein Vogel den 
Sefallen nicht thun will, unter der Mayow'ſchen Slode, ehe 
die Berfammlung auseinander geht, zu fierben. 

Aehnliche Faͤlle benutzt Hooke zu allerlei Ausflüchten. 
Er gehorcht nicht, oder nur halb; man verkümmert ihm ſeine 
Penſion, er wird nicht gefügſamer, und wie es in ſolchen 
Faͤllen gebt, man ermuͤdet ſtreng zu ſeyn, man bezahlt ihm 
zuletzt aus Gunſt und Nachſicht feine Ruͤckſtaͤnde auf einmal. 
Er zeigt eine Anwandlung von Beſſerung, bie nicht lange 
dauert, und die Sache ſchleppt fi ihren alten Gang. 

So fah es mit der innern Verfaffung eines Gerichtshofes 
aus, bei deſſen Entiheidung über eine bedeutende und weit 
eingreifendbe Theorie fich die wiſſenſchaftliche Welt beruhigen 
follte. 
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Iſaak Newton, 


geb. 1642, geſt. 1727. 


Unter denen welche die Naturwiſſenſchaften bearbeiten, 
laſſen ſich vorzüglich zweierlei Arten von Menſchen bemerken. 

Die erſten, genial, productiv und gewaltſam, bringen 
eine Welt aus ſich ſelbſt hervor, ohne viel zu fragen, ob ſie 
mit der wirklichen übereinlommen werde. Gelingt es, daß 
dasjenige was fich in ihnen entwidelt, mit den Ideen des 
MBeltgeiftes zufammentrifft, fo werden Wahrheiten bekannt, 
wovor die Menfchen erfiaunen und wofür fie Jahrhunderte 
lang daufbar zu feyn Urſache haben. Entipringt aber in fo 
einer tüchtigen genialen Natur irgend ein Wahnbild, dag in 
der allgemeinen Melt fein Gegenbild finder, fo kann ein 
folcher Irrtum nicht minder gewaltfam um fi greifen und 
He Menfchen Jahrhunderte durch hinreißen und übervortheilen. 
Die von der zweiten Art, geiſtreich, fcharffinuig, behut⸗ 
fam, zeigen fi als gute Beobachter, forgfältige Experimen⸗ 
tatoren, vorfichtige Sammler von Erfahrungen; aber die 
Wahrheiten welche fie fördern, wie die Irrthuͤmer welche fie 
begeben, find gering. Ihr Wahres fügt fi zu dem aner: 
Fannten Mächtigen oft unbemerkt, oder geht verloren; ihr 
Falſches wird nicht aufgenommen, oder wenn es auch gefchieht, 
verliſcht es leicht. 

Du der exiten diefer Claſſen gehört Newton, zu ber zwei- 
ten bie befferen feiner Gegner. Er irrt, und zwar auf eine 
entfchtedbene Weiſe. Erſt findet er feine Theorie plaufibel, 
dann überzeugt er ſich mit Mebereilung, ehe ihm deutlich 
wird, welcher mühfeligen Kunftgriffe es bebürfen werde, 
die Anwendung feines hppothetifchen Aperçu's durch bie 
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Erfahrung durdzuführen. Aber (chen hat er fie bifantlich aus⸗ 
geſprochen, und. nun verfehlt er nicht alle Gewandtheit feines 
Geiſtes aufzubieten, um feine Theſe durchzuſetzen; wobei er 
mit unglaublicher Schhnheis das ganz Abfurde als ein aus⸗ 
gemachtes Wahre der Welt ind Angeficht behauptet. 

Wir haben in der neuern Gefchichte der Wiffenfchaften 
einen aͤhnlichen Tal an Tycho de Brahe. Diefer harte ſich 
gleichfalls vergriffen, indem er das Abgeleitete für dad Urs 
fprünglidhe, das Untergeordnete für dag Herrfchende in feinem 
Weltipftem geftellt hatıe. Auch er war zu gelchwind mit 
diefer unhaltbaren Grille hervorgetreten; feine Freunde und 
gleichzeitigen Berehrer ſchreiben in ihren vertraulichen Briefen 
darüber ganz ımbewunden und fprechen beutfich and, daß 
Tycho, wenn er nicht fihon fein Spftem publicirt und eine 
Zeit lang behauptet hätte, das Sopernicantfche wahrfcheinlich 
annehmen und dadurch der Wiffenfchaft großen Dienft leiften 
würde; dahingegen nunmehr zu fürchten ſey, daß er den 
Himmel öfter nach feiner Lehre ziehen und biegen werde. 

Schon die Zeitgenoffen nnd Mitarbeiter Tycho's befreiten 
fih von feiner ängftlichen verwirrenden Meinung. Aber 
Newton theilte feine Weberzeugung, fo wie feine Hartnädig- 
feit, feinen Schülern mit, und wer den Parteigeift kennt, 
wird fich nicht verwundern, daß diefe Feine Augen und Ohren 
mehr Haben, fondern das alte Credo immerfort wiederholen, 
wie es ihnen der Meifter eingelernt. 

Der Charakter, die Faͤhigkeiten, das Benehmen, die 
Schickſale feiner Gegner, können nur im Cingelnen vorge: 
tragen werden. Zum Xheil begriffen fie nicht worauf es 
ankam, zum Theil fahen fie den: Irrthum wohl ein; hatten 
aber weder Kraft, noch Geſchick, noch DOpportunität ihn zu 
jerflören. 
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Wir finden 1666 Newton als Stadirenden zu Cambridge, 
mit Verbefferung der Teleſtope und mit prismatifchen Ber: 
fuhen zu dieſem Zweck befhäftigt, wobei er feine Farben⸗ 
theorie bei fich feſtſeßdßt. Don ihm felbft haben wir hierüber 
drei Arbeiten, aus welden wir feine Dentweife überfehen, 
dem Gange den er genommen, folgen Tönnen. 


Leectiones Opticae. 


Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Profeſſor der Mathe: 
matik an Barrow's Stelle geworben, hält er in diefem und 
den beiden folgenden Jahren der fudirenden Jugend Vor: 
lefungen, in welden er das Phyſiſche der Farbenphänomene 
durch mathematiſche Behandlung foviel ald möglih an bag: 
jenige heranzuziehen fucht, was man von ihm in feiner Stelle 
erwartet. Er arbeitet diefe Schrift nachher immer weiter 
aus, läßt fie aber liegen, fo daß fie erft nach feinem Tode 
1729 gedrudt wird. 


Brief an den GSecretär der Londner 
Sorietät. 


Im Jahre 1671 wird er Mitglied der Londner Societät 
und legt ihr fein neues Fatoptrifches Teleſtop vor und zu⸗ 
glei feine Zarbentheorie, aus welcher gefolgert wird, daß 
die Dioptrifhen Kernröhre nicht zu verbeffern feyen. 

Diefer Brief eigentlich befchäftigt ung hier, weil Newton 
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den Gang den er genommen fi von feiner Theorie zu über: 
zeugen, darin ausführlich erzählt, und weil er überhaupt 
hinreichend wäre, und einen vollommenen Begriff von der 
Nenstonifchen Lehre zu geben. 

An diefen Brief fchliegen ſich auch die erften Einwuͤrfe 
gegen die Newtonifhe Lehre, welche nebſt den Antworten des 
Verfaſſers bis 1676 reichen. 


Die Optik. 


Seit gedachtem Jahre läßt fih Newton in weiter keine 
Sontrovers ein, fehreibt aber die Optik, welche 1705 heraus: 
kommt, da feine Autorität am höchften geftiegen und er zum 
Hräfidenten ber Societät ernannt war. In biefem Werke 
find die Erfahrungen und Verſuche fo geftelt, daß fie allen 
Einwendungen die Stimm bieten follen. 


Um nunmehr dasjenige worauf ed bei der Sache ankommt, 
biftorifch deutlich zu machen, müflen wir einiges and der 
vergangenen Seit nachholen. 

Die Wirkung der Mefraction war von den dlteften Seiten 
ber bekannt, ihre MWerhältniffe aber, bis tin das fechzehnte 
Jahrhundert, nur empirifch beftimmt. Snellius entdedte das 
Gefeglihe daran und bediente fih zur Demonftration dee 
fubjectiven Verſuchs, den wir mit dem Namen der Hebung 
bezeichnet haben. Andere wählten zur Demonftration den 
objectiven Verſuch, und das Kunftwort Brehung wird davon 
ausfchließlich gebraucht. Das Verhältnig der beiden Sinus 
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des Einfalld: und Brechungswinkels wird rein ausgeſprochen, 
als wenn kein Nebenumftand dabei zu beobachten wäre. 

Die Mefraction kam Bauptfählih bei Gelegenheit der 
Fernröhre zur Sprache. Diejenigen bie ſich mit Teleſtopen 
und deren Verbefferung befchäftigten, mußten bemerken, daß 
durch Dbjectivgläfer die aus Kugelſchnitten beſtehen, das Bild 
nicht rein in einen Punkt zu bringen ift, fonbern daß eine 
gewiffe Abweichung fLatt findet, wodurch das Bild undentlich 
wird. Man fchrieb fie der Form der Gläfer zu und ſchlug 
deßwegen byperbolifhe und elliptifche Oberflächen vor. 

So oft von Refraction, befonders feit Antonius de Do: 
minis, die Rede ift, wird auch immer der Zarbenerfcheinung 
gedacht. Man ruft bei diefer Gelegenheit die Prismen zu 
Hülfe, welche das Phänomen fo eminent darſtellen. Als New- 
ton fich mit Verbefferung der Teleftope befchäftigte und, um 
jene Aberration von Seiten der Form wegzuſchaffen, hyper⸗ 
bolifhe und elliptiſche Glaͤſer arbeitete, unterſuchte er auch 
die Tarbenerfheinung und überzengte fih, daß diefe gleichfalls 
eine Art von Abweichung fey wie jene, doch von weit größerer 
Bedeutung, dergeftalt daß jene dagegen gar nicht zu achten 
fey, diefe aber, wegen ihrer Größe, Beftändigkeit und Un⸗ 
trennbarfeit von der Refraction, alle Werbefferung der diop⸗ 
trifhen Teleffope unmöglich) mache. 

Bei Betrachtung dieſer die Mefraction immer begleiten 
den Zarbenerfheinung fiel hauptfächlich auf, daß ein rundes 
Bild wohl. feine Breite behielt, aber in der Länge zunahm. 
Es wurde nunmehr eine Erfidrung gefordert, welche im fied: 
zehnten Jahrhundert oft verfucht worden, niemanden aber 
gelungen war. 

tewton ſcheint, indem er eine ſolche Erklaͤrung auffuchte, 
fi gleich die Frage gethan zu haben; ob die Urfache in einer 
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tmuern @igenfchaft des Lichte, oder In einer aͤußern Bedingt⸗ 
heit deſſelben zu ſuchen fey? Auch laͤßt ſich aus feiner Bes 
handiung der Sache, wie fie uns bekannt worden, fehtießen, 
Daß er fich fehr fchnell für die erftere Meinung entfchieden habe. 

Das erite was er alfo zu thun hatte, war, bie Bedeut⸗ 
famteit aller äußern Bedingungen, die bei dem prismatiſchen 
Berfuhe vorlamen, zu fchwäcen, oder ganz zu befeitigen: 
Ihm waren die Ueberzengungen feiner Vorgaͤnger wohl bes 
kannt, welche eben dieſen äußern Bedingungen einen großen 
Werth beigelegt. Er führt ihrer ſechs auf, um eine nach der 
andern zu verneinen. Wir tragen fie in der Ordnung vor, 
wie er fie ſelbſt aufführt, und ald Fragen mie er fie gleich: 
falls geftekt hat. 

Erſte Bedingung. KTrägt die verfihiedene Dide des 
Glaſes zur Karbenerfheinung bei? 

Diele hier nur im Allgemeinen und Unbeftimmten aufs 
geitellte Frage ward eigentlich dadurch veranlaßt: Antonius 
de Dominid, Kircher und andere hatten geglaubt, indem fie 
das Gelbe dar die Spiße des brechenden Winkels oder 
naher an ihm, dad Blaue aber zu oberft, wo das Prisma 
mehrere Maſſe hat, hervorgebwacht ſahen, es fey die größere 
oder geringere Stärke des Glaſes Urſache der Karbenverfchies 
denheit. Sie hätten aber nur dürfen beim Gebrauch eines 
größeren Prisma's daffelbe von unten hinauf, oder von oben 
herunter nach und nad zudedten, fo würden fie gefehen haben, 
Daß au jeder mittleren Stelle jede Farbe entftehen kann. 
Und Newton hatte alfo ganz Recht, wenn er in diefem Sinne 
die Srage mit Nein beantwortet. 

Doch haben weder er noch feine Nachfolger auf den wich: 
tigen Umftand aufmerkſam gemacht, daß die Stärke oder die 
Schwäche des Mittels überhaupt, zwar nicht zur Entftehung 
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der verfchiedenen Zarben, aber doch zum Wachsthum oder 
zur Verminderung ber Erfcheinung fehr viel beitrage, wie 
wir am ‚gehörigen Drte umſtaͤndlich ausgeführt haben. 
(E. 209-217.) Diefe Bedingung iſt alfo keineswegs ale 
vollkommen befeitigt anzuſehen, fie bleibt vielmehr in einem 
Sinne, an den man freilich damals nicht gedacht, ale hoͤchſt 
bedeutend befichen. 

Zweite Bedingung. In wiefern tragen größere oder 
BHeinere Deffnungen im Senfterladen zur Geftalt der Erfchei- 
nung, befonders zum Verhältniß ihrer Lange .zur Breite bei? 

Newton will auch diefe Bedingung unbedeutend gefunden 
haben, welches fi auf Feine Weile begreifen läßt, als daß 
man annimmt, er habe, indem er mit Pleinen Prismen 
operirt, die Deffuungen im Senfterladen nicht von fehr ver: 
fhiedener Größe machen können. Denn obgleih das Wer: 
baltniß der Länge zur Breite, im prismatifhen Bilde, von 
mancherlei Urfachen abhängt, fo ift doch die Größe der Deff: 
nung eine der hauptſaͤchlichſten: denn je größer die Oeffnung 
wird, befto geringer wird dad Verhaͤltniß der Länge zur 
Breite. Man fee was wir hierüber im polemifchen Theil 
(92) umftändlih und genau ausgeführt haben. Diefe zweite 
Srage wird alfo von und auf das entichiedenfte mit Ja 
beantwortet. 

Dritte Bedingung. Kragen bie Graͤnzen bed Hellen 
und Dunkeln etwas zur Erfcheinung bei? 

Das ganze Sapitel unferes Entwurfs, welches die Farben 
abhandelt, die bei Gelegenheit der Üefraction entſtehen, ift 
durchaus bemüht zu zeigen, daß eben die Gränzen gang 
allein die Sarbenerfcheinung bervorbringen. Wir wiederholen 
hier nur das Hauptmoment. 

Es entfpringt feine prismatifche Farbenerfcheinung, als 
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wenn ein Bild werrüdt wird, und es lann kein Mid ohne 
Graͤnze ſeyn. Bei dem gewöhnlichen prismatiſchen Werſuch 
geht durch die kleinſte Oeffnung dad ganze Sonnenbild durch, 
Das ganze Sonnenbild wird verrüdt; bei geringer Bredung 
nur an den Nänbern, bei ftärferer aber nöllig gefänbt. 

Durch welde Art von Unterſuchung jedoch Newton fi 
überzeugt babe, daß der Graͤuze kein Einfſuß auf bie Karben: 
erfheinung zuzufchreiben fey, muß jeden ber nicht verwahrt: 
IoPt ift, zum Erfiaunen, ja zum Entfeßen hewegen, und wir 
fordern alle günftigen und ungünftigen Lefer auf, biefem 
Punkte die größte Aufmerffamfeit zu widmen. 

Bei jenem befaunten Verſuche, bei welchem das Prioma 
innerhalb der dunkeln Kammer fi befindet, gebt das Acht, 
oder vielmehr dad Sonnenbild, zuerft, durch Die Deffnung 
und dann durch das Prisma, ba. benn auf ber Kafel das 
farbige Spectrum erfheint. Nun ſtellt Ber Exrperinentator, 
um gleihfam eine Probe auf feinen: erſten Verſurh zu machen, 
das Prisma hinaus vor die Deffnung und findet in ber 
dunkeln Kammer, nad wie vor, fein gefärbted verlängerted 
Bild. Daraus fchließt er, die Deffnung habe leisen Einfluß 
auf die Färbung befelben. 

Wir fordern ale unfere gegenwärtisen und künftigen 
Gegner auf diefe Stelle. Hier wird von wun an um die 
Haitbarkeit oder Unhaltbarkeit bes Newtoniſchen Spftems ge: 
tämpft, bier, gleih am Eingange des Labprinths und nicht 
Drinnen. in den verworrenen Irrgaͤngen, hier, we und New: 
ton felbft aufbewahrt bat, wie er zu feiner Ueberzeugung 
gelangt ift. 

Wir wiederholen baher was fchon oft yom uns bibaktifch 
und polemifch eingefchärft worden: das gebrochene Licht zeigt 
feine Sarbe als bie es begranzt iſt; das Licht ni als Licht, 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 
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fondern infofern es «ld ein Bild erfcheint, zeigt bei der 
Brechung eine Farbe, und es ift ganz einerlei, ob erft ein 
Bild entfiche das nachher gebrochen wird, oder ob eine 
Brechung vorgehe, innerhalb welcher man ein Bild begränzt. 

Man gewöhne fih mit dem großen Waflerprisma zu 
operiren, welches ung ganz allein über die Sache einen voll: 
kommenen Auffchluß geben kann, und man wird nicht auf: 
hören fih zu wundern, durch welch einen unglaublihen Zehl: 
ſchluß fich ein fo vorzügliher Mann nicht allein zu Anfang 
setäufcht, fondern den Irrthum fo bei fi feſtwurzeln Laffen, 
daß er wider allen Augenfchein, ja wider beffer Wilfen und 
Gewiſſen, in der Folge dabei verharrt und einen ungehörigen 
Verſuch nah dem andern erfonnen, um feine erfte Unauf⸗ 
merkſamkeit vor unaufmerkfamen Schülern zu verbergen. Man 
fehbe was von und im polemifchen Theile, befonderd zum 
zweiten Theil des erften Buche der Optik, umftänblicher aus⸗ 
geführt worden, nnd erlaube und. bier den Triumph der 
guten Bade zu feiern, den ihr die Schule, mit aller ihrer 
Halsſtarrigkeit, nicht lange mehr verfümmern wird. 

Jene drei nunmehr abgehanbdelten Sragepuntte beziehen 
fih auf Aeußerungen diterer Narurforiher. Der erfte kam 
vorzüglich durch Antonius de Dominis, der zweite und dritte 
durch Kircher und Descartes zur Sprache. 

Außerdem waren noch andere Punkte zu befeitigen, an⸗ 
dere aͤußere Bedingungen zu läuguen, die wir nun der Ord⸗ 
nung nach vorführen, wie fie Newton beibringt. 

Vierte Bedingung Sind vielleicht Ungleichheiten 
und Fehler ded Glaſes Schuld an der Erfheinung? 

Noch in dem fiebzehnren Jahrhunderte find und mehrere 
Forſcher begegnet, welche: die prismatiſchen Erſcheinungen 
bloß fie zufällig und rvegellos hielten. Newton beftand 
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zuerſt mit Macht darauf, daß fie regelmäßig und beftändig 
feyen. 

Wenn Ungleichheiten und Zehler des Glaſes unregel- 
mäßig fcheinende Farben hervorbringen, fo entfteben fie 
doch eben fo gut dem allgemeinen Geſetze gemäß, als die 
entfchiedenen des reinften Glaſes: denn fie find nur Wie⸗ 
derholungen im Kleinen von der größern Farbenerfcheinung 
an den Raͤndern des Prisma's, indem jede Ungleichheit, 
jede undurchfichtige Faſer, jeder dunkle Punkt als ein Bildchen 
anzufehen ift, um welches ber die Farben entfichen. Wenn 
alfo die Haupterſcheinung gefeßlih und conftant ift, fo find 
es diefe Nebenerfheinungen auch; und wenn Newton völlig 
Mehr hatte, auf dem Geſetzlichen des Phänomens zu bes 
fiehen, fo beging er doch den großen Zehler, das eigentliche 
Sundament dieſes Gefeßlichen nicht anzuerkennen. 

Fünfte Bedingung. Sat das verichiedene Einfallen 
der Strahlen, welche von verfchiedenen Cheilen der Senne 
berabfommen, Schuld an der farbigen Abweichung? 

Es war freilih bdiefed ein Punkt, weicher eine genaue 
Unterfuchung verdiente. Denn kaum hatte man ſich an ber 
durh Hupgens befannt gewordenen Entbedung bes Snellius, 
wodurh dem Ginfalldwintel zu dem gebrochenen Winkel ein 
befrandiged Verhaͤltniß zugefihert worden, kaum hatte man 
fih daran erfreut und hierin ein großes Fundament zu 
künftigen Unterfuhungen und Ausübungen erbliet, ald num 
Newton auf Einmal die früher kaum geachtete farbige Abers 
ration fo fehr bedeutend finden wollte. Die Geiſter hielten 
feft an jener Borftellung, dag Incidenz und Bredung in 
beftimmtem Berhältniffe freien müffe, und die Frage war natür⸗ 
li: ob nicht etwa auch bei diefer ſcheinbar aus der Regel ſchrei⸗ 
tenden Erfcheinung eine verfhiedene Incidenz im Spiele ſey? 
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Newton wendete alfo hier ganz zweckmaßig feine wethe- 
matifche Genauigkeit an diefen Punkt und zeigte, fo viel wir 
if beurtheilen können, gründlich, obgleich mit etwas zu viel 
Umftänblichleit, daß ‚die Farbenerſcheinung keiner diverfen 
meiden; zugefchrieben werden könne; worin er beun auch 
ganz Mecht bat und wogegen nichts weiter zu fagen ift. 

Sechste Bedingung Db vielleicht die Strahlen nad 
der Mefraction fih in Brummen Linien fortpflanzen und alfo 
das fo feltfem verlängerte Bild hervorbringen? | 
Durch Descartes und andere, weiche zu mechaniſchen Ex: 
NHaͤrungsarten geneigt waren, Fam beim Lichte, beim Schall 
und bei andern ſchwer zu verfinnlichenden Bewegungen, Dad 
in mechantſchen Fallen übrigend ganz brauchbare Beilpiel vom 
Ballſchlag zur Sprache. Weil nun ber gefchlagene Bau fi 
nicht in gerader Linie, fondern in einer krummen bewegt, 
fo konnte man nad jener globuleren Vorſtellungsart denken, 
Das Licht erhalte bei der Nefraction einen ſolchen Schub, 
daß es aus feiner gerablinigen Bewegung in eine krumm⸗ 
linige überzugehen veranlaßt werbe. Gegen diefe WBorftel: 
fung argumentirt und erperimentirt Newton und zwar mit 
Net. 


De nummehr Newton biefe ſechs aͤnßern Bedingungen 
völlig removirt gu Haben glaubt, fo ſchreitet er unmittelbar 
zu dem Schluffe: es ſey die Farbe dem Licht nicht nur ein: 
geboren, fondern die Farben in ihren fpecififhen Zuſtaͤnden 
feyen in dem Licht ald urfprängliche Lichter enthalten, melde 
nur durch die Mefraction und anbere äußere Bedingungen 
mantfeſtirt, aus dem Lichte hervorgebracht und in ihrer 
munfängliäteit und Unveränderlihfeit nunmehr bargeftellt 
würden, 
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Daß an biefen bergefinlt emiwidelten und entdedten 
Lichtern feine weitere Veränderung vorgehe, davon fucht er 
ſich und andere dur dad Erperimentum Crucis zu über: 
zeugen; worauf er denn in dreizehn Propoftionen feine Lehre 
mit allen Slaufeln und Eautelen, wie fie hernach völlig 
ſtehen geblieben, vorträgt, und da er die Zarben zuerft ans 
dem weißen Licht entwidelt, zuletzt ſich genöthigt ficht, das 
weiße Licht wieder aus ihnen zufammenzufeßen. 

Dieſes glaubt ex vermittelft der Linſe zu leiften, bie er 
ohne weitere Vorbereitung einführt und ſich für volllommen. 
befriedigt hält, wenn er dad im Brennpunkt aufgehobene 
farbige Bild für das wieder zufammengebrachte, Yereinigte, 
gemifchte ausgeben kann. 

Die Folgerung bie er aus allem diefem zieht, ift fobaun: 
daß es unndg fep, fih mit Verbeſſerung der dioptriſchen 
Sernröhre abzugeben, daß man fich vielmehr bloß an Die katop⸗ 
trifchen halten müfle, wozu er eine neue Vorrichtung aus⸗ 
gefonnen. 

Diele erſten Sonfeflionen und Behauptungen Newton’s 
wurden in jenem von und angezeigten Briefe an die koͤnig⸗ 
lide Societät der Wiffenfchaften gebracht, und burd die 
Transactionen öffentlich befannt. Sie find dad erfte was 
von Newton's Lehre im Publicum erfcheint und uns in 
manchem Sinne merkwürdig, belonderd auch deßhalb, weil 
die erſten Einwendungen feiner Gegner norzüglid gegen dies 
fen Brief gerichtet find. 

Nun haben wir geliehen, daß fein Hauptfehler darin bes 
fanden, daß ex jene Fragen, die fih hauptlächlid darauf bes 
jieben: ob Aufßere Bedingungen bei der Sarbenerfheinung 
mitwirten? zu fhuel und übereilt beſeitigt und verneint, 
ohne auf die näheren Umſtaͤnde genauer hinzuſehen. Deßwegen 
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haben mir ihm bei einigen Punkten völlig, bei andern 
zum Theil und abermals bei andern nicht widerfprechen 
müfen und koͤnnen; und wir haben deutlich zu machen ge: 
fucht, welhe Punkte, und in wiefern fie haltbar find oder 
nicht. Widerftrebt nun einer feiner erften Gegner irriger: 
weife den haltbaren Punkten, fo muß er bei der Controvers 
verlieren, und es entfteht ein gutes Vorurtheil für das 
Ganze; wiberfirebt ein Gegner den unhbaltbaren Punkten, 
aber nicht Eräftig genug und auf die unrechte Weile, fo muß 
er wieder verlieren, und das Falfche erhält die Sanction des 
Wahren. 

Schon in dieſem Briefe, wie in allen Beantwortungen 
Die er gegen feine erften Gegner richtet, findet fich jene von 
uns in der Polemik angezeigte Behandlungsart feines Gegen: 
frandes, die er auf feine Schüler fortgepflanzt hat. Es ift 
ein fortdauerndes Seßen und Aufheben, ein unbedingtes 
Ausfprechen und augenblidliches Limitiren, fo daß zugleich 
alles und nichts wahr iſt. 

Diefe Art, welche eigentlich bloß dialektifch ift und einem 
Sophiften ziemte, ber die Leute zum beften haben wollte, 
finder fih, fo viel mir bekannt geworden, feit der ſcholaſti⸗ 
ſchen Zeit wieder zuerft bei Newton. Seine Vorgänger, von 
den wiederauflebenden Willenfchaften an, waren, wenn auch 
oft befchränkt, doch immer treulich dogmatiſch, wenn auch 
unzulänglich, doch redlich didaktiſch; Newton’ Vortrag hin: 
‚gegen befteht aus einem ewigen Hinterfizuvörderft, aus ben 
tollſten Transpofitionen, Wiederholungen und Verſchraͤnkun⸗ 
gen, aus dogmatifirten und dibaktifirten Widerfprüchen, die 
man vergeblich zu faflen ftrebt, aber doch zuleßt auswendig 
lernt und alfo etwas wirklich zu befißen glaubt. 

Und bemerken wir nicht int Leben in manchen andern 
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Faͤllen: wenn wir ein falihes Aperen, ein eigenes oder frems 
des, mit Lebhaftigleit ergreifen, -fo kann ed nach und nah 
zur firen Idee werden, und zuleßt in einen völligen partiellen 
Wahnfinn ausarten, der fich hauptſaͤchlich dadurch manifeftirt, 
daß man nicht allein alles einer ſolchen Vorſtellungsart Guͤnſtige 
mit Leidenfchaft feſthaͤlt, alles zart Widerfprechende ohne 
weiteres befeitigt, fondern auch das auffallend Entgegen: 
gefegte zu feinen Gunſten auslegt. 


Newton's Verhältniß zur Societät. 


Newton’d Berbienfte, die ihm ſchon ald Juͤngling eine 
bedeutende Lehrftelle verfchafft, wurben durchaus höchlich ge⸗ 
achtet. Er hatte fih im Stilfen gebildet und lebte meift 
mit fi felbft und feinem Geifte: eine Art zu feyn die er 
auch in fpätern Zeiten fortſezte. Er hatte zu mehreren 
Gliedern der königlichen Societät, die mit ihm beinahe von 
gleihem Alter war, befonderd aber zu Oldenburg, ein fehr 
guted Verhaͤltniß. 

Dldenburg, aus Bremen gebürtig, Bremifcher Conſul in 
London, während des langen Parlaments, verließ feine öffent: 
lihe Stelle und ward Sofmeifter junger Edelleute. Bei 
feinem Aufenthalte in Oxford ward er mit den vorzüglichften 
Männern befannt und Freund, und als die Akademie fich 
bildete, Seeretär derfelben, eigentlich der auswärtigen An: 
gelegenheiten, wenn Hooke die Innern anvertraut waren. 

Als Welt: und Geſchaͤfts⸗Mann berangelommen, war 
feine Thätigkeit und Ordnungsliebe völlig ausgebildet. Er 
hatte fehr ausgebreitete Verbindungen, correfpondirte mit 
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Aufmerkſamkeit und Anbaltfamkeit. Durch ein kluges folge: 
rehted Bemühen beförderte vorzüglih er den Einfluß und 
Ruhm der Königlichen Societät, befonderd im Auslande. 

Die Geſellſchaft Hatte kaum einige Zeit beftanden, als 
Newton in feinem dreißigſten Jahre darin aufgenommen 
wurde. Wie er aber feine Theorie in einen Kreis ein- 
geführt, der alle Theorien entſchieden verabfchente, dieſes zu 
unterfuchen ift wohl des Gefchichteforfchers wert. 

Des Denfers einziges Beſitzthum find die Gedanken, 
die aus ihm felbft entfpringen; und wie ein jedes Apercu 
was und angehört, in unſerer Natur ein befondered Wohl: 
befinden verbreitet, fo ift auch ber Wunſch ganz natürlid, 
daß es andere als dad unfrige anerkennen, indem wir da= 
durch erft etwas zu werden ſcheinen. Daher werden die 
Streitigkeiten über die Priorität einer Entdeckung fo lebhaft; 
seht genau befeben find es Streitigkeiten um die Erijtenz 
felbft. 

Schon in früßerer Zeit fühlte jeder die Wichtigkeit dieſes 
Punktes. Man konnte die Wiſſenſchaften nicht bearbeiten, 
ohne fich mehreren mitzutheilen, und doch waren bie Mehre⸗ 
ren felten groß genug, um das was fie empfangen hatten, 
als ein Empfangenes anzuerkennen. Sie eigneten ſich das 
Verdienſt felbft zu, und man findet gar manchen Streit 
wegen folcher Präoscupationen. Galikei, um fih zu ver- 

wahren, legte feine Entdeckungen in Anagrammen mit bet 
geſchriebenem Datum bei Greunden nieder, und fißerte ſich 
ſo die Ehre des Beſitzes. 

Sobald Akademien und Societaͤten ſſich nildeten, wurden 
fie die eigentlichen Gerichtshoͤfe, die dergleamgen aufzunehmen 
und zu bewahren hatten. Man melbere feine Erfindung; fie 
wurde zu Protocoll genommen, in den Mieten midewahrt, 
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nud man Eonute feine Anſprüche darauf geltend machen. 
Hieraus find in England fpäter die Patentdecrete entfkanden, 
wodurh man dem Erfinder sicht allein fein geiftiges Recht 
von Willenfchaft wegen, fondern auch fein oͤlonomiſches vom 
Staats wegen zulicherte. 

Bei der koͤniglichen Societät bringt Newton eigentlich 
nur fein neuerfundenes katoptriſches Teleſtop zur Sprache. 
Er legt e3 ihr vor und bitter, feine Rechte darauf zu wah⸗ 
ren. Seine Theorie bringt er nur nebenher und in dem 
Einne heran, daß er den Werth feiner teleflopifhen Erfin⸗ 
dung dadurch noch mehr begründen will, weil burd bie 
Theorie die Unmöglichkeit, dioptrifche Fernröhre zu verbeſſern, 
außer allen Zweifel gefeßt werden fol. 

Die falfhe Marime der Socierät, fih mit nichts Theo⸗ 
retifhem zu befallen, leidet hier fogleih Gefahr. Man nimmt 
dad Newtoniſche Eingefendete mit Wohlwollen und Achtung 
auf, ob man fich gleich in keine nähere Unterfuchung einläßt. 
Hooke jedoch widerſpricht Togleih, behauptet, man komme 
eben fo gut, ja beſſer mit feiner Lehre von den Erfchätteruns 
gen aus. Dabei verfpriht. er neue Phaͤnomene und andere 
bedeutende Dinge vorzubringen. Newton's Verſuche hinges 
gen zu entwideln fällt ihm nicht ein; auch läßt er bie aufs 
geführten Erfbeinungen ald Zacta gelten, wodurch denn 
Newton im Stillen viel gewinnt, obgleich Hooke zuleßt do 
die Tide ausuͤbt und dad erite Spiegelteleflop, nach dem 
frühern Vorfchlag des Gregory, forgfältig zu Stande bringt, 
um den Werth der Newtoniſchen Erfindung einigermaßen zu 
verringern. 

Bople, der nach feiner feillen, zarten Weiſe in der 
Societät mitwirft und bei dem monatlichen Prafidenten- 
wechlel auch wohl einmal den Stuhl einnimmt, ſcheint von 
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der Newtonifhen Farbenlehre nicht die mindeſte Notiz zu 
nehmen. 

So ſieht es im Innern der königlichen Societaͤt aus, 
indeffen nun auch Fremde, durch jenen Brief Newton's von 
feinee Theorie unterrichtet und dadurch aufgerest, ſowohl 
gegen die Verfuche ald gegen die Meinung mandes einzu= 
wenden haben. Auch hiervon das Detail einzufehen ift Höchft 
nöthig, weil dad Recht und Unrecht der Gegner auf fehr 
zarten Punkten beruht, die man feit vielen Jahren nicht 
mehr beachtet, fondern alles nur zu Gunften der Newtonifchen 
Lehre in Baufch und Bogen genommen bat. 


Erſte Gegner Newton's, Denen er felbft 
antwortete. 


Wenn wir und von vergangenen Dingen eine rechte 
Vorfielung machen wollen, fo haben wir die Zeit zu beden⸗ 
ten in welcher etwas geſchehen, und nicht etwa die unfrige, 
in der wir die Sache erfahren, an jene Stelle zu feßen. 
Sp natürlich diefe Forderung zu fepn fcheint, fo bleibt es 
Doch eine größere Schwierigkeit als man gewöhnlich glaubt, 
üb die Umftände zu vergegenwärtigen, wovon entfernte 
Handlungen begleitet wurden. Deßwegen iſt ein gerechtes 
hiſtoriſches Urtheil über einzelnes perſoͤnliches Verdienſt und 
Unverdienft fo felten. Weber Mefultate ganzer Maflenbewe- 
gungen laßt fih eher fprechen. 

Den ſchlechten Zuftand phyſikaliſcher Inftrumente über: 
haupt in der zweiten Halfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
haben wie ſchon erwähnt, fo wie die Unzulänglichleit ber 
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Newtoniſchen Vorrichtungen. Er bediente fich Feines übers 
dachten, ausgefuchten, firirten Apparats; deßwegen ex noch im 
der Optik faft bei jedem Verſuche von vorn anfangen muß, 
feine Einrichtung umſtaͤndlich zu befchreiben. Was ibm ges 
rade zufällig zur Hand liegt, wird fogleich mit gebraucht und 
angewendet; daher feine Verſuche vol unnüßer Nebenbedins 
gungen, die dad Hauptinterefle nur verwirren. Im polemis 
fhen Theile finden fi genugfame Belege zu biefer Behaup⸗ 
tung, und wenn Newton fo verfuhr, wie mag es bei andern 
ausgefehen haben! 

Wenden wir und vom Techniſchen zum Innern und 
©Seiftigen, fo begegnen und folgende Betrachtungen. Als man 
beim Wiederaufleben der Wiſſenſchaften fi nah Erfahruns 
gen umfab und fie durch Verſuche zu wiederholen trachtete, . 
bediente man fich diefer zu ganz verfchiedenen Sweden. | 

Der fchönfte war und bleibt immer ber, ein Naturphaͤ⸗ 
nomen das uns verfchiedene Seiten bietet, in feiner ganzen 
Zotalität zu erfennen. Gilbert brachte auf diefem Wege die 
Lehre vom Magneten weit genug, fo wie man auch, um die 
Elaftieität der Luft und andere ihrer phpfifhen Eigenfchaften 
kennen zu lernen, confequent zu Werke ging. Manche Natur: 
forſcher hingegen arbeiteten nicht in dieſem Sinne; fie Tuch 
ten Phanomene aus den allgemeinften Theorien zu erklaͤren, 
wie Dedcarted die Kügelchen feiner Materie, und Boyle 
feine Körperfacetten zur Erklaͤrung der Karben anwendete, 
Andere wollten wieder durch Phanomene einen allgemeinen 
Grundfaß beftätigen, wie Srimaldi durch unzählige Verſuche 
nur immer dahin deutete, daß das Licht wohl eine Subftang 
feyn möchte. 

Newton’s Verfahren Hingegen war gang eigen, ja unerhört. 
Eine tief verborgene Eigenſchaft der Natur an den Tag zu 
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dringen, dazu bedient er fih nicht mehr als dreier Verſuche, 
durch welche keineswegs Urphänomene, fondern hoͤchſt abge⸗ 
leitete dargeftellt wurden. Dieſe, dem Brief an die Socie⸗ 
tät zum Grunde liegenden drei Verfuche, den mit dem Spec⸗ 
trum dur das einfache Prisma, den mit zwei Prismen, 
Erperimentum Erucid, und den mit der Linfe, ausſchließlich 
zu empfehlen, alles andere aber abzumeifen, darin befteht 
fein ganzes Manoeuvre gegen die erften Gegner. 

Wir bemerfen hiebei, daß jener, von ung oben ausgezo⸗ 
gene Brief an die Societät eigentlich das erſte Document 
wer, wodurch die Welt Newton's Lehre Fennen lernte Wir 
tönnen ung, da feine Lectiones opticae, feine Optik nun⸗ 
mehr vor ung liegen, da die Sache fo taufendmal durchge⸗ 
fprochen und durchgeftritten worden, feinen Begriff machen, 
wie abrupt und abſtrus die Newtoniiche Vorftehungsart im 
der wiſſenſchaftlichen Welt erfcheinen mußte. 

Auch können bie Gelehrten fich in die Sache nicht finden. 
Im Praftifhen wil es niemanden in den Kopf, daß bie 
dioptrifchen Fernröhre, denen man fo viel verbaut, um die 
man fich fo viel Mühe gegeben, ganz verworfen werden ſollten. 
Im Theoretifhen hängt man an allgemeinen Vorſtellungs⸗ 
arten, die man Newtonen entgegenfeßt; ober man macht befons 
dere Einwendungen. Mit feinen Verfuhen Tann man ent- 
weder nicht zurecht kommen, oder man fchlägt andere vor, 
davon die wenigften zum Siel, zu irgend einer Entſcheidung 
führen. 

Was nnd nun von Newton's Eontrovers mit feinen 
erften Gegnern überliefert ift, tragen wir Fürzlich auszugs⸗ 
weife vor, infofern es überhaupt bedentend feyn kann; wobel 
wir alles fallen laffen, was bie Ausſicht nur verwirren und 
eine weit umſtaͤndlichere Abhandlung noͤthig machen wärde. 


Die Actenſtücke liegen «ler Belt wor Augen; wir werben | 
fie unter Rummern und Buchltaben ordnen, damit man 
was fich auf die verſchiedenen Gegner bericht, beiler übres 
fehen koͤnne; wobei wir Doch jedesmal bie Nummer angeben, 
wie fie in Newton's Heinen Schriften, aus den philoſophi⸗ 
fen Transactionen abgedruckt, bezeichnet find. 

Jenes Hauptdocument, der angeführte Brief, macht dem 
erften Artitel aus. Bis zum neunten folgen Bemerkungen 
und Verhandlungen über dad Eatoptriihe Teleftop, die uns 
bier weiter niet berühren: bie folgenden jeboch verdienen 
mehr oder weniger unfere Aufmerkfamleit 

1. Ein Ungenannter. Kann eigentlich nicht ald Wiber 
ſacher Newton's augefehen werden. 

A. Artikel X. Denn er fehlägt noch einige Verſuche von, 
deren Abſicht man nicht geradezu begreift, die aber auf meh: 
zere Bewährung ber Nemtoniſchen Lehre zu bringen ſcheinen 

B. Art. XI Rewton erklärt fi ganz freundlich dar⸗ 
über, int aber anzudeuten, daß er das bier Geforderte ſchon 
genugfem bet fi bedadt habe. | 

IL. Ignatius Gaſton Pardies, geboren 1636, ge: 
fterben 1673. 

C. Urt. XII. Er will die Erſcheinung des verlängerten 
Bildes aus der verſchiedenen Incidenz; erklaͤren. Auch bet 
er gegen das Experimentum Crucis Einwendungen zu machen, 
wobei er gleichfalls die Incidenz zu Huͤlfe ruft. Sugleich ge: 
denkt er des bekannten Hooke'ſchen Verſuchs mit den zwei 
Feilförmigen aneinandergefhobenen farbigen Prismen. 

D. Art. XIII. Newton removirt die beiden erften Punkte 
and erklärt bad letztere Phanomen zu feinen Gunſten. Dabei 
nimmt er es übel, daß man feine Lehre eine Hypotheſe und 
nicht eine Theorie nennt. 
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E Art. XIV. Newton unaufgefordert fendet an ben 
Sperausgeber - einen kleinen Aufſatz, welcher eigentlih feine 
Theorie, in acht Fragen eingeichloffen, enthält. Am Schluſſe 
verlangt er, daß man vor allen Dingen prüfen möge, ob 
feine Verſuche hinreichen, diefe Fragen zu bejahen, und ob er 
fi nit etwa in feinen Schlußfolgen geirrt; fodann auch, 
daß man Experimente, die ihm gerade entgegengefcht wären, 
auffuchen folle. Hier fängt er fhom an, ‚feine Gegner auf 
feinen eigenen Weg zu nöthigen. 

F. Art. XV. Pater Pardies. antwortet anf dad Schrei- 
ben des XilIten Artikels und giebt Höflich nach, ohne eigent- 
lich überzeugt zu fcheinen. 

G. Art. XVL Newton erklärt ſich umſtaͤndlich und ver⸗ 
harrt bei feiner erſten Erklaͤrungsart. 

I. Pater Pardies erklärt ſich für befriedigt, tritt von 
dem polemifhen Schauplabe und bald nachher auch von dem 
Schauplabe ber Welt ab. 

UL Ein Ungenanunter, vieleicht gar Hooke ſelbſt, 
macht verfchiedene Einwendungen gegen Newton’s Unterneh: 
mung und Lehre. Der Auffab wird in den philofophifchen 
Trandactionen nicht abgebrudt, weil, wie eine Note bemerkt, 
der Inhalt deffelben aus Newton's Autwort genugfam her: 
vorgehe. Doch für und ift der Verluſt deffelben hoͤchlich zu 
bedauern, weil die fonft bequeme Einfiht in die Sache da⸗ 
durch erfchwert wird. . 

IL. Urt. XVII Newton's umftänbliche Verantwortung 
gegen vorgemeldete Crinnerung. Wir referiren fie punkt⸗ 
weile, nach der Drdnung der aufgeführten Nummern. 

1) Newton vertheidigt fih gegen den Vorwurf, dab er 
an der Verbeſſerung der dioptrifchen Zernröhre ohne genugs 
ſamen Bedacht verzweifelt habe. 
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2) Newton fummirt was von feinem Gegner vorgebracht 
worden, welches er im Folgenden einzeln durchgeht. 

3) Newton läugnet behauptet zu haben, das Licht fey 
ein Körper. Hier wird die von und fhon oben bemerkte eigene 
Art feiner Behandlung auffellender. Sie beftieht nämlich 
darin, fich ganz nahe an bie Phänomene zu halten, und um 
diefelben herum foviel zu argumentiren, daß man zuletzt glaubt 
das Argumentirte mit Augen zu ſehen. Die entfernteren 
Hppothefen, ob das Licht ein Körper, oder eine Energie ſey, 
läßt er ımerörtert, doch deutet er darauf, daß die Erſchei⸗ 
nungen für die erftere günftiger feyen. 

4) Der Widerfacher hatte die Hypotheſe von den Schwin⸗ 
gungen vorgebraht und ließ daher, auf diefe oder jene Weife, 
eine Farbe anders als die andere fhmwingen. Newton fährt 
nunmehr fort, zu zeigen, daß dieſe Hypotheſe auch noch leid⸗ 
lich genug zu feinen Erfahrungen und Enunciaten paffe: 
genug, die colorifiten Lichter fedten im Licht und würden 
Durch Refraction, NReflerion ıc. herausgelodt. 

5) Hier wird, mo nicht gezeigt, doch angedeutet, daß jene 
Schwingungstheorie, auf bie Erfahrungen angewendet, manche 
Unbequemlichkeit nach ſich ziehe. 

6) Es ſey überhaupt Feine Hypotheſe nöthig, die Lehre 
Newton's zu beftimmen oder zu erläutern. 

D Des Gegners Einwendungen werden auf drei Fragen 
reducirt. 

8) Die Strablen werden nicht zufällig getheilt oder auf 
fonft eine Weile ausgedehnt. Hier tritt Newton mit mehres 
ren Berfuchen hervor, die in den damals noch nicht gedrudten 
optifchen Lectionen enthalten find. 

9) Der urfpränglichen Farben ſeyen mehr ald zwei. Hier wird 
yon der Zerlegbarfeitoder Wichtzerlegbarkeit ber Sarben gehandelt. 
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10) Daß die weiße Farbe aus der Miſchung ber übrigen 
entſpringe. Weitläuftig behauptet, auf bie Weile die ung 
bei ihm und feiner Schule ſchon widerlich genug geworden, 
Er verfpricht ewig Weiß und ed wird nichts ald Grau daraus. 

11) Das Erperimentum Erucis ſey firingent beweifend 
und über alle Einmwürfe erhoben. 

12) Einige Schlußbemerfungen. 

IV. Ein Ungenannter zu Paris. 

K. rt. XVII Nicht durchaus ungereimte, Doch nur 
problematifh vorgetragene Einwärfe: Man könne fih mit 
Blau und Gelb ald Grundfarben begnügen; man Eönne 
vielleicht aus einigen Farben, ohne fie gerade alle zufammen 
‚zunehmen, Weiß machen. Wenn Newton’s Lehre wahr wäre, 
fo müßten die Teleſkope lange nicht die Bilder fo deutlich 
zeigen als fie wirklich thäten. 

Was dag erfte betrifft, fo faun man ihm, unter gewiſſen 
Bedingungen, Recht geben. Das zweite ift eine alberne nicht 
zu löfende Aufgabe, wie jedem gleich ind Geſicht fallt. Bei 
dem dritten aber bat er volllommen Recht. 

L. Art. XIX, Newton zieht ſich, wegen des erften Punktes, 
auf feine Lehre zurüd. Was den zweiten betrifft, fo wird es 
ihm nicht fchwer ſich gu vertheidigen. Den dritten, fagt er, 
habe er felbft nicht überfehen und fehon früher erwahnt, daß er 
fih verwundert habe, daß die Linfen noch fo deutlich zeigten 
al3 fie thun. 

Man fieht, wie ſehr fih Newton ſchon gleich anfangs 
verftodt und in feinen magiſchen Kreis eingefchloffen haben 
muͤſſe, daß ihn feine Verwunderung nice felbft zu neuen 
Unterfuhungen und aufs Rechte geführt. 

M. Urt. XX. Der Ungenannte antwortet, aber freilich 
auf eine Weife, die nur zu neuen Weiterungen Anlaß giebt. 
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N. Art. XXL Newton erflärt fih abermals, und um 
die Sache wieder ind Enge und in fein Gebiet zu bringen, 
verfährt er nun mit Definitionen und Propofitionen, wodurch 
er alles dasjenige was noch erft ausgemacht werden fol, ſchon 
als entfchieden aufftellt und fodann fich wieder darauf bezieht 
und Folgerungen daraus herleitet. In diefen fünf Definitio: 
nen und zehn Propofitionen ift wirklich abermals die ganze 
Newtonifche Lehre verfaßt, und für diejenigen, welche bie 
Beſchraͤnktheit diefer Lehre überfehen oder welche ein Glaubens⸗ 
befenntniß derfelben auswendig lernen wollen, gleih nuͤtzlich 
und hinreichend. Wäre die Sache wahr geweſen, fo hätte es 
Feiner weiteren Ausführung bedurft. 

V. Franciscus Linus, Jeſnit, geb. 1595 zu London, 
geft. 1676 zu Lüttich, wo er am englifhen Collegium angeftellt 
bebraifche Sprache und Mathematik gelehrt hatte. Die Schwäche 
feines theoretifhen Vermögens zeigt ſich fchon in früheren 
. Sontroverfen mit Boyle; nunmehr ald Greis von achtzig 
Jahren, der zwar früher fi mit optifchen Dingen befchäftigt 
und vor breißig Jahren die prismatifchen Experimente angeftellt 
Hatte, ohne ihnen jedoch weiter etwas abzugewinnen, war er 
freilich nicht der Mann, die Newtonifche Lehre zu prüfen. 
Auch beruht feine ganze Oppofition auf einem Mißverftändniß. 

O. Art. XXIL Schreiben deſſelben an Dldenburg. Cr 
behauptet, das farbige Bild fey nicht länger als breit, wenn 
man das Experiment bei hellem Sonnenfchein anftelle und 
das Prisma nahe an der Deffnung ſtehe; hingegen fünne es 
wohl länger ale breit werden, wenn eine. glänzende Wolke 
fih vor der Sonne befinde und dag Prisma fo weit von der 
Deffnung abftehe, daß das von der Volke fich herfchreibende 
Licht, in ber Deffnung fih kreuzend, Das ganze Prisma ers 
leuchten Fönne. 

Soethe, ſaͤmmtl. Werte. XXXIX. 17 
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Diefe faibadersihe Einwendung kann man anfangs gar 
nit begreifen, dis man endlich einfieht, daß ex die Lange 
des Bildes nit Vertical auf dem Priema ftehendb, ſondern 
parallel mir dem Prisma angenommen babe, da doc jened 
und nicht dieſes Newton's Vorrichtung ımd Behauptung tft. 

P. Urt. XXHI. Der Herausgeber verweiſet ihn auf die 
zweite Antwort Newton’s an Pardies. 

Q. Wert. XXIV. Linus beharrt auf feinen Einwendungen 
und kommt von feinem Irrthum nicht zurtie. 

R. Wer. XXV. Newton an Obdenburg. Die beiden 
Schreiben des Sinus find fo fkumpf und confus gefaßt, daß 
man Newtonen nicht veraryen kann, wenn ihm dad Miß⸗ 
verſtaͤndniß nicht klar wird. Er begreift deßwegen gar nicht, 
wie ſich Liuus mie angeftet haben, daß er bei helfem 
Sonuenfceine das prismatiſche Bild nicht fänger ale breit 
finden wolle. Newton giebt den Berſuch nochmals genau an 
und erbietet fi, einem von der Societät, anf welchen Linus 
Vertrauen ſetze, das Experiment zu zeigen. 

vL Bilhelm Sascoigne Wirkt in der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts. Ex Hatte ſich mit dioptriſchen Fern⸗ 
röhren abgegeben und es mochte ihm nicht angenehm feyn, 
daß Newton fie fo gar fehr herunterfehte. Hier tritt er auf 
als Schüler und Anhänger des Linus, welcher indeſſen ge: 
ftorben war. Newton hatte zu verftehen gegeben, der gute 
alte Mann möchte wohl die Verfuche vor alten Seiten einmal 
gemacht haben, und hatte ihn erfucht fie zu wiederholen. 

S. Art. XXVI. Gascoigne, nach dem Tode des Linus, 
vermehrt die Eonfufion, indem er verfihert: Sinus habe Das 
Experiment vor Furzem angeftellt und jedermann fehen laſſen. 
Die beiderfeitigen Erperimente beftünden alfo, und er wife 
kaum wie die Sache vermittelt werden folle, 


T. Art. XXVIL Newton beraft füch auf fein vorher 
gehendes Schreiben, und weil ihm dad obwaltende Mißs 
verfiändniß noch verborgen bleibt, fo giebt er fih abermals 
fehr ernftligde Mühe, den Gegnern zu zeigen, wie fie fich 
eigentlich benehmen müßten, un bag Experiment zu Stande 
zu bringen. 

U. Urt, XXVIL Roh unftäudliher wird Newton über 
diefe Sache, ald er jenen Brief ded Linus Art. XXIV. in 
den Transactionen abgedrudt lieſ't. Er geht denſelben noch- 
mals auf das genaufte durch und laßt keinen Umſtand ans 
erörtert. 

VII. Antonius Lucas zu Luttich, Schüler des Linus 
und Gefele des Gascoigne, der erfte helle Kopf unter den 
Gegnern Newton’s. 

V. Art. XXIX. Er fieht das Mifverkändniß weiches 
obwaltet ein und fpricht zum erftenmal deutlich aus: Linus 
habe die Länge des Bildes parallel mit der Länge des Prisma's 
und nidt vertical auf derfelben verftanden. Da ed num 
Newton auf die lebtere Weife anfehe, fo habe er volllommen 
Recht und fey über diefe Sache nichtd weiter zu fagen. Nur 
habe er, Lucas, die Laͤnge dieſes verticalen Bildes niemals 
über Drei Theile zu feiner Breite bringen koͤnnen. 

Sodann giebt er mehrere Berfuche an, welde er der 
Newtoniſchen Lehre für fhädlich und verderblich hält, wovon 
wir Die bedeutendften und klarſten ausziehn. 

a) Er bringt zwei verfchiedenfarbige feibene Bänder unter 
das Mifroflop. Nach Newton’s Lehre bürften fie nicht zugleich 
deutlich erfcheinen, fondeen bag eine früher, dad andere ſpaͤter, 
je nachdem fie zu den mehr oder weniger vefrangiblen Farben 
gehören. Er fieht aber beide zugleich eines fo deutlich ale 
das andere, und conelndirt mit Necht gegen die Newtonifche 
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Lehre. Man erinnere fih was wir ummitändlich gegen dag 
zweite Erperiment der Newtonifchen Optik ausgeführt haben. 
Wahrfcheinlich iſt es durch dieſen Einwurf des Lucas ver- 
anlaßt worden: denn es findet fih, wenn mir und recht 
erinnern, noch nicht in den optifchen Lectionen. 

b) Bringt er ein fehr geiftreiches, der Newtonifchen Lehre 
Direct entgegenftehendes Erperiment vor, dag wir folgender: 
maßen nachgeahmt haben: 

Man verſchaffe fich ein länglicbes Blech, das mit den 
Sarben in der Ordnung des prismatifhen Bildes der Reihe 
nah angeftrihen if. Man kann an den Enden Schwarz, 
Weiß und verfchiedenes Grau hinzufügen. Diefes Blech legten 
wir in einen vieredten blechnen Kaften, und ftellten ung fo, 
Daß es ganz von dem einen Rande deffelben für dad Auge 
zugebedt war. Wir ließen alsdann Waller hineingießen und 
die Reihe der ſaͤmmtlichen Farbenbilder ftieg gleichmäßig über 
den Rand dem Auge entgegen, da doch, wenn fie Divers 
refrangibel wären, die einen voraugeilen und bie andern 
zurüdbleiben müßten. Diefes Experiment zerftört die New: 
tonifche Theorie von Grund aus, fo wie ein anderes, das wir 
bier, weil ed am Platze ift, einfchalten. 

Man verfchaffe fich zwei, etwa elenlange, runde Stäbchen, 
von der Stärke eines Heinen Fingers. Das eine werde blau, 
dad andere orange angeftrichen; man befeftige fie aneinander 
und lege fie fo neben einander ind Waſſer. Wären diefe 
Sarben diverd refrangibel, fo müßte das eine mehr als das 
andere, nad dem Auge zu, gebogen erfcheinen, weldhes aber 
nicht geſchieht; fo daß alfo an dieſem einfachften aller Ver: 
fuche die Nemwtonifche Lehre ſcheitert. Die fehr leichte Vor⸗ 


richtung zu beiden darf Fünftig bei keinem phyſikaliſchen 
Upparat mehr fehlen. _ 
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c) Zuletzt kommt Lucas anf die Spur, daß die prisma⸗ 
tifhe Sarbe eine Randerſcheinung fey, die fih umtehre, je 
nahdem dem Bilde ein hellerer oder dunklerer Grund ale 
es felbft ift, unterliegt. Man kann ihm alfo nicht abläugnen, 
daß er dad wahre Fundament aller prismatifchen Erſcheinun⸗ 
gen erkannt habe, und ed muß und unendlich freuen, der 
Wahrheit die fih aus England flühten muß, in Lüttich zu 
begegnen. Nur bringt freilich Lucas die Sache nicht ing 
Enge, weil er immer noch mit Licht und Kichtftrahl zu ope⸗ 
riren glaubt; doch iſt er dem Nechten fo nahe, daß er es 
wagt, den kühnen Gedanken zu dußern! wenn es möglich 
wäre, daß Hinter der Sonne ein hellerer Grund bervorträte, 
fo müßte das prismatifche Bild umgekehrt erfcheinen. Aus 
diefem wahrhaft grandiofen Aperçu ift Kar, daß Lucas für 
feine Perfon der Sache auf den Grund gefehen, und es tft 
‚ Schade, daß er nicht beharrlicher geweien und die Materie, 
ohne weiter zu controvertiren, durchgearbeitet. Wie es zu: 
gegangen, daß er bei fo fehönen Einfihten die Sache ruhen 
lIaffen, und weder polemifch noch didaftifch vorgetreten, iſt 
ung leider ein Geheimniß geblieben. 

W. Art. XXX. Eine Antwort Newton’s auf vorgedachten 
Brief, an Oldenburg gerichtet. Den größten Theil nimmt 
der, in unfern Augen ganz gleichgültige, NRebenumftand ein, 
wie fih dem Maaße nah das prismatifhe Bild in feiner 
Länge zur Breite verhalte. Da wir im bidaktifihen und pole- 
mifchen Theil umftändlich gezeigt haben, daß dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß durch mancherlei Bedingungen fich abandern kann, und 
eigentlich gar nicht der Mede werth ift, fo bedarf es hier 
feiner Wiederholung. 

Bedentender hingegen ift Die Urt, wie fih Newton gegen 
Die neuen Experimente benimmt. Denn bier ift gleichſam 
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der Tert, melden bie Newtoniſche Schule, ein ganzes Jahr⸗ 
Hundert durch, theild nachgebetet, theild amplificirt und 
yarapbrafirt hat. Wir wollen den Meifter ſelbſt veben 
laſſen. 

„Was des Herrn Lucas übrige Experimente betrifft, fo 
weiß ich ihm vielen Dat für den großen Antheil den er am 
der Sache nimmt, und für die fleißigen Ueberlegungen der⸗ 
felden, ja ig bin ihm um fo mehr verpflichtet, als er ber 
erfte ift, der mir Verſuche zuſendet, um die Wahrheit zu 
erforfchen; aber ex wird ſich fchneller und volllommener genug 
thun, wenn er nur die Methode die er fich vorſchrieb, ver 
ändert und ftatt vieler andern Dinge nur bad Erperimentum 
Erucis verficht: denn wicht die Sahl der Erperimmte, font: 
Bern ihr Gewicht muß man anfehen, und wenn man mit 
Einem ausreicht, was ſollen und mehrere.“ 

„Haͤtte ich mehrere für nöthig gehalten, fo hätte ich fie 

beibringen koͤnnen: denn bevor ich meinen erften Brief über 
Die Farben an Dich feprieh, hatte ich bie Verſuche fehe um: ' 
ftändlich bearbeitet, und ein Buch aber biefen Gegenſtand 
gefchrieben, in welchem die vornehmften von mir angefteliben 
Experimente ausführlich erzählt werben, nnd da trifft fich’e, 
daß unter ihnen: fib bie vorzüglichften, weiche Lucas meer 
üiberfendet hat, mitbefiuden. Was aber die Verfuche betrifft, 
die ih in meinem erfien Briefe wortrage, fo find ed nur 
Die, welche ich aus meinem größern Nuffet eaegumäßlen für 
gut befunden.” 

„Wenn aber au in jenem an Dich gerichteten Bricke 
der fämmtlihe Vorrath meiner Verſuche enthalten wäre, fo 
würde doch Lucas nicht wohl thun zu Imhaupten, daß mie 
Erperimente abgehen, bis er jene wenigen felbft verfucht: 
denn wen einige darunter eine völlige Weweiötvaft haben, 
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fo brauchen fie Feine weiteren Selfersbelfer, noch laſſen fie 
Raum, über dasjenige was fie bewiefen haben, weiter zu 
ftreiten. ” 

Diefed wären beun bie Verhandlungen, welche zwifchen 
Newton und feinen eriten Widerfahern vorgefommen und 
welcher bie Schule ſtets mit großem Triumphe gedacht hat. 
Wie es fih aber eigentlih Damit verhalte, werden unfere 
Leſer nun wohl aus unferer kurzen Erzaͤhlung üherſehen koͤn⸗ 
nen. Wir haben ben Gang nur im Allgemeinen bezeichnet 
und ung auf Die fogenannten merita causae nicht eingelaffen, 
weil dieſes in unſerm dideltifhen und polemifhen Theil 
genugſam gefchehen. Wen die Sache näher intereffirt, der 
wird an dem von und gezogenen Kaden dad Labyrinth ficherer 
und bequemer durchlaufen. Eine kurze Rüdweifung wird 
hiebei nit überfüffig ſeyn. 

Unter den anonymen Gegnern zeichnet fich keiner auf eine 
vorzüglihe Weile aud. Daß die dioptriſchen Fernroͤhre nicht 
fo ganz zu verwerfen ſeyen, fühlen und glauben fie wohl 
ale; allein fie treffen doch den Punkt niht, warum biefe in 
ihrem damaligen Zuſtande doch weit mehr leiten, als fie 
nach Nemton’s Lehre leiften dürften. Die übrigen Einwen⸗ 
dungen Ddiefer unbelannten Männer find zwar zum Theil 
nicht ohue Seund, doc keinesweges gründlich vorgetragen 
und Durchgeführt. 

Pater Parbies und Linus, zwei alte Männer, ohne Scharf: 
finn und ohne tbeoretifchen Wermoͤgen, taften nur an ber 
Sache umher, ohne fie anzufaſſen, und ihre ſämmtlichen Ein: 
würfe verichwinden, ſobald ihre Mifverftändnife fih offen: 
baren. Gascoigne, der in die Mängel des Linus fuccedirt, 
verbient kaum eine Erwähnung. 

Degegen kann Lucas, von dem wir übrigeng wenig willen, 
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nicht hoch genug gepriefen werden. Seine Folgerung ans 
der Newtonifchen Lehre, daß eine Reihe farbiger Bilder fi 
nach der Refraction ungleich über einen mit ihnen parallel 
ſtehenden Rand erheben müßten, zeugt von einem fehr geift: 
reihen Manne, fo wie feine Gegenfolgerung, ald das Erperi- 
ment nicht erwartetermaßen abläuft, die Nemwtonifche Lehre 
fey nicht haltbar, ganz untadelig if. Seine Einfiht, daß 
die Sonne bloß ale Bild wirke, ob er es gleich nicht fo aus⸗ 
druͤckt, iſt bewundernswerth, fo wie der fühne Gedanke, ein 
helleres Kicht hinter der Sonne hervortreten zu laffen, um 
fie zu einem halbdunfeln Körper zu machen, beneidenswertd. 
Das was er hier beabfichtigt, haben wir in unferm bdidakti- 
chen Theil durch graue Bilder auf ſchwarzem und weißem 
Grunde darzuthun gefucht. 

Nun aber haben wir noch fehlieplich zu betrachten, wie 
fih denn Newton gegen diefe Widerfaher benommen. Er 
bringt in dem erften ‘Briefe an die Societät aus dem Bor- 
rathe feiner Experimente, die in den optifchen Lectionen ent- 
halten find, nur drei vor, welche er feine Lehre zu begründen 
für hinreichend Halt, und verlangt, daß die Gegner fih nur 
‚ mit diefen befchäftigen ſollen. Schweifen dieſe jedoch ab, fo 
zeigt er noch eind und dad andre von feinen heimlichen 
Vorrath, kehrt aber immer zu feinem Verfahren zurüd, ins 
dem er feine Gegner auf die wenigen Verfuche befchranten 
will, von welden freilich das Erperimentum Erucis jeden 
der die Sache nicht von Grund aus durchgearbeitet hat, zum 
lauten oder fehweigenden Beiftimmen noͤthigt. Daher wieder: 
holt Newton aber und abermals: man fole zeigen, daB biefe 
wenigen Verſuche feine Lehre nicht beweifen, oder Toll andere 
Verfuhe beibringen, die ihr unmittelbar entgegenftehen. 

Wie benimmt er ſich denn aber, als diefed von Lucas 
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wirklich gefchieht? Cr danft ihm für feine Bemühung, ver: 
fichert, die vorzäglichften von Lucas beigebrachten Verſuche 
befänden ſich in den oprifchen Xectionen, welches keineswegs 
der Wahrheit gemäß ift, befeitigt fie auf diefe Weife, dringt 
immer wieder darauf, daB man nur den eingeleiteten Weg 
sehen, fih auf demfelben vorgefchriebenermaßen benehmen 
ſolle, und will jede andere Methode, jeden andern Weg der 
Wahrheit fih zu nähern, ausfchliefen. Wenige Erperimente 
ſollen beweifen, alle übrigen Bemühungen unnöthig machen, 
und eine über die ganze Welt audgebreitete Naturerfcheinung 
fol aus dem Zauberkreife einiger Formeln und Figuren bes 
trachtet und erflärt werden. 

Wir haben die wichtige Stelle, womit fich dieſe Contro⸗ 
vers fchließt, überfeßt. Newton erfcheint nicht wieder polemifch, 
außer infofern die Optik polemifcher Natur ift. Uber feine 
Schüler und Nachfolger wiederholen diefa Worte des Meifters 
immerfort. Erft feßen fie sub- und obrepticie was der 
Lehre günftig tft, feft, und dann verfahren fie ausfchließend 
gegen Natur, Sinne und Menfchenverftand. Erft laffen ſich's 
Einzelne, dann läßt ſich's die Menge gefallen. Newton's 
übrige große Werdienfte erregen ein guͤnſtiges Vorurtheil 
auch für Farbentheorie. Sein Ruf, fein Einfluß fteigt immer 
höher; er wird Prafident der Sorctetät. Er giebt feine Fünfte 
lich geſtellte Optik heraus; durch Clarke's Iateinifche Weber: 
ſetzzung wird auch dieſe in der Welt verbreitet und nach und 
nah in die Schulen eingeführt. Erperimentirende Techniker 
ſchlagen fih auf feine Seite, und fo wird biefe enggefaßte, 
in fi felbft erftarrte Lehre eine Art vor Arche des Herrn, 
deren Berührung fogleih den Tod bringt. 

So verfähtt nun auch, theils bei Newton's Leben, theild 
bei feinem Tode, Desagulierd gegen alles was die Lehre 
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anzufechten wagt; wie nunmehr aus der geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung, in der wir weiter fortſchreiten, ſich umſtaͤndlicher 
ergeben wird. 


Edme Mariotte, 


Geboren zu oder bei Dijon. Akademiſt 1666, geſlorben 168%. 


Trait& de la nature des couleurs. Paris 1688. Schwerlid 
Die erfie Ausgabe; Doch iſt nach diefer der. Abdrud in. feinen. 
gefammelten Werfen gemacht, welche zu Haag 1717 und 
1740 veranftaltet worben. 

Wir haben wenig Nachrichten ven feinem Leben. Seinen 
Arbeiten fieht man die ungeförtefte Ruhe an. Er ift einer 
ber erften, welche die Experimental: Phyfit in Frankreich 
einführen, Mathematiker, Mechaniker, Phyfifer, wo nicht 
Philoſoph, doch redlicher Denker, guter Beobachter, fleißiger 
Sammler und Ordner van Beobachtungen, fehr genaner und 
gewiffenhafter Srperimentator, ja gewiſſenhaft big ind Ueber: 
triebene: denn ihm in fein Detail zu folgen, wäre vielleicht 
wicht unmöglich, Dad möchte es in unferex Zeit jedem hoͤchſt 
befhwerlih und fruchtlos erfcheinen. 

Durh Beobachten, Erperimentiven, Meflen und Berech⸗ 
nen gelangt er zu den allgemeinften einfachſten Erfcheinuugen, 
die ex Prineipien der Erfahrung nennt. Er laͤßt fie empixifch 
in ihrer reinſten Einfalt ſtehen, und geigt mug, ww 45 fie in 
eomplicirten Faͤllen wieberfindet. Dieß wire fchön und gut, 
wenn fein Verfahren nicht andere Mängel bitte, die ſich 
und nach umd nach entdeden, wenn mir an ſein Werk felbft 
schen und davon einige Rechenſchaft zu geben fuchen.. 
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Er teilt bie Farben in apparente und permanente. Unter 
den erſten verficht er bloß Diejenigen bie bei der Mefraction 
erfcheinen, unter ben andern alle übrigen. Man ſieht leicht, 
wie disproportionirt diefe Haupteintheilung iſt, und wie un: 
bequem, ja falfeh die Unterabtheilungen werben muüſſen. 


Erſte Abtheilung. 


Er hat Kenumiß von Newton's Arbeiten, wabrfcheinlich 
durch jenen Brief in den Trandastionen. Er erwähnt nicht 
nur deſſen Lehre, fondern man glaubt durchaus zu bemerken, 
daß er hauptſaͤchlich durch fie gu feiner Arbeit angeregt wor: 
ben: benn er thut den Phänomenen dee Mefraction viel zu 
viel Ehre an und arbeitet fie allein hoͤchſt forgfältig durch. 
Er kennt rot gut die objertiven unb fubjectiven Erſcheinun⸗ 
gen, giebt Rechenſchaft von unzähligen Verſuchen, bie er an: 
fteßt, um das Allgemeine dieſer Phänomene zu finden, welches 
ihen denm auch bis anf einen gewiſſen Punkt gelingt. Nur 
it fein Algemeines zu abſtraet, zw kahl, die Urt ed audzu: 
brüsten nicht glüdlih, befonderd aber ik es traurig, daß er 
fi vom Strahl nicht losmachen kann. Er nimmt leider bei 
feinen Sytlärungen and Demenſtrationen eisen bichten Strahl 
an (rayon solide). Wie wenig damit zu thun ſey, iſt allen 
dentlich, weiche ſich die Lehre von Werrudung des Bildes 
eigen gemacht haben. Außerdem bleibt er Daburd zu nahe 
an Rerston’d Lehre, welcher auch mit Strahlen operirt und 
die Strahlen durch Refraction afficiven läßt. 

Eme eigene Urt dieſen dichten Strahl, wenn ex refzan: 
girt wird, auguichen, gieht den Geund zu Mariettend Ter⸗ 
minolsgte. Dan denke ſich einen Stab den man bricht, ein 
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Mohr dad man biegt, fo wird an denfelben ein einfpringender 
und ausfpringender Winkel, eine Soncavität, eine Sonverität 
zu fehen feyn. Nah diefer Anſicht fpricht er in feinen Er- 
fahrungsſaͤtzen die Erfcheinung folgendermaßen aus: 

An ber converen Seite erfcheint immer Roth, an der 
eoncaven Violett. Zunaͤchſt am Nothen zeigt fi Gelb, zu: 
naͤchſt am Violetten Blau. Folgen mehrere Nefractionen im 
gleichen Sinne, fo gewinnen bie Farben an Lebhaftigkeit und 
Schönheit. Alle diefe Farben erfcheinen in den Halbfchatten, 
bis an fie hinan iſt Feine Farbe im Lichte merklih. Bei 
ftarfen Mefractionen erfcheint in der Mitte Grün, durch 
Vermiſchung des Blauen und Gelben. 

Er iſt alſo, wie man ſieht, in ſo weit auf dem rechten 
Wege, daß er zwei entgegengeſetzte Reihen als Rander⸗ 
ſcheinungen anerkennt. Auch gelingt es ihm, mehrere objec⸗ 
tive und ſubjective Farbenerſcheinungen auf jene Principien 
zurädzuführen und zu zeigen, wie nach denſelben die Farben 
in jedem befondern Falle entftehen muͤſſen. Ein Gleiches 
thut er in Abfiht auf den Megenbogen, wobei man, foweit 
man ihm folgen kann und mag, feine Aufmerkſamkeit, Fleiß, 
Scharffinn, Reinlichleit und Genauigkeit ber Behandlung be: 
wundern muß. 

Allein es wird einem doc dabei fonderbar zu Muthe, 
wenn man flieht, wie wenig mit fo vielem Aufwande geleiftet 
wird, und wie dad Wahre, bei einer fo getreuen genauen 
Behandlung, fo mager bleiben, ja iverben kann, daß es faſt 
null wird. Seine Principien der Erfahrung find naruͤrlich 
und wahr, und fie fcheinen befhalb fo fimpel ausgelprochen, 
um die Nemwtonifche Theorie, welche keineswegs, wie wie 
fhon oft wiederholt, von den einfachen Erſcheinungen ausge⸗ 
gangen, fondern auf das zuſammengeſetzte abgeleitete Sefpenft 
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gebaut ift, verdächtig zu machen, ja In ben Augen desjenigen, 
dex eined Aperçu's mit allen feinen Solgerungen fähig wäre, 
fogleih aufzuheben. 

Das Aehnliche Hatten wir in unfern Beiträgen zur Optik 
verſucht; es iſt aber und fo wenig ald Mariotten gelungen, 
dadurch Senfation zu erregen. 

Ausdrücklich von und gegen Newton fpricht er wenig. 
Er gedenft jener Lehre der diverſen Mefrangibilität, zeigt 
gutmäthig genug, daß einige Phänomene ſich dadurch erklären 
laſſen, behauptet aber, daß andere nicht dadurch erflärbar 
ſeyen, befonders folgendes: 

Wenn man weit genug von ſeinem Urſprung das ſoge⸗ 
nannte prismatiſche Spectrum auffange, ſo daß es eine an⸗ 
ſehnliche Laͤnge gegen feine Breite babe, und das Violette 
weit genug vom Rothen entfernt und durch andere Farben 
völlig von ihm getrennt ſey, fo daß man es alſo für hin⸗ 
reichend abgefhieden halten künne; wenn man alsdann einen 
Theil Diefes violetten Scheines durch eine Deffnung geben 
und durch ein zweites Prisma in derfelben Richtung refran: 
giren laſſe: fo erfcheine unten abermals Roth (Gelbroth), 
welches doch nad der Theorie keineswegs ſtatt finden könne; 
deßwegen fie nicht anzunehmen fey. 

Der gute Mariotte hatte hierin freilich volllommen Recht, 
und das ganze Mäthfel löft fih dadurch daß ein jedes Bild, 
es ſey von welcher Farbe es wolle, wenn ed verrüdt wird, 
sefaumt erfcheint. Das violette Halblicht aber, dad durch 
die Fleine Deffnung durchfällt, ift nur ale ein violettes Bild 
anzufehen, an welchem ber gelbrothe Rand mit einem purs 
purnen Schein gar beutlih zu bemerken iſt; die übrigen 
Randfarben aber fallen entweder mit der Farbe des Bildes 
zuſammen, oder werben von derſelben verſchlungen. 
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Der gute nakürliche Martotte Tante bie Winkelzuge 
Newton's und feiner Schule nicht. Denn nad dieſem lafien 
fih die Karben zwar fondern, aber nicht voͤllig; Wiolett if 
zwar visiert, «allein es fteiten bie übrigen Farben auch noch 
darin, welche nun aus dem violetten Licht, bei der zweiten 
Refraction, wie die fämmtlichen Farden aus dem weißen 
Lichte, bei der eriten Mefraction, geſchieden werben. Dabei 
ift denn freilich das Merkwurdige, daß das Violett aus dem 
"man nım das Roth geſchteben, volllommen fe violett bleibt 
wie vorher; fo wie auch an den übrigen Garden feine Ver⸗ 
änderung vorgeht, die man in diefen Fall bringt. Dod genug 
hievon. Mehr als obiges bedarf es nicht, um deutlich zu 
machen, inwiefern Maribtte 6 Nentons Gegner anzuſchen ſey. 


Zweite Abtheilung. 

In dieſer ſucht er alle übrigen Farben, welche nicht durch 
Refraction hervorgebracht werden, aufzuführen, zu ordnen, 
gegen einander zu hakten, zu vergleichen, ſie auseinander ab⸗ 
zuleiten und daraus Erfahrungsſaͤhe abzuziehen, die er jedoch 
bier nicht Principien, ſondern Regeln nennt. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Erſcheinungen trägt er in vier Discurſen vor. 

Erfter Discurs. Bon Farben, die an lonchtenden 
Körpern erſcheinen. 

Verfchiedenfarbiged Licht der Sonne, der Sterne, der 
Flamme, des Glühenden, des Erhitzten; wober recht artige 
und brauchbare Verſuche vorlommen. Die Erfahrungsregel 
wozu er gelangt, ift ein Idem per Idem, womit man gar 
nichts ausrichten kann. 

Zweiter Discurs. Don den changeanten Farben, die 
auf der Oberfläche der Körper entftehen, 
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Hier führt er diejenigen Farben auf, welche wir Die epop⸗ 
tiſchen nennen: aneinander gedrudte Slasplatten, angelaufene® 
Glas, Seifenblafen. Er fchreibt diefe Phänomene durchaus 
einer Art von Refraction zu. 

Dritter Discurs. Bon firen und permanenten Farben, 
deren Erſcheinungen er vorzüglich unter Megeln bringt. 

Hier werben unfre chemiſchen Farben aufgeführt, und 
dabei etwas Allgemeines von Farben überhaupt. Weiß und 
Schwarz, dazwiſchen Selb, Roth und Blau. Er hat die 
Einficht, daß jede Farbe etwas weniger heil als das Weiße 
und etwas mehr heil ald das Schwarze ſeyn mülle. 

In den Erklärungen verfährt er allzu realiftifch, wie er 
denn das Blan zur eigenen Farbe der Luft macht; dann aber 
wieder zu unbeſtimmt: denn die körperlichen Karben find ihm 
modificirtes Licht. Das Liht muß nämlih in den Körper 
eindringen, dort zur befondern Farbenwirkung modificirt in 
unfer Auge zurüdfehren und darin die Wirkung hervorbringen. 

Der demifche Gegenfab von Actdum und Alkali ift ihm 
ſehr bedeutend. Hier ftehen wieder fchöne und brandbare 
Erfahrungen, doc ohne Ordnung untereinander, worauf denn 
ſchwache, nach Corpuscularvorſtellungsart ſchmeckende Erklaͤrun⸗ 
gen folgen. Ueber die Farben organiſcher Koͤrper macht er 
ſeine Bemerkungen. 

Bierter Discurs. Don Farbenerſcheinungen, die von 
innern Modificationen der Organe des Sehens entſpringen. 

Hier wird aufgefuͤhrt was bei uns unter der Rubrik von 
phyſiologiſchen Farben vorkommt: Dauer des Eindrucks, farbiges 
Abklingen und dergleichen; zuletzt die Diakriſis des Auges 
durch Licht, die Synkriſis durch Finſterniß. Und ſomit hoͤrt 
er da auf, wo wir anfangen. 
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Die aus dem Sapitel von den chemiſchen Sarben ausge: 
zogenen ſechs Regeln .überfeßen wir, weil man daraus 
das vorfichtige Benehmen dieſes Mannes am beften beurs 
theilen kann. 

1) „Die firen Karben erfcheinen ung, wenn das Kicht 
durch die Materie, welche dieſe Farben hervorbringt, ge⸗ 
dDrungen, zu unfern Augen mit genugfamer Kraft zurückkehrt.“ 

Diefes bezieht fih auf die wahre Bemerkung, daß jede 
chemiſch fpecificirte Farbe ein Helles hinter fich haben muß, 
um zu erfcheinen. Nur ift diefes nothwendige Erforderniß 
von Marfotte nicht genug eingefehen, noch deutlich genug aus⸗ 
gedrüdt. 

2) „Die Säfte von allen blauen und violetten Blumen 

werden grün durch die Alfalien und fchön roth durch bie 
Säuren.” 
3) „Die Abfude rother Hölzer werden gelb durch die 
Säuren, violett durch die Alkalien; aber die Aufgüffe gelber 
Pflanzen werden dunfel durch bie Alfalien, und verlieren 
faft gänzlich ihre Farbe durch die Säuren.“ 

4) „Die Begetationen die in freier Luft vorgehen, find 
srän; diejenigen an unterirdifchen Dertern, oder in der Kinfter: 
niß, find weiß oder gelb.“ 

5) „ES giebt viele gelbe oder dunkle Materien welche 
fih bleichen, wenn man fie wechfelsweile nebt und an der 
Sonne trodnet. Sind fie fodann weiß, und bleiben fie lange 
unbefeuchtet an der Xuft, fo werden fie gelb.“ 

6) „Irdiſche und fchweflichte Materien werden durch eine 
große Hiße roth und einige zuletzt ſchwarz.“ 

Hiezu fügt der Verfaffer eine Bemerkung, Daß man fehr 
viele Farbenerfcheinungen auf diefe ſechs Regeln zurüdführen 
‚und bei der Färberei, fo wie bei Verfertigung des farbigen 
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Glaſes, manche Anwendung davon machen Ldnne Unſere 
Zefer werden fih erinnern, wie dad Bewährte von dieſen 
Megeln in unſerer Abtheilung von chemiſchen Tauben beiges 
beat iſt. 





Im Sanzen läßt ſich nicht ablaͤugnen, daß Mariotte eine 
Ahnung bed Rechten gehabt und daß er anf dem Wege dabin 
geweſen. Er bat und manches gute Veſondere aufhemahrt, 
fürs Allgemeine aber zu wenig gethan. Seine Loehre iſt mager, 
feinem Unterricht fehlt Ordnung, und bei aller Vorſichtigkeit 
fpriht er Doch wohl. zuletzt, ftatt einer Erfahrungsregel, etwas 
Sppothetifches aus. Ans dem bieher Vorgetragenen laͤßt ſich 
nunmehr beurtheilen, in wiefem Mariotte «ls ein Gegner 
von Newton anzuſehen ſey. Uns iſt nicht bekannt geworden, 
daß er das was er im Vorbeigehen gegen die neue Lehre ge⸗ 
äußert, jemals wieder urgirt habe. Sein Aufſatz über bie 
Farben mag kur; vor feinem Tode herausgelommen ſepyn. 
Auf melde Reife jedoch bie Newtoniſche Schule ihm ange 
fohten und um feinen guten Ruf gahracht, wird ſich ſoaleich 
des Nähern ergeben. 


— — — — 


Johann Theophilus Desagnliers, 


geboren 1683. 


Die Philo ſophen des Alterthums, welche ſich mehr für 
Den Menſchen als für bie übrige Natur intereſſirten, betrach⸗ 
teten biefe nur nebenher und theoretifiten nur gelegentlich 
über diefelbe. Die Erfahrungen nahmen zu, die Beobachtungen 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 18 
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wurden genauer und die Theorie eingreifender; doch brachten 
ſie es nicht zur Wiederholung der Erfahrung, zum Verſuch. 
Im ſechzehnten Jahrhundert, nach friſcher Wiederbelebung 
der Wiſſenſchaften, erſchienen die bedeutenden Wirkungen der 
Natur noch unter der Geſtalt der Magie, mit vielem Aber⸗ 
glauben umhuͤllt, in welchen fie ſich zur Zeit der Barbarei 
verfentt hatten. Im fiebzehnten Jahrhundert wollte man, 
wo nicht erftaunen, doch fich immer noch verwundern, und 
die angeftellten Verſuche verloren ſich in feltfame Künfteleien. 
Doch war die Sache immer ernfthafter geworben. Wer 
über die Natur dachte, wollte fie auch ſchauen. Jeder Denker 
machte nunmehr Verfuche, aber auch noch nebenher. Gegen 
das Ende diefer Zeit traten immer mehr Männer auf, die 
fi mit einzelnen Theilen der Naturwiffenfchaft befhaftigten 
und vorzüglich diefe durch Verſuche zu ergründen fuchten. 
Durch dieſe lebhafte Verbindung des Erperimentireng 
und Theoretifirend entftanden nun diejenigen Perfonen, welche 
man, befonders in England, Natural: und Erperimental: 
Philoſophen nannte, fo wie es denn auch eine Srperimental: 
Philoſophie gab. Ein jeder der die Naturgegenftände nur nicht 
gerade aus der Hand zum Mund, wie etwa der Koch, be: 
handelte, wer nur einigermaßen confequent aufmerkſam auf 
die Erfheinungen war, der hatte fchon ein gewiſſes Recht zu 
jenem Ehrennamen, den man freilich in diefem Sinne vielen 
beilegen konnte. Jedes allgemeine Naifonnement, dad tief 
oder flach, zart oder crud, zuſammenhaͤngend oder abgeriffen, 
über Naturgegenftände vorgebracht wurde, hieß Philoſophie. 
Ohne diefen Mißbrauch des Wortes zu kennen, bliebe ed un: 
begreiftich, wie die Londner Societät den Titel Philofophffche 


Transactionen für die unphiloſophiſchſte aller Sammlungen 
haͤtte wählen koͤnnen. 


i 
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Der Hauptmangel einer ſolchen unzulinglihen Behand: 
lung blieb daher immer, daß bie theoretiſchen Anfichten fo- 
vieler Einzelnen vorwalteten, und dasjenige was man fehen 
folte, nicht einem jeden gleichmäßig erſchien. Uns iſt be: 
kannt, wie fih Boyle, Hoofe und Newton benommen, 

Durch die Bemühungen folher Männer, befonderd aber 
der Londner Societät, ward inzwilchen das Intereffe immer 
allgemeiner. Das Publicum wollte nun auch fehen und unters 
zichtet feyn. Die Verſuche follten zu jeder Seit auf eines 
jeben Erfordern wieder dargeftelt werden, und man fand 
nun, daß Erperimentiren ein Metier werden mülfe. 

Dieß ward es zuerft durch Hawksbee. Er machte in ons 
don Öffentliche Verfuche der Elektricität, Hydroſtatik und Luft⸗ 
Iehre, und enthielt fich vielleicht am reinften von allem Theo: 
retifhen. Keil ward fein Schüler und Nachfolger. Diefer 
erflärte fich aber fchon für Newton's Theorie. Hätte er die 
Sarbenlehre behandelt, wie Hawksbee die Lehre von ber 
Gleftricität, fo würde alles ein andered Anſehen gewonnen 
Haben. Er wirkte in Drford bis 1710, 

Auf Keil folgte Desaguliers, der von ihm, Teinem 
Meifter, die Fertigkeit Newtonifche Erperimente veceptgemäß 
nachzubilden, fo wie die Neigung zu diefer Theorie geerbt 
hatte, und deffen Kunftfertigkeit man anrief, wenn man 
Verſuche fihten, durch Verfuhe etwas beweifen wollte. 

Desagulierd ward berühmt durch fein Geſchick zu experis 
mentiren. s'Graveſande fagt von thin! cujus peritia in 
instituendis experimentis nota est. Er hatte hinreichende 
mathematifche Kenntniffe, fo wie auch genugfame Einſicht in. 
das was man damals Naturphilofophie nannte, 
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Desnguliers gegen Mariotte. 


Die Acta eruditorum hatten 1706 &. 60 Nachricht von 
“ der Optit Newton's gegeben, durch einen’ gedrängten Auszug, 
ohne die mindefte Spur von Beifall oder Widerſpruch. 
' Im Jahre 1713 S. 247 erwähnen fie, bei Gelegenheit 
von Rohault's Phyſik, jenes von Mariotte ausgefprochenen 
Einwurfs, und dußern fich darüber folgendermaßen: „Wenn 
ed wahr ift, daß ein aus dem Spectrum abgefondertes ein: 
zelnes farbiges Licht, bei einer zweiten Brehung, aufs neue 
an feinen Theilen Farben zeigt; fo.periclitirt die Newtoniſche 
Lehre. Noch entfcheidender würde dad Mariottifhe Experi⸗ 
ment fepn, wenn Das ganze blaue Xicht in eine andere Karbe 
verwandelt worden wäre.” 

Man ficht wohl, daß diefer Sweifel ſich von einer Perfon 
derfchreißt, die mit der Sache zwar genugfam bekannt iſt, 
fle aber nicht völlig durchbrungen Hat. Denn jedes einfärbige 
Bild kann fo gut als ein fchwarzes, weißes ober graues, 
durch bie verbreiterten Säume zugededt und feine Farbe 
“Dadurch aufgehoben, keineswegs aber In eine einzelne andere 
Sarbe verwandelt werden. Genug, ein Aufruf biefer Art 
war von zu großer Bedeutung für Newton felbft und feine 
Säule, als daß nicht dadurch hätten Bewegungen hervor: 
gebracht werden follen. Diefes gefchah auch, und Desaguliers 
ſtellte 1715 die Verfuche gegen Mariotte an. Das Verfahren 
ift und in den philofophifchen Transactionen Nr. 348 S. 433 
aufbewahrt. 

Wir müffen uns Gewalt anthun, indem wir von biefem 
Aufſatz Rechenſchaft geben, aus der Biftorifchen Darftellung 
nicht wieder in die polemifche Behandlung zu verfallen. Denn 
eigentlich folte man Desaguliers gleichfalls Schritt vor Schritt, 
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Wort vor Wort folgen, um zu zeigen, daß er wie fein Meiſter, | 


ja noch fchlimmer als diefer,, fich bei den VWerfuchen benommen. 
Unbedeutende, unnuße Nebenumftände werben hervorgehoben, 
die Hauptbedingungen des Phaͤnomens ſpaͤt und nur wie im 
Voruͤbergehen erwähnt; es wirb verfihert daß man biefes 
und jenes leiften wolle, geleitet habe und fodann, «ls wenn 
es nichts wäre, zum Schluffe eingefanden, Daß es nicht ge⸗ 
ſchehen fey, daB eins umd anderes noch beiher fich zeige und 
gerade das wonon eben die Rede war, daß es fih nicht 
zeigen dürfe. 

Gegen Mariotte fol bewiefen werben, daß bie Farben 
des Spectrums, wenn fie recht gefondert feyen, feine weitere 
DBeränderung erleiden, aus ihnen keine andern Farben ber: 
vorgeben, an ihnen Keine andere Farbe fich zeige. Um nun 
die prismatifchen Farben auf diefen hohen Grab zu reinigen, 
wird der Newtoniſche eilfte Verfuh des erſten Theils als 
genugthuend augeführt, die dort vorgefchlagene umſtaͤndliche 
Vorrichtung zwar ald beihwerlich und verdrießlich (trouble- 
some) angegeben und, wie auch Newton fchon gethan, mit 
eiuer beguemern ausgetauſcht, und man glaubt nun, es folle 
Direct auf den Gegner losgehen, es werde dasjenige was er 
behauptet, umgeflofen, Dasienige was er geläugnet, bewieſen 
werden. 

Hein Desaguliers verführt völlig auf die Newtonifche 
Manier und bringt gang unfchulbig bei: er wolle auch noch 
einige begleitende Verſuche (concomitant) vorführen. Nun 
ifk aber an diefem eilften Experiment gar nichts zu begleiten: 
wenn es beftehen könnte, müßte es für fich beſtehen. Deſsagu⸗ 
liers Abſicht aber if, wie man wohl eimfiche, Die game 
Newtoniſche Lehre son vorn herein feſtzuſetzen, damit das 
was am eilften Verſuche fehlt, gegen bie ſchon gegründete 
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Lehre unbedeutend fcheinen möge: eine Wendung, deren fi 
die Schule fortdauernd bedient hat. Er bringt daher nicht 
Einen, fondern neun Verſuche vor, welche tämmtlich mit ge- 
wiffen Verſuchen der Optik correfpondiren‘, die wir deßwegen 
nur kürzlich anzeigen, und unfern Kefern dasjenige was wir 
bei jedem einzelnen im polemifhen Theile zur Sprache ge- 
draht, zur Erinnerung empfehlen. 

1) Verfuh mit einem rothen und blauen Bande neben- 
einander, durchs Prisma angefehn. Der erfte Verſuch des 
erſten Theils mit einigen Veränderungen. Diefer wegen 
feiner Scheinbarkeit Newtonen fo wichtige Verſuch, daß er 
feine Optik damit eröffnet, ſteht auch Hier wieder an der 
Spiße. Der Erperimentator halt fi bei ganz unnöthigen 
Bedingungen auf, verfichert der Verſuch des Audeinander: 
rüdens ber beiden Bänder fey vortrefflich gerathen, und fagt 
erft hinterbrein: wenn der Grund nicht fehwarz ift, fo gerätä 
der Verſuch nicht fo gut. Daß der Grund hinter den Bän- 
dern ſchwarz ſey, ift die unerläßliche Bedingung welche obenan 
frehen müßte. Iſt der Grund heller als die Bänder, fo ge: 
räth der Verſuch nicht etwa nur nicht fo gut, fondern er 
geräth gar nicht; es entiteht etwas Umgekehrtes, etwas ganz 
Anderes. Man wird an diefer ausflüchtenden Manier Doch 
wohl fogleich den Achten Jünger Newton’d erkennen. 

2) Ein aͤhnliches Erperiment mit ben beiden Papier: 
fireifen durch die Karben des Spectrumg gefärbt, vergleicht 
fih mit dem dreisehnten Verſuche des erften Theile. 

3) Das Bild diefer leßten, violetten und gelbrothen 
Streifen buch eine Linfe auf ein Papier geworfen, fodann 
derſelbe Verfuh mit gefärbten Papieren, Tommt mit dem 
zweiten Verſuche des erften Theils überein. 

4) Verſchiedene Lingen und Dirertionen des prismatiſchen 
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Bildes nach.den verſchiedenen Einfallswinkeln bed reinen Lichts 
aufs Prisma. Was hier ausgeführt und bargeftellt ift, würde 
zum dritten Verfuch des erften Theils gehören. i 

5) Das objective Spectrum wird durch das Prisma ans 
sefehen, es fcheint heruntergerüdt und weiß. Iſt der eilfte 
Verſuch des zweiten Theils. 

6) Das Spectrum geht durch die Linſe durch und er⸗ 
ſcheint im Focus weiß. Iſt ein Glied des zehnten Verſuchs 
des zweiten Theils. 

7) Das eigentliche Experimentum Erucis, das ſechste 
des erſten Theils. Hier geſteht er, was Mariotte behauptet 
hat, daß die zu einzelnen Bildchen ſeparirten prismatiſchen 
Farben, wenn man ſie mit dem Prisma anſieht, wieder 
Farbenraͤnder zeigen. 

8) Nun ſchreitet er zu der complicirten Vorrichtung des 
eilften Experiments des erſten Theils, um ein Spectrum zu 
machen, das ſeiner Natur nach viel unſicherer und ſchwankender 
iſt als das erſte. 

9, Mit dieſem macht er nun ein Experiment, welches 
mit dem vierzehnten bes erften Theils zufammenfält, um 
zu zeigen, daß nunmehr die farbigen Lichter ganz gereinigt, 
einfach, homogen, gefunden worden. Dieß fagt er aber nur: 
denn wer ihm aufmerkſam nachverfucht, wird dag Gegenteil 
finden. 

Das was Desagulierd gethan, theilt fi alfo in zwei 
Theile: die fieben erften Verſuche ſollen bie diverfe Nefran- 
gibilität bemweifen und in dem Kopf des Schauenden feſt⸗ 
fegen; unter der fiebenten und achten Nummer hingegen, 
welche erſt gegen Mariotte gerichtet find, fol das wirklich 
geleiftet feyn, was verfprochen worden. Wie captiod und 
unreblih auch er hier zu Werte gehe, Tann man daraus - 





2 


feben, daß er wiederholt fagt: mit dem Mothen gelang mir's 
febr gut, und fo auch mit den Äbrigen. Warum fagt er 
denn nicht: es gelang mir mit allen Farben? ober warum 
fängt er wicht mit einer jandern an? Alles dieſes tft ſchon 
von und bid zum Ueberdruß im polemifchen Theile ausein⸗ 
andergefeßt. Belonders ift es in der ſupplementaren Ab: 
bandiung über die Verbindung ber Pridmen und Linfen bei 
Erperinsenten, ausführlich geſchehen und zugleich das eilfte 
Erperiment wiederholt beleuchtet worden, 

Aber Hier macht ſich eine allgemeine Betradtung nöthig. 
Das was Desaguliers gegen Mariotte und fpäter gegen Riz⸗ 
zetti verfucht umd vorgetragen, wird von der Nemtonifchen 
Schule feit hundert Jahren als ein Schlußserfahten angeſehn. 
Wie war ed möglich, Daß ein folcher Unſinn ſich Mr einer Er: 
fahrungswiffenfgaft einfchleichen. Konnte? Dieſes zu beants 
worten, müfen wir Darauf aufmerkſam machen, daß, wie 
fih in die Wiffenfchaften ethifche Beweggründe mehr ald man 
glaubt, einfchlingen, eben fo auch Staats : und Rechts-Mottive 
und Marimen darin zur Ausübung gebracht werden. Ein 
ſchließliches Aburtheln, ohne weitere Appellation zuzulaſſen, 
geziemt wohl einem Gerichtshoſe. Wenn vor hundert Jahren 
ein Verbrecher vor bie Geſchworenen gebracht, von dieſen 
ſchuldig befunden, und ſedann aufgehangen worden; fo fällt 
es uns nicht leicht ein, die Reviſion eines ſolchen Proceſſes 
zu verlangen, db es gleich Falle genug gegeben dat, mo das 
Andenten eines Ihmählich Hingerichteten durch Hecht und 
Urtheil rehabilitirt worden. Nun aber Werfwche, von einer 
Seite fo bedentend, von ber andern fo Teiche und bdequem 
anzuftellen, Tollen, weil fie vor hundert Jahren, in England, 
vor einer zwar anfehnlichen aber weder theoretiffrend noch 
experimentirend völlig tactfeiten Geſellſchaft angeftellt worden, 
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nunmehr als ein für allemal abgethan, abgemacht und fertig 
erflärt, und die Wiederholung derfelben für unnuͤtz, thoͤricht, 
ja anmaflich audgefchrien werden! Iſt bierdet nur der mins 
defte Sinn, was Erfahrungswiſſenſchaft ſey, werauf fie bes 
ruhe, wie fie wachfen könne und müffe, wie fie ihr Falſches 
nach und nach von felbft wegwerfe, wie durch neue Entbedungen 
die alten fi ergänzen und wie durch das Ergänzen die 
älteren Vorftellungsarten,, felbft ohne Polemik, in ſich zerfalen? 

Auf die lächerlichſte und unerträglichfte Weife hat man 
von eben diefen Desaguliersichen Erperimenten fpäterhin ein- 
fihtige Raturforſcher weggefchredit, gerade wie die Kirche von 
Staubensartiteln die nafeweifen Keger zu entfernen fucht. 
Betrachtet man dagegen, wie in ber neuen Zeit Phyſiker 
und Chemiker bie Lehre von den Kuftarten, ber Elektricität, 
des Galvanism, mit unfäglihem Fleiß, mit Aufwand und 
manchertet Aufopferungen bearbeitet; fo muß man fich ſchaͤ⸗ 
men, im Aromatifchen Fach beinahe allein mir dem alten 
Inventarium von Traditionen, mit ber alten Rüfttammer 
ungefhieter Borrichtungen fi in Glauben und Demuth 
begnügt zu haben. 


Yohannes Mizzetti, 


ein Benttianer und nufmerffamer Liebhaber der Dieptrik, 
faßte ein ganz richtiges Npercu gegen Newton und fühlte, 
wie natürlich, einen großen Reiz andern feine Emtbrdung 
mitzuthellen und eintenchtend zu machen. Er verbreitete 
feine Meinung durch Briefe und reifende Frennde, fand aber 
überal Gegner. In Deutichland wurden feine Argumente 
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in die Acta Eruditorum eingerüdt. Profeſſor Georg Friedrich 
Nichter in Leipzig feßte fich dagegen; in England erperimen: 
tirte und argumentirte Desagulierd gegen ihn; in Frankreich 
Ganger; in Italien die Bolognefer Societät. 

Er gab zuerft ein Diarium einer Neife durch Italien vor 
dem Jahre 1724 mit Nachträgen heraus, wovon man. einen 
Auszug in. die Acta Eruditorum feßte. (Supplemente der- 
felben Tom. 8. p. 127.) 

Dei Gelegenheit dap Rizzetti die Frage aufwirft, wie es 
möglich fey, daß man die Gegenftände mit bloßen Augen 
farblos fähe, wenn es mit der von Newton bemerften und 
erklärten farbigen Aberration feine Nichtigkeit habe, bringt 
er verfchiedene Einwendungen gegen die Newtonifchen Erperi- 
mente fo wie auch gegen die Theorie vor. Nichter fchreibt 
dagegen (Tom. eod. p. 2286). Darauf läßt fi Rizzetti wieder 
vernehmen und fügt noch einen Anhang hinzu (p. 303 f.). 
Aus einer neu veränderten Ausgabe des erften Rizzettiſchen 
Auffages findet fich gleichfalls ein Auszug (p. 234) und ein 
Auszug aus einem Briefe des Rizzetti an die Londner Socie⸗ 
tät (p. 236). . 

Richter vertheidigt fih gegen Rizzetti (A. E. 1724, p. 27). 
Diefer giebt heraus; Specimen physieo-mathematicum de 
Luminis affectionibus, Tarvisii et Venet. 1727. 8. Einzelne 
Theile daraus waren früher erfchienen: De Luminis refrac- 
tione, Auctore Rizzetto (fiehe A. E. 1726. Nr. 10). De 
Luminis reflexione, Auctore Rizzetto (fiehe A. E. supl. 
Tom. IX, Sect. 2. Nr. 4). 

Gedachtes Werk darf einem Freunde der Farbenlehre 
fünftighin unbekannt bleiben. Wir machen zu unfern gegen 
wärtigen hiftorifchen Zwecken daraus eimen flüchtigen Auszug. 

Er nimmt an, das Licht beftehe aus iCheilen, die fich 
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ungern von einander entfernen, aber doch durch Mefraction 
von einander getrennt werden; dadurch. entftehe die Difperfion 
deffelben, welche Grimaldi fich fchon ausgedacht hatte. Rizzetti 
nimmt leider auch noch Strahlen an, um mit denfelben zu 
pperiren. 

Man fieht, daß diefe Vorftelungsdart viel zu nahe an 
der Newtoniſchen liegt, um ald Gegenfaß bderfelben Süd zu 
machen. 

Rizzetti's Ddifpergirted Licht ift num ein Halblicht; es 
kommt in ein Verbaltniß zum Hellen oder Dunkeln, daraus 
entfteht die Farbe. Wir finden alfo, daß er auf dem rechten 
Wege war, indem er eben baffelbe abzuleiten fucht, was wir 
dur Doppelbild und Trübe audgefprochen haben. 

Der mathematifche Theil feines Werte, fo wie dad was 
er im Allgemeinen von Refraction, Meflerion und Difperfion 
handelt, liegt außer unferm Kreiſe. Das übrige was ung 
näher angeht, Fan man in ben polemifchen und den didakti⸗ 
fchen Theil eintheilen. 

Die Mängel der Newtonifchen Xehre, das Saptiofe und 
Unzjulängliche ihrer Experimente ſieht Rizzetti recht gut ein. 
Er führt feine Eontrovers nach der Ordnung der Optik und 
ist den Newtonifchen Unrichtigkeiten ziemlich auf ber Spur; 
Doch durchdringt er fie nicht ganz und giebt 3. B. gleich bei 
dem erften Verfuh ungefchidter Weile zu, daß bad blaue 
und rothe Bild auf dunkelm Grunde wirflich ungleich ver: 
rüdt werde, da ihm doch fonft die Erfcheinung der Saͤnme 
nicht unbelannt iſt. Dann bringt er die beiden Paptere auf 
weißen Grund, wo denn freilich dur ganz andere Saͤume 
für den Unbefangenen die Unrichtigfeit, die fih auf ſchwarzem 
Grunde verftedt, augenfällig werden muß. 

Aber fein Widerfacher, Michter in Leipzig, erhaſcht ſogleich 


— 


284 


Dad Argument gegen ihn, daß die umter biefen Bedingungen 
erſcheinenden Farben ſich vom weißen runde berfchreiben: 
eine ungefchiefte Behauptung, in welcher ſich jedoch die 
Newtonianer bis auf Den heutigen Tag folig fühlen, und 
welhe auch mit großer Selbjtsenügfamfeit gegen und vor 
gebracht worden. 

Seiner übrigen Eontroverd folgen wir wicht: fie trifft 
an vielen Orten mit der unfrigen überein, und wir gebenfen 
nicht zu laͤugnen, daß wir ibm manches fchuldig geworden, 
fo wie noch fünftig manches aus ihm zu nutzen feyn wird. 

Sn feinem didaktiſchen Theile findet man ihn weiter vor: 
gerückt ald alle Vorgänger, und er hatte wohl verdient, da 
wir ihn mit Theophraft und Boyle unter den wenigen genannt, 
welche fich bemüht, bie Maſſe der zu ihrer Seit bekannten 
Phänomene zu ordnen. ' 

In feiner Eintheilung der Farben find alle die Bedin⸗ 
gungen beachtet, unter welchen und Die Farde eriheint. Er 
hat unfere phyſiologiſchen Karben unter der Rubrik der phan: 
taftifchen oder imaginaͤren, unſere phyfifchen unter: der doppel- 
ten der variirenden, weiche wie. bie dioptriſchen der erften 
Elaffe, und der apparenten, welche wir die dioptriſchen der 
zweiten Claſſe genannt, vorgetragen. Untere chemiſchen Farben 
finden fi Bei ihm unter dem Titel der permanenten ober 
natürlichen. 

Zum Grunde von allen Farbenerfcheinungen legt ex, wie 
fhou oben: bemerft, basjenige was wir unter der Lehre von 
trüben Mitteln begreifen. Gr nennt Mefe Farben die variiren⸗ 
den, weil ein truͤbes Mittel, je nachdem es Bezug auf eine 
helle oder dunfle Unterlage Bat, verfchiebene Karben zeigt. 
Auf diefem Wege erflärt sr auch die Farben der Körper, wie 
wir ed auf eine ähnliche Weiſe gethan haben. 
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Die apparenten leitet er gleihfalld baven ab, und nähert 
fich dabei unferer Darftellung nom Doppelbild; weil ex aber 
das Doppelbild nicht als Factum ftehen laßt, fondem die 
Urfache deifelben zugleich mit erkläxen will: fo muß er feine 
Difperfion Herbribringen, wodurch denn die Sache fehr mühe 
felig wird. 

So find auch feine Figuren höchſt unerfreulich und be⸗ 
ſchwerlich zu entziffern; dahingegen die Newtoniſchen, obgleich 
meiſtens falſch, den großen Vortheil haben, bequem zu ſeyn 
und deßhalb faßlich zu fcheinen. 

Bei den phyfiologifgen, feinen imaginären, bemerkt er 
recht gut.den Unterfchied der abklingenden Farbenericheinung 
auf dunfelm und hellem Grunde; weil ihm aber das wichtige, 
von Mato anerfaunte Fundament von allem, die Synkriſis 
durchs Schwarze, die Diakriſis durchs Weiße bewirkt, abgeht; 
weil er auch die Korderung der entgegengeleßten Farben nicht 
kennt: fo bringt er dad Ganze nicht auf eine Art zuſammen 
Die einigermaßen befriedigend wäre. 

Uebrigend rechnen wir es und zur Ehre und Freude, ihn 
als denjenigen anzuerlennen, der zuerft am ausführlichften 
und tüchtigften dad wovon auch wir in der Sarbenlehre über: 
zeugt find, nad Beſchaffenheit der Erfahrung feiner Zeit auge 
gefprochen hat. | 





Des aguliers gegen Rizzatti. 


Als in den Leipziger Actis Eruditorum (Suplem. Tom. 8. 
S. 3. p. 130.131.) einiger Einwürfe Rizzetti's gegen Newton 
erwähnt ward, wiederhoft Desaguliere dad Experiment wovon 
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die Mede it, 1732 vor der Socketät zu London, und giebt 
davon in den Philofophifchen Transactionen Vol. 32, pag. 206 
eine kurze Nachricht. 

Es iſt das zweite Erperiment bed erften Buchs der Optik, 
bei welchem ein hellrothes und ein dunkelblaues Papier, beide 
mit fhwarzen Fäden ummunden, durch eine Linſe anf einer 
weißen Tafel abgebildet werden; da denn das rothe Bild, ober 
vielmehr das Bild der ſchwarzen Fäden auf rothem Grunde, 
fih ferner von der Linfe, und das blaue Bild, oder vielmehr 
das Bild der fchwarzen Fäden auf blauem Grunde, ſich näher 
an der Linſe deutlich zeigen fol. Wie ed damit ftehe, haben 
wir im polemifchen Theil umftändlich genug augeinandergefeßt 
und hinlänglich gezeigt, daß hier nicht Die Farbe, fondern 
das mehr oder weniger AUbftechende ded Helen und Dunkeln 
Urſache ift, daß zu dem einen Bilde der Abbildungspunkt 
fhärfer genommen werden muß, da bei dem andern ein 
larerer ſchon hinreichend ift. 

Desagulierd, ob er gleich behauptet fein Experiment ſey 
vortrefflih gelungen, muß doch zulebt auf dasjenige worauf 
wir fefthalten, in einem Noͤtabene hindeuten; wie er denn, 
nach Newtonifher Art, die Hauptfahen in Noten und Nota- 
bene nahbringt, und fo fagt er; Man muß Sorge tragen, 
daß die Farben ja recht tief find; denn indem ich zufälliger: 
weife etwas von dem Blauen abgeftreift hatte, fo war das 
Weiße der Karte unter dem Blauen Schuld, daß auch diefes 
Bild weiter reichte, fat fo weit ald das Rothe. 

Ganz natuͤrlich! Denn nun ward. dad Blaue heller und 
die ſchwarzen Fäden ftachen beffer darauf ab, und wer fieht 
nun nicht, warum Newton, bei Bereitung einer gleichen Pappe 
zu feinen zwei erften Erperimenten, einen ſchwarzen Grund 
unter die aufzuftreichenden Farben verlangt? 
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Diefes Experiment, beffen ganzen Werth man in einem 
Notabene zurädnehmen kann, noch beffer Eennen zu lernen, 
erfuchen wir unſere Leſer befonders dasjenige nachzuſehen, 
was wir im polemifchen Theil zum ſechzehnten Verſuch 
(312 — 315) angemerkt haben. 

Rizzetti hatte 1727 fein Werk herausgegeben, deſſen ein⸗ 
zelne Theile fchon friiher befannt gemacht worden. Desagu⸗ 
liers erperimentirt und argumentirt gegen ihn: man fehe 
die Pbilofophiihen Kransactionen Nr. 406. Monat Decem⸗ 
ber 1728. 

Zuerfi beklagt ſich Desagulierd über bie arrogante Manier, 


. womit Rizzetti dem größten Philofopgen jeßtger und vergan- 


gener Belt begegne; über den triumpbirenden Ton, womit er 
die Sertgümer eines großen Mannes darzuftellen glaube. 
Darauf zieht er folhe Stehen aus die freilich wicht die 
Höflichften find, and von einem Schüler Newton's ale Getteds 


“ läfterung verabfehent werden niußten. Ferner tractirt er ben 


Autor ald some people, bringt noch mehrere Stellen and 
dem Werke vor, die er theils kurz abfertigt, theild auf fich 
beruhen laßt, ohne jeboh im mindeften eine Ueberſicht über 
dad Buch zu geben, Endlich wendet er fih zu Erperimensen, 
die fih unter verfchiedene Rubriken begreifen laſſen. 

a) Zum Beweife der diverfen Nefrangsbilität: 1) bag 
zweite Erperiment aus Newton's Optik; 2) das erfte Expertiment- 
Daher. 

bh) Nefraction und Reflexion an fich betreffend, meiſtens 


- ohne Bezug auf Karbe, 3) 4) 5) 9. Berner wird die Bergung 
der Strahlen bei der Nefraction, die Bengung der Strahlen 


bei der Reflexion nach - Remwtonifchen Grundfäßen entwickelt 


und diefe Phänomene der Attraction zugefährieben. Die Dar: 


ſtellung iſt klar und zweckmaͤßig, obgleich Die Anwendung auf 
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vie divers refrangiblen Strahlen mißlich ud yeinlich er: 
ſcheint. In D) und 8) wird die durd Berührung einer Glas⸗ 
flaͤche mit dem Waſſer auf einmal aufgehobene Reflexion 
dargeſtelt, wobei die Benterfung gemacht wird, daß die Durch 
Refraction und Meflerion gefehbenen Bilder deutlicher ſeyn 
ſollen als die durch bloße Meflerion gefehenen, zum Be: 
weis, das das Licht leichter durch bichte als durch dünne 
Mit sche. 

2) Als Zugabe 9) der befannte Newtoniſche Berſuch, der 
fechzehnte des zweiten Theils: wenn man unter freiem Himmel 
uf kin Prisma fieht, da ich denn ein. baute Wagen zeigt. 
Wir haben an feinem Orte dieſen BDenfuc, nwuſtandlüch er: 
laͤubert und The auf unſere Erfahrungsläge zurückgeführt. 

Diefe:Exrperimente wurden vorgenommen vor dem demn- 
ligen Praͤſidenten der Societat Bund Sloane, vier Mitglie- 
Here derſelben, Engkaͤndern, md vier Itallaͤnern, welche 
ſammtlich den (guten Enfolg. der Erperimente bezengten. Wie 
menig uber hierdurch eigentlich andgemacht werben können, 
beſonders in Abſicht auf Furbentheorie, laßt ſich gleich daraus 
ſehen, daß die Experimente 3 Mid 8 inel. ſich auf die Theorie 
‚Der Refraclion und Reflexion im Allgemeinen besichen, und 
daß die ſämmtlichen Herren von den drei Abrigen Verſuchen 
michts weiten dezeugen Tonnsen, als was min alle Tage auch 
begengen ktoönuen: daß räudli‘ unser dan gegabenen beſchrank⸗ 
ten Bedingungen die Phänomene fo und nicht anders er: 
körinen. Mies fir aber: ausſprechen und ansfagen, das ift 
song Mas anderes, und das kann fein Zuſchauer bezougen, 
‚om wenigften ſolche, denen man die Verſuche nicht im ihrer 
‚ganzen Fülle md Breite vorgelegt hat. 

Wir glauben alte ber Sehe nunmehr überftüſſig genus- 
gethan zu haben, und verlangen ner wie nad von einem 
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Seden, der fih dafür intereffirt, daß er alle Experimente, fo 
oft als es verlangt wird, darftellen koͤnne. 

Was übrigens Desaguliers befrifft, fo ift der vollftändige 
Titel des von ihm herausgegebenen Werkes: A Course of 
Experimental Philosophy by Jobn Theophilus Desaguliers, 
L. L. D. F.R. S. Chaplain to his royal Highness Frederik 
Prince of Wales, formerly of Hart Hall (now Hertford 
College) in Oxford. London. 

Die erfte Auflage des erften Theils ift von 1734 und 
die zweite von 1745. Der zweite Band kam 1744 heraus, 
Sn der Vorrede ded zweiten Theils pag. VII ift eine Stelle 
‚merkwürdig, warum er bie Optik und fo auch die Licht- und 
Farben-Lehre nicht behandelt. 


Gauger. 


Gehört auch unter die Gegner Rizzetti's. Von ihm find 

und befannt 

. Leitres de Mr. Gauger sur la differente Refrangibilite 
de la Lumiere et l’immutabilite de leurs couleurs etc. etc. 
Sie find befonders abgedrudt, ftehen aber auch in der Con- 
tinuation des Mcmoires de Litlerature et d’Histoire Tom. V, 
p. 1. Paris 1728 und ein Auszug daraus in den Memoires 
‚ pour Y’histoire des Sciences et des beaux arts. Trevoux, 
Juillet 1728. 

Gm Sanzen laßt fich bemerken, wie fehr es Nizzetti muß 
angelegen gewefen feyn, feine Meinung zu verbreiten und 
die Sache zur Sprache zu bringen. Was hingegen die Con⸗ 
trovers betrifft, die Sauger mit ihm führt, fo müßten wie 

Socthe, ſämnitl. Werke. XXXIX. 10 
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alles dag wiederholen, was wir oben ſchon beigebracht, und 


wir eriparen daher und und unfern Leſern diefe Unbequem⸗ 
lichkeit. 


Newton's Werfönlichkeit. 


Die Abficht deffen was wir unter diefer Rubrik zu fagen 
gedenken, ift eigentlih die, jene Rolle eines Gegners und 


Widerſachers, die wir fo lange behauptet und auch Fünftig 


noch annehmen müffen, auf eine Zeit abzulegen, fo billig ale 
möglich zu ſeyn, zu unterfuchen, wie fo feltfam Widerfprecdhen- 
des bei ihm zufammengehangen und Dadurch unfere mitunter 
gemiffermaßen heftige Polemik auszuſoͤhnen. Daß manche 
wiffenfhaftlihe Raͤthſel nur durch eine ethifche Auflöfung 
begreiflich werden können, giebt man und wohl zu, und wir 
wollen verfuhen was ung in dem gegenwärtigen Falle ge: 
lingen kann. 

Bon der englifchen Nation und ihren Zuftänden iſt ſchon 
unter Roger Bacon und Bacon von Verulam einiges erwähnt 
worden, aud giebt und Sprat's flüchtiger Aufſatz ein zus 
fammengedrängtes hiftorifhes Bild. Ohne hier weiter ein⸗ 
zugreifen, bemerken wir nur, daß bei den Engländern vor: 
züglih bedeutend und ſchaͤtzenswerth ift die Ausbildung fo 
vieler derber tüchtiger Individuen, eines jeden nach feiner 
MWeife; und zugleich gegen das Deffentlihe, gegen das ge: 
meine Weſen: ein Vorzug, den vielleicht Feine andere Nation, 
wenigſtens nicht in dem Grade, mit ihr theilt. 

Die Zeit in welder Newton geboren ward, ift eine ber 
prägnanteften in ber englifchen, ja in ber Weltgeſchichte 
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überhaupt. & wear vier Jahre alt, ald Earl der I. enthaup⸗ 
tet wurde, und erlebte die Thrombefteigung Georg’s des I. 
Ungeheuce Sonflicte bewegten Staat und Kirche, jedes für 
ſich und beide gegen einander, auf die mannichfaltigſte und 
abwechſelndſte Weiſe. Ein König ward hingerichtet; entgegen 
gefeßte Dolls: und Kriege: Parteien fürmten wider einander; 
BRegierungsveränderungen, Beränderungen des Mintfteriums, 
der Parlamente, folgten fich gedrängt, ein wiederhergeſtelltes 
mit Blanz geführtes Koͤnigthum ward abermals erſchuͤttert; 
ein König vertrieben, der Thron von einem Sremben in 
Beſitz genommen, und abermals nicht vererbt, fondern einem 
Sremden abgetreten. 

Wie muß nicht durch eine folche Zeit ein Zeder fid) ans 
geregt, ſich aufgefordert fühlen! Was muß dag aber für ein 
eigener Mann ſeyn, bey feine Geburt, feine Fähigkeiten gu 
mancerlei Anſpruch berechtigen, und der alled ablehnt und 
zubig feinem vou Natur eingepflangten Forfcherberuf folgt! 

Newton war eis mohlorganifirter, gefunder, wohltempe⸗ 
rirter Dann, ohue Leibenfchaft, ohne Begierden, Sein Geift 
war confiructiver Netur und zwar im abfiracteften Sinne; 
daher war bie höhere Mathematit ibm ald das eigentliche 
Drgan gegeben, durch das er feine innere Welt aufzubauen 
und bie äußere zu gewältigen ſuchte. Wir maßen uns über 
diefes fein Hauptverdienft Fein Urtheil an, und geftehen gern 
zu, Daß fein eigentliched Talent außer unferm Geſichtskreiſe 
Liegt; aber wenn wir aus eigener Ueberzeugung fagen koͤnnen: 
das von feinen Vorfahren Geleiftete ergriff er mit Bequems 
Lichleit und führte es bis zum Erftaunen weiter; die mittles 
ren Köpfe feiner Zeit ehrten und verehrten ihn, bie beften 
erlaunten ihn für ihred Gleichen, oder geriethen gar, wegen 
bedeutender Erfindungen und Entdeckungen, mit ihm in 
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Sonteftation: fo dürfen wir ihn wohl, ohne nähern Beweis, 
mit der übrigen Welt für einen auferorbentlichen Mann 
“erklären. 

"Ron der praftifchen, von der Erfahrungsfeite rüdt er 
nie. dagegen .fehon näher. Hier tritt er in eine Welt ein, 
"die wir auch kennen, in der wir feine Verfahrungsart und 
feinen Succeß zu beurtheilen vermögen, um fo mehr, ald es 
überhaupt eine unbeftrittene Wahrheit iſt, daß fo rein und 
fiber die Mathematik in fich felbft behandelt werden fann, 
fie doch auf dem Erfahrungeboden fogleich bei jedem Schritte 
“periclitirt und eben fo gut, wie jede andere ausgeübte Marime, 
"zum Irrthum verleiten, ja den Irrthum ungeheuer machen 
und fich fünftige Befhämungen vorbereiten Tann. 

Wie Newton zu feiner Lehre gelangt, wie er fi bei 
ihrer erften Prüfung übereilt, haben wir umftdändlich oben 
audeinandergefegt. Er baut feine Theorie fodann confequent 
auf, ja er fucht feine Erflärungsart als ein Factum geltend 
zu machen; er entfernt alles was thr ſchäblich iſt und igno— 
riet diefes, wenn er es nicht Idugnen kann. Eigentlich con= 
trovertirt er nicht, fondern wiederholt nur immer feinen 
Gegnern: „greift die Sache an, wie ich; geht auf meinem 
Wege; richtet alles ein wie ich's eingerichtet habe; Teht wie 
ich, fchließt wie ich, und fo werdet ihr finden, was ich ge- 
funden habe: alles andere tft vom Nebel. Was follen hundert 
Erperimente, wenn zwei oder drei meine Theorie auf dag 
befte begründen?“ 

Diefer Behandlungsart, diefem unbiegfamen Charakter 
ift eigentlich die Lehre ihr ganzes Gluͤck fehnldig Da dag 
Wort Charakter ausgefprohen ift, fo werde einigen zudrin- 
genden Betrachtungen hier Plaß vergönnt. 

Jedes Weſen das fih ald eine Einheit fühlt, will fich in 
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feinem eigenen Zuſtand ungetrennt und unverrüdt erhalten. 
Dieß ift eine ewige nothmwendige Gabe der Natur, und fo 
kann man fagen, jedes Einzelne habe Charakter bie zum 
Wurm hinunter, der fih krüͤmmt wenn er getreten wird. 
In diefem Sinne dürfen wir dem Schwachen, ja dem Feigen 
ſelbſt Charakter zufchreiben: denn er giebt auf, was andere 
Menfchen über alles ſchaͤtzen, was aber nicht zu feiner Natur 
gehört: die Ehre, den Ruhm, nur damit er feine Perfönlich- 
feit erhalte, Doc bedient man fi des Wortes Charakter 
gewöhnlich in einem höhern Sinne: wenn namlich eine Per: 
fönlichfeit von bedeutenden Cigenfchaften auf ihrer Weife‘ 
verharret und fih durch nichts davon abwendig machen laßt. 

Einen ftarfen Charakter nennt man, wenn er fich allen 
äußerlichen Hinderniffen mächtig entgegenfeßt und feine @igen- 
thümlichkeit, felbft mit Gefahr feine Perfönlichkeit zu verlieren, 
durchzuſetzen ſucht. Einen großen Charakter nennt man, 
wenn bie Stärke deffelben zugleich mit großen unüberfehlichen, 
nnendlihen Eigenfchaften, Fähigkeiten, verbunden iſt und 
durch ihn ganz originelle unerwartete Abfichten, Plane und 
Thaten zum Vorſchein kommen, 

Ob nun gleich jeder wohl einfieht, daß bier eigentlich 
das Ueberſchwaͤngliche, wie überhaupt die Größe macht; To 
muß man fich doch ja nicht irren und etwa glauben, daß hier 
von einem Sittlihen die Rede ſey. Das Hauptfundament 
des ESittlichen ift der gute Wille, der feiner Natur nach nur 
aufs Rechte gerichtet feyn kann; das Hauptfundament dee 
Sharafterd iſt das entfhiedene Wollen, ohne Nüdficht auf 
Recht und Unrecht, auf Gut und Böfe, auf Wahrheit oder 
Irrthuͤm: ed iſt das was jede Partei an den Ihrigen fo 
hoͤchlich ſchaͤzt. Der-MWille gehört der Freiheit, er bezieht 
FH anf den innern Menfhen, auf den Zwei; dad Wollen 
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gebört der Natur und bezieht fih auf bie äugere Welt, auf 
die That? und weil das irdiſche Wollen nur immer ein bes 
fhränftes feyn kann, fo läßt fi beinahe vorausſetzen, daß 
in der Ausübung das höhere Rechte niemals oder nur durch 
Zufall gewollt werben Kann. 

Man bat, nach unferer Ueberzeugung, noch lange nicht 
genug Beiworte aufgefuht, um die Verſchiedenheit der Cha⸗ 
raftere auszudrüden. Zum Verſuch wolen wie die Unter: 
ſchiede, die bei der phyſiſchen Lehre von der Eohärenz ſtatt⸗ 
finden, gleichnißweife gebrauchen; und fo gäbe es ſtarko, fee, 
Dichte, elaftiihe, biegſame, geihmeidige, behubare, ſtarre, 
zaͤhe, flüffige und wer weiß was ſonſt noch für Charaktere. 
Newton’s Charakter würden wir unter die Karren rechnen, 
fo wie auch feine Farbentheorie als ein: erſtarrtes Aperçu 
anzuſehen if. 

Was und gegenwärtig betrifft, ſo beruͤhren wir eigent⸗ 
lich nur den Bezug des Charakters auf Wahrheit und Irr⸗ 
thum. Der Charakter bleibt derſelbe, er mag ſich dem einen 
oder der andern ergeben; und ſo verringert es bie große 
Hochachtung, die wir für Newton hegen, nicht im. geriugften, 
wenn wir behaupten: er ſey als Menſch, ald Beobachter in 
einen Irsthum gefallen, und habe als Mann von Chazalter, 
ala Sectenhaupt feine Beharrlichkeit eben dadurch am kraͤf⸗ 
tigften bethätigt, daß er biefen Irrthum, trotz allen dufern 
und innern Warnungen, bis an fein Ende feft behauptet, ja 
immer mehr gearbeitet und fit bemüht ihn auszubreiten, 
thn zu befefkigen und gegen alle Angriffe gu ſchaͤhen. 

Und Hier tritt num ein ethiſches Hauptraͤthſel ein, das 
aber demjenigen, der in Me Abgründe ber menſchlichen Na⸗ 
sus zu bliden wegte, nicht unaufloͤsbar bleibt. Wir Haben 
ig ber Heftigkeit des Polemifisens Newtonen ſogar einige 
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Unreblichleit vorgeworfen; wir ſprechen gegenwärtig wieder von 
nicht geschteten inneren Warnungen, und wie wäre bieß ‚mit 
der übrigens anerkannten Moralität eines folhen Mannes 
zı verbinden? 

Der Menfch ift dem Irren unterworfen, und wie er in 
äner Zolge, wie er anhaltend irrt, fo wird er fogleich falfch 
ggen fih und gegen andere; dieſer Irrthum mag in Meis 
mngen oder in Neigungen befteben. Von Neigungen wirh 
se und deutlicher, weil nit leicht jemand ſeyn wird, ber 
eue folge Erfahrung nicht an fih gemacht hätte Mau 
wime einer Perfon mehr Liebe, mehr Achtung als fie ver- 
dit, fogleih muß man falfch gegen ſich unb andere werben: 
ma if gendthigt auffallende Mängel ald Vorzüge su be⸗ 
tradten.und fie bei fich wie bei andern dafür gelten gu machen. 

dagegen laſſen Vernunft und Gewiſſen fich ihre Rechte 
nicht ıchmen. Man kann fie belügen, aber nit taͤuſchen. 
Fa wi. thun nicht zu viel, wenn wir fagen: je moralifcher, 
je verränftiger ber Menſch ift, defto lügenhafter wird er, 
fobald e irrt, befto ungeheurer muß der Irrthum werben, 
ſobald er darin verharrt; und je ſchwaͤcher die Vernunft, je 
ſtumpfer das Gewiſſen, deſto mehr ziemt der Irrthum dem 
Menſchen, weil er nicht gewarnt if. Das Irren wird nur 
bebauernäterth, ja es kann liebenswürdig erſcheinen. 

Aengfi aber ift ed anzufehen, wenn ein ſtarker Cha: 
rakter, um ſich felbf getreu au bleiben, treulos gegen die 
Welt wird,und um innerlich wahr zu feyn, das Wirklich 
für eine LügeerHlärt und fi dabei ganz gleichgültig erzeigt, 
ob man ihn üs halsſtarrig, verſtockt, eigenfunig, ober für 
lächerlich halte. Deffenungeachtet bleibt der Charakter immer 
Charakter, er ing dad Rechte dder das Unrechte, das Wahre 

oder das Falſchewollen und eifsig dafür arbeiten. 
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Allein hiermit iſt noch nicht dad ganze Raͤthſel auf 
gelöft; noch ein Geheinmißvolleres liegt dahinter. Es Kann 
ih naͤmlich im Menſchen ein höheres Bewußtfeyn finden, 
jo daß er über die nothwendige ihm einwohnende Natur, ar 
ber er durch alle Freiheit nichts zu verändern vermag, ein 
gewiffe Weberficht erhält... Hierüber völlig ind Klare zu kom 
men ift beinahe unmöglich; fich in einzelnen Augenbliden zı 
fhelten, geht wohl an, aber niemanden ift gegeben ſich for: 
während zu tadeln. Greift man nicht zu dem gemeinn 
Mittel, feine Märigel auf die Umftände, auf andere Menſchn 
zu ſchieben, fo entfteht zulegt aus dem Eonflict eines vr- 
nünftig richtenden Bewußtſeyns mit der zwar modificaben, 
aber: doch unveränderlihen Natur eine Urt von Ironi in 
und mit und felbft, fo daß wir unfere Fehler und Irrthmer, 
wie ungezogene Kinder, fpielend behandeln, die ung videiht 
nicht fo Lieb ſeyn würden, wenn fie nicht eben mit olchen 
Unarten behaftet wären. - 

-Diefe Ironie, diefes Bewußtſeyn, womit man feinen 
Mängeln nachſieht, mit feinen Irrthuͤmern ſcherzt a ihnen 
defto mehr Raum und Lauf läßt, weil man fie doch am Ende 
zu beherrſchen glaubt ober hofft, kann von der klaten Ber: 
ruchtheit bis zur dumpfften Ahnung fich in manchelei Sub: 
jecten fiufenweife finden, und wir getrauten: ungeine folche 
Galerie von Charakteren, nach lebendigen und abeſchiedenen 
Muftern, wenn es nicht allzu verfänglich wäre,wohl aufzu⸗ 
ftellen. Wäre alsdann die Sache durch Beiſpie völlig auf: 
geflärt, .fo würde ung niemand verargen, wenrer Newtonen 
auch in der. Reihe fände, der eine trübe Ahnng feines Un: 
rechts gewiß gefühlt hat. 

Denn wie wäre ed einem der eriten Majematiter mög: 
ih, fih einer ſolchen Unmethode zu bedient, daß er ſchon 
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in den optiſchen Lectionen, indem. er die diverſe Nefrangis 
bilität feftfegen will, den Verſuch mit parallelen Mitteln, 
der ganz an den Anfang gehört, weil die Farbenerfcheinung- 
ſich da zuerft entwidelt, ganz zuleßt bringt; wie konnte einer, 
dem ed darum zu thun geweſen wäre, feine Schüler mit dem: 
Phaͤnomenen im ganzen Umfang befannt zu machen, um dar⸗ 
auf eine haltbare Theorie zu. bauen, wie Eonnte der bie ſub⸗ 
jectiven Phaͤnomene gleichfalld. erft gegen das Ende unb. 
keineswegs in einem gewiſſen Parallelidmug mit den objecs 
tiven abbandeln; wie fonnte er fie für wibequem erflären, 
da fie ganz. ohne Frage. die bequemeren find: wenn er nicht: 
der Natur ausweichen und feine vorgefaßte Meinung vor ihr 
ſicher ſtellen wollte? Die Natur ſpricht nichts aus, was ihr: 
feloft unbequem wäre; defto fchlimmer wenn fie einem iCheos 
retifer unbequem wird. : 

Nah allem diefem wollen ‚wir, weil ethifche Probleme 
auf gar mancherlei Weife aufgelöf’t werben können, noch bie 
Vermuthung, anführen, daß vielleiht Newton an feiner. 
Theorie fo viel Gefallen gefunden, weil fie ihm, bei jedem 
Erfahrungsfchritte, neue Schwierigkeiten darbot. So fagt ein 
Mathematiker felber: C'est la coutume des (s&omötres de 
s’elever de difficultes en difficultes, et mèê me de’ s’en for- 
mer sans cesse des nouvelles, pour avoir le plaisir de les 
surmonter. 

Wollte man aber auch fo den vortrefflihen Mann nicht 
genug entfchuldigt halten, fo werfe man.einen Bli auf die 
Naturforfhung feiner Zeiten, auf das Philofophiren über die 
Natur, wie es theils von Descartes her, theild durch andere 
vorzügliche Männer üblich. geworden war, und man wird aus 
dieſen Umgebungen fih Newton's eigenen n Sciſttezuſand eher 
vergegenwaͤrtigen koͤnnen. ed 


Aaf diefe” und och manche andere Weſſe mödten wir 
den Manen Newten’s, in fo fern wir fe beleibigt haben 
koͤnnten, eine hinlängliche Ehrenerflärung thun. Geber Irt⸗ 
thum, der aus dem Menſchen und aus den Bedingungen die 
ihn umgeben, unmittelbar entſpringt, iſt verzeihlich, oft eht⸗ 
würdig; aber alle Nachfolger im Irrthum Können nicht To 
biſlig behandelt werden. Eine nachgefprochene Wahrheit vers 
liert ſchon ihre Grazie; ein nachgeſprochener Jtrthum erſcheint 
abgeſchmackt und lächerlich. Sich vom einem eigenen Irrthum 
loozumachen, ift ſchwer, oft umnröglich bei großem Gehft md 
großen Talenten; wer «ber eiwen fremden Irrthum aufnimmt 
und halsſtarrig dabei verbleibt, zeigt von gar geringem Ber: 
mögen, Die Beharriichteit eines original Irrenden Tan 
and erzürnen; bie Hartndeigkeit ber Irrthumscopiſten maqht 
verdrießlih und Argerlih. Und wenn wir in dem Streit 
gegen bie Newtanifdhe Lehre nınichmal ans den Graͤnzen der 
Elaffenheit Gerausgefchritten find, fo ſchieben wir alle Schuld 
auf die Schule, deren Jacompetenz und Düntel, deren Faul⸗ 
heit und Seibfigemigfamteit, beren Ingrimm und Verfol⸗ 
gungegeläft miteinander durgand in Praportion und Gleich⸗ 

gewicht ficken. 


x 


Erſte Schüler und Bekenner Newton's. 
Anßer ben ſchon erwähnten Experimentatoren, Keill und 
Des aguliers, werben uns folgende Männer merlwrdig. 
Sammel Elarte, geb. 1675, geſt. 1785, trägt zur 
Aus brettung ber Nentoniſchen Lehre unter aller ans meiſten 
bei, Zum geiſtlichen Staude beſtimmt, zeigt er in ber Jugend 
großes Talent zur Mathematik und. Phyſtl, penetrirt fruͤher 
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als andere bie Newtoniſchen Anßqhten und überzeugt fi 
daven. 

Er uͤberſetzt Rohault's Phyoſik, welche nach Carteſiani⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen geſchrieben, in den Schulen gebraucht wurde, 
ind Lateiniſche. In ben Noten trägt der Ueberſetzer die 
Restemifche Lehre vor, von welcher deun, bei Gelegenheit der 
Farben, gefagt wird: Experientia compertum est etc. Die 
erſte Ausgabe if von 1697. Auf biefem Wege führte man 
die Newtoniſche Lehre neben der des Eartefius, in den Un⸗ 
terricht ein und verbrängte jene nah und nad. 

Der größte Dienft jedoch, den Clarke Newtonen erzeigte, 
war die Meberfegung der Optik ing Kateinifche, welche 1706 
heraus Sam. Mewton hatte fie felbft revidirt, und Englaͤn⸗ 
ber fagen, fie fey verftändlicher als das Original felbft. Wir 
aber koͤrnen dieß keineswegs finden. Des Driginal ift fehr 
deutlich, naiv ernft gefegrieben; die Weberfegung muß, um 
des lateinifhen Sprachgebrauchs willen, oft umfchreiben und 
Phraſen machen; aber vieleicht find es eben dieſe Phrafen, 
die den Herren, welche ſich nichts weiter dabei denken wol: 
den, am beften zu Ohre gingen. 

Uebrigens fanden beide Männer in einem moralifchen, 
ie religioſen Verhaͤltniß zu einander, indem fie beide dem 
Arianismus zugethan waren; einer mäßigen Lehre, bie vielen 
vernünftigen Leuten der bamaligen Seit behagte und den 
Deismus der folgenden vorbeseitete. 

Wilhelm Molpneux, einer ber erften Newtonifchen 
Belenner. Er gab eine Dioptrica nova, London, 1692, her: 
aus, wofelbft er auf der vierten Seite fagt: „Aber Herr 
Newton in feinen Abhandlungen, Farben und Licht betreffend, 
bie in dem philofophifchen Transactionen publicirt worden, 
hat umſtaͤndlich dargethan, daß bie Lichtitrahlen keineswegs 
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homogen, oder von einerlei Art find, vielmehe von unter⸗ 
fhiedenen Formen und Figuren, daß einige mehr gebroden 
werden ale die andern, ob fie fchon einen gleichen-oder aͤhn⸗ 
lihen Neigungswintel zum Slafe Haben.” . 

Niemanden wird entgehen, daß bier, bei allem Glauben 
an den Herrn und Meifter, die Lehre fchon ziemlich auf dem 
Wege ift, verihoben und entftellt zu werden. 

Negnault.. Entretiens physiques Tom. 2. Entret. 23. 
p. 395 ff. und Entret 2. p. 379 ff. trägt die Newtonifge 
Lehre in der Kürze vor. 

Mactaurin. Expositions des decouvertes philosophiques 
de Mr. Newton. - 

Pemberton. A view of Sir Isaac Newton’s philosophy. 
London 1728. 

Wilhelm Whifton. Praelectiones mathematicae. 

Dund (Georg Pet. Domdins). Philosophia mathe- 
matica Newtoniana. 

"Snwiefern dieſe leßtern fih auch um die Farbenlehre 
bekuͤmmert und ſolche, mehr oder weniger dem Bucftaben 
nad, vorgetragen, gedenken wir hier nicht zu unterfuhen; 
genug fie gehören unter diejenigen, welche ald die erften An: 
bänger und Bekenner Newton's in der Gefchichte genannt 
werden. 

Bon auswärtigen Anhängern erwähnen wir zunaͤchſt 
s Graveſande und Muſchenbroek. 
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Wilhelm Jacob S’Gravefande, 


geboren 4658 - 


Physices elementa mathematica, sive introductio ad 
philosophiam Newionianam. Lugd. Batav. 1721. 

Sm zweiten Bande p. 78 Cap. 18 trägt er die Lehre von 
der diverfen WRefrangibilität nah Newton vor; in feinen 
Definitionen feßt er fie voraus. Die ind Dvale gezogene 
Geftalt des runden Sonnenbildes fcheint fie ihm ohne weiteres 
zu beweifen. 

Mertwürdig ift, daß Tab. XV. die erfte Figur ganz richtig 
gezeichnet ift, und daß er $. 851 zur Entfchuldigung, daß im 
Vorhergehenden beim Vortrag der Refractions-Geſetze bie 
weigen Strahlen ald homogen behandelt worden, fagt; satis 
est exigua differentia refrangibilitatis in radiis solaribus, 
ut in praecedentibus negligi potuit. 

Freilih, wenn die Verſuche mit parallelen Mitteln ge: 
macht werden, find die farbigen Rander unbedeutend, und 
man muß das Sonnenbild genug quälen, bis das Phänomen 
ganz farbig erfcheint. | 

Vebrigeng find die perfpectivifch, mit Licht und Schatten 
vorgeftellten Erperimente gut und richtig, wie es fcheint, nad) 
dem wirklichen Upparat gezeichnet. Aber wozu der Aufwand 
da die Farbenerfcheinung als die Hauptfache fehlt? Rein. 
Linearzeichnungen, richtig iluminirt, beftimmen und ent: 
fheiden die ganze Sache, da hingegen durch jene umftändlice, 
bi3 auf einen gewiffen Grad wahre und doch im Hauptpimufte 
mangelhafte Darftellung der Irrthum nur defto ehrwürdiger 
gemacht und fortgepflanzt wird. 
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Meter van Brufchenbroet, 


geb. 1692, geſt. 1761. 


Elementa physica 1734. Voͤllig von ber Newtoniſchen 
Lehre überzeugt, fängt er feinen Vortrag mit der hypotheti⸗ 
fhen Figur an, wie fie bei ung, Xafel VIL Figur 1 abgebildet 
ift. Dann folgt: Si per exiguum foramen mit der befannten 
Litanei. 

Bei dieſer Gelegenheit erwaͤhnen wir der Florentiniſchen 
Akademie, deren Tentamina yon Muſchenbroek überfetzt und 
1731 herausgegeben worden. Sie enthalten zwar nichts die 
Farbenlehre betreffend, doch iſt uns die Vorrede merkwürdig, 
beſonders wegen einer Stelle über Newton, die als ein Zeug⸗ 
niß der damaligen hoͤchſten Verehrung diefes außerordentlichen 
Mannes mitgetheilt zu werden verdient. Indem nämlich 
Muſchenbroek die mancherlei Hindernife und Beſchwerlich⸗ 
keiten anzeigf,, die er bei Ueberfekung des Werks aud dem 
Stalidnifhen ins Lateinifche gefunden, fügt er folgendes 
binzus „Weil nun auch mehr als fechzig Jahre feit der 
eriten Ausgabe diefes Werkes verfloffen, fo ift die Philoſophie 
inzwifhen mit nicht geringem Wachsthum vorgefchritten, 
befonders feitdem der allerreichfte und höchfte Lenker umd 
Vorſteher aller menfchlichen Dinge, mit unendlicher Liebe und 
unbegreiflicher Wohlthätigkeit die Sterblichen unferer Seit 
bedenfend, ihre Gemüther nicht länger in dem Drud ber 
‚alten Finfternig lafen wollte, -fondern ihnen als ein vom 
Simmel gefandtes Gefchent jenes brittifhe Orakel, Iſaac 
Newton, gewährt; welcher eine erhabene -Mathefin auf die 
zarteften Verfuche anwendend, und alles geometrifch beweifend, 
gelehrt hat, wie man in bie verborgenften Geheimniſſe ber 
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Naqur dringen und cine wahre defeſtigte Wiſſenſchaft erlan⸗ 
gen könne. Deßwegen bat auch biefer mit göttlihem Scharf: 
finn begabte Philoteph mehr geleiftet ale alle die exrfind⸗ 
ſamſten Manner von ben erften Anfängen der Weleweisheit 
ber sufammen. Verbannt find num alle Hypotheſen; nichte 
als was bemiefen ift wird zugelaffen; die Weltweisheit wird 
durch bie geändlichkte Lehre ermeitert, und auf den menſch⸗ 
lichen Nuhen übergetragen, durch mehrere angefehene, bie 
wahre Methode befolgende gelehrte Männer.” 


Franzöfiſche Akademiker. 


Die erſte franzoͤſiſche Akademie, ſchon im Jahre 163 
eingerichtet, war der Sprache im allgemeinſten Sinne, der 
Grammatik, Rhetorik und Poeſie gewidmet. Eine Verſamm⸗ 
lung von Naturforſchern aber hatte zuerſt in England fett 
gefunden, 

In einem Brief an bie Londoner Societaͤt greift Sor⸗ 
biere die englifche Nation gluͤcklich, daß fie einen reichen Adel 
und einen König habe, der fich für die Wilfenfchaften inter: 
effire; welches in Frankreich nicht der Fall ſey. Doc fanden 
fih auch in diefem Lande fchon fo viel Freunde der Natur: 
wiffenfchaften in einzelnen Gefellfchaften zufammen, daß man 
von Hof aus nicht fäumen konnte, fie näher zu vereinigen. 
Man dachte fih ein weit umfaſſendes Ganzes und wollte jene 
erfte Akademie der Nedekünfte und die neu einzurichtende der 
Wilfenfchaften mit einander vereinigen. Diefer Verſuch gelang 
nicht; die Sprach: Mademiter ſchieden ſich gar bald, und bie 
Atkabdemie der Wiſſenſchaften blieb mehrere Jahre zwar unter 
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koͤniglichem Schuß, doch ohne eigentliche Sanction und Son 
‚ftitution, in einem gewiſſen Mittelzuſtand, in welchem fie 
fh gleichwohl um die Wiffenfhaften genug verdient machte. 

Mit ihren Leiftungen bie 1696 macht ung Du Hamel in 
feiner Regie Scientiarum academiæ historia auf eine ſtille 
and ernfie Weife befannt. 

In dem Jahre 1699 wurde fie reſtaurirt und völlig orga⸗ 
nifirt, von welcher Seit an ihre Arbeiten und Bemühungen 
ununterbrochen bie zur Nevolution fortgefegt wurden. 

Die Gefellfhaft hielt fih, ohne fonderliche theoretifche 
Tendenz, nahe an der Natur und deren Beobachtung, wobei 
ih von felbft verfteht, daß im Abficht auf Aftronomie, fo 
wie auf alles was diefer großen Willenfchaft vorausgehen 
muß, nicht weniger bei Bearbeitung der allgemeinen Natur: 
lehre, die Mathematifer einen fleißigen und treuen Antpeil 
bewieſen. Naturgefchichte, Thierbefchreibung, Thieranatonıie 
-befchäftigten manche Mitglieder und bereiteten vor, was 
fpäter von Buffon und Daubenton ausgeführt wurde. 

Im Ganzen find die Verhandlungen diefer Geſellſchaft 
eben fo wenig methodifch als die der engliichen; aber es herrſcht 
doch eher eine Art von verftändiger Ordnung darin. Man 
iſt Hier nicht fo confus wie dort, aber auch nicht fo reich. 
In Abfiht auf Farbenlehre verdanken wir derfelben folgendes: 


Mariotte 


Unter dem Jahre 1679 giebt ung Die Geſchichte der Alka⸗ 
demie eine gedraͤngte, aber hinreichende Nachricht von den 
Mariottiſchen Arbeiten. Sie bezeigt ihre Zufriedenheit über 


die einfache Darftellung der Phanomene und aͤußert, daß es 
ſehr wohl getan ſey, auf eine ſolche Weile zu verfahren, als 
fih in die Aufſuchung entfernterer Urfachen zu derlieren. 


De Labire 


Im Jahre 1678 harte dieſer in einer Kleinen Schrift, 
Accidents de la vue, den Urfprung des Blauen ganz richtig 
sefaßt, daß namlich ein dunkler, ſchwaͤrzlicher Grund, durch 
ein duschfcheinendes weißlihes Mittel geſehen, die Empfin⸗ 
dung von Blau gebe. 

Unter dem Jahre 1711 findet fh in den Mientsiren ber 
Aademie ein Heiner Aufſatz, worin dieſe Anſicht wiederholt 
und zugleich bemerkt wird, daß dad Sonnuenliht durch ein 
angeraudtes Glas roch erſcheine. Er war, wie man fiebt, 
auf dem rechten Wege, doch fehlte es ihm an Entwidlung 
des Phaͤnomens. Er drang nicht weit genug vor, um eins 
zufehen, daß das angeraucte Glas hier nur ald ein Trübes 
wirkte, indem daffelbe, wenn es leicht angeraucht ift, vor einen 
dunfeln Grund gehalten, blaͤulich erſcheint. Eben fo wenig 
gelang es ihm dad Rothe aufs Gelbe zurhil, uud dad Blaue 
aufs Violette vorwärts zu führen. . Seine Bemerkung und 
Cinſicht blieb daher unfruchtbar liegen. 

Wegen übereinftimmender GSefinnungen fchalten wir an 
Diefer Stelle einen Dentſchen ein, den wir fon nicht ſchick⸗ 
licher unterzubringen wußten. 


— | — — — 


Goeite, ſͤmmtl. Werke. XIXIX. 20 
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Johann Michael Eonradi. 


Anweiſung zur Optica. Coburg 1710 in A. 

Pag. 18 &. 16: „Wo dad Auge nichts fiehet, fo meiner 
ed, es fehe etwas Schwarzes; ald wenn man des Nachts gen 
Himmel ſiehet, da iſt wirflich, nichts, und man meinet die 
Sterne hingen an einem fchwarzen expanso. Wo aber eine 
durchſcheinende Weiße vor dieſer Schwärze, oder diefem Nichts 
ſtehet, fo giebt ed eine blaue Farbe; daher der Himmel des 
Tages. blau fichet, weit die. Luft wegen der Dünfte weiß ift. 
Dahero je reiner die Luft ift, je bochblauer -ift der Himmel, 
als wo ein Gewitter vorüber ift, und die Luft von denen 
vielen Dünften gereinigt; je bünftiger aber die Luft ift, deito 
weißlicher ift diefe blaue Farbe. Und daher fcheinen auch die 
Walder. von weiten blau, weil vor dem ſchwarzen ſchatten⸗ 
sollen Grün die. weiße und ilfuminirte Zuft fich befindet. “ 


Malebrande 


Wir haben fhon oben den Entwurf feiner Lehre ein- 
gerüdt. Er gehört unter diejenigen, weiche Licht und Farbe 
jarter zu behandeln glaubten, wenn fie fih diefe Phanomene 
als Schwingungen erklärten. Und es ift befannt, daß Diefe 

Borjtellungsart durch dad ganze achtzehnte Jahrhundert Gunſt 
serunden. 

Nun haben wir (don geäußert, daß nach unferer Ueber: 
jergung damit gar nichtd gewonnen if. Denn wenn ung 
der Ton deßwegen begreifliher zu feyn ſcheint ald die Farbe, 
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weil wir mit Augen fehen und mit Händen greifen Finnen, 
daß eine mechaniſche Impulſion Schwingungen an den Körpern 
- amd in der Luft hervorbringt, deren verfchiedene Maaßver⸗ 
haͤltniſſe Harmonifche und disharmonifche Töne bilden, fo er: 
fahren wir doch dadurch keineswegs was der Ton ſey, und 
wie es zugehe, daß diefe Schwingungen und ihre Abgemeſſen⸗ 
heiten das was wir im Allgemeinen Muſik nennen, bervors 
bringen mögen. Wenn wir nun aber gar biefen mechani⸗ 
fchen Wirkungen, die wir für intefigibel halten, weil wir 
einen gewiffermaßen groben Anftoß fo zarter Erfcheinungen 
bemerfen können, zum Sleihniß brauchen, um das wag Licht 
und Farbe leiften, und auf eben dem Wege begreiflih zu 
machen; fo ift dadurch eigentlich gar nichts gethan. Statt 
der Luft, die durch den Schall bewegt wird, einen Xether 
zu fupponiren, der durch die Anregung des Lichts auf eine 
ähnliche Weife vibrire, bringt das Geſchäft um nichts weiter: 
Denn freilih ift am Ende Alles Leben und Bewegung, und 
beide können wir doch nicht anders gewahr werden, ald daß 
fie fich felbft rühren und durch Berührung das Näcfte zum 
Fortſchritt anreizen. 

Wie unendlich viel ruhiger ift die Wirkung ded Lichte 
als die des Schalled. Eine Welt die fo anhaltend von Schall 
erfüllt wäre, als fie es von Licht it, würde ganz unerträg- 
lich feyn. 

Durch biefe oder eine Ahnlihe Betrachtung ift wahr: 
ſcheinlich Malebrande, der ein ſehr zart fühlender Mann 
war, anf feine wunderlichen Vibrations de pression geführt 
worden, da bie Wirkung des Lichtd durchaus mehr einem 
Drud als einem Stoß ahnlich if. Wovon diejenigen welche 
es intereffirt, die Memoiren der Akademie von 1699 nad 
fehen werden. 


* 


308 


Bernard le Bovier de Fontenelle, 


eb: 1667, geſt. 1980, 


Ewa nicht möglich, daß die Franzoſen fih Tange wit 
den Wiſffenſchaften abgaben, ohne ſolche ins Leben, ja in die 
Societät zu ziehen, und fie, durch eine gebildete Sprache, 
der Rebekunſt, wo nicht gar der Dichtkunſt zu überliefern. 
Schon länger als ein halbes Jahrhundert war man gewohnt, 
über Gedichte und proſaiſche Auflage, über Cheaterftüde, 
Kanzelzeden, Memoiren, Lobreden und Biographien in Be: 
ſellſchaften zu diſſertiren und feine Meinung, fen Urthell 
gegenſeitig zu eröffnen. Im Btriefwechſel ſuchten Männer 
und Frauen der oberen Stände ſich an Elinſicht in die Welt⸗ 
bändel und Charaktere, an Leichtigkeit, Heiterkeit und An- 
inuth bei der möglichften Beſtimmtheit, zu übertreffen; und 
nun trat die Naturwiſſenſchaft als eine ſpaͤtere Save hinzu. 
Die Forſcher ſo gut als andere Likeratoren und Gelehrte 
lebten in der Welt und für die Melt: fie mußten auch für 
fih Intereffe zu erregen ſuchen, und erregten es leicht 
und bald. 

Aber ihr Haupigeſchaͤft lag eigentlich von der Welt ab. 
Die Unterfuchung ber Natur durch Experimente, bie mathe: 
matifche oder philofophifhe Behandlung des Erfahrnen, er: 
forderte Ruhe und Stille, und weder die Breite noch die 
Tiefe der Erſcheinung find geeignet vor die Verſammlung 
gedracht zu werden, die man gewöhnlich Societät nennt. Ja 
manches Abſtracte, Abſtruſe lage fih In die gewöhnliche 
Sprache nicht überfegen. Aber dem lebhaften, gefelligen, 
mmdfertigen Franzoſen fchien nichts zu fhwer, und ge 
drängt durch die Noͤthigung einer großen gebildeten Maſſe 
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unternahm er eben Simmel und Erde mit allen ibeen Be 


botmnigen zu vulgariſiren 
Ein Werk dieſer Art iſt Fontenelle's Schrift über die 
Mehrheit ber Welten. Seitdem bie Erde im Copernicaniſchen 
Syſtem auf einem fuhalternen Platz erfchien, fo traten vor 
allen Dingen die übrigen Planeten in gleihe Rechte. Die 
Erbe war bewachſen und bewohnt, alle Klimate braspten nad; 
ihren Bebingungen nırb Eigenheiten eigene Geſchoͤpfe hervor, 
und bie Folgerung lag gen; mahe, daß bie ähnlichen Geſtirne, 
und vielleicht auch gar die undhnlichen, ebenfalls mit Leben 
überfäet und beglädt feyn müßten. Was die Erde an ihrem 
hohen ang verloren, ward ihr gleichfam bier Durch Geſell⸗ 
ſchaft erſetzt, und für Mensen die fih gern mittheilen, war 


03 ein angenehmer Sedanke, früher oder fpäter einen Beſuch 


auf den umliegenden Welten abzuſtatten. Fontenelle's Werk 
fand großen Beifall und wirkte viel, indem es außer dem 
Hauptgedanben nad manches andere, ben Weltban und beſſen 
Einrichtung betreffend, yopularifiven mußte. 

Dem Kebner formt es auf den Werth, bie Würbe, die 
Vollſtaͤndigkeit, in die Wahrheit ſeines Gegenſtandes nicht 
an; Die Hauptfrage iſt, ob er interxeſſant ſey, ober intereſſant 
gemacht werde. Die Wilfenfchaft ſelbſt kann duch eine ſolche 
Behanbiung wohl nicht gewinnen, wie wir end im neuerer 
Zeit bur das Feminiſiren und Infantiſiren fo mancher höheren 
und profunberen Materie geſehen haben Dasjenige wovon 
das Publicum hört, daß man ſich damit in den Werlſtätten, 
im den Studirzimmern der Gelehrten beſchaäftige, das will 
es auch naͤher kennen lernen, um nicht gang aldern zuzuſehen, 
wenn die Wiſſenden davon ſich laut unterhalten. Darm beichäfs 
tigen ſich fo viele Redigirende, Epitomiſirende, Ausziehende, Ur⸗ 
theilende, Vorurtheilende; die launigen Schriftſteller verfehlen 
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Grade, tft keinesweges gemein. Das geringfie Factum, das 
fih unfeen Yugen barbietet, iſt aus fo viel andern Facten 
verwidelt, die es zuſammenſetzen oder bedingen, daß men 
ohne eine außerordentliche Gewandtheit nicht alles mad Darin 
begriffen ift, entwi@eln, noch ohne vorzuglichen Scharfiinn 
vermuthen kann was alles darin begriffen ſeyn därfte. Man 
muß Dad Factum wovon bie Rede if, in fo viel andere trennen, 
die abermals zuſammengeſeht ud, und manchmal, wenn 
man feinen Weg nicht gut gewählt Hätte, wärde man ſich in 
Sergänge einlaffen, aus weichen man feinen Ausgang fände. 
Die urfprünglichen und elementaren Facta feinen von der 
Natur mit fo viel Sorgfalt wie die Urfachen verftedt worden 
zu ſeyn; und gelangt man endlich dahin fie zu ſehen, ſo iſt 
es ein gang neues uud uͤberraſchendes 

Dieſer Periode, der dem Sinne nach allen Veifall ver⸗ 
dient, wenn gleich die Art des Ausdrucks vielleicht eine naͤhere 
Beſtimmung erforderte, paßt auf Neasten nur dem Vorur⸗ 
theil, keinesweges aber dem Verdienſt nach: denn eben bier 
liegt der von und ernbeſene, von Ihm begangene Hauptfehler, 
Daß er dad Phänomen in feine einfachen Tlemente wicht ger: 
legt Hat; weiches doch bis auf einen gewifen Grad leicht ge: 
weien wäre, da ihn Die Erſcheinungen, aus benen fein Spec⸗ 
tram zufammensefeht wird, ſelbſt nicht unbekannt waren, 

„Der GSegenſtand dieſer Optik ift durchaus Die Anatom ie 
des Lichts. Dieſer Ausdruck tft nicht zu kuͤhn, es iſt Die 
Sache ſelbſt.“ 

So weit war man nach und nach im Glauben geleunmen! 
An Die Stelle dei Phänomens Tehte. man eine Ertlaͤrung: 
nun nannte man bie Erklärung ein Factum, und dad Faetızuı 
gar zulegt eine Sache. 

Brei dem Streite wit Newton, da er ihn no felbft 
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führte, findet won, daß Die Gegner feine Erklärung aid 
Saypothefe behandelten; ex aber glaubte, daß man fie aid eine 
‚Theorie, ia mehl gar ein Factum nennen Idunse, md. um 
macht fein Lobrebuer bie Erklärung gar zu Sache! 

„Ein Schr Heiner Lichtſtrahl,“ 

Hier it alfo der hypothetiſche Lichtſtrahl: denn bei dem 
Erpeximent bleibt es immer das ganze Sonnenbilb. 

„ben man in eine volltommen dunkle Kammer hercin⸗ 

In jedem heilen Ammer iſt ber Effect chen derſelbe 

„der aber niemals fo Flein feyn Kann, daß er nicht neck 
eine unendliche Menge von Etrablen enthielte, wird ges 
teilt, zerſchnitten, ſo daß men nun bie Elementarſtrah⸗ 
len bat,” 

Mau hat fiel und wohl gar als Sache! 

„ans welchen er vorher zufammengefeht war, bie num 
aber von einander getrennt find, jeder von einer andern 
Farbe gefärbt, bie nach diefer Trennung nicht mehr verdndert 
werden Einnen. Das Weiße alfo war der geſammte Strahl 
vor feiner Trennung, und entſtand aus dem Gemiſch aller 
dieſer befondern Zarben der yrimitiven Lichtſtrahlen.“ 

Wie es fih mit dieſen Redensarten werbaite, iſt ander⸗ 
wärts genugſam gezeigt. 

„Die Trennung diefer Straplen war fo ſcher,“ 

Hinter die Schwierigkeit ber Verſuche ſteckt Sch hie ganze 
Newtoniſche Schule. Dad mad an den Friheinungen wahr 
und uatürlih if, läßt ſich ſehr leicht darſtellen, was eher 
Mewton zufammengelünjtelt hat, um feine falſche Theorie zu 
befchönigen, ift nicht ſowohl ſchwer als beſchwerlich (tneukle- 
some) darzuftellen. Einiges, und gerade das Dauptiädlichie, 
ift foger uumöglid, : Die Trennung ber farbigen Strahlen 
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in.fieben runde, vollig von einander abſtehende Bilder ift ein 
Mährdsen, dad bloß ald imagindre Figur auf dem Papier 
Hecht, und in der Wirklichfeit gar nicht darzuftellen ift. 

„daß Herr Mariotte, als er auf das erfte Gerücht 
son Herrn Newton's Erfahrungen diefe Verſuche unternahm,” 

Ehe Mariotte feinen Tractat über die Farben heraus: 
gab, fonnte er den Auffas in ben Transactionen recht gut 
geleſen haben. 

„ſie verfehlte, er der ſo viel Genie für die Erfahrung 
hätte und dem es bei andern Gegenftänden fo fehr ge: 
gluͤet if.” - 

Und fo mußte ber treffliche Mariotte, weil er das Hocus⸗ 
pocus, vor dem fich die übrigen Schulglänbigen bengten, ale 
ein ehrliher Mann, der Augen hatte, nicht anerfennen 
wollte, feinen wohlhergebrachten Ruf, als guter Beobachter, 
vor. feiner: eigenen Nation verlieren, den wir ihm denn hier: 
mit auf das vollfommenfte wiederherzuftellen wünfcen. 

„Noch ein anderer Nußen dieſes Werks der Optif, fo 
groß vielleicht ale der, den man aus ber großen Anzahl neuer 
Kemutniffe nehmen kann, womit man e3d angefüllt findet, ift, 
daß ed ein vortreffliches Muſter liefert der Kunft fi) in der 
Experimentalphiloſophie zu benehmen.“ 

Was man ſich unter Experimentalphiloſophie gedacht, iſt 
oben ſchon ausgeführt, fo wie wir auch gehörigen Orts dar- 
gethan haben, daß man nie verlehrter zu Werke gegangen 
it, um eine Theorie anf Experimente aufzubauen, oder, 
wenn man- will, Erperimente an eine Theorie anzufchließen. 

„Bid man die Natur dur Erfahrungen und Beobach: 
tungen -fragen, fo muß- man fie fragen wie Herr Newton, 
auf eine fo gewandte und dringende Weiſe.“ 

Die Ausdrüde gewandt und dringend find recht wohl 
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angebracht, um die Newtoniſche künftlihe Behandlungsweir 
auszudrüden. Die englifhen Lobredner fprechen gar von 
nice Experiments, welches Beiwort alled mas genau und 
ſtreng, fcharf, ia fpibfindig, behutfam, vorfichtig, bedenklich, 
gewiffenhaft und pünttlih bis zur Uebertreibung und Klein⸗ 
lichkeit einfchließt. Wir können aber ganz Fühnlih ſagen: 
die Experimente find einfeitig, man läßt den Sufchauer nit 
alles fehen, am wenigften dad, worauf ed eigentlich ankommt; 
fie find unnöthig umftändlich, wodurd die Aufmerkſamkeit 
zerftreut wird; fie find complicirt, wodurch fie fih der Beur⸗ 
theilung entziehen und alfo durchaus tafchenfpielerifch. | 

„Sachen die ſich faft ber Unterfuchung entziehen, weil fie 
zu fubtil (deliees) find,“ 

Hier haben wir fchon wieder Sachen, und zwar fo ganz 
feine, flüdhtige, der Unterfuhung entwifchende Sachen! 
„verfteht er dem Calcul zu unterwerfen, der nicht allein 

das Willen guter Geometer perlangt, fondern was mehr ift, 
eine befonbere Geſchicklichteit. 

Nun fo wäre denn endlich die Unterſuchung in die Ge: 
beimniffe der Mathematik gehüllt, damit doch ja niemand io 
leicht wage fich dieſem Heiligthum zu nähern. 

„Die Anwendung die er von feiner Geometrie macht, 
ift fo fein, als feine Geometrie erhaben ift.” 

Auf diefen rednerifhen Schwung und. Schwanf brauchen 
wir nur fo viel zu erwiedern, daß die Hauptformeln dieſer 
fublim feinen Geometrie, nach Entdeckung der achromatiſchen 
Sernröhre, falfch befunden und dafür allgemein anerfannt 
find. Jene famofe Meffung und Berechnung ded Farben: 
bildes, wodurch ihnen eine Art von Tonleiter angedichtet wird, 
tft von und auch anderweit vernichtet worden, und es. wird 
von ihr. zum Weberfluß noch im nachſten Artikel die Rede ſeyn. 


— — — — 
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Jean⸗Jaeques dOrtous de Mairan, 


geb. 1098, geſt. 1m. 


Bin Mann gleichſam von ber Natur beſtimmt mit Fon⸗ 
tenellen zu metteifern, unterrichtet, klar, ſcharfſinnig, fleißig, 
von siner farialen und hoͤchſt gefäligen Natur, Er folgte 
Fenttenellen im Secretariat bei ber Akademie, fchrieb einige 
Jahre Die erforderlichen Lobreden, erhielt fiy die Gunſt der 
‚vornehmen und räbrigen Welt bis in fein Alter, das ex hei- 
nahe fo hoch ale Fontenelle brachte. Une geziemt nur des⸗ 
jenigen zu gedenken was er gethan, um die Farbenlehre zu 
fürbern. . 
Stchon mochte bei den Phyſikern vergeſſen ſeyn, mas Mariotte 
für dieſe Lehre geleiſtet; der Weg, den er gegangen, den er ein⸗ 
geleitet, mar vielleicht zum zweitenmal von einem Franzoſen 
nicht zu betreten. Er hatte ſtill und einſam gelebt, fo Auf mar 
beinahe nichts von ihm weiß, und mie wäre ed fonft auch 
möglich geweien, den Erfahrungen mit ſolcher Schärfe und 
Genauigkeit bis in ihre leiten notbwendigften und einfachen 
Debinsungen zu folgen. Bon Nuguet und demienigen was 
er im Journal von Trepoux geäußert, ſcheint niemand bie 
mindefte Notiz genommen zu haben. (Ehen fo wenig von 
de Lahire's richtigem Apergu wegen des Blauen und Mothen. 
Alles dad war für Die Franzoſen verloren, deren Blick durch 
die wagiſche Gewalt des engliihen Geſtirns fascinixt wor 
dem. Newton war Pröfident einer ſchon gegründeten Socie⸗ 
tät, als die franzoͤſiſche Alademie in ihrer erſten Bildungd- 
evoche begriffen war; fe ſchaͤtzte ſich's zur Chre ihn zum 
Mitglied aufzunehmen, und von dieſem Augenblick au 
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feinen fe Auch feine Lehre, feine Seftmmungen adoptirt gu 
Haben: 

Gelehzrte Sofellſchaften, ſodald fe vom Goeuvernoment 
beſturigt, einen Koeper auſmachen, befinden ſich Im Abſucht 
der veinen Wahrheit in einer mißlichen Zuge. Ste haben 
einen Rang und kbunen ihn mirthellen; fie haben Dachte 
und können fie übertsagen; fie ſtehen gegen ihre Slieder, fie 
flegen gesen gleiche Gorpotatioum, gegen bie Übeigen Staats⸗ 
zweige, gegen die Nation, gegen die Welt in einer gewiffen 
Beziehung. Im Einzelnen verdient nicht jeber ben fit auf: 
nehmen, feine Stelle; im Sinzelnen kann nie alles was fie 
Wiigew vecht, nicht alles was fie tadeln fatich ſeyn: denn wie 
ſolten Re vor allen andern Menfhen amd ihren Verſamm⸗ 
lungen Dad Privilegium haben, dad Wergangene ohne Her: 
gevrachtes Urtheil, das Gegenwärtige ohne leidenſchaftliches 
Voturtheul, das Neuauftretende ohne mißtrauiſche Geſinnung, 
und das Künftige ohne uͤbertriebene Hoffnung oder Apyre⸗ 
henſſon, zu kennen, zu beſchauen, zu betemchten, und gu er: 
warten. 

So wie bei einzelnen Menfchen, um fo mehr bei ſoichen 
Seſe Iich aften, kann wit alles um ber Wabeheit willen ge: 
ſchehen, welche eigentlich ein überirdiſches But, Felbfikändig 
und über alle menfchliche Huͤlſe erhaben ik. Wer aber in 
dieſem irdiſchen Weſen Exiſtenz, Würde, Berbältniffe jeder 
A eshalten will, bei dem kommt manches in Betracht, 
was vor einer höteren Anficht fogleich verfiawinden müßte. 

Als Glied eines folden Körpers, der fih nun ſchon Die 
Mewtoniſche Lehre ald integrirenden Theil feiner Drgantfation 
angeeignet hatte, muͤffen wir Mairan betrachten, wenn wir 
sogen ihn gerecht fepn mollen. Außerdem ging ex von einem 
GBenndfate aus, der ſehr loͤblich iſt, wenn beffien Anwendung 
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nur nicht fo fchwer und gefährlih wäre, von dem Grundfaße 
der Einförmigfeit der Natur, von der Weberzeugung, es ſey 
möglich durch Betrachtung der Analogien ihrem. Gefeßlihen 
näher. zu kommen. Bei feiner Vorliebe für die Schwingunge- 
lehre erfreute ihn deßwegen die Vergleichung welche Newton 
zwifchen dem. Spectrum und dem Monochord anftellte. Er 
befhäftigte fih damit mehrere Jahre: denn von 1720 finden 
ſich feine erften Andeutungen, 1738 feine leßten Ausarbei- 
tungen. . 

RNizzetti ift ihm befanut, aber Ddiefer if fhon durch 
Desdagulierd aus den Schranfen getrieben; niemand - denkt 
mehr an .die wichtigen Fragen, welche der Staliäner zur 
Sprache gebracht; niemand an die große Anzahl von bedeu: 
tenden Erfahrungen die er aufgeftellt: alles ift durch einen 
wunderlihen Zauber in das Newtonifhe Speetrum verfentt 
und an demfelben gefeffelt, gerade fo wie es Rewton vorzu⸗ 
ſtellen beliebt. 

Wenn man bedenkt, daß Mairan ſich an die zwanzig 
Jahre mit diefer Sache, wenigftendg von Zeit zu Zeit abge 
geben, daß er dad Phanomen felbft wieder hervorgebracht, 
dad Spectrum gemeflen und die gefundenen Maaße, auf eine 
fehr zeſchickte ja künftlichere Art als Newton felbft, auf die 
Molltonleiter angewendet; wenn man fieht, daß er in nichts 
weder an Aufmerffamkeit, nah an Nachdenken, noch an Fleiß 
geſpart, wie wirklich feine Ausarbeitung zierlih und aller: 
liebft ift: fo darf man es fich nicht verdriegen laffen, daß 
alles dieſes umfonft geſchehen, fondern man muß es eben ald 
ein Beifpiel betrachten, daß falfhe Annahmen f6 gut wie 
wahre,-auf das genauefte Durchgearbeitet werden können. 

Beinahe unbegreiflih jedoch bleibt es, daß Mairan, 
weicher das Spectrum wiederholt gemeſen haben muß, nicht 
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zufällig. feine. Tafel näher oder. weiter vom Pridma geſtellt 
bat, da er denn nothwendig hätte finden mäffen, daß im 
feinem von beiden Fällen die Newtoniſchen Maape treffen, 
Man kann daher wohl behaupten, daß er in der Dunkelheit 
feines Borurtheild immer erft die Tafel fo gerüdt, bis. er 
die Maaße nach der Angabe richtig erfunden. So muß and 
fein Apparat hoͤchſt befchränft gewefen fen: benn er bitte 
‚bei jeder größern Deffnung im Fenſterladen und beibehalte- 
ner. erftien Eutfernung, abermals bie Maaße anders finden 
müſſen. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, fo fheinet fih durch diefe, 
im Grunde redlihen, bemundernswürdigen, und von der 
Akademie gebilligten' Bemühungen die Newtonifche Lehre nur 
noch fefter gefeßt und den Gemüthern noch tiefer eingeprägt 
zu haben. Doc ift es fonderbar, daß feit 1738, als unter 
welchem Jahre die gedachte Abhandlung ſich findet, Der Ur: 
tifel Farbe aus dem Megifter der Akademie verſchwindet und 
faum fpäterbin wieder zum Vorſchein kommt. 


an ed 


-&ardinal Polignae, 


geb. 1661, geſt. 1744. 


Im Gefolg der Akademiter führen wir dieſen Mann auf, 
Der als Welt: und Staatsmann und Negotiateur einen großen 
‚Ruf hinterlaffen bat, deffen weit umgreifender Geift aber 
fich über andere Gegenftände, befonderd auch der Naturwiſſen⸗ 
fchaft, verbreitete. .Der Descartifhen Lehre, zu der er in 
-früner Jugend gebildet worden, blieb er treu, und war alfo 
„gewiffermaßen ein Gegner. Newton's. Rizzetti dedickrte 


deufelben fein Wert de Luminis affectianibus. Ufer Satdinal 
befchäftigte Ach mit Irkfnag der Newtanifchen Lehre. Gauger 
behauptet in feinen Briefeil, p. 40: der Cardinal fey durch 
dad Experimenten Crutis übepengt werben. Cine Griffe 
aus den Anecdoses Hittäraires, Paris 1750, Tom. 2, p. 430 
bafen wir im Original abdrucken, welche ſich auf dieſe Unter: 
fuhangen begeht. 

Les experiences de Newton avoient été teritkes plusieurs 
fois en France, et toujours sans succes, d’ot: l’on commiez- 

coit A inferer, que le Syst&me du docte Anglois ne poüveit 
pas se soutenir. Le Cardinsl de Polignac, qui n’a jamais 
«t& Newtonien, dit, qu’un fait avance par Newton, ne 
devoit pas ötre nie legerement, et qu’il falloit recommenter 
les expériences jusqu’ à ce qu'on put s’assurer de les aroir 
hien faites. H fit venie des Prismes d’ängleteire. Bes ex- 
periences furent faites en sa pröserce aux Cörücliers, et 
eiles r&ussirenu Il ne put jamais cependant pärvenir & 
faire du blanc, par la reunioh des rayons, @oü Hl conekut 
queleblanc n'est pas le r&esultat decetter&union, 
‘ mais le produit des rayons directs, non rompus 
et non refrangibles. Newton, qui s’etoit plaint du 
peu d’exactitude et meine du peu de honne foi des Physi- 
ciens Francais, Ecrivit au Cardinal, pour le remercier d’un 
proc&de si honndte et qui marquoit tant de droiture. 

Wir geſtehen gern, daß wir mit den gefptetr gebiuckten Ä 
Worten nichts anzufangen wiſſen. Wäntfcheinii hat ſich 
der Cardinal muͤndlich über dieſe Sacht anders auszedruückt, 
und man hat ihn unrecht verſtanden. | 

Dem fey nun wie ihm fey, fo Haben wie nit Urſache 
and dabei aufzuhalten: denn es iſt anper Sweifet, duß ber 
Cardinal die Newtonifche diverfe Refrangibtlitaͤt anpemuireuen, 
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wie aus einer Stelle feines Anti- Lucretius hervorgeht, wo 
er, im Begriff Newtonen in einigen Punkten zu wiberfprechen, 
hiezu durch Xob und Beifall ſich gleichſam die Erlaubniß zu 
nehmen ſucht. 


Lib. D. v. 874. 

Dicam 
Tanti pace viri, quo non solertior alter 
Naturam rerum ad leges componere motüs, 
Ac Mundi partes justä perpendere librä, 
Et radium Solis transverso prismate fractum 
Septem in primigenos permansurosque colores . 
Solvere; qui potuit Spatium sibi fingere vanum, 
Quod nihil est, multisque prius nihbil esse probatum est? 


— 


Voltaire, 


geb. 4694, geſt. 41778. 


In der beſten Zeit dieſes außerordentlichen Mannes war 
es zum hoͤchſten Bedürfniß geworden, Goͤttliches und Menſch⸗ 
liches, Himmliſches und Irdiſches vor das Publicum über: 
haupt, beſonders vor die gute Geſellſchaft zu bringen, um 
fie zu unterhalten, zu belehren, aufzuregen, zu erſchuͤttern. 
Gefühle, Thaten, Gegenwärtiges, Vergangenes, Nahes und 
Entferntes, Erfheinungen ber fittlihen und ber phpfifchen 
Welt, von allem mußte gefchöpft, alles, wenn es auch nicht 
zu erfhöpfen war, oberflächlich gekoftet werden. 

Voltaire's großes Talent, fih auf alle Weife, fih in 
jeder Form zu communiciren, madte ihn für eine gewiſſe 
Zeit zum unumfchränkten geiftigen Herrn feiner Nation. Was 
er ihr anbot, mufte fie aufnehmen: kein Widerftreben half; 
mit aller Kraft und Künftlichleit wußte er feine Gegner bei 

Soethe, fämnıtl. Werke, XXXIX. 4 


Seite zu drängen, und was er dem Publicum nicht aufnoͤthi⸗ 
gen Eonnte, das wußte er ihm aufzuſchmeicheln, dur Ge⸗ 
wöhnung anzueignen. . 

Als Flühtling fand er in England bie befte Aufnahme 
und jede Art von Unterflügung Bon dorther zurüdgelehtt 
machte er ſich's zur Pflicht, das Newtonifche Evangelium, das 
ohnehin ſchon die allgemeine Gunft erworben batte, noch 
weiter auszubreiten, und vorzüglich die Sarbenlehre den Ge: 
müthern recht einzufchärfen. Su dieſen phyfiichen Studien 
fheint er befonderd durch feine Freundin, die Marquiſe du 
Chatelet,. geführt worden zu ſeyn; wobei jedoch merkwürdig 
ift, daß in ihren Institutions physiques, Amsterdam 1742 
nichts von den Karben vorlommt. Es ift möglich, daß fie 
die Sache ſchon dur ihren Freund für völlig abgethan ge: 
- halten, deffen Bemühungen wie jedoch nicht umſtaͤndlich 
recenfiren, fondern nur mit wenigem einen Begriff davon 
zu geben fuchen. 

Elemens de la philosophie de Newton mis à la portee 
de tout le monde. Amsterdam 1738. 

In der Spiftel an die Marquife du Chatelet heißt es: 


Il deploye & mes yeux par une main savanie 

' De l’Astre des Saisons la robe &tincelante. 
L’Emeraude, l’azur, le pourpre, le rubis, 
Sont l’immortel tissu dont brillent ses habits. 
Chacun de ses rayons dans sa substance pure, 
Porte en soi les couleurs dont se peint la Nature, 
Et confondus ensemble, ils &clairent nos yeux, 
1ls animent le Monde, ils emplissent les Gieux. 


Der Vortrag feldft ift heiter, ja mitunter drollig, wie 
es fih von Voltairen erwarten läßt, dagegen aber auch un: 
glaublich feiht und fhief. Kine nähere Entwillung ware 
wohl der Mühe werth. Facta, Verſuche, mathematifche 
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Behandlung derfelben, Hypothefe, Theorie find fo Durcheinander 
geworfen, daß man nicht weiß was man denken und fagen 
fol; und dag heißt-zulegt triumphirende Wahrheit! 

Die beigefügten Figuren find aͤußerſt ſchlecht. Sie dritten 
ald Linearzeichnungen allenfalls die Newtenifchen Verſuche 
und Lehren aus; die Fenfterchen aber, wodurch dad Licht 
hereinfällt, und bie Puppen bie zu ſehen, find ganz finn: 
und geſchmacklos. 


Beifpiele von Voltaire's Vorurtheilen für 
Newton. 
Brief an Herrn Thiriot, den 7. Auguſt 1758. 


„Wenn man Herrn Algarotti den behauptenden Ton vor: 
wirft, fo bat man ihn nicht gelefen. Biel eher könnte man 
ihm vorwerfen, nicht genug behauptet zu haben; ich meine 
nicht genug Sachen gefagt und zu viel gefprochen zu haben. 
Vebrigend, wenn dad Buch nad Verdienſt überfegt ift, fo 
muß. ed Süd machen.“ 

„Was mein Buch betrifft (EleEmens de la philosophie 
de Newton), fo ift es bie jet das erfte in Europa, das 
parvulos ad regnam calorum berufen hat! denn regnum 
celorum {ft Newton; die Franzofen überhaupt: find parvuli 

genug. Mit Euch bin ich nicht einig, werin Ihr fagt, es 
fegen neue Meinungen in Newton’d Werfen. Erfahrun⸗ 
gen find es und Beröchnimgen, und zuleßt muß die ganze 
Welt fich unterwerfen. Die Regnault's und Eaftel’s werden 
den Triumph der Vernunft auf die Länge nicht verhindern.’ 
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In demfelben Briefe. 


„der Pater Caſtel hat wenig Methode, ſein Geiſt if 
das Umgekehrte vom Geifte ded Jahrhunderts. Man Fönnte 
nicht leicht einen Auszug verworrener und unbelehrenber ein: 
richten.“ 


Brief an Herrn de Formont, den 4. April 1740. 


„Alſo Habt Ihr den unnügen Plunder über die Färberei 
gelefen, den Herr Pater Saftel feine Optik nennt. Es if 
Auftig genug, daß er fih beigehen läßt zu fagen: Newton 
Habe fih betrogen, ohne es im mindeften zu beweifen, obne 
den geringften Verfuch über bie urfprünglichen Farben gemacht 
zu haben. Es fcheint die Phyſik will nun drollig werden, 
feitdem es die Komödie nicht mehr tft.” 





Hlgarotti, 


geb. 1712, gefl. 4774. 


Stammend aus einem reihen venetianifchen Kaufmanns⸗ 
Haufe, erhielt er bei fehr fchönen Faͤhigkeiten feine erfte 
Bildung in Bologna, reifte ſchon fehr jung, und kam im 
swanzigften Jahre nah Parid. Dort ergriff auch er den 


Weg der Popularifation eines abftrufen Gegenftandes, um 


dich befannt und beliebt zu machen. Newton war ber Abgott 
des Tages, und dad fiebenfarbige Kicht ein gar zu Inftiger 
Gegenſtand. Algarotti betrat die Pfade Fontenelle's, aber 
nicht mit gleichem Geift, gleicher Anmuth und Glüd. 
Sontenelle ſteht ſowohl in der Eonception als in ber 
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Ausführung fehr viel höher. Bei ihm geht ein Abbe mit 
einer fhönen Dame, die. aber mit wenig Zügen fo gefchildert 
ift, daß Einem kein Liebesverhaͤltniß einfallen Tann, bet 
fternhelem Himmel fpazieren. Der Abbe wird über biefes 
Schaufpiel nachdenklich; fie macht ihm Vorwürfe, und er 
macht ihre dagegen bie Würde dieſes Anblicks begreiflic. 
Und fo knuͤpft fi dad Sefprah über die Mehrheit der Wel⸗ 
ten an. Sie feßen ed immer nur Abends fort und ber 
herrlichfte Sternhimmel wird jedesmal für die Einbildungs⸗ 
kraft zurüdgerufen, 

Bon einer ſolchen Vergegenwärtigung iſt bei Algarottk: 
feine Spur. Er befindet fih zwar auch in der Geſellſchaft 
einer fhönen Marchefina, an welde viel Verbindliches zu 
richten wäre, amgeben von der fchönften italiänifchen Gegend; 
allein Himmel und Erde mit allen ihren bezaubernden Far⸗ 
ben bieten ihm Teinen Anlaß dar, in die Materie hinein zu 
kommen; die Dame muß zufälliger Welfe in irgend einem 
Sonett von dem fiebenfachen Lichte gelefen haben, das ihr 
denn freilich etwas feltfam vorkommt. Um ihre num bdiefe 
Phraſe zu erklären, holt der Geſellſchafter ſehr weit aus, in⸗ 
dem er, ale ein wohlunterrichteter Mann, von der Naturs- 
forfhung überhaupt und über bie Lehre vom Licht beſonders, 
manches Siftorifche und Dogmatiſche recht gut vorbringt. 
Allein zuletzt, da er auf die Newtonifhe Lehre übergehen 
will, gefchieht ed durch einen Sprung, wie denn ja bie Lehre 
felbft durh einen Sprung im die Phyſik gefommen. Und 
wer ein Buch mit aufmerkfamer Theilnahme zu lefen gewohnt 
ift, wird fogleih das Unzufammenhängende des Vortrags 
empfinden. Die Lehre kommt von nichts und geht zu nichte. 
Er muß fie ſtarr und fteif hinlegen, wie fie der Meifter 
überliefert hat. 
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Auch zeigt er fih nicht einmal fo gewandt, die ſchoͤne 
Dame in eine dunkle Sammer zu führen, wohin er ja alley⸗ 
falls, des Anſtands und felbft des beſſern Dialogs wegen, _ 
eige Bertraute mitnehmen Eonnte. Bloß mit Worten führt 
er ihr die Phaͤnomene wor, erklärt fie mit Worten, und bie 
fhöne Frau wird auf der Stelle fo gläybig als hundert an: 
dere. Sie braucht auch über die Sache nicht weiter nachzu⸗ 
denken; fie ift über die Karben auf immer beruhigt. Denn 
Himmelblau und Morgenroth, Wiefengrün und Veildenblau, 
alles entfpringt aus Strahlen und noch einmal Strahlen, 
die fo höflich find fih in euer, Waller, Luft und Erbe, an 
allen tebendigen und lebloſen Gegenftänden, auf jede Art 
und Weife, fpalten, verſchlucken, zurückwerfen und bunt her⸗ 
umfireuen zu laffen. Uud damit glaubt er fie genugfam 
unterhalten zu haben, und fie ift überzeugt, genugfom un: 
texrichtet zu ſeyn. 

Don jener Zeit an wird nun nicht leicht ein Dichter 
oder Redner, ein Dersfünftler oder Profaift gefunden, der 
nicht einmal oder mehreremal in feinem Leben diefe farbige 
Spaltung des Lichts zum Gleichniß der Entwidlung des Un: 
gleichartigen aus dem Sleichartigen gebraucht hätte; und es 
ifk freilich niemand zu verargen, wenn einmal fo eine wun⸗ 
derlihe Syntheſe zum Behuf einer fo wunderligden Analyſe 
gemacht worden, wenn der Glaube daran allgemein ift, daß 
er fie auch zu feinem Behuf, es fey nun des Belehrens und 
Veberzeugens, ober des Blendens und Ueberredens, als In⸗ 
ſtanz oder Gleichniß beihringe. 
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Die Engländer find vielleicht vor vielen Nationen geeignet, 
Auswärtigen zu imponiren. Ihre perfönlihe Ruhe, Sichere 
beit, Thätigleit, Eigenfinn und Wohlhäbigkeit geben beinahe 
ein unerreichbares Mufterbild von dem was alle Menichen 
fih wünfchen. Ohne uns hier in ein Allgemeines einzulaffen, 
bemerten wir nur, daß die Klage über Anglomanie von 
früherer Zeit bis zur neueften in der franzöflfhen Literatur 
vorkommt. Dieſer Enthuſiasmus der franzoͤſiſchen Nation für 
bie englifche fol ſich beſonders gleich nach einem gefchloffenen 
Srieden am lebhafteften äußern: weldhes wohl daher fommen 
mag, weil alsdarn nach twieberbergeftellter Communication 
beider Nationen der Reihthum und die Comforts der Eng: 
länder dem, wenigftens in früherer Zeit, geldarmen und ge⸗ 
nügfamen Sranzofen gar wünfchenswerth in die Augen leuch: 
ten muͤſſen. 

Diefes Vorzicehen einer fremden Voͤlkerſchaft, diefes 
Hintanſetzen feiner eigenen kann doch wohl aber nicht höher 
getrieben werben, ald wir ed oben bei Voltairen finden, der 
die Newtonifche Lehre zum regnum colorum und die Trans 
zofen zu den parvulis mat. Doch. hätte er es gewiß nicht 
gethan, wenn das Vorurtheil in feiner Nation nicht ſchon 
sang und gäbe geweien wäre. Denn bei aller Kühnheit huͤtet 
er fih doch etwas vorzubringen, wogegen er die allgemeine 
Stimmung fennt, und wir haben ihn im Verbacht, daß er 
feinen Deismus überall und fo entfchieden ausfpricht, bloß 
damit er fih vom Verdacht des Atheismus reinige: einer 
Denkweiſe, die jederzeit nur wenigen Menfchen gemäß und 
den übrigen zum Abfcheu feyn mußte. 
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Das Verhalten der Lalmustinctur gegen Säuren und 
Alkalien, fo befannt es war, blieb doch immer wegen feiner 
Eminenz und feiner Brauchbarkeit den Chemikern merfwürdig, 
ja das Phänomen wurde gewiffermagen für einzig gehalten. 
Die frübern Bemerkungen des Paracelfus und feiner Schule, 
daß die Farben aus dem Schwefel und deffen Verbindung 
mit den Salzen fi herfchreiben möchten, waren auch noch 
in frifhem Andenken geblieben. Man gedachte mit Intereſſe 
eines Verſuchs von Mariotte, der einen rothen franzöfifchen 
Wein durch Alkalien gebräunt und ihm das Anfehn eines 
ſchlechten verdorbenen Weind gegeben, nachher aber buch 
Schwefelgeift die erfte Farbe, und zwar noch fchöner, her⸗ 
geſtellt. Man erklärte damals daraus das Vortheilhafte bee 
Aus: und Aufbrennend der Weinfäffer durch Schwefel, und 
fand diefe Erfahrung bedeutend. 

Die Alademie intereffirte ſich für die chemiſche Analpfe 
der Planzentheile, und als man die Refultate bei den verſchie⸗ 
denften Pflanzen ziemlich einförmig und übereinftimmenb 
fand, fo beſchaͤftigten fi andere wieder die Unterſchiede auf- 
zuſuchen. 

Geoffroy, der juͤngere, ſcheint zuerſt auf den Gedanken 
gekommen zu ſeyn die eſſentiellen Oele der Vegetabilien mit 
Saͤuren und Alkalien zu behandeln, und die dabei vorkom⸗ 
menden Farbenerſcheinungen zu beobachten. 

Sein allgemeineres Theoretiſche geliugt ihm nicht ſonder⸗ 
lich. Er braucht körperliche Sonfigurationen, und dann wieder 
befondere Feuertheile und was dergleichen Dinge mehr find. 
Aber die Anwendung feiner chemiſchen Verſuche auf die Farben 
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der Pflanzen felbft, hat viel Gutes. Er gefteht zwar felbft 
die Zartheit und Beweglichkeit der Kriterien ein, giebt aber 
Doch deßwegen nicht alle Hoffnungen auf; wie wir denn von 
dem was er und überliefert, nähern Gebrauch zu machen 
gedenken, wenn wir auf diefe Materie, die wir in unferm 
Entwurfe nur beiläufig behandelt haben, dereinft zuruͤckkehren. 

Sn dem animalifchen Neiche hatte Reaumur den Saft 
einiger europäifhen Purpurfchneden und deſſen Faͤrbungs⸗ 
eigenfhaften unterfuht. Man fand, daß Licht und Luft die 
Farbe gar herrlich erhöhten. Andere waren auf die Farbe 
des Blutes aufmerkfam geworden, und beobachteten, daß das 
arterielle Blut ein höheres, das venoͤſe ein tieferes Moth zeige. 
Man fchrieb der Wirkung der Luft auf die Lungen jene Farbe 
zu; weil man ed aber materiell und mechaniſch nahm, fo kam 
man nicht weiter und erregte Widerfprud. 

Das Mineralreich bot dagegen bequeme und fihere Ver: 
fuche dar. Leͤmery, der jüngere, unterfuchte die Metalle nad) 
ihren verfchiedenen Auflöfungen und Präcipitationen. Man 
fchrieb dem Quedfilber die größte Verfatilität in Abficht der 
Sarben zu, weil fie fih an demfelben am leichteften offenbart. 
Wegen der übrigen, glaubte man eine Specification eines 
jeden Metalle zu gewilfen Farben annehmen zu muͤſſen, und 
blieb deßwegen in einer gewiſſen Befchränttheit, aus der wir 
ung noch nicht ganz haben herausreißen können. 

Bei allen Verſuchen Lemerp’s jedoch zeigt fich deutlich 
dad von ung relevirte Schwanken der Zarbe, das durch Säuren 
und Altalien, oder wie man das was ihre Stelle verfritt, 
nennen mag, hervorgebracht wird. Wie denn auch die Sache 
fo einfach ift, dab wenn man fich nicht in die Nüancen, welche 
nur ald Beſchmutzung anzufehen find, einläßt, man fich fehr 
wohl einen allgemeinen Begriff zu eigen machen kann, 
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Die Sitate zu Vorftehendem fügen wir nicht bei, weil 
man folge gar leicht in dem zu der Histoire und den Mé- 
moires de Pacademie francaise gefertigten Regiftern aufs 
finden Tann. 


— — — — — 


> ufay. 


Die franzöfifhe Regierung hatte unter Anleitung von 
Solbert, durch wohlüberdachte Verordnungen, das Gutfärben 
und Schönfärben getrennt, zum großen Bortheil aller, denen, 
ed fey zu welchem Gebrauch, zu wiffen nöthig war, daß fie 
mit haltbar gefärbten Seugen oder Sefpinnften gewiffenhaft 
verforgt würden. Die Polizei fand nun die Aufficht über 
beiderlei Arten der Färberei bequemer, indem dem Gutfärber 
eben fo wohl verboten war vergängliche Materialien in der 
Werkftatt zu haben, als dem Schönfärber dauerhafte. Und 
fo konnte fi auch jeder Handwerker in dem ihm angewielenen 
Kreife immer mehr und mehr vervollkommnen. Für die 
Technik und den Gebraud war geforgt. 

Allein es ließ fi bald bemerken, daß die Wiſſenſchaft, 
ja die Kunft felbft Dabei leiden mußte. Die Behandlungs: 
arten waren getrennt. Niemand blidte über feinen Kreis 
hinaus, und niemand gewaun eine Weberfiht des Ganzen. 

Eine einfihtige Regierung jedoch fühlte diefen Mangel bald, 
ſchenkte wilfenfhaftlih gebildeten Männern ihre Sutrauen und 
gab ihnen den Auftrag, das was durch die Gefeßgebung ges 
trennt war, auf einem höhern Standpunkte zu vereinigen. 
Dufay ift einer von diefen. . 

Die Befchreibungen auch anderer Handwerker folten unter= 
nommen werben. Dufap bearbeitete die Färberei. Ein kurzer 
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Aufſatz in den. Memoiren ber Akademie 1737 ift fehr ver- 
ſtaͤndig gefchrieben. Wir übergeben was und nicht nahe 
berührt, und bemerken nur folgended: 

Wer von der Faͤrberei in die Zarbenlehre fommt, muß 
es höchſt drolig finden, wenn er von fieben, ja noch mehr 
Urfarben reden hört. Er wird bei der geringften Aufmerf: 
ſamkeit gewahr, daß fich in der mineralifchen, vegetabilifchen 
and animalifhen Natur drei Farben ifoliren und fpecificiren. 
Er kann fih Selb, Blau und Roth ganz rein verfchaffen; 
er Tann fie den Geweben mittheilen und dur verfchiedene, 
wirkende und gegenwirkende Behandlung, fo wie durch Mifchung 
die übrigen Farben hervorbringen, die ihm alfo abgeleitet 
erfheinen. Unmöglich wäre ed ihm, das Grün zu einer Ur 
farbe zu machen. Weiß bervorzubringen, tft ihm durch Färbung 
nicht möglich; hingegen durch Entfärbung leicht genug dar⸗ 
geftelit, giebt es ihm den Begriff von völliger Farbloſigkeit, 
and wird ihm die wünfchenswerthefte Unterlage alles zu Far: 
benden. Alle Farben zufammengemiicht geben ihm Schwarz. 

So erbtidt der ruhige Sinn, der gefunde Menfchen: 
verftand die Natur, und wenn er auch in ihre Tiefen nicht 
eindringt, fo kann er fi doch niemals auf einen falfchen 
Weg verlieren, und er kommt zum Befiß defien was ihm 
zum verftändigen Gebrauch nothwendig iſt. Jene brei Farben 
nennt daher Dufap feine Mutterfarben, feine urfprünglichen 
Farben, und zwar als Faͤrber mit voͤlligem Necht. Der New: 
tonifchen Xehre gedenkt er im Vorbeigehen, veripricht etwas 
mehr darüber zu äußern; ob ed aber gefcheben, ift mir nicht 
bekannt. 
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Louis Bertrand Caſtel, 


geb. 1688, geſt. 4767. 


L’optique des Couleurs, fondee sur les simples Obser- 
vations et tournee sur toute la pratique de la Peinture 
avec figures, & Paris’ 1740. ' 

Jeſuit und geiftreiher Mann, der indem er auf dem 
Wege Zontenelle’d ging, die fogenannten exacten Wiſſen⸗ 
ſchaften durch einen lebendigen und angenehmen Vortrag in 
die Gefellfchaft einzuführen, und fih dadurch ben beiden 
gleihfam vorzüglich eultivirten Nationen, der englifhen und 
der franzöfifchen, bekannt und beliebt zu machen fuchte. Er 
hatte deßhalb, wie alle die fich damals auf diefe Weile ber 
fhäftigten, mit Newton und Descartes pro und contra zu 
thun; da er denn auch bald diefen bald jenen nad feiner 
Veberzeugung begünftigte, oft aber auch feine eignen Vor⸗ 
ftellungsarten mitzutheilen und durchzuſetzen trachtete. 

Wir haben hier nur das zu bedenten, was er in der 
Farbenlehre geleiftet, weßhalb er, wie wir oben gefehen, von 
Voltairen fo übel behandelt worden. 

Cine Regierung darf nur auf einen vernünftigen Weg 
deuten, fo wird dieß fogleich zur Aufforderung für viele, ihn 
zu wandeln und fi darauf zu bemühen. So fheint auch 
Pater Caſtel zu feiner Arbeit, nicht durch befondern Auftrag 
der Dbern, wie Dufap, fondern durch Neigung und durch 
den Wunfch, dem Staate als Privatmann nüßlid zu werben, 
in diefed Zach getrieben zu feyn, daß er um fo mehr culti- 
virte, als er neben feinen Studien eine große Luft zum 
Mechaniſchen und Techniſchen empfand. 

Auch auf feinem Gange werden ihm bie Newtonifhen 
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fieben Urfarben unerträglich; er führt fie auf drei zurück. Das 
Clair-obscur, dad Schwarze und Weiße, das Erhellen und 
Verdunkeln der Haupt: und abgeleiteten Farben befchäftigen 
ihn um fo mehr, ald er auch dem Maler entgegen gehen will. 

Man kann nicht läugnen, daß er die Probleme der Farben 

lehre meiſt alle vorbringt, doch ohne fie gerade aufzulöfen. 
Seinem Buche fehlt es nicht an einer gewiflen Ordnung; 
aber duch Umftändlichfeit, Kleinigkeitskraͤmerei und Weit: 
ſchweifigleit verdirbt er fih das Spiel gegen ben billigften 
Leſer. Sein größtes Unglüd ift, daß er ebenfalls die Farbe 
mit dem Tone vergleichen will, zwar auf eiuem andern Wege 
als Newton und Mairan, aber auch nicht glüdliher. Auch 
ibm Hilft es nichts, daß er eine Art von Ahnung von ber 
fogenannten Sparfamteit der Natur hat, von jener geheimniß⸗ 
vollen Urkraft, die mit wenigem viel, und mit dem Einfachften 
dad Mannichfaltigfte leiftet. Er fucht es noch, wie feine Vor: 
gänger, in dem was man Analogie beißt, wodurch aber nichte 
gewonnen werden Tann, ald daß man ein paar fih aͤhnelnde 
empiriſche Erſcheinungen einander an die Seite feßt, und 
fih verwundert, wenn fie fich vergleichen und zugleich nicht 
vergleichen laſſen. 

Sein Farben: Slavier, das auf eine ſolche Ueberein⸗ 
flimmung gebaut werden follte, und woran er fein ganzes 
Leben hin und her verfuchte, konnte freilich nicht zu Stande 
kommen; und doch ward die Möglichkeit und Ausführbarkeit 
eines ſolchen Farben⸗Claviers immer einmal wieder zur 
Sprache gebracht, und neue mißglüdte Unternehmungen find 
Den alten gefolst. Worin er fich aber volllommen einfichtig 
bewies, ift feine lebhafte Controvers gegen die Newtonifche 
falfche Darftellung der prismatifhen Erfcheinung. Mit mun⸗ 
terer Tranzöfifher Cigenthämlichleit wagt er den Scherz: es 
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ſey dem Newtonifchen Spectrum eben fo gefährlich, wenn 
man ed ohne Grün, als einer hübſchen Frau, wenn man fie 
‚ohne Roth ertappe. Aud nennt er mit Necht -die Rewtoniſche 
Farbenlehre eine Remora aller gefunden Phyſik. 
Seine Invectiven gegen die Newtoniſche Darftellung des 
Spectrums überſetzen wir um fo lieber, als wir fie ſaͤmmt⸗ 
lich unrerfchreiben Fönnen. Hätte Caſtel's Widerſpruch damals 
gegriffen und auch nur einen Theil der gelehrten Welt über: 
zeugt, fo waren wir einer ſehr befchwerlichen Mühe überhoben 
geweſen. 
„Da ih mich gar gern zu den Gegenſtaͤnden meiner Auf⸗ 
merkſamkeit zurüdfinde, fo war mein erfter oder zweiter 
Schritt in diefer Laufbahn mit einem Gefühl von Weber: 
rafchung und Erftaunen begleitet, wovon ich mich noch kaum 
erholen kann. Das Prisma, das Herr Newton und ganz Europa 
in Händen gehabt hatte, konnte umd follte noch wirklich ein 
ganz neues Mittel zur Erfahrung und Beobachtung merden. 
Das Prisma auf alle mögliche Weife Hin und wieder gedreht, 
aus allen Standpunkten angefehen, follte das nicht durch fo 
viel geſchickte Hände erichöpft worden ſeyn? Wer Hätte ver: 
muthen koͤnnen, daß alle diefe Verfuche, von denen die Welt 
geblender ift, fih auf einen oder zwei zurüdführen: ließen, 
auf eine einzige Anſicht und zwar auf eine ganz gemeine, 
aus hundert andern Anfichten, wie man das Prisma faflen 
Tann, und aus taufend Erfahrungen und Beobachtungen fo 
tieffinnig als man fie vielleicht nicht machen ſollke.“ 
„Niemals hatte Herr Newton einen andern Gegenftand 
als fein farbiges Geſpenſt. Bas Prisma zeigte es zuerft auch 
ganz unphilofophifchen Angen. Die erften welche das Prisma 
nach ihm handhabten, handhabten es ihm nur nah. Sie 
feßten ihren ganzen Ruhm darein, den genauen Punkt feiner 
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Verſuche zu erbaihen, und fie mit einer abergläubifchen 
Treue zu copiren. Wie hätten fie etwas anderes finden können, 
ald was er gefunden hatte? Sie fuchten was er geſucht hatte, 
und hätten fie was anderes gefunden, fo hätten fie fi deffen 
nicht ruͤhmen dürfen; fie würden fi felbft darüber gefchämt, 
fih daraus einen heimlichen Vorwurf gemacht haben. Se 
£oftete ed dem berühmten Herrn Mariotte feinen Ruf, der 
doch ein geihidter Mann war, weil er ed wagte, weil er 
verftand den betretenen Weg zu verlaffen. Gab es jemals 
eine Knechtſchaft, die Künften und Wiſſenſchaften ſchaͤdlicher 
geweſen waͤre?“ 

„Und hätte Here Newton das Wahre gefunden; das Wahre 
iſt unendlih und man kann fich nicht darin befchränfen. Un: 
glüdlicherweife that er nichts, als auf einen erften Irrthum 
unzählige Irrthͤmer häufen. Denn eben dadurch koͤnnen 
Geometrie und fcharfe Folgerungen fchädlich werben, daß fit 
einen Jerthum fruchtbar und fpftematifch machen. Der Irr⸗ 
thum eines Ignoranten oder eines Thoren ift nur ein Irr⸗ 
thum; aud gehört er ihm nicht einmal an, er adoptiert ihn 
nur. Sch werde mich hüten Heren Newton einer Unredlich⸗ 
keit zu befchuldigen; andre würden fagen, er hat fih’s recht 
angelegen ſeyn laffen, fich zu betrügen und und zu verführen.“ 

„Zuerſt felbfk verführt durch das Prismengeſpenſt ſucht 
er es nur auszuputzen, nachdem er fich ihm einzig ergeben 
hat. Haͤtte er es doch ald Geometer gemellen, berechnet und 
combinirt, dagegen wäre nichts zu fagen; aber er hat dar: 
über als Phyfiter entſcheiden, deffen Natur beftimmen, bdeffen 
Urſprung bezeichnen wollen. Auch dieſes ftand ihm frei. Das 
Prisma ift freilich der Urfprung und die unmittelbare Urfache 
der Zarben diefes Gefpenftes; aber man geht ſtromaufwarts, 
wenn man die Quelle ſucht. Doch Herr Newton wendet dem 
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Prisma ganz den Rüden, und fcheint nur beforgt, das Ge⸗ 
fpenft in der größten Entfernung aufzufaflen; und nichte hat 
er feinen Schülern mehr empfohlen.” 

„Das Gefpenit ift fhöner, feine Zarben haben mehr 
Einheit, mehr Glanz, mehr Eutfchiedenheit, je mehr fie fih 
von der Quelle entfernen. Sollte aber ein Philofoph nur 
nach dem Spielwert fhöner Farben laufen? — Die volllom: 
menften Phanomene find immer am entfernteften von ihren 
geheimen Urfachen, und die Natur glanzt niemals mehr, als 
indem-fie ihre Kunft mit der größten Sorgfalt verbirgt.” — 

„Und doch wollte Herr Newton die Farben trennen, ent: 
wirren, zerfeßen. Sollte ihn bier die Geometrie nicht bes 
trogen haben? Eine Gleichung läßt fich in mehrere Gleichungen 
auflöfen; je mehr Zarben, der Zahl nach verfchieden, ihm 
das Geſpenſt zeigte, für deſto einfacher, für defto zerfehter 
hielt er fie. Aber er dachte nicht daran, dag die Natur 
mannichfaltig und zahlreich in ihren Phänomenen, in ihren 
Urfahen fehr einfach, faft unitarifch, höchftens und fehr oft 
trinitarifch zu fepn pflege.“ 

„Und doch ift das Prisma, wie ich geftehe, die unmit: 
telbare und unläugbare Urfache des Geſpenſtes; aber hier 
hätte Herr Newton aufmerken und ſehen follen, daß die 
Farben nur erft in gevierter Zahl aus dem Prisma hervor: 
treten, fi dann aber vermiſchen, um fieben bervorzubringen, 
zwölfe wenn man will, ja eine Unzahl.“ 

„ber zu warten bie die Farben recht verwidelt find, 
um fie zu entwirren, mit Gefahr fie noch mehr zu verwirren, 
ift dad eine Unredlichkeit des Herzens, bie ein fchlechted 
Spftem bemäntelt, oder eine Schiefheit des Geiſtes, die es 
aufsuftußen fucht 7” 

„Die Farben fommen faft ganz getrennt aus dem Prisma 
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in zwei Bündeln, durch einen breiten Streif weißen Lichtes 
getrennt, der ihnen nicht erlaubt fih zufammen zu begeben, 
fih in eine einzige Erfcheinung zu vereinigen, ald nach einer 
merflihen Entfernung, die man nach Belieben vergrößern 
Tann. Hier ift ber wahre Standpunkt, günftig für den, der 
die rebliche Gefinnung hat, das zufammengefeßte Geſpenſt 
zu entwirren. Die Natur felbft bietet einem Jeden biefe 
Anfiht, den das gefährliche Gefpenft nicht zu fehr bezaubert 
bat. Wir Elagen die Natur an, fie fey geheimnißvoll; aber 
unfer Geiſt ift es, ber Spibfindigfeiten und Geheimniſſe liebt. 
Naturaın expellas furca, tamen usque recurret.‘“ 

„Herr Mewton hat mit Kreuzesmarter und Gewait hier 
die Natur zu befeitigen gefucht; taufendmal hat er dieſes 
primitive Phanomen gefehen; die Farben find nicht fo fchön, 
aber fie find wahrer, fie fprechen ung natürlicher an. Won 
dieſer Erfcheinung fpricht der große Mann, aber im Morbeis 
sehen und gleichſam vorfäßlich, daß nicht mehr davon Die 
Mede ſey, daß die Nachfolger gewiffermaßen verhindert wer- 
den, die Augen für die Wahrheit zu eröffnen.“ | 

„Er thut mehr. Auch wider Willen würde man dad 
rechte Verhaͤltniß erfennen beim Gebrauch eines großen 
Prisma's, wo das weiße Licht, dad die zwei urfprünglichen 
Sarbenfäume trennt‘, fehe breit ift. In einem Fleinen Prisma ' 
find die beiden Säume näher beifammen. Sie erreichen ein= 
ander viel gefchwinder und betrügen den unaufmerffamen 
Beobachter, Here Newton giebt Heinen Prismen den Vor⸗ 

zug; die berühmteften Prismen find die englifchen, und gerade 
dieje find auch die Fleinften.“ 

„Ein geiftreiher Gegner Newton’s fagte mit Verdruß: 
diefe Prismen find fämmtlic Betrüger, alle zur Theater: 
erfibeinung des magifchen Gefpenftes zugerichtet. Aber das 

Goethe, ſänimtl. Werke, XXXIX. 22 
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Uebermaaß Newtonifher — Unredlichkeit fage ich nicht, fon 
dern wohl nur Newtonifchen Irrthums zeigt ſich darin, daß 
man fih nicht mit kleinen Prismen begnügt, fondern und 
über alles anempfiehlt, ja nur den feinften, leifeften Strahl 
hereinzulaffen, fo dag man über bie Kleinheit der Deffnung, 
wodurd der Sonnenftrahl in eine dunkle Kammer fallen fol, 
recht fpißfindig verhandelt und ausdrüdlich verlangt, das Loc 
fol mit einem feinen Nadelftih in einer bleiernen oder 
Eupfernen Platte angebracht feyn. Ein großer Mann und 
feine Bemwunderer behandeln dieſe Kleinigkeiten nicht ale 
geringfügig; und das ift gewiß, hätte man ung Natur und 
Wahrheit vorfäßlich verhüllen wollen, was ich nicht glaube, 
fo hätte man es nicht mit mehr Gewandtheit anfangen Fünnen. 
Ein fo’ feiner Strahl kommt aus dem Prisma mit einem fo 
fhmalen weißen Licht, und feine beiden Säume find fon 
Ä bergeftalt genähert zu Gunſten dee Geſpenſtes und zu Un⸗ 
gunſten des Beſchauers.“ 

„Wirklich zum Unheil deſſen, der ſich betruͤgen laͤßt. Das 
Publicum ſollte demjenigen hoͤchlich danken, der es warnt: 
denn die Verführung kam dergeſtalt in Zug, daß es aͤußerſt 
verdienſtlich iſt, ihre Fortſchritte zu hemmen. Die Phyſik 
mit andern ihr verwandten Wiſſenſchaften und von ihr ab⸗ 
haͤngigen Kuͤnſten war ohne Rettung verloren durch dieſes 
Spitem des Irrthums und durch andere Lehren, denen die 
Autorität defielben ftatt Beweiſes diente. Aber in diefen 
wie in jenem wird man künftig das Schädliche einfehen.” 

„Sein Selpenft ift wahrhaft nur ein Gefpenft, ein phan- 
taftifher Gegenftand, der an nichts geheftet ift, am feinen 
wirklichen Körper; es bezieht fich vielmehr auf dag, wo die 
Dinge nicht mehe find, als auf ihr Weſen, ihre Subftanz, 
ihre Ausdehnung. Da wo die Körper endigen, da, ganz 
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genau da, bilder es fih; und welche Größe ed auch durch 
Divergenz der Strahlen erhalte, fo gehen diefe Strahlen doch 
nur von Einem Punkte aus, von diefem untheilbaren Punkte, 
der zwei angränzende Körper trennt, das Licht des einen 
von dem naheliegenden Schatten oder dem fchwächern Licht 
des andern.” 


+ 


Stiede mit feiner Aſche! Uns aber verzeihe man, wenn 
wir mit einigem Behagen darauf binfehen, daß wir einen 
folhen Mann, der zwar nicht unter die erften Geifter, aber 
doch unter die vorzüglichen feiner Nation gehört, gegen feine 
Landsleute in Schuß genommen, und feinem Andenken die 
verdiente Achtung wieder hergeftellt Haben. 


Technifche Malerei. 


Die Nahahmung von braunen Zeichnungen durch mehrere 
Holzſtoͤckke, welche in Italien zu Ende des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts von Andreas Andreani und andern verfucht wurde, 
ift Liebhabern der Kunft genugfam befannt. Später thut fi 
die Nachahmung der Malerei oder bunter Zeichnungen durch 
mehrere Platten hervor. Laſtmann, Rembrandt's Lehrer, fol 
fi damit befchäftigt haben. 

Ohne daß wir hierüber befondere Nachforſchungen an⸗ 
geftelt hätten, fo fcheint ung, dag die Erfindung der ſchwarzen 
Kunſt dem Abdruck bunter Bilder vorausgehen mußte. Sehr 
leicht fand ſich ſodann der Weg dahin. Durch Zufall, aus 
Scherz, mit Vorfaß fonnte man eine ſchwarze Kunſtplatte 


340 


mit einer andern Sarbe abdruden, und bei dem emigen 
Streben der menfhlihen Natur von der Abftraction, wie 
doh alle Monochromen angefehen werden Fünnen, zu der 
Mirklichkeit und alfo auch zu der farbigen Nachahmung der 
Dberflähen, war ein wiederholter theilweifer Abdruck der: 
felden Platte, ein Druc mit mehreren Platten, ja das Malen 
auf die Platte, fenfenweife ganz wehl zu denfen. 

Daß jedoch diefe Art von Arbeit zu Anfang des acht: 
zehnten Jahrhunderts noch nicht befannt und üblich war, läßt 
fih daraus fchließen, daß de Lahire in feinem fehr fchönen 
und unterrichtenden Tractat über die praftifhe Malerei diefer 
bunten Drude nicht erwähnt, ob er gleich fonft fehr aus⸗ 
fünrlih ift, und auch einiger ganz nahe verwandten Künfte 
und Künfteleien gedenft und uns mit dem Verfahren dabei 
befannt macht. 

Gegenwärtig haben wir zu unfern Sweden zwei Männer 
anzuführen, welche fich befonders in der Epoche, bei der wir 
verweilen, in diefem Fache mit Eifer bemüht haben. 


2e BIon. 


Gebürtig von Frankfurt am Main, ſteht nicht bloß hier 
feines Namend wegen unter den Franzofen, fondern weil er 
fih in Sranfreich und England thätig bewiefen. 

Er verfuchte erft, nach der Newtonifchen Lehre, mit fieben 
Platten zu druden; allein er bringt bei großer Beſchwer⸗ 
lichkeit nur einen geringen Effect hervor. Er reducirt fie 
deßhalb auf drei umd verharrt bei diefer Methode, ohne daß 
ihm jedoch feine Arbeit, die er mehrere Jahre fortfegt, ſonder⸗ 
lich Vorteil verſchafft. Er legt feinen Drudbildern keir 
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Sleirzobfeur, etwa durch eine fhwarze Platte, zum Grunde; 


fondern feine Schwärze, fein Schatten, foll ihm da entftehen, 
wo beim Abdrud die drei Karben zufammentreffen Man 
wirft ihm vor, daß feine Behandlung unvolfommen gewefen, 
und daB er. deßhalb viel retouchiren muͤſſen. Indeß ſcheint er 
der erfte zu feyn, der mit diefer Arbeit einiges Auffchen 
erregt. Sein Programm, dad er in London deßhalb heraus⸗ 
gegeben, ift und nicht zu Gefiht gekommen; es fol dunkel 
und abſtrus gefchrieben ſeyn. 


— — | 


Gaut ider. 


Ein thaͤtiger, raſcher, etwas wilder, zwar talentvoller, 
aber doch mehr als billig zudringlicher und Aufſehen lieben⸗ 
der Mann. Er ſtudirte erſt die Malerei, dann die Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt, und kommt gleichfalls auf den Gedanken, mit 


drei farbigen Platten zu drucken, wobei er eine vierte, die 


das Clair- obſcur leiften foll, zum Grunde legt. Er behauptet, 
feine Verfahrungsart fey eine ganz andere und beffere als 
die des Le Blon, mit welchem er über die Priorität in Streit 
geräth. Seine Myologie kommt 1746, die Anatomie des 
Hauptes und ein Theit der Nervenlehre 1748 in Paris her⸗ 
aus, Die Arbeit ift fehr verdienftvol; allein es ift überaus 
fhwer über das eigentliche Verfahren, welches er beim Drud 
diefer colorirten Tafeln angewendet, etwas Befriedigendes zu 
fagen. Dergleihen Dinge laffen ſich nicht ganz mechanifch 
behandeln; und ob es gleich ausgemacht ift, daß er mit 
mehrern Platten gedrudt, fo fcheint ed doch, daß er weniger 
als vier angewendet, daß auf die Slairsobfeur=: Platte ftellen- 
weile fchon gemalt worden, und daß font auch durch eine 
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zärtere künftlerifhe Behandlung diefe Abdrüde den Grad der 
Vollkommenheit erreicht haben, auf welchem wir fie fehen. 

Indeſſen, da er auf dem praftifchen und tehnifhen Maler: 
weg über die Farben zu denken genöthigt fft; fo muß er 
freilih darauf fommen, daß man aus drei Farben alle die 
säbrigen hervorbringen Tann. Er faßt daher, wie Caſtell und 
andere, ein richtiges Apercu gegen Newton und verfolgt eg, 
indem er die prismatifhen Verſuche durcharbeitet. 

Im November des Jahre 1749 trägt er der Akademie 
ein umftändliches Memoire vor, worin er ſowohl gegen New⸗ 
ton polemifirt, als auch das was er theoretifch für wahr hält, 
niederlegt. Diefe gelehrte Gefelfhaft war nun fehon fo groß 
und mädtig, daß fie der Wiffenfchaft ſchaden konnte. Vor⸗ 
zuͤgliche Mitglieder derfelben, wie Nollet und Buffon, hatten 
fih der Newtonifhen Lehre hingegeben. Gautier’d Zudring⸗ 
lichkeit mag höchft unbequem gewefen feyn. Genug, fein Auf- 
ſatz ward nicht in die Memoiren der Akademie aufgenommen, 
je man erwähnte deffelben nicht einmal in der Gefchichte der 
Verhandlungen. Wir hätten auch nichts davon erfahren, 
wäre und nicht eine wunderliche lateinifche Weberfeßung def- 
felben zu Handen gelommen, welche ein Parifer Chirurgus, 
Carl Nicolaus Jenty, London 1750, herausgegeben, unter 
dem Titel: yurayuoıs zooayevess De optice Errowes Isaaci 
Newtonis Aurati Equitis demonstrans. Diefe, wie der Titel, 
fehlerhafte, ungrammatifche, incorrecte, überhaupt barbariſche 
Ueberfegung konnte freilich fein Gluͤck machen, obgleih der 
Inhalt diefed Werkchens fehr ſchaͤtzenswerth, mit Einfiht und 
Scharfſinn concipirt, und mit Lebbaftigkeit und Ordnung 
vorgetragen if. Wir haben und jedoch dabei nicht, aufzu= 
Halten, weil ed eigentlich nur eine Art von Auszug aus dem 
groͤßern Werke ift, von dem wir umftändlicher handeln werden. - 
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Werrigeng wollen wir nicht Iäugnen, daß wir faft durchgaͤngig 
mit ihm einig find, wenige Stellen ausgenommen, in welchen 
er und verkfünftelnd zu verfahren fcheint. 

Sein ausführliches Werk führt den Titel: Chroagenesie 
ou Generation des Couleurs, contre le systeme de Newton, 
à Pais 1750. 51, I. Tomes in 8. Die Darftellung feiner 
Zartentheorie, fo wie die Eontrovers gegen die Newtonifche, 
gehar erft im zweiten Bande Seite 49 an. Das Allgemeine 
von beiden findet fih Seite 60 bis 68. Won da an folgen 
umtändlihe anti: Newtonifche Verſuche. 

1) Mit Pergamentblättchen vor der Deffnung in der dunkeln 
Kanmer. Steigerung dadurd von Gelb auf Roth (E. 170). 

2) Er entdedt, daß der untere blaue Theil der Flamme 
nur blau erfcheint, wenn fi Dunkel, nicht aber wenn ein 
Heles ſich dahinter befindet (E, 159. Weil er aber dag, 
was wir durch Trübe ausſprechen, noch durch Licht audfpricht, 
fo zeht er von diefer Erfahrung nicht weiter, fie thut ihm 
genig, ob es gleich nur ein einzelner Fall iſt. 

3) Er Hält feſt darauf, daß bei prismatifhen Verſuchen 
Die Farben nicht erfcheinen ald nur da, wo eine dunkle Släche 
an dne helle gränzt; ferner daß diefe durch Nefraction gegen 
einarder bewegt werden müflen, und erklärt daher ganz richtig, 
warm die perpendicularen Grängen nicht gefärbt werden 
ce. 07. ff.) 

OH Weil er aber immer noch mit Strahlen zu thun hat, 
fo Laın er damit nicht fertig werden, warum bad Bild an 
Der Hand und. das im Auge, bei gleicher Lage des brechen: 
Den inteld, umgekehrt gefärbt find. Er fpricht von auf: 
und niderfieigenden Strahlen. Hätte er es unter der Formel 
Des au: und niedergerüdten Bildes ausgeſprochen, fo war 
alles ahethan. Bei diefer Gelegenheit entwidelt er ganz 
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richtig den erften Verſuch der Newtonifchen Optik, auf die 
Weiſe, wie es auch von uns gefhehen (P. 34 ff.). 

5). Ein Wafferprisma theilt ex in der Mitte durch eine 
Wand, füllt die eine Hälfte mit einem fehönen rothen, die 
andere mit einem fehönen blauen Liquor, laßt durch jede ein 
Sonnenbitd durhfallen, und bemerkt dabei die Werrutung 
und Färbung. Es iſt diefes ein fehr guter Verſuch, der noch 
befonderd unterrichtend werden kann, wenn man durch eine 
etwas größere Deffuung die Lichtfcheibe halb auf die ing, 
bald auf die andere Seite fallen läßt, da ſich denn nach der 
Nefraction das wahre Verhältnig gar fchön ausfpricht. Es 
verfteht fih von felbft, daß man fucceffiv mehrere Faden 
neben einander bringen kann. . 

Bei diefer Gelegenheit wird das zweite Erperiment Jan: 
ton's Fritifiet und auf die Meife, wie wir auch gethan han, 
gezeigt, daß man nur Hellblau zu nehmen habe, um das 
wahre Verhältniß der Sache einzufehen‘(P. 47 ff.). 

6) Verſuch mit dem fubjectiven Herunterrüden des ojec⸗ 
tiven Bildes, deffen Entfärbung und Umfärbung. 

7) Verſuch mit einem linfenförmigen Prisma, d. h. mit 
einem folchen deſſen eine Seite conver iſt. Wir fint nie 
dazu gelangt, mit einer folhen Vorrichtung zu operiren, und 
laffen daher diefe Stelle auf fi beruhen. 

8) Verfuh gegen das fogenannte Erperimeutum Eucid. 
Wir glauben die Sache Fürzer gefaßt zu haben (P. 114 f.). 

9) Diefe Nummer ift überfprungen. 

10) In Gefolg von Nummer 8 Bei der Entwelung 
des Srperimentum Crucis feheint und der Verfaſſer Te ver: 
fhiedene Incidenz allzufehr zu urgiren. Swar ift etwaddaran; 
aber die Eminenz des Phanomend wird dadurch nd zum 
Vorſchein gebtaqht. 
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11) Verſuch gegen die Newtonifhe Behanptung gerichtet: 
Die different refrangiblen Strahlen feyen auch different refleribel, 
Der Gedanke, das Speetrum durch einen Planfpiegel aufzu⸗ 
faffen, und es nad allerlei Seiten hinzumerfen, unter ſolchen 
Winkeln und Bedingungen, daß eine diverfe Mefleribilität 
fih darthun müßte, wenn fie eriftirte, ift lobenswerth. Man 
wende jedoch einen metallenen Spiegel an, damit feine Irrung 
durch die untere Fläche entftehe, und man wird, wie Gau: 
tier, finden, daß die Farben ded Spectrums nach ihrem 
Einfalls-Winkel zuruͤckgeworfen werden und keineswegs eine 
diverfe Neflerion erleiden. Bei diefer Gelegenheit gedenkt er 
des neunten Newtoniſchen Verſuchs, den wir aufs genauefte 
analyfirt (P. 196-203) und ihm eine befondere Tafel, die 
achte, gewidmet haben. Der Verfaſſer fieht denfelben an wie 

wir, ſo wie auch den zehnten. 

12) Verſuch gegen das erfte Theorem des zweiten Theils 
des erften Buchs der Optik, wo Newton behauptet: die Graͤnze 
Des Lichtes und Schattend trage nichts zur Entftehung der 
prismatifchen Farbe bei. Gautier führt mit Mecht über den 
mittleren weißen Theil der prismatifchen Erfheinung eines 
großen Prisma’s feinen Finger oder einen Stab, und zeigt 
Dadurch die bloß an der Sränze entftehenden Farben. Dabet 
erzählt er, daß die Nemwtonianer fich gegen dieſes Phänomen 
Dadurch retten wollen, daß fie behaupteten: erſt am Finger 
gehe die Brechung vor, Man fieht, daß diefer Secte ſchon 
vor fechzig Jahren eben fo unbedenklich war, Albernheiten zu 
fagen, wie am heutigen Tag. 

13) Er bringt zu Betätigung feiner Erklärung noch einen 
complicirten Verfuch vor, deffen Werth wir andern zu prüfen 
überlafien. 

14) Er läßt dad Spectrum auf eine durchlöcherte Pappe 
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falten, fo daß jede Farbe einzeln durchgeht. Hier, durch eine 
zweite Begranzung, obne wiederholte Nefraction, erfcheinen 
die Sarbenbildchen nach dem eriten Geſetz aufs nene gefäumt 
und widerlegen die Lehre von Unveränderlichfeit der ſoge⸗ 
nannten homogenen Lichter. Der Verfafler gedenkt mit Ehren 
Mariotte's, der dieſes Phänomen zuerft vor ihm beobachtete. 

15) Er wendet hier abermals dad Prisma mit der con- 
veren Seite an, die mit einer Art von fein durchloͤchertem 
fiebartigen Dedel bededt ift, und bringt dadurch mannich⸗ 
faltige Abwechfelung der Exrfcheinung hervor, wodurch er feine 
Behauptungen begünftigt glaubt. Wir haben diefen Ver ſuch 
nicht nachgebildet. 

16) Verbindung der Linſe und ‚des Prisma's, wodurch 
die Farben des Spectrumd zum Weißen vereinigt werden 
follen. Hiebei Verfuch mit einem T, der an feinem Ort zu 
entwideln ift. 

Hiermit endigen fi die anti: Newtonifhen Verſuche. 


— 





Ueber Newton's Erklaͤrung des Regenbogens. 
Ueber die Nebenſonnen, wobei die paroptiſchen Farben 
zur Sprache kommen. 


Ueber die bleibenden Farben der Koͤrper. Erſt gegen die 
Erklaͤrungsart Newton's; dann leitet der Verfaſſer Weiß und 
Schwarz ungefaͤhr wie Bople ab. Das Blaue bringt er durch das 
Helle uͤber dem Dunkeln hervor; das Rothe umgekehrt, welches 
freilich nicht ganz fo glüdlih ift; das Gelbe auf eben die 
Weife und mit mehrerem Net. Er befchreibt manche Ver⸗ 
fuhe, um diefe Lehre zu beftätigen. Der Kürze halber be⸗ 
ziehn wir und auf unfere Darftelung der Sache (E. 501 ff-). 
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Hierauf folgt die Erklärung feiner Kupfertafeln und zu⸗ 
gleich eine Zuruͤckweiſung auf die Stellen des Werks, zu 
welchen fie eigentlich gehören. 


Hätte er feiner Eontroverd, an welcher wir wenig aus⸗ 
zuſetzen finden, eine etwas ansführlichere Farbenlehre folgen 
laſſen, und fi) damit begnügt, ohne die ganze übrige Natur: 
lehre umfaſſen zu wollen; fo hätte er vielleicht mehr Wirkung 
bervorgehracht. Allein fein Fehler, wie der feiner Vorgänger, 
befteht darin, daß Newton, weil feine Farbenlehre unhaltbar 
befunden wird, auch in gar nichts Recht haben fol, daß man 
alſo unternimmt, auch in alles übrige was er geleiftet, zu 
Eritifiren, ja was noch ſchlimmer if, ein eigenes Syſtem 
dagegen aufzubauen, und fi etwas dad viel über feine 
Stäfte geht, anzumaßen. 

In gedahtem Sinne hat leider Gautier ein zweites 
Titelblatt feinem Buche vorgefeßt: Nouveau systeme de 
l’Univers, sous le titre de Chroagenesie ou Critique des 
pretendues decouvertes de Newton. . Und fo enthält denn 
der erfte Theil nichts was ſich auf Farbe bezieht, fondern be: 
bandelt- die allgemeinften phyſiſchen und damit verwandten 
metaphpſiſchen Gegenftände, denen Gautier, ob er fich gleich 
hiſtoriſch genugſam mit ihnen befannt gemacht, dennoch weder 
ald Philoſoph, noch ale Naturforfcher gewachfen ſeyn mochte. 

Erft am Schluffe des erften Theild findet man etwas 
über bie Sefchichte der Farbenlehre. Der Anfang des zweis 
ten giebt einen kurzen Abriß der im erften verhandelten 
Algemeinen, pbyfifh=metaphpfifchen Principien, von denen 
ber Verfaffer zulegt auf das Licht übergeht, nnd um New: 
Ionen auch in der Behandlung keinen Vorzug zu laffen, mit 
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Definitionen und Axiomen gerüftet auftritt, fodann Die 
Definitionen und Ariomen Newton’s wiederholt, da denn erft 
auf der nennundvierzigften Seite des zweiten Theils die 
Hauptſache wirflihd zur Sprache kommt, die wir oben aus: 
führlich andgezogen haben. 

Hiernah mag man erfennen, warum dem Verfaſſer nicht 
geglückt ift, Wirkung hervorzubringen. Seine Eontroverg, 
fo wie feine theoretifhe Ueberzeugung hätte fih ganz ifolirt 
Darftellen laffen. Beide hatten mit Anziehen und .Abftoßen, 
mit Schwere und fonft dergleichen Allgemeinheiten gar nichte 
zu fhaffen. Wollte er die Tarbenlehre an die Phyfif über: 
haupt anfchließen, fo mußte er einen andern Weg ein: 
fchlagen. 

Außerdem begeht er noch einen Haupt= und Grundfehler, 
daß er mit Strahlen zu operiren glaubt, und alfo, wie feine 
Vorgänger, den Gegner ganz im Vortheil laͤßt. Auch find 
feine Figuren nicht glüdlich; eö gilt von ihtten, was wir von 
den Rizzettiſchen gefagt haben. Newton hatte feine falfike 
Lehre ſpmboliſch auszudruͤcken verftanden; feine Gegner willen 
für das Wahre Feine entſchiedene Darftellung zu finden. 

Bon dem mannichfaltigen Verdruß den er ausgeſtanden, 
fo wie von allerlei Argumentationen die er gegen die Schule 
geführt, giebt und der leidenfhaftlihe Mann felpft- Nachricht, 
in einer Art von phyſikaliſchem Journal, das er aber nicht 
weit geführt. Die drei Hefte, welche den erfien Band aus: 
machen und zu Paris 1752 herausgelommen, liegen vor uns 
und führen den Titel! Observations sur l’histoire naturelle, 
sur la physique et sur la peinture, avec des planches ĩm- 
primees en couleur. Sie enthalten ein wahres Quodliber 
von Natnrgeichichte und Naturlehre, jedoch, wie man geſtehen 
muß, durchaus intereffante Materien und Gegenſtaͤnde. Sie 
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find auf bunte Tafeln gegründet, nach Art des großen ana⸗ 
tomiſchen Werte. 

In diefen Heften fehlt es nicht an verfchiedenen Auf: 
fägen, feine Sontroverd mit Newton und der Newtonifchen 
Schule betreffend. Er kann ſich freilich dabei nur, wie wir 
auch gethan, immer wiederholen, fi verwundern und ärgern, 
da die Sache im Grunde fo fimpel ift, daß fie jedes verftäns 
dige unbefangene Kind bald einfehen müßte. Wie aber bie 
gelehrte und naturforfchende Welt damals durch dad New: 
tonifche Spectrum benebelt gewefen, fo daß fie fich gar nichte 
anderes daneben denken Fünnen, und wie ihnen die Natur 
dadurch zur Unnatur geworden, ift auch aus biefen Blättern 
böhft merfwürdig zu erfehen. 

Nach allem diefem bleibt und nichte übrig ald nochmale 
zu befennen und zu wiederholen, daß Gautier unter denen, 
die fih mit der Sache befchäftigt, nach Nizzetti am weitelten 
gelommen, und daß wir ihm, in Abfiht auf eine freiere 
Veberficht der Controvers fowohl ald der an die Stelle zu 
feßenden , naturgemäßen Lehre, gar manches fchuldig geworden. 

Zu ber Zeit, ald diefen tüchtigen Mann die franzöfifche 
Akademie unterdrüdte, lag ich ald ein Kind von einigen 
Monaten in der Wiege. Er, umgeben von fo vielen Wider: 
fahern, die er nicht überwinden konnte, obgleich begünftigt 
und penfionirt vom Könige, fah fih um eine gewäünfchte 
Wirkung und eben fo wie trefflihe Vorgänger um feinen 
guten Ruf gebracht. Ich freue mich, fein Andenken, obgleich 
fpät, zu rehabilitiren, feine Widerfacher ald die meinigen zu 
verfolgen und den von ihm, dba er nicht durchdringen konnte, 
oft geäußerten-Wunfh zu realifiren: 

Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 


—..- — —— 
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Eeleftin Eominale. 


Er war Profeffor der Philofophie bei dem Königlichen 
Gymnaſium zu Neapel. Bon feinem Werfe Anti-Newtonia- 
nismus fam bdafelbft der erfte Cheil 1754, der zweite 1756 
in Quart heraus. Es ift eigentlich eine Bearbeitung des 
Gautier'ſchen Werkes, welhe wohlgerathen genannt wer: 
den kann. 

Der Verfaffer Hat mehr Methode ald fein Vorgänger: 
denn er widmer den erften Theil gleich ohne Umfchweife der 
Gontroverd gegen Newton’s Karbenlehre, und den neu auf: 
zuftellenden theoretifchen Anfichten. Er hat fih vollkommen 
von den Ueberzengungen feined Vorgängers durchdrungen, 
und auch außerdem die Materie, fowohl theoretifch als prak⸗ 
tifh, gut durchftudirt, fo daß er dad Werk wohl fein eigen 
nennen fonnte. Der zweite Theil behandelt die übrigen 
phyſiſch⸗ metaphyſiſchen Segenftände, welche Gautier in feinem 
erften Buche abgehandelt hatte. Die Tafeln, welche ſich alle 
auf den erften Theil beziehen, ftellen theils Newtonifche, 
theild Gautier’fhe, theilg eigene Figuren vor. Im Ganzen 
ift es merkwürdig, daß Gautier, der eunter feinen Lands⸗ 
leuten feine Wirkung bervorbringen Fonnte, aus der Kerne 
fi eines fo reinen Widerhalled zu erfreuen hatte. 

Vieleicht geben uns diejenigen, welche mit ber italiäni- 
fhen Literatur befannt find, Nachricht von - dem, was man 
über Cominale damals in feinem Vaterlande geurtheilt. 
Seine Wirkung konnte jedoch fih nicht weit erftreden: denn 
die Newtonifhe Lehre war ſchon in die Tefuiten- Schulen 
aufgenommen. Leſeur und Jacquier hatten die Newronifchen 
Schriften fhon mit einem durchgehenden Commentar ver: 
fehen und fo war dem Anti-Newtonianism Rom fo wie die 
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übrige gelehrte Welt verfchloffen, und die Flamme der Wahr: 
heit, die fich wieder hervorthun wollte, abermals mit Schul: 
afhe zugebedt. 

Wir verlaffen nunmehr Frantreih und das Ausland 
und wenden den Blick gegen dad Vaterland. 


Deutfche große und thätige Welt. 


Wir fegen diefe Rubrik hieher, nicht um fie auszufüllen, 
fondern nur anzudenten, daß an dieſem Plabe eine ganz in⸗ 
tereffante Abhandlung ftehen koͤnnte. 

Die deutfhen Höfe hatten Ichon zu Anfange ded vorigen 
Sahrhunderts viele Verdienfte um die Wiffenfchaften. So: 
wohl Fürften als Fürftinnen waren aufgeregt, begünftigten 
gelehrte Männer und fuchten fich felbft zu unterrichten. 

Johann Wilhelm, Kurfürft von der Pfalz, nahm 1704 
Hartſoekern in feine Dienfte. Diefee hatte fchon in feinem 
Essay de Dioptrique die diverfe Nefrangibilität anerkannt, 
doch auf feine Weife erklärt, und fie den verfchiebenen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten der farbigen Strahlen zugefchrieben. 

Was der Saflel’fhe Hof, was bie Höfe Niederdeutſch⸗ 
lands getban, und wie fern auch die Newtoniſche Xehre zur. 
Sprache gefommen und Gunft erhalten, wird in ber Folge 
zu unterfuchen feyn. Nur Eins können wir anführen, daß 
Profeſſor Hamberger 1743 nach Gotha berufen wird, um bie 
Newtoniſchen Verfuche, welche die allgemeine Aufmerffamteit 
erregt, bei Hofe vorzuzeigen. Wahrfcheinlich hat man das 
Zimmer recht dunkel gemacht, durch dad foramen exiguum 
im Fenfterladen erft den fogenannten Strahl hereingelaffen, 
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das fertige prismatifhe Bild an der Wand gezeigt, mit einem 
durchlöcherten ‚Bleche die einzelnen Karben dargeftellt, und 
durch eine zweite ungleiche Berrüdung, durch das fogenannte 
Erperimentum Crucis, auf der Stelle die höchften Herrfchaf: 
ten und den fämmtlichen Hof überzeugt, fo daß Hamberger 
triumphirend zur Akademie zurüdkehren Eonnte. 


Deutſche gelehrte Welt. 


Um die Thätigfeit derfelden und was fie in diefer Sache 
gewirkt Fennen zu lernen, haben wir und vorzüglich auf Aka: 
demien umzufehen. Was und wie ed gelehrt worden, davon 
geben ung die Compendien am beiten und kürzeften Nachricht. 

Seder der ein Lehrbuch fchreibt, das fich auf eine Erfah: 
rungswiffenfchaft bezieht, iſt im Kalle eben fo oft Irrthuͤmer 
ald Wahrheiten aufzuzeichnen: denn er kann viele Verſuche 
nicht ſelbſt machen, er muß ſich auf anderer Treu und Glau⸗ 
ben verlaffen und oft das Wahrfcheinliche ftatt des Wahren 
aufnehmen, Deßwegen find die Compendien Monumente der 
Zeit, in welder die Data gefammelt wurden. Deßwegen 
muͤſſen fie auch oft erneuert und umgefchrieben werden. Aber 
indem fie neue Entdeckungen gefehwind aufriehmen und einige 
Sapitel dadurch verbeffern, fo erhalten fie in andern falfche 
Verfuhe und unrichtige Schlußfolgen defto länger, 

Wenn nun der Sompendienfchreiber gewöhnlich das be 
nußt, was er ſchon völlig fertig vor fich findet, fo war die 
Bople'ſche Bemuͤhung viele Farben: Phanomene zuſammenzu⸗ 
ſtellen und gewiſſermaßen zu erklaͤren, ſolchen Maͤnnern ſehr 
angenehm, und man findet auch noch bis über das erfte 
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Viertel des achtzehnten Jahrhunderts diefe Methode herrfchen, 
bis fie endlich von der Newtoniſchen Lehre völlig verdrängt wird. 

Wir wollen die Sompendien, die und befannt geworben, 
befonders die deutfchen, welche bei Mehrheit der Univerfitdten 
zu einer größern Anzahl als in andern Ländern anwuchien, 
kürzlich anzeigen und. das hieher Gehörige mit wenigem 
ausziehn. 

Physica oder Naturwiſſenſchaft durch Scheuch zer, erſte 
Ausgabe 1703. 

Ein wuͤrdiger, wohlgefinnter, fleißiger und unterrichteter 
Mann bringt in dieſem Werke meiſtens die Geſchichte der 
Meinungen mit vor, und gebt von der Metaphypſik feiner 
it zur Phyſik über. Die Farbenlehre überliefert ee nad 
Bople, Hooke und Dedcartes. 

In der zweiten Ausgabe von 1711 fügt er ein befonderes 
Sapitel bei, worin er bie Newtonifche Lehre nah Anleitung 
der Optik genau und umftändlich vorträgt, fo wie ex auch die 
Kupfertafeln nachſtechen läßt. Die Newtoniſche Lehre fteht, 
wie eine unverarbeitete Male, gleichſam nur literarifch da; 
man fieht nicht, DaB er irgend ein: Experiment mit Augen 
gefehen, oder fiber die Sachen gedacht habe. 

Hermann Friedrih Teichmeyer. Amoenitates, Jena 
1712. Halt fih noch an Hoofe und Boyle. Wan findet keine 
Newtoniſche Spur. 

Dentſche Phyſik durch Theodor Hersfeld, 1714. Der 
wahre Name ift Conrad Mel Ein pebantifihes, philifter: 
haftes Werl, Die Farbenerfcheinungen bringt er confus und 
ungefhidt genug hervor. Er will die Karben der Körper aus 
der verfhiebenen Art ihver Theile herleiten, fo wie and den 
von ihnen wunderlich zurüdgeworfenen Lichtſtrahlen. Die 
Newtoniſche Lehre feheint er gar nicht zu kennen. 

Sortbe, ſammtl. Werte. XXXIX. 23 
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Martin Gottheif Löſcher. Physica experimentalis, 
Wittenberg 1715. Scheint ein Schüler von Teichmeyern zu 
feyn, wenigftend find die Phänomene beinahe eben diefelben, 
fo wie auch die Erklaͤrung. 

Bei ihm ift color, tertia affectio specialis corporum 
naturalium, seu ea lucis in poris ac superficiebus corporum 
modificatio, quae eadem nobis sistit colorata et diverso 
colore praedita Man erkennt bier Boplen; Newton’d wirb 
nicht erwähnt. 

Johannes Wenceslans Kafhubiug. FHementa Phy- 
sicae, Jena 1718. Hier fängt ſchon ber Refrain an, - den 
man fünftig immerfort hört: si per foramen rotundum etc. 

Er thut die apparenten und körperlichen Farben in ein 
paar Paragraphen nach Newtonifcher Art ab. 

DVernünftige Gedanken von den Wirkungen der Natur, 
von Chriftien Wolf 1723. Der Verfafler beweift die Lehre 
non der Heterogeneität bes Lichtes a priori. 

Julius Bernhard von Rohr. Phyſikaliſche Bibliothek, 
Leipzig 1724. Seine Literatur ift fehr mager; mit Newton 
mag er nichts zu thun haben, weil’ er lieber kuͤnſtliche und 
mechaniſche Zuſammenſetzungen, ald mühleme Ausrechnungen 
befördert wuͤnſcht. 

Johann Matthaͤus Barth. Physica generalior, Regens⸗ 
burg 1724. Ein Geiftliher und wohldentender Mann, der 
dem Aberglauben entgegen arbeitet, und fich daher mit Na: 
tuxlehre abgiebt, doch nicht ſowohl ſelbſt verfucht, als das 
was andere geleiftet zufammenftelt. Im Paragraphen von 
den Farben folgt ex Boplen, gedenkt der Lehre Newton’s, läßt 
fih aber nicht darauf ein, unb bat folgende merkwürdige 
Stelle: „Es hat mich Herr Baier, Professor Theologiae zu 
Altorf, einft im Discurs verfichert, daß ex in bergleihen 
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Nerfuchen (den Newtoniſchen nämlich, von denen eben die 
Rede ift) betrüglihe Umftände gefunden, welche er publicirt 
wuͤnſchte.“ 

Dieſes iſt die erſte Spus die ich finde, daß ein Deut: 
fher gegen die Nemtonifhe Lehre einigen Zweifel erregt. 
Ferner gedenkt Barth deflen, was Mariotte derfelben ent: 
gegenſetzt. 

Johann Friedrich Wucherer. Institutiones philosophiae 
naturalis eclecticae. Jena 1725. Von 238 $. an. Die Farbe 
fey nichts Neelled. Das Neelle ſey, was eriftire, wenn es 
auch niemand dachte; aber es gebe Feinen Schmerz, wenn ihn 
niemand fühlte. Darin Lämen alle neueren Phyſiker überein. 
Wenn dad Licht weggenommen ift, _fieht man alled ſchwarz. 
Blinde Fönnen Sarben fühlen, 3. B. Boylens Vermaaſen. 
Finch Tractatus de coloribus. Schmidii ($oh. Andr. Schmidt) 
dissertatio caecus de eolore judicans.. Sturm führt ein 
Erempel an, daß ein Blinder die verfhhiedenen Farben riechen 
tonnte. vid. illius physicam hypotheticam. Die Farben 
kommen alfo von der Verſchiedenheit der Oberfläche der Koͤr⸗ 
per her, et hinc pendente reflexione, refractione, infractione, 
collectione, dissipatione radiorum solarium. Gründe die 
Bople angiebt. Bei verändertem Kicht verändern fich die Far: 
ben. So auch bei veränderter Oberfläche, wie anch durch ver: 
änderte Lage. Hier bringt er nicht fehr glüdlich die Regen⸗ 
tropfen und das Prisma vor. Nachdem er feine Lehre auf 
die werfchiedenen Farben angewendet, fährt er fort: Haec 
equidsm non sine ratione dicuntur et ad cColores supra 
dictos non sine specie veri accommodantur. At vero ad 
specialia ubi descendimus, difficultates omnino tales occur- 
runt, quibus solvendis spes ulla vix superest. 

Er citirt Hamelius de corporumaffectionibus, Weidlerus 
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in Explicatione nova Experimenlorum Newtonianorum. 
Er kennt Newton's Lehre, nimmt aber feine Notiz davon. 

Hermann Friedrih Teichmeyer. Elementa Philosophiae 
naturalis, Jena 1733. Eine neue Auflage feines frübern 
Compendiums. Sein Vortrag iſt noch immer der alte, 

Georg Erhard Hamberger.  Elementa physices, Jena 
1735. Auf der 339ften Eeite beruft er fib auf Wolf, daß 
diefer die Heterogemeität des Lichts a priori bewiefen habe 
und vermweifet auf ihn. 

Er führt einen gewiffen Sompler der Newtoniichen Ver: 
ſuche an, und beginnt mit den befannten Liede: sit igitur 
conclave tenebrosum et admitlatur per exiguum foramen 
radius lucis. Uebrigens find feine Figuren von den Newtoni- 
fhen copirt und es findet fih Feine Spur, daß er über die 
Sache nachgedacht oder Fritifch experimentiert habe. 

Samuel Ehrift. Hollmann. Introductionis in univer- 
sam Philosophiam Tom. II. Göttingen 1747 $. 147. Non id 
enim, quod rubicundum, flavum, caeruleum etc, appella- 
mus, in rebus ipsis extra nos positis, sed in nostris solum 
perceptionibus, immo certa tantummodo perceptionum 
nostrarum modificatio est, a sola diversa lucis modificatione 
in nobis solum oriunda, 

Er verwirft daher die alte Eintheilung in reales und 
apparentes. Traͤgt die Newtoniſche Lehre bündig, doch mehr 
überredend, als entfcheidend vor. 

Die Note zum $. 150 enthält zur Geſchichte der Theorie 
ſehr brauchbare .Allegate, woraus man fieht, daß er die Ent: 
ſtehung der Lehre fowohl als die Controverfen dagegen recht 
gut kennt, nicht weniger den Beifall, den fie erhalten. Aus 
dem Tone ded Vortrags im Terte bemerkt man, daß er fein 
Urtheil in suspenso halten will. 
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Sohann Heinrih Windler. Institutiones mathematico- 
physicae, 1738. $. 1112, erwähnt er der Newtonifchen Lehre 
im VBorbeigehen , bei Gelegenheit der undeutlichen Bilder 
durch die Linfen; praeterea Newtonus observavit, radium 
unum per refractionem in plures diversi coloris dispesci, 
qui cum catheto refractionis diversos angulos efficiunt. 

Samuel Ehrift. Hollmann. Primae physicae experi- 
mentalis lineae, Göttingen 1742, Die Newtonifhe Lehre 
Iafonifch, jedoch noch mit videtur vorgetragen. In den Aus: 
gaben von 1749, 1753, 1765 lakoniſch und ganz entfchieden. 

Vernuͤnftige Gedanken von Chriſtian Wolf, fünfte 
Ausgabe von 1746. Im erften Theile, $. 129, erklärt er die 
Sarbenerfheinung an den Körpern gan, nah Neiwtonifcher 
Manier und beruft fih auf den zweiten Theil feiner Expe- 
rimenta. 

Johann Andreas von Segner. Einleitung in die Natur: 
Iehre, erite Auflage 1746, zweite, Göttingen 1754, trägt die 
Newtoniſchen Verſuche fo wie die Theorie kurz vor. Seine 
Figuren find nach Newton copirt. Es zeigt fich Feine Spur, 
dag er die Phänomene felbft gefchen. 

Georg Wolfgang Kraft. Praelectiones in Physicam 
theoreticam, Tübingen 1750. Er folgte, wie er felbft fagt, 
dem Muſchenbroek, läßt die Lehre von den Farben ganz aus, 
und verweift auf einen optifchen Tractat, pag. 267. 

Andread Gordon. Physicae experimentalis elementa, 
Erfurt 1751. Ein Benedictiner im Schottenflofter gu Erfurt, 
ein fehr fleißiger Mann voller Kenntniffe. Man fieht, daß in 
katholiſchen Schuien man damals noch mit der Scholaftif zu 
ftreiten hatte. 

Im $. 1220 find ihm bie Karben auch Körper, die ſich 
vom Licht herfchreiben. Sein Vortrag der Newtonifchen Lehre 
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ift ein wenig confus; feine Figuren find, wie die der ganzen 
Schule, falſch und maͤhrchenhaft. 

Die chemiſchen Erperimente trägt er zuledt vor und 
fließt: quae omnia pulchra quidem, suis tamen haud ca- 
rent difficultatibus. 

Sohanne Charlotte Zieglerinn. Grundriß einer Na: 
turlehre für Frauenzimmer, Halle 1751. P. 424 trägt fie 
die hergebrachte Lehre vor und verweift ihre Zeferinnen auf 
Algarotti. 

Sodann Peter Eberhard. Erfte Gründe der Naturlehre, 
Halle 1753. Die Newtonifche Theorie, doch mit einiger Mo: 
dification, die er ſchon in einer Fleinen Schrift angegeben. 
Im $. 387 fängt er den ganzen Vortrag mit dem befannten 
Nefrain an: Man lafle durch eine. Fleine runde Deffnung ıc. 
Seine Figuren find Kein, fchleht und wie alle aus dieſer 
Schule, nicht nah dem Phanomen, fondern nach der Hypo⸗ 
theſe gebildet. 

In feiner Sammlung der ausgemachten Wahrheiten der 
Naturlehre 1755 fegt er, wie natürlich, die Newtonifche Theorie 
auch unter die ausgemachten Wahrheiten. 

Man fey darüber einig, daß die Sonnenftrablen nicht 
gleich ftark gebrochen werden, 

Er bringt etwad von der Gefchichte der Farbenlehre bei 
und citirt wegen des Beifalls, den Newton faft überall ge: 
funden, die Schriften mehrerer Naturforfcer. 

„Es hat zwar der befannte Pater Caſtel Einwuͤrfe dage⸗ 
gen gemacht, die aber auf folche Verſuche gegründet waren, 
bei welchen der gute Sranzofe feine mathematifhe Accurateſſe 
bewiefen.“ 

(Welche wunderlihen Redensarten! als wenn es feine 
andere Accurateſſe gäbe als die mathematifche.) 
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„Man fiehbt aus den Miscell. curios. p. 115, dab man 
auch fhon damals in Paris Newton's Theorie ‚angegriffen, 
welches aber aus einem Mißverfiändniß geſchehen.“ 

Florian Dalham. Institutiones physicae, Wien 1753. 
Ein Geiftliher, bringt etwas Weniged von der Geſchichte der 
Farbenlehre vor; dann intonirt er; radius solis per foramen A. 
Mit den Einwürfen ift er bald fertig, dann felgen einige 
chem iſche Experimente. 

Emanuel Swedenborg. Prodromus Principiorum re- 
rum naturalium, Hildburghaufen 1754 p. 137. Wie er durd 
diele ganze Schrift die Körper aus Kugeln verfchiedener Größe 
und Urt, aus Kreifen und Kranzen und deren Interſtitien 
aufs wunderlichfte zufammenfeßt, eben fo macht er ed mit 
der Transparenz, dem Weißen, Rothen und Gelben. : Alles 
ſey transparent feinen Heinften Theilen nach: Albedo; si 
anguli reflexionis varie confundantur in particulis transpa- 
rentibus, albedinem orir. Rubedo; si superficies particu- 
larum varii generis partieulis variegetur, oriri rubedinem. 
Flavedo ; si albedo mixta sit cum rubedine, flavedinem oriri. 

Jacob Friedrih Maler’s Phyſik, Carlsruhe 1767. p. 225. 
Kurz und ſchlechtweg Newton's Lehre. 

Bernard Grant. Praelectiomes encyclopaedicae i in phy- 
sicam experimentalem. Erfurt 1770. p. 47. Remton’d Lehre 
fchlechtweg und kurz. 

Johann Chriftian Polykarp Errleben. Anfangsgruͤnde 
der Naturlehre, 1772. „Wenn man durch ein Meines rundes 
Loch“ 1. Er trägt übrigens die Newtoniſche und Euler’fche 
Lehre in der böfen, halb biftorifchen, halb didaktifchen Ma: 
nier vor, die fih nicht compromittiren mag und immer noc 
eine Hinterthüre findet, wenn. die Lehre auch Mind befunden 
würde. 
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Shmahling’s Naturiedre für Schwien, Göttingen und 
Gotha 1774, p. 8. Das gewöhnliche Stoßgebet. 

Johann Lorenz Boͤkmann's Naturlehre, Sarlörupe 1775, 
p. 321. Das alte Lied: „Man lafle durch eine mittelmaäßige 
runde Deffnung“ ıc. 

Matthias Gabler's Naturlehre, drei Theile, Muͤnchen 
1778, p. 319 item: „man laffe einen Lichtſtrahl“ ıc. P. 323 
läßt er fih in Eontrovers ein, glaubt aber wie die Schale 
überhaupt viel zu gefhwind mit dem Gegner fertig zu werden. 
Einwand eined Anti⸗Newtonianers oder eigentlich Anti: 
Eulerianerd von den Trabanten des Jupiter hergenommen. 
Auch Herr Gabler fertigt Mariotten und Rizzetti'n leicht ab. 

MWencesland Johann Guſtav Karften. Naturlehre, 1781. 
Erft wie gemöhntih die Lehre von der Brechung füc fi: 
dann $. 390 „mit der Strablendrechung tft noch ein Erfolg 
verbunden” ıc. Merkwuͤrdig ift, daß der Verfaffer fine Ans: 
drüde bebutfamer «ld hundert andere ftellt, z. €. „der Erfolg 
läßt fih am beiten erklären, wenn man mit Herm Newton 
annimmt 3, wenn es wahr ift, Daß rothes Licht am we: 
nisften brechbar iſt“ ⁊. 

C. ©. Krapenftein. Votleſungen über Experimental: 
phyſik, Kopenhagen 1782, p. 134. „Das weiße Licht beſteht 
nah Newton aus fieben Hauptfarben” ⁊xxc. .f 

Johann Daniel Titius. Physicae experimentalis ele- 
menta, Lipsiae 1782. $. 111. Der Radius solaris, dann aber 
zwei Prismen, man weiß nicht warum: denn dad Crperimen: 
tum Crucis ift es nit. Auch dieſer macht einen Sprung: 
patet ex hoc experimento diversam rdiorum solarium 
refrangibilitatem etc. Dann einige Folgerimgen und etwas 
weniges Chemifches. 

W. % G. Karften. Wnleitung zur gemeinnäglichen 
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Kenntniß der Natur, Halle 1783, 6. 1 und folgende, ungefähr 
in dem Sinne, wie in feiner Naturlehre. 

Johann Yhilipp Hobert. Grundriß der Narurlehre, 
Berlin 179, $. 221. Lichtftrahl, enge Deffnung, verfinfter: 
tes Simmer x., wie fo viele andere binter der ganzen 
Heerde drein. 

Anton Bruhhaufen. Institutiones physicae, überfeßt 
von Bergmann, Mainz 17%. Sonnenftrabl, kleine Oeffnung 
und ſogar Lichtfäden. 

Johann Baptifta Horvath. Elementa physicae, Budae 
1799. Die alte Leyer. Stamina lucis, colore immutabili 
praedita. 

Matthäus Pantl. Compendium institutionum physi- 
carum Pars I. Posoniae 1793, p. 160, cap. 3 de lucis hete- 
rogeneitate. Veteribus lumen simplicissima et homogenea 
sabstantia fuit. Newtonus heterogeneam esse extra omnem 
dubitationem posuit. 

A. DW. Hauch. Anfangsgruͤnde der Erperimentalphyfit, 
ans dem Dänifchen von Tobiefen. Schleswig 1795, erfter 
Theil $. 286. Das hergebrachte Lieb wird abgeorgelt. 


Wir find bei diefer Anzeige der Compendien weit über 
die Spoche Hinaudgegangen, in der wir uns gegenwärtig be: 
finden, und baben die Mecenfion folder Schriften bis gegen 
Dad Ende des adtzchnten vorigen Jahrhunderts fortgefeßt, 
indem wir auf diefe Wiederholungen und Nachbetereien nicht 
wieder zurüczufehren wünfcten. 
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Akademie Göttingen. 


Es ift intereffant zu fehen, durch welche Reihe von Per: 
fonen auf einer befuchten Akademie die Newtoniſche Lehre 
fortgepflangt worden. Ein Göttinger Profeffor hatte ohnehin, 
bei der nahen VBerwandtfchaft mit England, feine Uriache, eine 
Meinung näher zu prüfen, welche ſchon durchgängig angenom: 
men war, und fo wird fie denn auch bis auf den heutigen 
Tag noch dort fo gut ald auf andern Afademien gelehrt. 

Hollmann, 1736, lieft Phyſik als einen Theil des 
pbilofophifchen Curſes. Seine Institutiones werden 1738 ge: 
druckt. Er lief’t weitläufige Erperimentalpbpfil, nachher die: 
felbe zufammengezogener. Fahrt damit nach Abgang Segner’s 
fort bis gegen 1775; ftirbt 1788, nachdem er fchon mehrere Jahre 
der Phyſik, und fpäter den übrigen Vorlefungen fi entzogen. 

von Segner, 1736, lief’t Phpyſik über Hamberger, Wolf, 
Mufchenbroet, nach Dictaten, von 1744 an; fodann über feine 
Unfangsgründe, von 1746 bis zu feinem Abgang 1754. 

Käftner, liept 1759 Phyſik nah Windler, ſpäter nad 
Eberhard's erften Gründen der Naturlehre. Er hat ald Ma 
thematifer den befondern Tik, die Phyſiker anzufeinden. 

Meifter lief’t Perfpective und Optik. 

Errleben, Professor extraordinarius feit 1770. Erſte 
Ausgabe feines Compendii 1772; flirbt 1777. 

Lichtenberg, Professor extraordinarius feit 1770, Ans 
fangs viel abwefend und mit mathematicis beſchäftigt, lieft 
von 1778 an über Errleben und giebt fieben vermehrte Auf 
lagen heraus. 

Mayer, nah Kichtenberg’d Tod, ſtimmt in einem neuen 
Sompendium dad alte Lied an. 
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Nachleſe. 


Smith und Martin, Englaͤnder, bringen die Lehre 
Newton's im Auszuge in ihre Lehrbücher. 

Lefeur und Jacquier, geiftlihe Väter zu Nom, com: 
mentiren Newton’s Werfe und verbreiten feine Lehre, 

Enceyclopädiften. Da ein Lexicon fo wie ein Eont- 
yendium einer Erfahrungswiſſenſchaft, eigentlihd nur eine 
Sammlung des curfirenden Wahren und Zalfchen ift; fo wird 
man auch von diefer Gefellfchaft nichts weiter erwarten. Man 
konnte ihr nicht zumutben, daß fie jede Wilfenfchaft follte 
neu bdurcharbeiten laffen. Und fo haben fie denn auch die 
alte Sonfeffion mit Ernft und Vollftändigkeit dergeftalt abge: 
legt, daß fie vor den Sämmtlichen Glaubensgenoffen mit Ehren 
beitehen Fönnen. Die Artifel, unter welchen foldhes aufzu⸗ 
ſuchen, verftehen fich von felbit. 

Montucla. In der erften Hälfte ded achtzehnten Jahr: 
bunderts hatten fih, wie wir wiſſen, die Formeln und Ne 
densarten völlig ausgebildet, welche man zu Bunften Newton’s 
und zu Ungunften feiner Gegner wiederholte und einander 
nahfagte. In Montucla’s histoire des mathematiques, Paris 
1758 findet man auch nichts anderes. Nicht allein Auswär⸗ 
tige, wie Rizzetti, behalten Unrecht, fondern es gefchieht auch 
Franzoſen, Martotten, Caftel, Dufap, von dem Franzoſen 
Unrecht. Da fih dieſe fo fehr aufChre haltende Nation gegen 
Das einmal eingewurzelte Vorurtheil nicht wieder erholen 
Eonnte, fo wird man ja wohl andern, nicht fo lebhaften, und 
nit fo eigenwilligen Völkern verzeihen, wenn fie auch bei 
dem einmal Angenommenen ruhig verharrten. 


— 
- 
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Tobias Mayer. 


De affinitate colorum commentatio, lecta in conventu 
publico , Goettingae 1758, in den Fleinen, nach deffen Tod, 
von Kichtenberg herausgegebenen Schriften. 

Der Newtoniihe Wortfram wurde nunmehr von allen 
beutfchen Kathedern ausgeboten. Man freute fich die Urfarben 
ans dem Licht hervorgelodt zu haben; es follten ihrer un- 
zählige fepn. Diefe erften homogenen, einfachen Farben hatten 
aber die mwunderliche Eigenfhaft, daß ein großer Theil ber: 
felben von den zufammengefehten nicht zu unterfcheiden war. 

Betrachtete man jedoch das fogenannte Spectrum ge: 
nauer, fo fonnte nicht verborgen bleiben, daß theild der Na- 
tur der Sache nad, theils der Bequemlichfeit des Vortrags 
wegen, fich diefe unendlichen Farben auf eine geringere Zahl 
reduciren ließen. Man nahm ihrer fünf an, oder fieben. 
Weil aber das höchfte, im völligen Gleichgewicht ftehende Roth 
dem prismatifchen Farbenbild abging; fo fehlte auch hier die 
fehste oder die achte Farbe; das Ganze blieb unvollitändig 
und die Sache confus. 

Alle diejenigen, die von der Malerei und Zärberei an 
die Farbenlehre herantraten, fanden dagegen, wie ung die 
Geſchichte umftändlich unterrichtet, naturgemäß und bequem, 
nur drei Srundfarben anzunehmen. Dieſes hatte Ihon Boyle 
im zwölften Erperiment des dritten Theils feines befannten 
Werks kurz und bündig ausgefprochen, und den Malern da3 
Recht ertheilt, nur drei primäre Farben zu ftatuiren: weil 
man denn doch wohl diejenigen fo nennen dürfe, bie aus 
feinen andern entfpringen, alle übrigen aber erzeugen. 

In diefem Sinne ift denn auch Mayer's Auffap gefchrieben. 
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Es herriht darin der gerade gefunde Menfchenverftand. 
Er operirt zwar mit Pigmenten, wählt aber unter ihnen 
diejenigen aus, die er ald Mepräfentanten jener dur den 
Begriff beftimmten, einfachen Farben anfehen darf. Durch 
Combinstion und Berechnung will er nun bie möglichen, 
unterfcheidbaren Sufammenfeßungen ausmitteln. 

Allein, weil er atomiftifch zu Werke geht, fo ift feine 
Behandlung keineswegs zulänglih. Dieeinfachen, Die Grund: 
farben, mögen bem Verftande beftimmbar ſeyn, aber wo follen 
fie in der Erfahrung ald Körper aufgefunden werden? Jedes 
Pigment bat feine befondern Eigenfchaften und verhält ſich, 
ſowohl färbend als Förperlih, gegen die übrigen, nicht ald 
ein Allgemeines, fondern als ein Specifiſches. Ferner entfteht 
die Frage: foll man die Pigmente nach Maaß, oder nad 
Gewicht zufammenbringen? Beides kann hier nicht frommen. 
Ale Mifhung der Pigmente zu malerifchen Sweden iſt em: 
yirifch=äftheiiih, und hangt von Kenntniß der unterliegenden 
Körper und von dem zarten Gefühle ded Auges ab. Hier, 
wie in allen Künften, gilt ein geiftreiches, incalculables Ein- 
greifen in die Erfahrung. 

Noch manches wäre hier beizubringen, doch wird ed dem⸗ 
jenigen, der unferm Vortrage bisher aufmerkfam gefolgt iſt, 
gewiß gegenwärtig feyn. Wir geben daher, ohne weitered, 
die Summe bes Maveriſchen Aufſatzes nach ſeiner Paragra⸗ 
phenzahl. 

1) Es feyen nur drei einfache yrimitive Farben, aus 
denen durch Mifchung die übrigen entftehen. 

2) Schwarz und Weiß fey nicht unter die Karben zu 
rechnen, hingegen dem Licht und der Finfterniß zu vergleichen. 

3) Die fecundaren Sarben fepen gemifcht aud zwei ober 
drei einfachen. 
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4) Miſchnng von Roth und Selb. 

5) Mifhung von Gelb und Blau. 

6) Mifhung von Roth und Blau. 

D Weitere Ausführung, 

8, Mifhung der drei Farben in verfhiedenen Proportionen. 

9) Weiß und Schwarz zu den Farben gemifht, macht 
fie nur heller und dunkler. Die drei Urfarben, in gehört: 
gem Maaße sufammengemifht , machen Grau, fo wie jene 
beiden. 

10) Von chemifhen Mifchungen iſt nicht die Rede. Die 
Verfuche zu dem gegenwärtigen Zweck find mit trodnen Pul- 
vern anzuftelen, die auf einander nicht weiter einwirken. 

11) Die Portion der einer andern zuzumifchenden Farbe 
muß nicht zu Hein feyn, fonft ift das Nefultat nicht be 
ſtimmbar. 

12) Man kann zwölf Theile einer jeden Farbe feſtſetzen, 
bezüglich auf Muſik und Architektur, welche auch nur fo viel 
scheile für fenfibel Halten. 

13) Bezeichnung mit Buchftaben und Zahlen. 

14) Durch gemeinfame Factoren multiplicirt oder divi- 
dirt, ändert fih dad Nefultat nicht. 

15) Die einfachen Farben werden erft zu zwei, dann zu 
drei, zwölfmal combinirt. 

16) Durch weitere Operation entftehen einundneungig 
Veränderungen, 

17) die in einem Dreieck aufgeftellt werben können. 

18) Die Felder diefes Dreiecks follen nun nach ihren 
Zahlbezeichnungen colorirt werden. Dieb foll durch einen 
Maler gefheben. Dadurh wird alfo das Fundament der 
Sache dem Auge, dem Gefühl des Künftlerd überlaſſen. 

19) Ein Pigment ftelle die Farbe nicht rein dar. Diefes 
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it freilich ganz natürlich, meil fie an irgend einem Körper 
befonders bedingt wird. Die reine Farbe ift eine bloße Ab: 
ftraction, die wohl manchmal, aber felten zur Wirklichkeit 
kommt. So nimmt Mayer 3. B. den Sinnober als ein voll: 
fommenesd Roth an, der doch durchaus einen gelben Schein 
mit fih führt. 

20) Vier Pigmente werden angegeben mit ihren Buch: 
fiaben und Siffern des Dreiecks. Nun wird berechnet, welche 
Farbe aus diefen Pigmenten entftehen fol. Diele Pigmente 
müffen alfo doch erft mit den Feldern des Dreiecks verglichen 
werden, und wer vergleicht fie, als ein geübted Auge? und 
wer wird die zufammengefeßte Farbe mit der durd das 
Zeichen des Reſultats der Berechnung angegebenen Zarhe 
vergleichen ? 

21) Die Aufgabe wird umgekehrt. Man verlangt eine 
gewiſſe Farbe: wie viel Theile der übrigen follen dazu ge 
nommen werden? 

22) Mehr als drei Pigmente dürfe man nicht annehmen, 
fonft werde die Aufgabe unbeftimmt. 

23) Mifhung der vollkommenen, gehörig beleuchteten, 
mit Licht verfehenen Farben mir Weiß, 

24) wodurd fie heller werden, und zugleich unkenntlicher, 
d. 1. weniger unterfcheidbar. Des Weißen werden auch zwölf 
Theile angenommen, und fo entftehen dreihunbert vierund:- 
fechzig Farben. Diele Zahl deutet auf eine Ppramidalfläche, 
deren je eine Seite zwölf enthält. 

25) Diefelbige Operation mit Schwarz. 

26) Vollkommene Karben ſollen immer etwas Weiß oder 
Acht bei ſich haben. 

27) Weitere Ausführung. 

283) Schwarz betrachtet ald die Privation des Weißen. 
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29) Sämmtlihe auf diefem Wege hervargebrachte Farben 
belaufen ſich auf achthundert neunzehn. 

30) Schlußbetrachtung über diefe beftimmte große Man- 
nichfaltigfeit und über die noch weit größere der verfchiebenen 
Abitufungen, die dazwiſchen liegen. 

Mayer hatte, wie natürlich war, feine Unzufriedenheit 
mit der Newtoniſchen Terminologie zu erfennen gegeben. 
Diefes zog ihm nicht den beften Willen feiner Sollegen und 
ber gelehrten Welt überhaupt zu. Schon in der Verlefung 
felbft machte Nöderer eine unbedeutende und unrichtige Ber 
merkung, welche aber begierig aufgefaßt und durch Käftnern 
fortgepflanzt wurde. Was diefer, unb nachher Errleben, 
Lichtenberg, Johann Tobias Mayer, Mollmeide und andere, 
wenn die Sache zur Sprache kam, für Sandwehen über bie: 
fen Gegenftand hingetrieben und ihn damit zugedeckt, wäre 
allzu umftändlich auseinander zu feßen. Der beffer Unter: 
richtete wird es Fünftig felbft leiften fünnen. 


Johann Seinrich Lambert. 


Beſchreibung einer mit dem Calauiſchen Wachſe ausge⸗ 
malten Farbenpyramide. Berlin {772 in 4. 

Der Maverifhen Abhandlung war eine colorirte Tafel 
beigefügt, welche die Karbenmifhung und Abftufung .in einem 
Dreieck, freilich fehr unzulänglid, norftellt. Diefer Dar: 
frellung mehr Ausdehnung und Mielfeitigfeit zu geben, wählte 
man fpäter die Eörperliche Pyramide. Die Salauifihe Arbeit 
und die Lambertifche Erklärung ift gegenwärtig nicht vor 
und; Doc läßt fich leicht denken, was dadurch geleiftet worben. 
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Ganz nemerlih hat Philipp Dtto Runge, von deſſen fchönen 
Einfihten in die Sarbenlehre, von der malerifchen Seite ber, 
wir fhon früher ein Zeugniß abgelegt, die Abftufungen der 
Sarben und ihre Abfchattiren gegen Hell und Dunfel auf einer 
Kugel dargeftellt, und wie wir glauben, diefe Art von Be: 
mähungen völlig abgefchloflen. 

Lambert's Photometrie berühren wir bier nur infofern, 
als wir und. nicht erinnern, baß er, bei Meflung ber ver: 
fhiedenen Lichtftärken, jene Sarbenerfcheinungen gewahr ge: 
worden, welche doch bei diefer Gelegenheit fo leicht entipringen, 
wie vor ihm Bouguer und nach ihm Rumford wohl bemerit. 
Sie find theils phpfifch, indem fie aus der Mäßigung des 
eichtes entipringen,, theils phyſiologiſch, infofern fie fih an 
die farbigen Schatten anfchließen. 


Carl Scherffer. 


Abhandlung von den zufälligen Farben. Wien 1765. 

Bouguer und Buffon hatten bei Gelegenheit des ab⸗ 
klingenden Bildes im Auge und der farbigen Schatten, diefe, 
wie es fchien, unmwefentlichen Karben, denen wir jeboch unter 
der Rubrik der phyſiologiſchen den erften Platz zugeftanden, 
zur Sprache gebracht und fie zufällig genannt, weil ed noch 
nicht gelungen war, ihre Gefegmäßigkeit anzuerkennen. 

Scherffer, ein Priefter der Gefellfchaft Jeſu, befchäftigte 
ſich mit diefen Erfcheinungen und vermannichfaltigte die Ver: 
fuche, wobei er fih als einen feharffinnigen und redlichen 
Beobachter zeigt. Da er jedoch der Kehre Newton's zugethan 
ift, fo ſucht er die Phänomene nach derfelben zu erflären oder 
vielmehr fie ihr anzupaffen. Die Umkehrung eines hellen 
Soethe, limmel. Werke. XXXIX. 24 


_ — ——— — — 
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Bildes im Auge in ein buntles, eines dunkeln in ein helles, 
nach verſchiedenen gegebenen Bedingungen (E. 15 ff.), erHlärte 
man, mie am angeführten Orte erfichtlich if. Nun fchlug 
Pater Scherffer zu Erklärung ber farbig mit einander ab: 
wechfelnben Erfheinungen folgenden Weg ein. 

Er legt jenen mangelhaften Newtoniſchen Farbentreis 
(9. 592-594) zum Grunde, deſſen Zuſammenmiſchung Weiß 
geben fol. Dann fragt er, was für eine Farbe z. 3. ent: 
fteben würde, wenn man ans diefem Kreife das Grm Hin: 
wegnähme? Nun fängt er an zu rechnen, zu aperiren, Schwer: 
punkte zu fuchen, und findet, daß ein Violett entftehen müfle, 
welches zwar, wie er felbft fagt, in ber Erfahrung nicht ent: 
fteht, wohl aber ein Roth, das er dann eben auch gelten laft. 

Nun foll das Auge, wenn ed von den grünen Strahlen 
affieirt worden, ber grüne Gegenftand aber weggehoben wird, 
fih in einer Art von Notbwendigfeit befinden, von dem Ne 
fultat der fammtlichen übrigen Strahlen afficirt zu werben. 

Da nun aber diefe Refultate niemals rein zutreffen — 
und wie wäre ed auch möglich, indem das vollfommene Roth, 
welches eigentlich der Gegenſatz des Grünen tft, jenem Kreife 
fehlt? — fo muß der gute Pater au in die Hetmannd: Manier 
fallen, worin ihm denn freili fein Herr und Meifter weidlich 
vorgegangen, fo daß er Ausflüchte, Ausnahmen, Einfchräntun: 
gen, überall finden und nah feinem Sinne gebrauben Tann. 

Darwin, der in der lehten Zeit diefe Erfcheinungen aus⸗ 
führlid vorgenommen, erklärt fie zwar auch nach ber New: 
tonifhen Lehre, halt fich aber weniger dabei auf, in wiefern 
diefe zu den Erſcheinungen paſſe oder nicht. 

Unfer einfacher, naturgemäßer Farbenkreis, Taf. 1. Sig. 1 


dient jedoch dazu, dieſe Gegenfäge, indem man bloß die Dia= 


meter zieht, bequem aufzufinden. 
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Weil übrigens jeder tüchtige Menſch, ſelbſt auf bem 
Wege des Irrthums, bad Wahre ahnet, fo hat auch Scherffer 
dasjenige was wir unter ber Form der Totalität ausgefprocen, 
zwar auf eine fchwanfende und unbeftimmte, aber doch fehr 
onmuthige Weife audgedrüdt, wie folgt: 

„Bei Erwägung biefer und mehr dergleichen Muthmaßun⸗ 
gen glaub’ ich nicht, daß ich mich berräge, wenn ich dafür 
halte, es habe mit dem Ange eine ſolche Beſchaffenheit, daß 
es nach einem empfindlihern Drude des Lichtes nicht allein 
durch bie Ruhe, fondern auch durch den Unterfchied der Zar: 
ben, wieberum mäffe gleichfalls erfrifcht werben. Sener Ekel, 
den wir durch DaB längere Unfehen einer Farbe verfpüren, 
rühre nicht fo viel von bem und angeborenen Wankelmuthe 
ber, ald von der Einrihtung des Auges felbft, vermöge wel: 
her auch die fchönfte Farbe durch den allzulang anhaltenden 
Eindrad ihre Annehmlichleit verliert. Und vielleicht hat die 
vorfichtige Natur dieſes zum Abſehen gehabt, bamit wir einen 
fo edlen Sinn nicht immer mit einer Sache befhäftigen, in: 
dem fie unferer Unterfuhung eine fo große Menge darbietet, 
da fie den Unterfchied in Abwechſelung der Farben weit rei: 
zender machte, als alle Schönheit einer jeden insbeſondre.“ 

Wir enthalten und manche intereffante Beobachtung und 
Betrachtung hier auszuziehen, um fo mehr als biefe Schrift 
in jedes wahren Liebhaberd der Farbenlehre eigene Hände zu 
gelangen verdient. 


Benjamin Franklin. 
Kleine Schriften, herausgegeben von &. Schatz 1794. 
Zweiter Theil ©. 324, f, 
„Der Eindrud, den ein leuchtender Gegenftand auf die , 
Sehnerven maht, dauert zwanzig bis dreißig Secunden. 
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Sieht man an einem heitern Tage, wenn man im Zimmer 
fißt, eine Zeit lang in die Mitte eines Fenſters, und ſchließt 
ſodann die Augen, fo bleibt die Geftalt des Fenſters eine 
Zeit lang im Auge, und zwar fo deutlich, daß man im Stande 
ift, die einzelnen Fächer zu zählen. Merktwürdig iſt bei diefer 
Crfabrung der Umftand, daß der Eindruck der Zorm ſich beifer 
erhält als der Eindrud der Farbe. Denn fobald man die 
Augen fließt, fcheinen die Glasfaͤcher, wenn man dad Bild 
des Fenfterd anfängt wahrzunehmen, dunkel, die Querhölger 
der Kreuze aber, bie Nahmen und die Wand umher weiß 
oder glänzend. Vermehrt man jedoch die Dunkelheit der Au: 
gen dadurch, daß man die Hände über fie hält, fo erfolgt fo- 
gleich das Gegentheil. Die Fächer erfcheinen leuchtend und die 
Querhölger dunkel, Zieht man die Hand weg, fo erfolgt eine 
neue Veränderung , die alles wieder in ben erften Stand feßt. 
Ein Phänomen, das ich fo wenig zu erklären weiß, als fol- 
gended. Hat man lange durch eine gemeine, grüne, ober fo: 
genannte Conſervationsbrille gefehn, und nimmt fie nun ab, 
fo fieht das weiße Papier eines Buchs röthlih aus, To wie 
es grünlih angfieht, wenn man lange durch rothe Brillen 
gefehen hat. Dieß fcheint eine noch nicht erflärte Verwandt: 
fhaft der grünen und rothen Farbe anzuzeigen.“ 


— 





Noch manches was ſich hier anſchließt, iſt von Buffon, 
Mazeas, Beguelin, Melville beobachtet und überliefert wor: 
den. Es findet fih beifammen in Prieſtley's Geſchichte der 


Optik, Seite 327, wofelbft es unfre Lefer aufzufuchen belieben 
werden. 


— 
U} 
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Achtzehntes Jahrhundert. 
Zweite Epoche 


von Dollond bis auf unſere Zeit. 


Achromaſie. 


Die Geſchichte dieſer wichtigen Entdeckung iſt im Allge: 
meinen bekannt genug, indem ſie theils in beſondern Schriften, 
theils in Lehr: und Geſchichtsbuͤchern oͤfters wiederholt wor: 
den. Und geziemt daher nur das Hauptfähliche zu fagen; 
vorzüglich aber, zu zeigen, wie diefe bedeutende Aufklärung 
einer ungeahneten Natureigenfchaft auf dad Praktifche einen 
großen, auf das SCheoretifche gar feinen Einfluß gewinnen 
fönnen. 

Bon uralten Zeiten her war befannt und außer Trage, 
daß Brechung auf mannichfaltige Weife, ohne FKarbenerfcei: 
nung, ftatt finden Eünne Man ſah daher diefe, welche fi 
doch manchmal dazu gefellte, lange Zeit ale zufällig an. Nach: 
dem aber Newton ihre Urſache in der Brechung felbft gefucht 
und die Beftändigfeit ded3 Phänomens dargethan; ſo wurden 
beide fuͤr unzertrennlich gehalten. 

Deſſen ungeachtet konnte man ſich nicht läugnen, daß ja 
unſer Auge ſelbſt durch Brechung ſieht, daß alſo, da wir mit 
nacktem Auge nirgends Farbenſaͤume oder ſonſt eine apparente 
Sarbung der Art erblicken, Brechung und Farbenerſcheinung 
bei dieſer Gelegenheit von einander unabhängig gedacht wer: 
den Eönnen. 

Mizzetti hatte das fchon zur Sprache gebracht; weil aber 
feine Zeit in manchem noch zurüd war, weil er den nächften 
Weg verfehlte und in feiner Lage verfehlen mußte; fo wurde 
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auch dieſes Merhältniffes nicht weiter gebacht. Indeſſen war 
es anatomifch und phufiologifch befannt, daß unfer Auge aus 
verfhiedenen Mitteln beftehbe. Die Kolgerung, daß durch ver: 
fchiedene Mittel eine Eompenfatton möglich fey, lag nahe, 
aber niemand fand fie. 

Dem fen wie ihm wolle, fo ftelte Newton felbft den fo 
oft befprochenen Verſuch, den achten feines zweiten Theils, 
mit verfchiedenen Mitteln an, und wollte gefunden haben, 
daß wenn in diefem Zall der ausgehende Strahl nur dahin 
gebracht würde, daß er parallel mit dem eingehenden fich ge: 
richtet befände, die Farbenerfcheinung alsdann aufgehoben fey. 

Zuerft Fann es auffallen, daß Newton, indem ihm, bei 
parallelen fogenannten Strahlen, Brechung übrig geblieben 
und die Sarbenerfcheinung aufgehoben worden, nicht weiter 
gegangen, fondern daß es ihm vielmehr beliebt, wunderliche 
Theoreme aufzuftellen, die aus diefer Erfahrung herfließen 
folten. 

Ein Vertheidiger Newton's hat in der Folge die artige 
Bermuthung geäußert, daß in dem Waſſer, deffen fih Newton 
bedient, Bleizucker aufgelöf’t geweien, den .er auch in andern 
Fällen angewendet. Dadurch wird allerdings dad Phanomen 
möglich, zugleih aber die Betrahtung auffallend, daß dem 
vorzüglichften Menfchen etwas ganz deutlih vor Augen kom⸗ 
men Fann, ohne von ihm bemerft und aufgefaßt zu werden. 
Genug, Newton verharrte bei feiner theoretifchen Weberzeu: 
gung, fo wie bei der praftifchen Behauptung; bie Dioptrifchen 
Sernröhre ſeyen nicht zu verbeflern. Es Fam daher ein Still: 
ftand in die Sache, ber nur erft durch einen andern außer: 
ordentlihen Menfhen wieder konnte aufgehoben werden. 

Euler, einer von denjenigen Männern, die beftimmt find, 
wieder von vorn anzufangen, wenn fie aud in eine noch fo 
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reihe Ernte ihrer Vorgänger gerathen, ließ die Betrachtung 
des menfhlichen Auged, das für fich keine apparenten Farben 
erblickt, ob es gleich die Gegenftände Burch bedeutende Brechung 
fieht und gewahr wird, nicht aus dem Sinne und kam dar: 
auf, Menisten, mit verfchiedenen Fewchtigfeiten angefüllt, 
zu verbinden, und gelangte durch Verfuche und Berechnung 
dahin, daB er ſich zu behaupten getraute: die Tarbenerfchei- 
nung lafle ſich im folden Fällen aufheben und es bleibe noch 
Brechung übrig. 

Die Newtonifhe Schule vernahm diefed, wie billig, mit 
Entfegen und Abſcheu; im Stillen aber, wie wiflen nicht, ob 
auf Anlaß diefer Sulerifhen Behauptung, oder aus eigenem 
Antriebe, Heß Eheſter-Morehall in England heimlih und 
geheinmißvoll achromatifhe Fernrühre zufammenfehen, fo daß 
1754 fhon dergleichen vorhanden, obgleich nicht äffentlich be: 
lannt waren. 

Dollond, ein berahmter optifcher Künftler, wiberfprach 
gleichfals Eulern ans Newtonifhen Grundfägen, und fing 
zugleich an praltiſch gegen ihn zu operiren; allein zu feinem 
eignen Erſtaunen entdedt er dad Gegentheil von dem was er 
behauptet; die Eigenfhnften des Flint: und Crownglaſes wer: 
den gefunden, und die Achromaſie freht unwiberfprechlich da. 

Bet alledem widerſtrebt die Schule noch eine Seit lang; 
doch ein trefliher Mann, Klingenftierna, macht fih um bie 
theoretifche Ausführung verdient. 

Niemanden Fonnte nunmehr verboxgen bleiben, daß der 
Lehre eine töbtlihe Wunde beigebracht fey. Wie fie aber 
eigentlich nur in Worten lebte, fü war fie auch durch ein 
Wort zu heilen. Man hatte die Urfache der Farbenerſcheinung 
in der Brechung felbft gefucht; fie war es, welche biefe Ur: 
Theile aus dem Licht entwirelte, denen man zu diefem Behuf 
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eine verfchiedene Brechbarkeit zufchrieb. Nun war aber bei 
gleicher Brechung diefe Brechbarkeit ſehr verfchieden, und nun 
faßte man ein Wort auf, den Ausdrud Zerſtreuung, und 
fegte hinter diefe Brechung und Brechbarkeit noch eine von 
ihe unabhängige Zerftreuung und Zerftreubarkeit, welche im 
Hinterhalt auf Gelegenheit warten mußte, fih zu manifeftiren; 
und ein foldhes Flickwerk wurde in der wiffenfchaftlihen Welt, 
io viel mir befannt geworden, ohne Widerfprud aufgenommen. 

Das Wort Zerftreuung Eommt fhon in den dlteften 
Zeiten, wenn vom Licht die Nede ift, vor. Man Eann es als 
einen Trivial:Ausdrud anfehen, wenn man dasjenige, was 
man als Kraft betrachten follte, materiell nimmt, und das 
was eine gehinderte, gemäßigte Kraft ift, als eine zerftüdelie, 
zermalmte, zerfplitterte anfieht. 

Wenn ein blendendes Sonnenlicht gegen eine weiße Wand 
fällt, fo wirkt ed von dort nach allen entgegengefesten Enden 
und Eden zurück, mit mehr ober: weniger gefchwächter Kraft. 
Führt mag aber mit einer gewaltfamen Feuerſpritze eine 
Waſſermaſſe gegen diefe Wand; fo wirkt diefe Maffe gleich 
falls zurüd, aber zerftiebend und in Millionen Theile fich 
zerfireuend. Aus einer folben Vorftelungsart ift der Aus⸗ 
druck Zerſtreuung des Lichts entſtakden 

Je mehr man das Licht als Materie, als Koͤrper anſah, 
für deſto paſſender hielt man dieſe Gleichnißrede. Grimaldi 
wird gar nicht fertig das Licht zu zerſtreuen, zu zerbrechen 
und zu zerreißen. Bei Rizzetti findet auch die Diſperſion der 
Strahlen mit denen er operirt, jedoch wider ihren Willen 
und zu ihrem höchſten Verdruſſe, ſtatt. Newton, bei dem 
die Strahlen ja auch auseinander gebrochen werden, brauchte 
diefen und ähnliche Ausdrüde, aber nur discurfiv, als er: 
lauternd, verfinnlidend; und auf diefe Weiſe wird jenes 
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Vort herangetragen, bis es endlich in dem nen eintretenden 
unerwarteten Notbfalle aufgefchnappt und zum Kunftiworte 
geftempelt wird. 

Mir find nicht alle Documente dieſes wichtigen Creig- 
niffes zu Handen gekommen, baher ich nicht fangen kann, wer 
fih: zuerit fo ausgedrädt. Genug, diefed Kunftwort ward 
bald ohne Bedenken gebraucht, und wird ed noch, ohne daß 
irgend jemanden einfiele, wie durch jene große Entdeckung das 
Alte völlig verändert und aufgehoben worden. Man bat mit 
diefem Pflafter den Schaden zugedeckt; und wer in der Kürze 
einen eminenten all fehen will, wie man mit der größten 
Gemüthsruhe und Behaglichkeit einen neuen Lappen auf ein 
altes Kleid flidt, der lefe in den Anfangsgründen der Natur: 
Ichre von Johann Tobias Mayer, die kurze Darftellung von 
der Theorie der Karben, befonderd vergleiche man den 630. 
und 635. Paragraphen. Wäre dieß ein alter Autor, fo würs 
den die Kritiker fich mit der größten Sorgfalt nad andern 
Codicibus umfehen, um folde Stellen, die gar feinen Sinu 
baben, mit Bedacht und Vorfiht zu emendiren. 

Die Lehre mag fich indeflen ftellen wie fie will, das Leben 
seht feinen Gang fort. Achromatifche Fernröhre werden ver: 


“fertigt, einzelne Männer und ganze Nationen auf die Eigens 


fhaften der verfhiedenen Glasarten aufmerffam. Clairaut 
in Frankreich bedient fih der fogenannten Pierres de Stras 
ftatt des Flintglafes, und die Entdedung lag ganz nahe, daß 
der Bleikalk dem Slafe jene Eigenfchaft, die Zarbenfäume 
disproportionirlich gegen die Brechung zu verbreitern, mit: 
theilen könne. Zeiher in Petersburg machte fih um die Sache 
verdient. Was Boscovich und Steiner gethan, um dieſe Ange: 
legenheit theoretifch und praktifch zu fördern, bleibt unvergeffen. 

Le Bande erhielt in Franfreih-1773 den Preis für eine 
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Glasart, die dem Zlint nahe kam. Dufongerais hat zu un- 
ferer Zeit, in feiner Manufactur zu Mont-Cenis, ein Glas 
verfertigt, wovon ein Prisma zu zehn Graben mit einem 
Prisma von Crownglas zu achtzehn Graden zufammengeftellt, 
die Farbenerfcheinung aufhebt. 

Bon diefer Glasart Itegt noch eine große Maſſe vorrätbig, 
und es ift zu wünfcen, daß ein Theil derfelben von den 
franzöfifhen Optifern zu Prismen von allen Winkeln genußt, 
und zum Beten der Wiffenfchaft in einen allgemeinen Han⸗ 
beldartikel verwandelt werde. 

Das Weitere und Nähere was diefe wichtige Epoche bes 
trifft, ift in Prieftley’8 Gefchihte der Optik nachzuſchlagen; 
wobei die Klügel’fhen Zufäße von großer Bedeutung find. 
Vebrigens ift Prieftley, hier wie durchaus, mit Vorficht zu 
lefen. Gr kann die Erfahrung, er kann die großen, gegen 
Newton daraus entfpringendben Nefultate nicht läugnen, giebt 
aber ganz gemiffenlos zu verftehen: Euler fey durch einen 
int Newton's angeregt worden; ald wenn jemand auf etwas 
hinwinken fünnte, mag er aufs hartnädigfte läugnet, ja was 
noch fhlimmer ift, von deſſen Möglichfeit er gar Feine Spur 
bat! Unfer, in diefem Falle fo wie in andern geradfinnige 
Klügel läßt es ihm auch nicht durchgehen, fondern macht in 
einer Note aufmerkfam auf dieſe Unredlichkeit. 


— — — ee 


Joſeph Prieſtley. 


The history and present state of discoveries relating 
to vision, light and colours, London 1772 in Quart. 

Ohne diefem Wert fein Verdienft verfümmern, ober ihm 
denjenigen Nutzen ablaͤngnen zu wollen, den wir felbft Daraus 
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gezogen haben, find wir doch genöthigt auszuſprechen, daß 
dadurch befonders die aubrüchige Newtonifche Lehre wieder: 
bergeftellt worden. Der Verfaſſer braudt die eingeführten 
Phraſen wieder ruhig fort. Alles was im Alterthum und in 
ber mittlern Zeit gefhehen, wird für nichts geachtet. New: 
ton's Verfuhe und Theorien werden mit großem Bombaft 
ausgeframt. Die achromatifche Entdeckung wird fo vorge- 
tragen, als fey jene Lehre dadurch nur ein wenig modificirt 
worden. Alles kommt wieder Ind Gleiche, und der theoretifche 
Schlendrian ſchleift fih wieder fo hin. 

Da man diefed Werk, genau betrachtet, gleichfalls mehr 
ald Materialien denn als wirkliche Geſchichtserzaͤhlung anzu⸗ 
fehen bat; fo verweilen wir übrigens unfere Xefer gern dar: 
auf, weil wir auf manches, was dort ausführlich behandelt 
worden, nur im Vorbeigehen hingedeutet haben. 


Paolo Friſi. 


Wir erwähnen bier dieſes Mannes, ob er gleich erſt 
ſpaͤter, 1778, eine Lobſchrift auf Newton herausgegeben, um 
nne mit wenigem zu bemerken, daß immer noch bie ältere 
Lehre, wie fie Newton vorgetragen, Desaguliers fie verthei- 
digt, wie fie in die Schulen aufgenommen worden, ihre un: 
bedingten Xobredner findet, Telbft in der neuern Epoche, die 
ihren Untergang entfchieden hätte herbeiführen müflen, wenn 
die Menfhen, unter dem Drud einer befchräntten Gewohnheit 
hinlebend, zu einem nenen Aperen Augen und Geiſt ente 
ſchieden froh binaufheben Fünnten. 
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Wird übrigens ein Mufter verlangt, wie ein Achter 
Newtonianer gedacht und gefprochen, und fich die Sache vor: 
geitellt; fo kann diefe übrigens fehr gut gefchriebene und mit 
beiterm Enthuſiasmus vorgetragene Lobfchrift zur Hand ge: 
nommen und beberzigt werden. 


Georg Simon Klügel. 


Die Lehre von der Achromafie war wie ein fruchtbarer 
und unzerftörliher Same über das Feld der Wiſſenſchaften 
anggeftreut. So manches davon auch unter die Schuldornen 
fiel, um dafelbit zu erftiden; fo manches davon auch von den 
immer gefchäftigen theoretifch- Fritifchen Vögeln aufgepickt und 
verfchludt wurde; fo manches bavon das Schiefal hatte, auf 
bem platten Wege der Gemeinheit zertreten zu werden: fo 
fonnte ed doch nicht fehlen, daß in guten und tragbaren 
Boden ein Theil treulich aufgenommen ward, und wo nidt 
gleih Frucht trug, doch wenigſtens im Stillen keimte. 

So haben wir oft genug unfern redlichen Landsmann 
Klügel bewundert und gelobt, wenn wir fein Verfahren bei 
Ueberſetzung und Supplirung der Prieftleyfchen Optik mit 
Ruhe beobachteten. Weberall vernimmt man leife Warnungen, 
vielleicht zu leife, als daß fie hätten können gehört werben. 
- Klügel wiederholt befcheiden und oft, daß alle theoretifhen 
Enunciationen nur Gleichnifreden feyen. Er deutet an, daß 
wir nur den Widerfhein und nicht das Wefen der Dinge 
fehen. Er bemerkt, daß die Newtonifche Scheorie durch die 
achromatifche Erfindung wohl gar aufgehoben ſeyn Eünnte. 

Wenn ed und nicht ziemt, von feinem Hauptverbienite, 
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das außer unferm Gefichtöfreife liegt, zu fprechen; fo geben 
wir um fo lieber ihm dad Zeugniß eines vielleicht noch felte 
nern Verdienſtes, daß ein Mann wie er, von fo viel mathe 
matifher Gewandtheit, dem Wiffenfchaft und Erfahrung in 
folder Breite zu Gebote fanden, daß biefer eine vorurtheile: 
freie verftändige Ueberſicht dergeftalt walten ließ, daß feine 
wiffenfchaftlihen Behandlungen, fiher ohne dogmatiſch, war: 
nend ohne fleptifch zu fepn, und mit dem Vergangenen be- 
fannt machen, dad Gegenwärtige wohl einprägen, ohne den 
Blick für die Zukunft zu verfchließen. 


llebergang. 


Die Nemwtonifche Schule mochte. fi. indeflen gebärden, 
wie fie wollte. Es war num fo oft von vielen bedeutenden 
Männern, in fo vielen Schriften, welche gleihfam jeden Tag 
wirffam waren: denn die Sache wurde lebhaft betrieben; es 
war ausgefprochen worden, daß Newton fich in einem Haupt: 
punkte geirrt habe, und mehr ald alle Worte ſprachen dieß die 
dioptrifhen Fernröhre auf Sternwarten und Maftbiumen, 
in ben Händen der Forfcher und der Privatleute, immer lau: 
ter und unmwibderfprechlicher aus. 

Der Menſch, wir haben fchon früher darauf appupirt, 
unterwirft fih eben fo gern der Autorität, als er fich der: 
felben entzieht; es kommt bloß auf die Epochen an, die ihn 
zu dem einen oder dem andern veranlaflen. In der gegen- 
wärtigen Epoche der Farbenlehre erhielten nunmehr jüngere, 
geiftreichere, ernft und treu gefinnte Menſchen eine gewiſſe 
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Halbfreiheit, die weil fie feinen Punkt der Vereinigung vor 
fih fah, einen jeden auf ſich felbft zurüdwies, eines jeden 
eigene Anfichten, Lieblingsmeinungen, Griflen hervorrief, und 
fo zwar manchem Guten förderlih war, Dagegen aber auch 
eine Art von Anarchie weillagte und vorbereitete, welche in 
nnfern Tagen völlig erfchienen ift. 

Was Einzelne gethan, die Natur der Farbe auf biefe 
oder jene Weife mehr zu ergründen ımd zu erflären, ohne 
auf die Newtoniſche Lehre befonders Nüdfiht zu nehmen, ift 
jest die Hauptaufgabe unfers fernen Vortrags. Wir nehmen 
mit, was wir fonft noch auf unferm Wege finden, laffen aber 
dazwifhen manches Cinzelne liegen, welches nicht frommt 
und fördert. 


©. %. ©. Weftfeld. 


Die Erzeugung der Farben, eine Hppotheſe. Göttin: 
gen 1767. 

Diefer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man eine 
Anzahl Eleiner, auf die Farbenlehre bezüglicher, ſich verlieren: 
der Schriften fammeln und der Bergeflenheit entziehen wollte, 
mit abgedrudt zu werden. 

Des Verfaſſers Vortrag ift zwar nicht Iuminos, und 
weil er fih gleih in Eontrovers verwidelt, keineswegs er: 
freulih; doch ift feine Ueberzengung guter Art. Erſt drüdt 
er fie im Allgemeinen folgendermaßen aus: „Die Verfihie 
denheit der Farben iſt nur eine Verfchiebenheit der Bewegung 
in den nervigen Fafern der Netzhaut;“ dann aber tritt 
er der Sache näher und fchreibt die Zarbenwirkung aufs 
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Auge einer mehr oder minder erregten Wärme auf der Netz⸗ 
baut zu. 

Mit einer vergnüglihen Zufriedenheit fehen wir dasjenige 
geahnet und vorbereitet, was fpäter von Herſcheln entdedt 
und zu unferer Zeit weiter audgeführt worden. Wir wollen 
ibn felbit hören: 

„Das Licht ift ein audgebehntes Teuer, dag man nur in 
einen engen Raum zulammendrängen darf, um fich vom ber 
Heftigkeit feiner Wirkungen zu überführen. Die Nephaut 
des Auges hat die natärlihe Wärme des Körpers. Die Kicht: 
firahlen, die auf fie fallen, müflen ihre natürlide Wärme 
vermehren, und ihre Fafern deſto mehr ausdehnen, je dichter 
fie find. Diefe Verfchiedenheit der Ausdehnung der nervigen 
Sofern muß eine verfchiedene Empfindung in ber Seele ber: 
vorbringen, und biefe verfchiedenen Empfindungen nennen 
wir Farben. Mit den Empfindungen, wenn fie zu heftig 
find, ift bisweilen ein gewiſſes Gefühl verbunden, dad wir 
Schmerz beißen. Wenn die Lichtftrahlen folche Empfindungen 
erregen, To haben fie einen zu heftigen Grad der Ausdehnung 
hervorgebracht. Die Empfindungen, die wir Tarben nennen, 
müflen von einem geringern Grade der Ausdehnung herrüh⸗ 
ren, und unter bdiefen ift die heftigfte Empfindung gelbe 
Farbe, weniger heftige die rothe, grüne, blaue Farbe.“ 

„Ein einzelner Lichtſtrahl dehnt die Stelle der Netzhaut 
auf die er fällt, fo aus, daß dadurch die Empfindung in ber 
Seele entiteht, die wir gelbe Zarbe nennen. Man zerlege 
diefen Lichtſtrahl durch das Prisma in fieben Theile, wovon 
einer immer dichter ift ald der andere, fo werben diefe fieben 
Theile, nah Verhaͤltniß ihrer Dichtigleit, verichiedene Aus: 
dehnungen erzeugen, wovon wir jede mit einem eigenen Was 
men belegen. Schwarze Körper faugen bie meiften Lichtſtrahlen 
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ein; folglih bringen fie auch die geringfte Ausdehnung anf 
der Netzhaut hervor; violette etwas mehr, und dieß fleigt 
bis zu den gelben und weißen Körpern, Die, weil fie am 
dichteften find, die meiften LZichtfirahlen zurüdwerfen, und 
dadurch die heftigfte Ausdehnung auf der Neßhaut erregen.“ 

„Man merk es wohl, was wir vorhin gefagt haben, daß 
die natürlihe Wärme der Netzhaut vermehrt werben muß, 
wenn wir Farben fehen, oder überhaupt, wenn wir ſehen 
folen. So koͤnnen wir lange in einem warmen finftern Zim⸗ 
mer ſeyn, worinnen wir durch die Wärme nicht fehen. Der 
ganze Körper empfindet in diefem Falle, und deßwegen laflen 
fih die Empfindungen an einzelnen Theilen nicht unterſchei⸗ 
den. Wir fehen im Winter bei einer heftigen Kälte gefärbte 
und ungefärbte Körper, weil fie Lichtftrahlen in unfer Auge 
werfen, und dadurch eine größere Wärme oder größere Aus- 
dehnung erregen.” 

„Die Dicbtigkeit der Lichtftrahlen, die die gelbe oder 
weiße Farbe in und erzeugt, kann ſehr verfchieden feyn, ohne 
daß fie eine andere Farbe hervorbringt. Das Licht, das in 
der Nähe gelb brennt, ‚brennt auch noch in einer großen 
Entfernung fo. Kreide.fieht in der Nahe und in der Ferne 
weiß aus. Ganz anders verhält e3 ſich mit den Karben, die 
von einer viel mindern Dichtigkeit der Kichtftrablen entftehen: 
diefe werden fchon in einer Eleinen Entfernung fchwarz.” 

„Ich fehe nicht, wie ein Newtonianer verantworten kann, 
dag Körper von fchwachen Karben in der Entfernung ſchwarz 
zu feyn fcheinen. Wenn fie 3. B. nur bie blauen Lichttheil⸗ 
hen zurückwerfen, warum bleiben denn diefe auf der entfern- 
ten Netzhaut nicht eben fo wohl blaue Lichttheilhen als auf 
der nahen? Es ift ja nicht, wie mit dem Gefchmade eines 
Salzes, das man mit zu vielem Waſſer verdünnt hat. Die 








385 


blauen LXichttheilhen werden auh in ber Entfernung mit 
nichts vermifcht, das ihre Wirkungen verändern koͤnnte. Sie 
sehen zwar durch die Atmofphäre, die voll fremder Körper 
und anderer Sarbetheilden ift, aber fie leiden doch dadurch 
feine Veränderung.“ 

„Die fcheinbaren Farben laffen fi aus diefer Hypotheſe 

noch leichter ald aus den übrigen erflären. Wenn bie Neb: 
baut, indem das Auge lange in das Kicht fah, oder einen 
andern gefärbten Körper einige Zeit betrachtete, nah Wer: 
baltniß der Dichtigfeit der empfangenen Lichtſtrahlen erwärmt 
wurde, fo konnte fich diefe Warme nur nah und nach ver: 
lieren. So wird ein warmes Metall nicht auf einmal Halt. 
Mit der Fortdauer der Wärme dauerte die Ausdehnung fort, 
und folglih die Farben, die almählig fo wie fih die Wärme 
verlor, in andere Farben übergingen.” 
„Ich mag diefe Hypothefe jet nicht weitläuftiger aus: 
führen, und deßwegen will ich nur noch dad Wahre derfelben, 
von dem Wahrfcheinlichen abgefondert, herausfegen. Wahr 
ift es, „daß die Lichtſtrahlen, fo einfach fie auch feyn mögen, 
Waͤrme und Ausdehnung auf der Nephaut hervorbringen 
müſſen,“ daß die Seele diefe Ausdehnung empfinden muß. 
Denn man erkläre auch die Karben wie man will, fo muß 
man mir doch allezeit zugeben, daß dad, was z. B. bie blaue 
Farbe erzeugt, nicht heftiger wirfen Tann, als die Wärme 
eines folhen blauen Lichttheilcheng wirkt.” 

Hatte Wertfeld fiatt des Mehr und Minder, wodurch 
doch immer nur eine Abſtufung ausgedrückt wird, von der 
man nicht weiß wo ſie anfangen und wo ſie aufhoͤren ſoll, 
feine Meinung als Gegenſatz ausgeſprochen, und die Farben: 
wirkungen als erwärmend und erfältend angenommen, fo 
daß bie von der einen Seite die natürlihe Wärme der Retina 


Soethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 25 


386 


erhöhen, die von der andern fie vermindern; fo wäre nad 
ihm biefe Anficht nicht viel mehr zu erweitern gewefen. Sie 
gehört in das Sapitel von der Wirkung farbiger Beleuchtung, 
wo wir theild das. Nöthige fchon angegeben haben, theils wer: 
den wir das allenfalls Erforderliche künftig ſuppliren. 


—— 


Guyot. 


Nouvelles Recr$ations physiquss et mathemaliques, & 
Paris, 1769— 70. A Bände in 8. 

Man kann nit oft genug wieberhoten, daß eine Theorie 
ſich nicht beſſer bewährt, als wenn. fie dem Praktiker fein 
Urtheil erleichtert und feine Anwendungen fördert. Bei der 
Newtoniſchen ift gerade das Gegentheil: fie jteht jedem im 
Wege, des mit: Farben irgend mas beginnen will; und Dieß 
ift auch bien der Gall, bei einem. Manne, der fi) unter ans 
dern phpfifchen Erſcheinungen und Kräften auch der Farben zu 
mancherlei Kunſtſtuͤken und Erheiterungen bebienen will. 

Er findet bald, def er, um alle Farben hervorzubringen, 
nur drei Hanpffarben bedarf, die er alfo auch wohl Ur- und 
Grundfarben nennen mag. Er bringt diefe in helleren, ſich 
nah und nach verdunfelnden Neihen auf durchſcheinendes, 
über Quadrat: Rahmen gefpanntes. Papier, bedient fich dieſer 
exit einzeln, nachher aber dergeftalt mit einander verbunden, 
daß die hellern und dunklern Streifen übers Kreuz zu ftehen 
tommen: un fo entfpringen wirklich alle Farbenfchattirungen, 
ſowohl in Abfiht auf Mifchung als auf Erhellung und Ders 
dunfelung, au welchem lektern Zwecke er jedoch noch eine bes 
fondere Vorrichtung macht. 
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Sich biefer Rahmen zu bedienen, verfertigt er ein Kaſt 
hen worein fie paflen, wovon die eine Seite ganz offen und 
nah der Sonne gerichtet iſt, die andere aber mit einer hin⸗ 
reichenden Deffnung verfehen, daß man bie gefärbten Flaͤchen 
uͤberſchauen koͤnne. 

Bei dieſen Dperatimen, bie. fo einfach find, und: eben 
weit ſie fo einfach find, fteht ihm die Newtoutſche Thedrie 
ins Wege, worüber er fi, zwar wit vorbergefchtiten Prote⸗ 
itationen, daß er dem Icharffinnigen und curiofen Syſtem Wels 
nesweges zu widerfpuechen wage, folgendermaßen äußert: 

„Die Wirkung, welche von diefen gefärbten burchfcheinens 
den Papieren hervorgebracht wird, fcheint nicht mit dem 
gegenwärtigen Syſtem von der Bildung der Farben übereins 
zuftimmen. Denn das Papier worauf man 3. B. die blaue 
Farbe angebracht hat, wirft die blauen Strahlen zuruͤck, wenn 
man ed durch die große Deffnung des Kaſtens berrachtet, in⸗ 
dep die andere gefchloffen if. Schaut man aber durch die 
kleinere, indeß die größere gegen die Sonne gewendet ift, fo 
erbliet man durch das Papier hindurch eben diefelben blauen 
Strahlen. Diefed aber wäre, dem Spftem nad, ein Wider: 
ſpruch, weil ia daffelde Papier diefelben Strahlen zurddwirft 
und durchlaͤßt. Man Tann auch nicht fagen, das Papier 
werfe nur einen Theil zurüd und laffe den andern durch⸗ 
gehen: denn bei diefer Vorausſetzung müßte das Papier, in- 
dem es nur einen Theil der blauen Strahlen durchließe, die 
Kraft haben alle übrigen zu verfchlingen, da man doch, wenn. 
man den gelben Rahmen hinter den’ blauen ftellt, nichts ſieht 
als grüne Strahlen, welche vielmehr der blaue Rahmen ver: 
ſchlingen follte. Ja man dürfte gar Feine Farbe fehen: denn 
Die einzigen blauen’Steahlen, welche durch den blauen Nah: 

men durchzugehen im Stande find, müßten ja durch ben 
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zweiten rahmen verfchludt werden, der nur die gelben durch⸗ 
läßt. Diefelbe Betrachtung kann man bei allen übrigen Zar: 
ben machen, welche durch die verfchiedenen Stellungen dieſer 
farbigen Rahmen hervorgebracht werden.” 

Und fo hat auch diefer verftändige, im Kleinen thatige 
Mann, nach feiner Weile und auf feinem Wege, die Abfur- 
Dität ded Newtonifchen Syſtems eingefehen und ausgeſprochen: 
abermals ein Sranzofe, der gleichfalls die umfichtige Klugheit 
und Gewandtheit feiner Nation beurfundet. 


— 


Mauelere. 


Traite des Couleurs et Vernis, a Paris 1773. 

Die Farbenkörper haben gegen einander nicht gleichen 
Gehalt, und das Gelbe fey audgiebiger ald das Blaue, fo 
daß, wenn man ihre Wirkung mit einander ind Gleichgewicht 
zu einem Grün feßen wolle, man drei Theile Blau gegen 
zwei Theile Gelb nehmen müſſe. So fey auch das hohe Roth 
ftärfer ald das Blaue, und man müſſe fünf Theile Blau 
gegen vier Theile Moth nehmen, wenn das Gemifch gerade 
in die Mitte von beiden fallen folle. 


Marat. 


Decouverles sur le Feu, l’electricite et la lumiere, 3 
Paris 1779. 8vo. 

Decouvertes sur la Lumiere, à Londres et a Paris 
1780. 8vo. 
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Notions el&mentaires d’Opüique, a Paris 1784. 8vo. 

Ohne und auf bie große Anzahl Verſuche einzulaffen, 
worauf Mardt feine Weberzeugungen gründet, Tann es bier 
bloß unfere Abficht feyn, den Gang, den er genommen, an: 
zudeuten. 

Die erfte Schrift liefert umpftändliche Unterfuchungen 
über dad was er feuriges Fluidum, fluide igne, nennt. Er 
bringt nämlich brennende, glühende, erhitzte Körper in dad 
Sonnenlidt, und beobachtet den Schatten ihrer Ausflüfe und | 
was fonft bei diejer Gelegenheit fihtbar wird. | 

Da er fih nun dad Vorgehende noch deutlicher machen 
will, fo bedient er fi in einer dunteln Kammer des Objectivs 
von einem Sonnenmilroflop, und bemerkt dadurch genauer 
die Schatten der Körper, der Dünfte, die verfchiedenen Bes 
wegungen und Abftufungen. 

Den Webergang zu dem was uns eigentlich intereflirt, 
werden wir bier gleich gewahr, und da er auch erfaltende, 
ja Kalte Körper auf diefe Weife beobachtet; fo findet er, daß 
auch etwas Eignes um fie vorgeht. Er bemerkt Schatten und 
Lichtftreifen, hellere und dunklere Linien, welche das Schatten: 
pild des Körpers begleiten. 

War die feurige Klüffigfeit bei jenen erſten Verſuchen 
aus dem Körper herausdringend fichtbar geworden; fo wird 
ihm nunmehr eine Gigenfchaft des Lichtes anichaulich, welche 
darin beftehen foll, daß es fih von den Körpern anziehen 
läßt, indem es an ihnen vorbeigeht. Er beobachtet die Phaͤ⸗ 
nomene genau und will finden, daß diefe Anziehung, woraus 
jene von Grimaldi früher ſchon fogenannte Beugung entiteht, 
zrach der verfhiedenen Natur der Körper, verfchieden fey. Cr 
Beobachtet und mißt die Stärke dieſer Anziehungsfräfte, und 
awie weit fich die Atmoſphaͤre diefer Anziehung erfireden möchte. 
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Dei diefer Gelegenheit bemerft ex jene uns auch ſchon 
bekannten Farbenſaͤume. Er findet nur zwei Karben, bie blaue 
und die gelbe, an welhe beiden fich die dritte, Die rothe, nur 
aafchließend fehen ‚laßt. . 

Das Licht iſt num einmal angezogen, es ift von feinem 
Wege abgelenkt; dieß deutet ihm gleichfalls auf bie Eigenſchaft 
eines Fluidums. Er verharst auf dem alten Begriff der 
Decompofition bed Lichtes in farbige Lichttheile: aber biefe 
find ihm weder fünf, noch ſieben, noch unzählige, ſondern 
nur zwei, hoͤchſtens drei. 

Da er nun bei dieſen Verſuchen, welche wir die parop⸗ 
tiſchen nannten, auch wie bei jenen, die feurige Fluͤſſigkeit 
betreffenden, Dad Objectivglas eines Sonnen: Mikcoflops an: 
wendet; fo verbinden fi ihm die Dioptriihen Erfahrungen 
der zweiten Claffe, die Refractionsfaͤlle, fogleih mit den 
paroptifhen, deren Verwandtſchaft freilich nicht abzulaͤugnen 
ift, und er widerfpricht alfo won diefer Seite ber Newtoniſchen 
Lehre, indem er ungefähr Diejenigen Verſuche aufführt, die 
auch wir und andere vorgelegt haben. Cr fpricht entichieben 
aus, daß die Zarbenerfcheinung nur an den Ränbern ent⸗ 
fpringe, daß fie nur in einem einfachen Gegenfag eutftehe, 
daß man daB Licht hin umd wieder brechen könne fo viel man 
wolle, ohne daß eine Sarbenerfcheinung ftatt finde. Und wenn 
er auch zugefteht, daß das Licht decomponirt werde, fo be 
hauptet er fteif und fett es werde nur auf dem paroptifchen 
Wege durch die fogenannte Beugung decomponirt, und bie 
Refraction wirfe weiter nichts dabei, ale daß fie die Erſchei⸗ 
nung eminent mache. 

Gr operirt nunmehr mit. Verfuhen und Argumenten 
gegen die diverfe Defrangibilität, um feiner diverfen Inflexi⸗ 
bilität dag erwuͤnſchte Anfeben zu verfchaffen; fodaun fügt er 
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noch einiges tiber bie gefirbten Schatten Hinzu, welches gleich 
falls feine Aufmerkſamkeit und Sagacität verrätb, umd ver: 
pricht, diefe und verwandte Materien weiter burdzuarbeiten. 

er unferm Entwurf der Farbenlehre und dem hiſtoriſchen 
Faden unſerer Bemuͤhnng gefolgt in, wird felbft überfehen, 
in welchem Verhaͤltniß gegen dieſen Forſcher wir ung befinden. 
Paroptiſche Farben find, nad unferer eigenen Ueberzengung, 
ganz nahe mit den bei der Refraction erſcheinenden verwandt 
(8. 415). Ob man jedoch, wie wir ‚glaubten, dieſe Phaͤno⸗ 
mene allein aus dem Doppelichatten herleiten koͤnne, ober ob 
man zu geheimnißvolleren Wirkungen Des Lichtes umb der 
Körper feine Zuflucht nehmen müfle, um biefe Phaͤnomene zu 
erflären, laſſen wir gern unentſchieden, ba für uns und andere 
in diefem Face noch manches zu thun übrig bisibt. 

Wir bemerken nur noch, daß wir die paroptifchen Kalle 
mit den Nefractiongfällen zwar verwandt, aber nicht ibentifch 
halten. Marat hingegen, der fie völlig identificiren will, 
findet zwar bei den objectiven Verfuhen, wenn dad Sonnen: 
bild durchs Prisma geht, ziemlich. feine Rechnung; allein bei 
ſubjectiven Berfuchen, wo fich nicht benfen laßt, daß das Licht 
an der Graͤnze eined, auf einer flachen Tafel aufgerragenen 
Bildes hergebe, muß ex fich freilich wunderlich gebärden, um 
auch bier eine Beugung zu erzwingen. Es tft merkwuͤrdig 
genug, daß den Newtonianern bei ihrem Verfahren bie fub: 
jectiven Verſuche gleichfalls im Wege find. 

Wie wenig Gunſt die Maratifhen Bemühungen bei ben 
Naturforſchern, befonderd bei der Alademie, fanden, läßt fie 
benten, ba er bie hergebrachte Lehre, ob er glei ihr letztes 
Reſultat, die Decompoſition bes Lichtes, zugab, auf dem Wege 
ben fie dahin genommen, fo entſchieden angriff. Das Gut: 
achten der Sommiflarien iſt ald ein Mufer anzufehen, wie 
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grimaffirend ein böfer Wille ſich gebärdet, um etwas das ſich 
nicht ganz verneinen läßt, wenigftens zu befeitigen. 

Was und betrifft, fo halten wir dafür, daß Marat mit 
viel Scharffinn und VBeobachtungsgabe die Lehre der Farben, 
welche bei der Mefraction und fogenannten Inflerion entfichen, 
auf einen fehr zarten Punkt geführt babe, der noch fernerer 
Unterfuchung werth ift, und von deſſen Aufflärumg wir einen 
wahren Zuwachs der Farbenlehre zu hoffen haben. 

Schließlich bemerfen wir noch, daß die beiden letztern 
oben benannten Schriften, welche und eigentlich intereffirem, 
gewiffermaßen gleichlautend find, indem die zweite nur als 
eine Redaction und Epitome der erften angefehen werden kann, 
welche von Chrift. Ehrenfried Weigel ind Deutſche uͤberſetzt, 
und mit Anmerkungen begleitet, Leipzig 1783, herausgekom⸗ 
men iſt. 


9. F. 2. 

Observations sur les ombres color&es, a Paris 1782. 

Diefer, übrigend fo viel wir wiſſen unbelannt gebliebene, 
Merfaffer maht eine eigene und artige Erfheinung in der 
Geſchichte der Wiſſenſchaft. Ohne mit der Naturlehre über: 
haupt, oder auch nur mit diefem befondern Sapitel des Lichte 
und ‚der Farben befannt zu ſeyn, fallen ihm die farbigen 
Schatten auf, die er denn, da er fie einmal bemerkt bat, 
überall gewahr wird. Mit ruhigem und geduldigem Antheil 
beobachtet er die mancherlei Fälle, in welchen fie erfcheinen, 
und ordnet zulegt in diefem Buche zweiundneungig Erfah: 
zungen, durch welche er der Natur diefer Erſcheinungen näher 
zu kommen denkt. Allein alle diefe Erfahrungen und foge: 
nannten Experiences find immer nur beobachtete Fälle, durch 
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deren Anhaͤufung die Beantwortung der Trage immer mehr 
ind Weite geipielt wird. Der Verfaffer bat keineswegs bie 
Gabe mehreren Faͤllen ihr Gemeinfames abzulernen, fie ind 
Enge zu bringen, und in bequeme Verfuche zufammenzufaffen. 
Da dieſes letztere von und geleiftet ift (E. 62—80), fo laßt 
fih nunmehr auch ‚leichter überfehen, was der Verfaſſer 
eigentlich mit Augen gefchaut, und wie er fich die Erſchei⸗ 
nungen audgelegt bat. 

Bei der Seltenheit ded Buches halten wir es für wohls 
gethan, einen kurzen Auszug davon, nach den Rubriken der 
Gapitel, zu geben. 

. Einleitung. Hiftorifhe Nachricht, was Leonardo da 
Vinci, Buffon, Milot und Nolet über die farbigen Schat: 
ten hinterlaſſen. 

Erfter Theil. Was nöthig fey um farbige Schatten 
hervorzubringen. Naͤmlich zwei Lichter, oder Licht von zwei 
Seiten; fodann eine entfchiedene Proportion der beiderfeitigen 
Helligkeit. 

Zweiter Theil. Bon den verfchiedenen Mitteln fars 
bige Schatten hervorzubringen, und von der Verfchiebenheit 
ihrer Farben. 

I. Bon farbigen Schatten, welde durch bag directe 
Licht der Sonne hervorgebracht werden. Hier werden ſowohl 
die Schatten bei Untergang der Sonne, als bei gemäßigtem 
Licht den Tag über, beobachtet. 

2. Sarbige Schatten, durch den Widerfchein des Sonnen 
lichtes hervorgebracht. Hier werden Spiegel, Mauern und 
andere lichtzurüdwerfende Gegenftände mit in die Erfahrung 
gezogen. - 

U. Farbige Schatten, durch das Licht der Atmofphäre 
hervorgebracht, und erleuchtet Dur die Sonne. Ed werben 
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diefe feltener gefehen, weil dad Sonnenlicht ſehr ſchwach 
werden muß, um den von der Atmoſphaͤre hervorgebrachten 
Schatten nicht völlig aufzuheben. Sie kommen daher gewöhn- 
[ih nur dann vor, wenn die Sonne ſchon zum Theil unter 
den Horizont geſunken ift. 

IV. YZarbige Schatten, Durch das Licht der Atmofphäre 
allein hervorgebracht. Es muß, wo wicht von zwei Sekten, 
boch wenigftend übers Kreuz fallen. Diefe Verſuche find 
eigentlih nur in Simmern anzuftellen. 

V. Sarbige Schatten, hervorgebracht durch kinftliche 
Lichter. Hier bedient fih der Verfafler zweier oder mehrerer 
Kerzen, die er fodann mit dem Kaminfener in Verhältuiß 
bringt. 


VI garbige Schatten, hervorgebracht durch das atmo⸗ 
ſphaͤriſche Licht und ein künſtliches. Dieſes find die befaun: 
teften VBerfuche mit der Kerze und dem Kagesliht, unter 
den mannichfaltigften empirifhen Bedingungen angeftellt. 


VI. Farbige Schatten, hervorgebracht Durch den Monden⸗ 
fhein und ein Fünftliches Licht. Dieſes ift ohne Frage bie 
Ihönfte und eminentefte von allen Erfahrungen. 

Dritter Theil, Von der Urfahe ber verſchiedenen 
Farben ber Schatten. Nahbem er im Vorhergehenden das 
obige Erforderniß eines Doppellichtes und ein gewiſſes Ver: 
baltniß der beiderfeitigen Helligkeit nunmehr völlig ‚außer 
Zweifel gefebt zu haben glaubt; fo ſcheint ihm beim weitern 
Fortſchritt befonders bedenflih, warum daſſelbe Gegenlicht 
nicht immer die Schatten gleich färbe. 

I. Vom Licht und den Farben. Er hält fi vor allen 
Dingen an die Newtonifche Lehre, Eaum jedoch feine farbigen 
Schatten nicht mit der Nefrastion verbinden. Er muß fie in 
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der Reflexion fuchen, weiß aber dach nicht recht wie er ſich 
gebärden fol. 

Er kommt auf Gautier's Spitem, weldes ihu mehr zu 
begünftigen fcheint, weil Bier Die Farben aus Licht und 
Schatten zuſammengeſetzt werben. Er giebt auch einen ziem⸗ 
lih umſtaͤndlichen Auszug; aber auch dieſe Lehre will ihm fo 
wenig als die Nemtonifche genügen, bie farbigen Schatten 
zu erflären. " 

I. Ron verſchiedenen Arten ber farbigen Gatten. Cr 
bemerkt, daß biefe Erfcheinungen füch nicht gleich find, indem 
man den einen eine gewiſſe Wirklichleit, den andern nur 
eine gewiſſe Apparenz zuſchreiben könne. Allein er kann fi 
doch, weil ihm dad Wort des Mäthfels fehlt, aus der Sache 
nicht finden. Daß Die rothen Schatten von der untergehen: 
den Sonne und den fie begleitenden Wolken herkommen, ift 
auffallend; aber warum verwandelt ſich der entgegengefehte 
Schatten, bei biefer @elegenheit, aus bem Blauen ind Grüne? 
Daß diefe Farben, wenn die Schetten auf einen wirklich ge⸗ 
färbten Grund geworfen werben, ſich nah demſelben modi- 
fietren und mifhen, zeigt er umſtaͤndlich | 

UI. Weber bie Farbe der Luft. Enthält bie confufen 
und. dunfeln Meinungen der Naturforfcher über ein fo leicht 
zu erflärendes Phaͤnowen (€. 151). 

IV. Bemerkungen über bie Hervorbringung ber farbigen 
Schatten. Die Bedenklichkeiten und Echwierigleiten, auf 
diefem Wege die farbigen Schatten zu erklären, vermehren 
fih nur. Der Verfaſſer nähert ſich jedoch dem Rechten, in- 
dem er folgert: Die Farben biefer Schatten fey man fowohl bem 
Lichte ſchuldig, welches den Schatten verurfacht, ale dem: 

‚denigen daB ihm erleuchtet. 

Der Verfaſſer beobachtet fo genau und wendet die Sache 
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fo oft hin und wieder, daß er immer fogleich auf Widerſprüche 
rößt, fobald er einmal etwas feftgefeßt hat. Er fieht wohl, 
Daß das früher von ihm aufgeftellte Erforderniß einer gewiſſen 
Droportion der Lichfer gegen einander nicht hinreicht; er 
fucht es nun in gewiffen Eigenfchaften ber Teuchtenden Kör- 
per, befondere der Flammen, und berührt auch den Umftand, 
Daß verfchiedene Lichter nicht einerlei gleihe Farben ver: 
breiten. 

V. Beobachtungen uͤber die Urſachen der verſchiedenen 
Schattenfarben. Er vermannichfaltigt die Verſuche abermals, 
beſonders um zu erkennen, auf welchem Wege eine Schatten: 
farbe in die andere übergeht, und ob diefer Hebergang nach 
einer gewiffen Ordnung gefchehe. Dabei beharrt er immer 
auf dem Begriff von der verfchiedenen Intenfität des Lichtes, 
und ſucht fih damit durchzuhelfen, ob es gleich nur kümmer⸗ 
lich gelingt. Und weil er durchaus vedlih zu Werfe geht, 
begegnen ihm immer neue Widerfprüche, die er eingefteht 
und dann wieder mit dem was er fehon feftgefeßt zu ver- 
einigen fucht. Seine leuten Mefultate find folgende: 

Farbige Schatten entfpringen: 

1) durch das ftärfere oder ſchwaͤchere Kicht, dad die Schat= 
ten empfangen; 

2) durch die größere oder geringere Klarheit des Lichte, 
welches die Schatten hervorbringt; 

3) durch die größere oder Eleinere Entfernung ber Bichter 
‚von den Schatten; 

4) von der größern oder geringern Entfernung der 
fhättenwerfenden Körper von dem Grunde, der fie empfängt; 

5) von der größern oder geringern Incidenz, fowohl der 
Schatten ale des Lichtes, das fie erleuchtet, gegen den Grund, 
der fie aufnimmt. 
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6) Man könnte noch Tagen von der Farbe bed Grundes, 
welcher die Schatten aufnimmt. 

Auf diefe Weile befchließt der Verfaſſer feine Arbeit, 
die ih um fo beffer beurtheilen kann, als ih, obne feine 
Bemühungen zu fennen, früber auf dem felbigen Wege ge: 
weſen; aus welcher Zeit ich noch eine Heine in biefem Sinne 
geichriebene Abhandlung befiße. 

An Gewiflenhaftigfeit und Genauigkeit fehlt ed dieſem 
ruhig theilnehmenden Beobachter nicht. Die geringften Um: 
ftände zeigt er an: das Jahr, die Jahreszeit, den Tag, die 
Stunde; die Höhen der himmliſchen, die Stellung ber kuͤnſt⸗ 
lichen Lichter; Die größere oder geringere Klarheit der Atmo⸗ 
fphäre; Entfernung und alle Arten von Bezug: aber gerade 
die Hauptfache bleibt ihm verborgen, daß das eine Kicht den 
weißen Grund, worauf es fällt und den Schatten projicirt, 
einigermaßen färben müffe. So entgeht ihm, Daß die finfende 
Sonne dad Papier gelb und fodann roth färbt, wodurch im 
erften Sal der blaue, fodann der grüne Schatten entfteht. 
Ihm entgeht, daß bei einem von Mauern zurüdftrahlenden 
Lichte leicht ein gelbliher Schein auf einen weißen Grund 
geworfen und dafelbft ein violetter Schatten erzeugt wird; 
daß bie dem Tageslicht entgegengefeßte Kerze dem Papier 
gleihfalld einen gelblih rothen Schein mittheilt, wodurch 
der blaue Schatten gefordert wird. Er überfieht, daß wenn 
er ein atmofphärifches Licht von zwei Seiten in fein Zimmer 
fallen läßt, von einem benachbarten Haufe abermale ein gelb: 
licher Schein ſich hereinmiſchen kann. So darf, felbft wenn 
bei Nachtzeit mit zwei Kerzen operirt wird, bie eine nur 
näher als die andere an einer gelblihen Wand ftehen. So 
ift ein Kaminfeuer nicht fowohl ftärker und mächtiger ale 
eine Kerze, fondern es bringt, befonders wenn viele glühende 


+ 


Kohlen fich dabei befinden, fogar einem rothen Schein hervor; 
deßwegen, wie beim lntergang ber Sonne, leicht grüne 
Schatten entfichen. Das Mondlicht färbt jede weiße Fläche 
mit einem entſchieden gelben Schein; und fo eutfpringen alfe 
die Wideripräde, bie dem Verfaſſer begegnen, bloß baden, 
daß er die Nebennmftrände aufs gawanche beachtet, ohne daß 
ihm die Hauptbedingung deutlich geworden wäre. 

Daß indeſſen ſchwach wirkende Lichter felbft ſchon als 
farbig und faͤrbend anzuſehen, darauf haben wir auch ſchon 
hingedeutet (E. 81 ff.). Daß ſich alſo, in einem gewiſſen 
Sinne, die mehr oder mindere Inkenſitaͤt des Lichts an die 
Erſcheinung der farbigen Schatten anſchließe, wollen wir nicht 
in Abrede ſeyn; nur wirkt ſie nicht als eine ſolche, ſondern 
als eine gefärbte und faͤrbende. Wie man denn überhaupt 
dad Schattenhafte und Schattenvermandte ber Farbe, unter 
weldhen Bedingungen fie auch erfheinen mag, hier recht zm 
beherzigen abermald aufgefordert wird: 


Diego de Carvalho e Sampayo. 


Tratado das Cores. Malta, 1787. 

Dissertacäo sobre as cores primitivas. 1788. Diefem 
ift beigefügt: | | | 

Breve Tratado sobre a composicäo artificial das cores. 

Elementos de agricultura. Madrid, 17%. 179. 

Memoria sobre aformacäo natural das Cores. Madrid, 1791. 

Der Derfaffer, ein Maltefer:Mitter, wird aufälliger 
Weile auf die Berrachtung farbiger Schatten geleitet. Nach 
wenigen Beobachtungen eilt er gleich zu einer Art Theorie, 
und fuhr fih von derfelben durch mehrere Verſuche zu 
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überzeugen. Seine Erfahrungen und Gefinnungen finden fich 
in den vier erften oben benannten Schriften aufgezeichnet 
und in der lebten epitomirt. Wir ziehen fie noch mehr ind 
Enge zufammen, um unfern Leſern einen Begriff von dieſen 
zwar reblichen, doch ſeltſamen und unzulaͤnglichen Bemühungen 
zu geben. 


Chesretifche Grundfätze. 


„Die Farben manifeftiren und formiren fi durchs Licht. 
Das Licht, welches von leuchtenden Körpern ausfließt, oder 
das .von Dunkeln Körpern zurüdftrahlt, enthält die namlichen 
Sarben und producirt eben diefelben Phänomene. Die Xebs 
haftigkeit des Lichts ift eben fo zerftörend für die Farben, 
als die Tiefe des Schattend. Bei einem Mittellicht erfcheis 
nen und bilden fi die Farben.” 

„Primitive Farben giebt ed zwei: Roth und Grün. Blau 
und Gelb find Feine primitiven Farben. Schwarz iſt eine 
pofitive Zarbe, fie entfieht aus Roth und Grün. Weiß ift 
eine poftrive Sarbe, und entfteht durch Die dußerfte Trennung 
der primitiven Karben, Roth und Grün.” 


| Erfahrungen | 
bie den Berfaffer auf feine Theorie geleitet, 


„Der Anlaß, Roth und Grün als primitive Karben ans 
zunehmen und zu fehen, gab fih mir durch einen Zufall im 
December 1788, zu Lamego. Ich Fam in ein Zimmer und 
fah an der Wand grüne und rorhe Neflere. Als ich das Kicht 
fuchte, welches dieſelben hervorbrachte, fand ich daß es von 
der Sonne kam, die durch das Fenfter drang und auf die 
entgegengefehte Wand und das grüne Tuch fiel, mit welchem 
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ein Tiſch bededt war. Dazwilhen fand ein Stuhl, mit 
deffen Schatten die farbigen Meflere von Roth und Grün 
zufammentrafen.” 

„Ih zog den Stuhl weg, daß Fein Körper dazwiſchen 
fiehen möchte, und fogleih verfehwanden die Farben. Ich 
ftelte mein fpanifhes Rohr, das ich in der Hand hatte, da⸗ 
zwifchen, und fogleich bildeten ſich diefelben Farben, und ich 
bemerfte, daß die rothe Farbe mit der Surüdftrahlung des 
grünen Tuchs correfpondirte, und die grüne mit dem Theile 
der Wand, auf welhen die Sonne fiel.“ 

„Ich nahm das Tuch vom Tiſche, fo daß die Sonne bloß 
auf die Wand fiel, und auch da verfchwanden die Farben, 
und aus den dazwiſchen liegenden Körpern refultirte nur ein 
dunkler Schatten. Ich machte daß die Sonne bloß auf das 
Tuch fiel, ohne auf die Wand zu fallen, und ebenfalld ver: 
fhwanden die Farben, und aus den zwifchenliegenden Kör- 
pern refultirte der dunkle Schatten, den das von der Wand 
reflectirende Licht hervorbrachte.“ 

„Indem ich diefe Erperimente anftellte, beobachtete ich 
daß die Farben lebhafter erfchienen, wenn das Zimmer dunfel 
und die Neflere ftärker waren ald das natürliche Licht; und 
daß ſie fogar endlich verfhwanden, wenn das natürliche Licht, 

welches man durch Fenfter oder Thüre eingehen ließ, bie 
Meflere an Stärfe übertraf.” 

„Dei der Wiederholung des Verfuche ftellte ich mich fo, 
daß ein Theil der Sonne auf die weiße Wand fiel und ein 
anderer auf einen Theil meiner fcharlachrothen Maltefer: 
Uniform, und indem ich die Neflere der Wand beobachtete, 
ſah ich fie nochmals roth und grün, fo daß die grüne Farbe 
mit dem rothen Reflex, und die rothe mit dem Lichte an der 
Wand correfpondirte.”“ 
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„So oft ich biefe Dbfervationen machte, fo oft ergaben 
fih die namlichen Mefuitate. Es ergiebt fi «alle, daB das 
Licht der Sonne eine achromatäfhe Fluffigkeit ik, mit der 
Cigenfchaft wie dad Waller, ſich mir allen Farben färben zu 
fönnen, und Daß in diefer Flaͤſſigkeit einige farbige und fehr 
feine Theilchen ſchwimmen, welche, das Licht verfhtebentlich 
färbend, durch Refraction, Reflexion und Inflerion alle die⸗ 
jenigen Farben bilden, die wir anf den natlkelihen Körpern 
und in dem gefärbten Lichte erblicken.“ 

„Des Acht, als Element angeſehen, ift kein einfacher 
Körper, fonbern aus unter fiß verſchiedenen Principien zu: 
fammengefebt. Eine achromatiſche, hoͤchſt feine durchfichtige 
Füſſigkeit Bilder feine Baſis, und eine farbige, heterogene 
dunkle Materie ſchwimmt befkändig in diefer Fluͤſſigkeit. 

„Wenn nicht In Dem Richte eine achromatifche Fläffigkeit 
eriftiete, fo würde de Yntenfität der Karben bes Lichts in 
jeder feiner Arten immer dieſelbe feyn; 5. B. das Rothe 
würde immer diefelbe Stärke behalten, ohne fih zum Hellern 
diiniren, oder zum Duntlern concentriren zu können. Run 
aber zeigt die Erfahrung, daß die Farben des Lichts fich 
concentriren and diluiren, ohne ihre Natur zu verändern; 
abſo folgt, daß in demſelben Lichte eine achromatiſche Materie 
exiſtiren muß, die dergleichen Modifieationen hervorzubringen 
vermoͤgend iſt.“ 

„So muß auch die farbige Materie des Lichts nicht ho⸗ 
mogen ſeyn: denn wäre fie bloß von Einer Natur, 3. B. 
rot; fo würde man in allen Körpern nichts mehr fehen als 
diefe Farbe, hell oder duntel, nach dem Grade der Intenfität 
odex der Berbimnung des Lichte. Nun aber fieht man in 
den Körpern eine erftaunlihe Mannichfaltigkeit verfchiedener 
Farben, nicht nur der Intenfität, fondern auch der Qualität 

Goethe, fämmtl. Werke. XXXIX. 26 
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nah; folglich ift die farbige Materie, welche in der achroma⸗ 
tifhen Fluͤſſigkeit Ihwimmt, nicht homogen, fondern von 
verfchiedenen Beichaffenheiten.” 

„Durch eine Reihe neuer und entichiebener Erperimente, 
die von mir über das Licht gemacht worden, tft es hinläng: 
lich bewiefen, daß es eine farbige Materie von zweierlei Art 
gebe: eine die vermögend tft, in ung ein Gefühl der rothen 
Sarbe zu erwecken, und eine andere die ein Gefühl der grünen. 
Zarbe bervorbringen kann. Alle die andern Farben die man’ 
im Lichte fieht, find aus diefen beiden zufammengefeßt, und 
find anzufehen als bloße Refultate ihrer wechfelfeitigen Der: 
bindung mit der achromatifhen Materie zu einem Zuſtand 
von größerer oder kleinerer Dichtigkeit. Denn das Kicht hat 
eine Kraft fih zu concentriren, daß es einen Glanz und eine 
unerträglihe Stärke für das Geſichtsorgan erhält; und zu: 
gleich die Fähigkeit, fich fo fehr zu verdünnen, daß es dem⸗ 
felben Organ nicht mehr merklich iſt, und die Gegenftände 
nicht mehr fihtbar macht.” 

„Endlih iſt die farbige Materie des Lichts von Natur 
dunkel, weil fie, indem fie fich vermittelt fchilicher Bor: 
richtungen verbindet, entweder. den freien Durchgang der 
achromatifhen Strahlen verhindert, oder ung die Oberfläche 
der Segenftände verdedt, über welche ſich diefe farbige Ma⸗ 
terie verbreitet.” 


Verfuche. 


Seine Vorrichtung ift nicht ungeſchickt farbige Schatten 
hervorzubringen. Er bereitet hohle Röhren, befpannt das 
eine Ende mit leichten feidenen Zeugen, theild weißen theils 
von verfhiedenen Sarben. Diefe bringt er in dem Laden 
einer Camera obfeura Ddergeftalt an, daß er auf eine 
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entgegengeftellte Tafel, entweber fein achromatifches ober ſein⸗ 
verfchieden gefärbten Xichter hereinbringen kann. Dazwiſchen 
ftelt er. irgend einen Körper, um. einen einfachen - oder 
Doppelfchatten hervorzubringen. Da er feine feibenen Weber: . 
- züge Dbjective nennt, fo wollen wir der Kürze wegen biefen 
Ausdruck beibehalten. 

Ein weißes Objectiv giebt farblofes Licht und ſchwarzen 
Schatten. 

Zwei weiße Dbjestive geben farblofes Licht und farbloſe 
Halbfchatten. 

Ein rothes und ein weißes Obiectiv geben ein helles 
Licht und rothen Schein, den er Reflex nennt, fodann rothe 
und grüne Halbfchatten. 

Ein grünes und ein weißes Objectiv geben ein ſchwaches 
grünes Licht und ſodann grüne und rothe Halbfchatten. 

Ein rothes und ein grünes Objectiv geben ein verdunkeltes 
Licht, ohne einige Farbe, fodann rothe und grüne Halbichatten. 

Sp weit ift alles in der Ordnung. Nun verbindet er 
aber mit dem rothen und grünen Dbjectiv noch ein weißeg, 
und will dadurch auf mancerlei Art Blau, Gelb, fo wie 
Drange und Biolett erhalten haben. 

Nun fährt er fort ein Dbjectiv von Drangefarbe und ein- 
weißes zufammen zu ftellen. Er erhält ein ſchwaches Dranges 
licht, fodann orange und blaue Schatten. Ein weißes und- 
blaues Objectiv geben ihm ein ſchwachblaues Licht und blaue 
und gelbe Schatten. (Soll wohl rothgelbe heißen.) Ein gelbes- 
und weißes Objectiv geben ihm ein hellgelbes Licht und gelbe 
und violette Schatten. Ein violetted und weißes Objectiv 
zufammen geben ihm nunmehr violette und grünliche Schatten. 

Diefed Violett that hier, wie man fieht, die Wirkung 
vom reinen Roth; Der Verfaffer glaubt aber hier wieder au 
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dem Anlange zu ſeyn, we er ausgegangen tft. Auftatt jedoch 
Die richtigen Erfahrnugen, die ihm die Natur um dem Gegen⸗ 
ſatz der Farben darhot, zu beachten und weiter ya verfolgen, 
hielt er die geforderten Scheinfarben für reale, wirklich aus 
dem Richt hervergeloẽkte Serben, und getäuscht durch jenen 
mittleren Verſuch, bei welchem ein nicht beachteter Neben: 
uwftand,, den. wir jedoch zu entwideln nad nicht Gelegenheit 
gehabt, eintreten mochte, beftand er auf feinem erſten wun⸗ 
derkihen Aperçu in Lamego., Roth und Gruͤn, vielleicht feiner 
Maltefer- Uniform und dem Teppich zu Ehren, als die ein: 
zigen Urfarben anzufpvechen. 

Seine Bemühungen find redlich, feine Aufmerkſamleit 
genau und anhaltend. Gr wird die dunkle Eigenſchaft der 
Farbe gewahr, die Nothwendigkeit eines farbiofen Lichts zur 
Erſcheinung der Farbe, und fühet bie ſaͤmmtlichen Paare der 
fih‘ forbernden Farben gauz richtig duch; nme überellt er 
fi im Urtheil, und kommt fo wenig ald H. F. T. auf das 
Aperon, daß hie. zweite Farbe eine phyfiologifche ſey. 

Dad letzte ber oben benannten Werke, fehr fhön auf 32 
Seiten in klein Quart gedrudt, verdiente wohl ganz übers 
feßt, und mit der ihm beigefügten Aupfertafel begleiter zu 
werben, indem nur zweihundert Exemplare davon ertftiren, 
und alle aufrächtigen Verſuche zu dem Mahren zn gelangen, 
Sihägbar und felbft bie Mißgriffe belehrend find. 





Mobert Waring Darwin. 
On the Ocular Spectra of.Light and Colours. Abge⸗ 
druct In ben Philoſophiſchen Transactionen, Volum, 76 pag. 313 
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Datirt vom November 1785. Nochmals abgedrudt in Crads 
mus Darwin's Zoonomie. 

Diefer Aufſatz von den Augengefvenflven ik. ohme weifel 
der ausfuͤhrlichſte unter allen die erfchienen find, ob ihm glei ” 
die oben angezeigte Schrift des Pater Scherffer an die Seite . 
geftellt werden dürfte Nach der Sutaltdanzgeige folgt eine 
kurze Einleitung, welche eine Eintheilung dieſer Geſpenſter 
und einige Xiterarnotizen enthalt. Die Weberfchriften und 
Summarien feiner Capitel find folgende: 

1) Zhätigkeit der Netzhaut beim Sehen. 

2) Bon Gefpenftern aus Mangel von Smpfindiichteit. 

Die Retina wird nicht fo leicht durch geringere Reizung 
in Thätigleit gefeät, wenn fie kurz vorher eine fhirfere erlitten. 

3) Bon Geſpenſtern aus Uevermaaß von Empfindlichkeit. 

Die Retina wird leichter zur Tätigkeit erregt durch 
einen größern Reiz, wenn fie kurz vorher einen geringern 
erfahren. 

4) Bon directen Augengeipenftern. 

Eine Reizung über dad natärlihe Maaß erregt die Re 
tina zu einer krampfhaften Thaͤtigkeit, welche in wenig Se 
cunden aufhoͤrt. 

5) Ein Reiz, ſtarker als der letzterwaͤhnte, erregt die 
Retina zu krampfhafter Thaͤtigkeit, welche wechfelsweiſe ſich 
ver liert und wiederkehrt. 

6) Von umgekehrten Augengeſpenſtern. 

Die Netzhaut, nachdem fie zur Thaͤtigkeit durch einen 
Reiz aufgeregt worden, welcher abermals etwas größer ift als 
der lebterwähnte, fällt im eine entgegengefeste krampfhafte 
—hätigket. 

D Die Neptaut, nachdem fie zur Thatigkeit durch einen 

eig erregt worden, welcher abermuls größer iſt als der 
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Ießterwähnte, faͤllt in verfchiedene aufeinander folgende krampf⸗ 
hafte Thätigfeiten. 

8) Die Nebhaut, nachdem fie zur Thaͤtigkeit durch einen 
Reiz erregt worden, der einigermaßen größer ift als der legt: 
erwähnte, fällt in eine fire Erampfhafte Thaͤtigkeit, welche 
mehrere Tage anhält. 

9) Ein Reiz, größer als der vorhergehende, bringt eine 
temporäre Paralyſe in dem Gefihtsorgan hervor. 

10) Vermifchte Bemerkungen. Hier bringt der Verfaſſer 
foihe Beobachtungen an, welhe aus einem ganz natürlichen 
Grunde zu den vorhergehenden nicht paffen. 

a) Don directen und umgekehrten Sefpenftern die zu 
‚gleicher Zeit exiftiren. Won wechfelfeitigen directen Gefpen- 
ſtern. Von einer Verbindung directer und umgefehrter Ge: 
fpenfter. Non einem gefpenfterhaften Hofe. Negeln die Far: 
ben der Gefpenfter voraus zu fagen. 

b) Veränderlichleit und Lebhaftigfeit der Gefpenfter, 
durch fremdes Licht bewirkt. 

c) VBeränderlichkeit der Gefpenfter in Abfiht auf Zahl, 
Seftalt und Nachlaflen. 

d) Veränderlichkeit der Gefpenfter in Abfiht auf Glanz. 
Die Sichtbarkeit. der Eirculation des Blutes im Auge. 

e) Veränderlichfeit der Gefpenfter in Abfiht auf Deut: 
lichfeit und Größe, mit einer neuen Art bie Gegenftände zu 
vergrößern. 


H Schluß. 


Sedem der diefe Summarien und Mubrifen mit einiger 
Aufmerkſamkeit betrachtet, wird in die Augen fallen, was an 
dem Vortrag des Verfaſſers zu tabeln fey. Waring Darwin, 
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wie fein Bluts⸗ oder Namensvetter, Erasmus Darwin, be: 
geben, bei allem Verbienft einer heitern und forgfältigen Be: 
obachtung, den Fehler, daß fie als Aerzte alle Erfcheinungen 
mebr pathologifch als phyfiologifch nehmen. Waring erfennt 
in feinem erften Artikel, daß wohl alles Sehen von der Thaͤ⸗ 
tigfeit der Netzhaut abhängen möchte, und nimmt nun nicht 
etwa den naturgemäßen Weg, die Gefehe wornach ein ſolches 
gefundes Organ wirkt und gegenwirkt, auszumitteln und zu 
bezeichnen; fondern er führt fie unter der Tünftlichen, arzt: 
lichen Form auf, wie fie fi gegen fchmwächere und ftärfere 
Reize verhalten; welches in diefem Falle von geringer Bedeu: 
tung, ja in der Erfahrung, wie man aus feinen Rubriken 
wohl fehen kann, gar nicht zu beftimmen ift. 

Wir haben den Gehalt diefer Abhandlung, fo, wie ber 
übrigen und befannt gewordenen, gefondert und an der Na⸗ 
tur felbft, zum Nachtheil unferer eigenen Augen, wiederholt 
geprüft, und in unferer Abtheilung von phyfiologifchen, nicht 
weniger in dem Anhang von pathologifchen Karben, die allge- 
meinen Umriſſe zu ziehen gefucht, in welchen fich alles ein- 
fließt, die befte Ordnung auszufinden getrachtet, nach wel- 
cher fih die Phanomene darftellen und einfehen laffen. 

Anſtatt alfo den Darwinifchen Auffab Artikel vor Arti- 
fel durchzugehen, anftatt Beifall und Mipfallen im Einzelnen 
zu bezeigen, erfuchen wir unfere Lefer, die es befonderd in: 
tereffiren koͤnnte, diefe Abhandlung mit unferer erftgemeldeten 
Abtheilung des Entwurfs ‚zufammenzuhalten und fi) dur 
eigene Anfiht von dem dort Geleifteten zu überzeugen. 

Wir haben bei Necenfion des Darwinifhen Auffakes den 
Ausdruck Augengefpenft mir Fleiß gewählt und beibehal- 
ten, theild weil man dasjenige was erfcheint ohne Körperlich- 
keit zu haben, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nach, ein 
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Gefpenft nennt, theils weil dieſes Wort, durch Bezeichnung 
der prismatifchen. Srfebeinung, dad Bürgerreht in der Far: 
beniehre fich hergebracht und ermorden. Das Wort Augen- 
täufchungen, welches der ſonſt fo verdienſtvolle Ueberſetzer der 
Darwinifchen Zoonomie dafuͤr ‚gebraucht hat, wünfchten wir 
ein für allemal verbaunt. Das: Ange kaͤuſcht ſich nicht; es 
handelt gefehlich und macht. dadurch dasjenige zur Nealität, 
was man zwar dem Worte, aber nice dem Weſen nach, ein 
Geſpenſt zu nennen berechtigt iſt. 

Wir fügen die obengemeldeten literarifchen Notizen hinzu, 
die wir theils dem Verfaſſer, theild dem Weberfeßer fchnldig 
find. J 

Doctor Jurin in Smith's Optik, zu Ende. Aepinus 
in den Petersburger neuen Commentarien Vol. X. Begue: 
lin in den Berliner Memoiren Vol. H., 1771. D’Arcy, 
Sefchichte der Akademie der Wiffenfchaften 1765. De La: 
bire, Buffon, Memoiren der franz. Akademie 1743. Chrift. 
Ernſt Wünſch, Visus phaenomena quaedam. Lips. 1776. 4. 
Joh. Eichel, Experimenta circa sensum videndi, in Col- 
lectaneis sqcietatis medieae Havniensis. Vol. I., 1774. 8. 


Zinton Naphael Mengs. 


Lezioni prattiche di pittura, in feinen Werken, heraus⸗ 
gekommen zu Parma 1780 in Quart. 

Den Grund der Harmonie, welche wir bei einem Ge⸗ 
maͤlde empfinden, ſetzte Mengs in das Heilbunkel, fo wie er 
denn auch dem allgemeinen Tou die vorzäglichfte Wirkung 
zufchrieb, Die Farben waren ihm Dagegen unr einzelne Töne, 
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womit man die Oberflächen der Körper ipecificiete, welde ſich 
dem Helldunkel und dem allgemeinen Ton fubordiniren follten, 
ohne eben gerade für fidy und ımter fich einen Anſpruch an 
Uebereinftimmung und Ganzheit zu machen. 

Er bemerkte jedoch, daß «ine Farbe, wenn fie im ihrer 
völligen Lebhaftigkeit gebraucht werde, durch eine andere ges 
wiſſermaßen aufgewogen werden mufle, um erträglich zu ſeyn. 
Und fo fand fein ofner Sinn und guter Geſchmack die ein: 
fahen Geſetze der Farbenharmonie, ohne jedoch ihren phpfioe 
Iogifchen Grund einzuſehen. | 

„Bei dem Gebrauch der Farben ift es nöthig ihr Gleich: 
gewicht zu beobachten, wenn wir die Art und Weite finden 
wollen, fie mit Anmuth anzuwenden, und gut zu begleiten. 
Eigentlich giebt ed nur drei Karben, Gelb, Roth und Blau. 
Diefe darf man nie an und für fih in einem Werte gebrau: 
den; doch wenn man ja eine davon, mund zwar rein anwen⸗ 
den wollte, fo ſuche man die Art und Weile eine audere aus 
zweien gemiſcht, an die Seite zu ſetzen: 3. E. dad veine Gelb 
begleite man mit Biolett, weil diefed aus Moth und Blau 
beſteht. Hat man ein reined Roth angewendet, fo füge man 
aus berfelben Urfache dad Brüne hinzu, das ein Gemifch von 
Blau und Gelb if. Beſonders ift die Vereinigung bed Bel: 
ben und Rothen, wodurch bie dritte Mifchung entficht, ſchwer 
mit Vortheil anguwenden, weil diefe Farbe gu lebhaft if, 
defwegen man bed Blau zu feiner Begleitung hinzufügen 
muß.” 

Man ſehe was wir hierüber im naturgemäßen Zuſam⸗ 

menhange am gehörigen Orte vorgetragen haben. E. 803. ff.) 


— -.- - 
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Jeremias Friedrich Gülich. 


Dollftändiges Farbe: und Bleihbuh ꝛ⁊c. ıc. Sechs Bände. 
Ulm, 1779 bie 1793. 

Diefer Mann, welher zu Sindelfingen bei Stuttgart 
anfaflig und zulegt im Badenfchen angeftellt war, deſſen Le⸗ 
bensgang wohl mehr verdiente befannt zu fen, war in fei- 
nem Handwerk, in feiner Halbkunft, wie man ed nennen will, 
fo viel wir ihn beurtheilen können, wohl zu Haufe. Alle Er: 
fordernifle bei der Färberei, ſowohl infofern fie vorbereitend 
als ausführend und vollendend gedacht werden, Ingen ihm zur 
Hand, To wie die verfhiedenften Anwendungen, welche man 
von Farben technifh auf alle Arten von Zeugen und Stoffen 
nad und nad erfonnen bat. 

Bei der großen Breite, bei dem genauen Detail feiner 
Kenntniſſe fah er fih nach einem Leitfaden um, an weldhem - 
er fih duch das Labyrinth der Natur: und Kunft:Erfchei: 
nungen durchwinden Fönnte. Da er aber weder gelehrte, noch 
philofophifche, noch literarifhe Bildung hatte, fo wurde es 
feinem übrigens tüchtigen Charakter ſehr fchwer, wo nicht 
unmöglich, fih überall zurecht zu finden. 

Er fah wohl ein, daß bei allem Verfahren des Faͤrbers 
nur ſehr einfache Maximen zum Grunde lagen, die ſich aber 
unter einem Wuſt von einzelnen Recepten und zufälligen Be⸗ 
handlungen verbargen und kaum gefaßt werden Fonnten. 

Daß mir einer Elugen Anwendung von Säuren und Als 
kalien viel, ja beinahe alles gethan fey, ward ihm Klar, und 
bei dem Drange zum Allgemeinen, ben er in fih fühlte, 
wollte er dem Material feines Gefchäfts und deſſen Anwen: 
dung nicht allein, fondern zugleich der ganzen Natur, einen 
eben fo einfachen Gegenfag zum Grunde legen. Deßhalb 


411 


wurden ihm Feuer und Waller die zwei SHauptelemente. 
Jenem gefellte er die Säuren, dieſem die Alkalien zu. In 
jenem wollte er zugleich die hochrothe, in diefem die blaue 
Farbe finden, und hiermit mar feine Theorie abgeſchloſſen; 
das Uebrige follte fih hieraus entwideln und ergeben. 

Da die eminenteften und beftändigften Farben aus den 
Metallen hervorzubringen waren, fo ſchenkte er auch diefen 
vorzüglihe Aufmerkſamkeit und eine befondere Ehrfurcht. 
: Dem Feuer, den Säuren, dem Hocrotben foll Gold und Ei- 
fen, dem Waſſer, den Alkalien, dem Blauen fol vorzüglich 
Kupfer antworten und gemäß fepn; und überall wo man diefe 
Karben finde, foll etwas wo nicht gerade wirklich Metallifches, 
doch dem Metallifhen nahe Verwandtes und Analoges anges 
troffen werden. \ 

Man fieht leicht, daß diefe Vorftellungsart fehr beſchraͤnkt 
ift und bei der Anwendung oft genug unbequem werden muß, 
Weil jedoch feine Erfahrung fehr fiher und ftät, feine Kunſt⸗ 
behandlung meifterhaft ift; fo kommen bei diefer feltfamen 
Terminologie Verhältniffe zur Sprache, an die man font 
nicht gedacht hätte, und er muß die Phänomene felbft recht 
deutlich machen, damit fie vielfeitig werden, und er ihnen 
durch feine wunberliche Theorie etivag abgewinnen kann. Une 
wenigitend hat es gefchienen, daß eine Umarbeitung dieſes 
Buchs, nach einer freiern theoretifchen Anficht, von mannich⸗ 
faltigem Nutzen feyn müßte. 

Da, wie der Titel feines Buches ausweiſ't, die exfte 
Sorge bes Färbers, die Karblofigfeit und Reinigkeit der Stoffe 
auf welhe er wirkten will, ihm niemald aus den Augen ges 
kommen: da er die Mittel forgfältig angiebt, wie foldhen 
Stoffen alle Farbe und Unreinigfeit zu entziehen: fo muß ihm 
freilih der Newtoniſche fiebenfarbige Schmuß, fo wie bei 
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feiner einfachen Anficht, die fiebenfache Sefelffchaft der Grund: 
farben Höchft zuwider ſeyn; deßwegen er ſich aud gegen bie 
Nemtonsiche Lehre fehr verdrießlich und unfrenndlich gebärdet. 

Mit den Shemilern feiner Seit, Meyer, Juſti und an- 
dern, verträgt er ſich mehr oder weniger. Das acidum pin- 
gue des erſten iſt ihm nicht ganz zumider; mit dem zweiten 
ſteht er in mandherlei Differenz. So ift er anch in dent was 
zu feiner Zeit über die Faͤrbekunſt gefchrieben worden, und 
was man fonft über die Farbenlehre geäußert, nicht un- 
befannt. | 

So viel ſey genug, das Andenken eined Mannes aufzu: 
frifhen, der ein laborivfes und ernſtes Leben geführt, und 
bem ed nicht allein darum zu thun war, für fih und die 
Seinigen zu wirken und zu fchaffen; fondern der auch Das: 
jenige was er erfahren, und wie er ſich's zurecht gelegt, an⸗ 
dern zu Nutz und Bequemlichkeit, emfig mittheilen wollte. 


— nn nn 


Eduard Huffey Delaval. 


Verſuch und Bemerkungen über die Urſache der dauer: 
haften Farben undurchſichtiger Körper. Heberfeßt und heraus: 
gegeben von Crell. Berlin und Stettin 1788. 8. - 

Der eigentlihe Gehalt diefer Schrift; ob er gleich in 
der Farbenlehre von großer Bedeutung ift, läßt fi doch mit 
wenigen Worten ausfprehen. Des Verfaſſers Hauptaugen: 
merk ruht auf dem oxıgor, auf der dunkeln Eigenihaft der 
Farbe, wohin wir auch wiederholt gedeutet Haben. 

Er behandelt vorzüglich färbende Stoffe aus dem Mine: 
ralreiche, ſodann auch aus dem vegetabilifchen und animalifchen ; 
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er zeist, daß biefe Staffe im ihrem feinften und concen- 
trieteſten Auſtande keine Farbe bei auffallendem Lichte ſehen 
laſſen, fondern vielmehr fchwarz erfcheinen. 

Auch in Fenchtigkeiten aufgelöfte reine Farbeſtoffe, fo 
wie farbige Glaͤſer, zeigen, wenn ein dunkler Grund Hinter 
ihnen liegt, Feine Farbe, fondern nur, wenn ein heller hinter 
ihnen befindlich if. Alsdann aber laffen fie ihre farbige Ei⸗ 
genſchaft eben fo gut ale bei darchfallendem Lichte fehen. 

Was ſich and) vielleicht gegen des Werfaffers Verfahrungs⸗ 
art bei feinen Verſuchen einwenden läßt; fo bleibt doch das 
Nefultat derfelben für denjenigen, ber fie nachzuahmen und 
zu vermannichfaltigen weiß, unverrüdt fteben, din welchem 
fi dad ganze Fundament ber Faͤrberei und Malerei ausdruͤckt. 

Des Verfafferd Vortrag hingegen iſt Feiner von ben 
glädlihften. Seine Ueberzeugung trifft mit der Newtoniſchen 
nicht zufammen, umd Doch kann er fich von diefer nicht los⸗ 
machen, fo wenig ald von ber Terminologie, wodurch fie fich 
ausfpricht. Man fiebt ferner durch feine Deduction wohl den 
Faden durch, an welchen er ſich Hält, allein er verſchlingt ihn 
felbft und macht dabucch ben Leſer verweorren. 

Da er vorzüglich in dem chemifchen Felde arbeitet, fo 
ſteht ihm freilich Die Vorſtellungsart feiner Zeit und die be- 
malige Terminologie entgegen, wo das Phlogiſton fo munder- 
bar Wibdesfprechendes wirken follte. Die Kenntniß der ver: 
fhiebenen Ruftarten ift auf dem Wege; aber der Verfaſſer 
entbehet noch die großen Vorzüge der neuern franzöftichen 
Chemie und ihres Sprachgebrauchs, wodurch wir denn freilich 
gegenwärtig viel weiter reihen. Es gehört daher eine lieber 
zeugung von feinem Hauptgrundfage und ein guter Wille Dazu, 
um dad Aechte und Merdienftlihe feiner Arbeit auspuziehen 
und angierfennen. 
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Wir haben ihn ſeit langen Jahren geſchaͤtzt und daher 
auch ſchon (E. 572 ff.) feine. Ueberzeugung, verbunden mir 
der unfern, aufgeführt. 

Bei den Pflanzen gerätb es. ihm am beften. Er entzieht 
ihnen das Färbende und es bleibt eine weiße Structur übrig.- 
Dieled ausgezogene Färbende verfinftert fih immer mehr 
beim Verdichten, manifeftirt feine fchattenhafte Natur, nahert 
fih dem Schwarzen, Ununterfcheibbaren, und fan. wieder 
einer andern weißen Fläche mitgetheilt und in feiner vorigen 
Specification und Herrlichkeit dargeftellt werden. Im Thier⸗ 
reich iſt es fchon fhwieriger. Im Mineralreiche . finden ſich 
noh mehr Hinbdernife, wenn man den Grundfas durchführen 
will. Jedoch beharrt er feft bei bemfelben und wendet ihn, 
wo er empirifch anwendbar ift, glüdlich an. 

In der Vorrede find zwei kurze Auffäbe, die jedoch dem 
Verfaſſer nicht befonders günftig find, vom Herausgeber ein: 
sefchalter, der eine von Klügel, der andere von Lichtenberg. 
In dem erftien finden. wir einen gemüthlichen und reblichen, 
in dem zweiten einen geiftreichen und gewandten Skepticis⸗ 
mus. Wir mögen hierbei eine Bemerkung aͤußern, welche 
wohl verdiente gefperrt gedrudt zu werden: daß nämlich auf 
eine folhe Weife, wie von beiden Maͤnnern bier gefhehen, 
alle Erfahrungswiſſenſchaft vernichtet werden koͤnne; denn weil 
nichts was und in der Erfahrung erfcheint, abfolut ange: 
ſprochen und ausgelprochen werden: kann, fondern immer noch 
eine limitirende Bedingung mit fich führt, fo daß wir Schwarz 
nicht Schwarz, Weiß nicht Weiß nennen dürften, infofern es 
in der Erfahrung vor und fteht: fo hat.auch jeder Verſuch, er 
fey wie er wolle und zeige was er wolle, gleichfam einen heim⸗ 
lichen Feind bei fi, der dasjenige was der Verſuch a poliori 
ausfpricht, begrängt und unficher macht. Dieß iſt Die Urfache, 
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warum man im Lehren, ia fogar im Unterrichten, nicht weit 
fommt; bloß der Handelnde, der Künftler enticheidet, ber 
das Rechte ergreift und fruchtbar zu machen weiß. 

Der Delavalifhen Veberzeugung, bie wir kennen, wird 
die Lehre von Newton’d Lamellen an die Seite gefegt, und 
freilich find fie fehr verwandt. Bei Newton fommt auch bie 
Sarbe nicht von der Oberfläche, fondern das Licht muß durch 
eine Zamelle des Körpers eindringen und decomponirt zurüd: 
Echren. Bei Delaval ift die Zarbe diefer Lamelle fpecificirt 
und wird nicht anders geſehen, ald wenn binter ihr ein bel: 
ler, weißer Grund fich befindet, von dem das Licht alsdann 
gleichfalls fpecififch gefärbt zurüdkehrt. 

Mertwürbig ift befonderd in dem Lichtenbergifhen Auf: 
ſatz, wie man der Newtonifhen Lehre durch chemiſche Hülfe: 
truppen in jener Zeit wieder beigeftanden. Man hatte eine 
latente Wärme audgemittelt, warum folte es nicht auch ein 
Iatentes Licht geben? und warum follten die, nach der Chess 
rie, dem Licht angehörigen farbigen Lichter nicht auch ber 
Reihe nach Verſteckens fpielen, und wenn ed ben gelben bes 
liebte hervorzuguden, warum follten die übrigen nicht nedifch 
im SHinterhalte lauſchen können? 

Zwei merkwürdige, unferer Vebergeugung günftige Stel: 
len aus gedachten Aufſatz jedoch, wovon wir die eine fchon 
früher angeführt (€. 584), mögen bier Plat nehmen: 

„Ich bemerkte bier im Vorbeigehen, daß vielleicht die 
Lehre von den Karben eben defwegen bisher fo viele Schwie- 
rigfeiten hatte, weil alled auf Einem Wege, 3. B. Brechung, 
erklärt werden follte.“ 

Wir haben oft genug wiederholt, daß alles auf den Weg 
anfommt, auf welhem man zu einer Willenichaft gelangt. 
Newton ging von einem Phänomen ber Brehung aus, yon 
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einem abgeleiteten Complicirten. Dadurch ward Brechung 
das Hauptaugenmerk, dad Hauptkunſtwort, und was bei einem 
einzelnen Falle vorging, die Grumdregel, das Grundgeſetz 
fürs Wllgemeine. Hatte manı bier mehrere, ja unzählige 
Brundfarben angenommen, fo bedurften die, weile von der 
Malerei und FZärberei herfamen, nur drei Karben; noch mehr 
Aufpaffende und Sondernde gar nur zwei, und fo veränderte 


ſich alled nah den verſchiedenen Anfichten. 


Carvalho und der Franzoſe H. F. E. fanden die farbigen 
Schatten hoͤchſt bedeutend und: legten den ganzen Grund der 
Jarbenlehre dayin. Aber alle Biefe Phänomene, fie mögen 
Namen haben wie fie wollen, haben ein gleihed Recht Grund: 
phaͤnomene zu feyn. Die von und aufgeführten phyfiologifchen, 
phyfifchen, chemiſchen Farben find alle gleich. befugt, Die Auf: 
merkſamkeit ber Beobachtenden und Theoretiſirenden anzu⸗ 
ſprechen. Die Natur allein Bat den wahren republicaniſchen 
Sinn, da der Menſch fi gleich zur Arifiofratie und Mon⸗ 
archie hinneigt, und diefe feine Figenheit überall, beſonders 
auch theoretifirend ftattfinden läßt. 

„Auch ſcheint es mir aus andern Gründen wahrſcheinlich, 
daß unfer Organ um eine Farbe zu empfinden, etwas von 
allem Licht (weißes) zugleich mit empfangen muͤſſe.“ 

Was bier Lichtenberg im Vorbeigehen aͤußert, ift denn 
dad etwas anderes ald was Dielaval behauptet? nur daß bie: 
fer das Helle Hinter dad Dunkle bringt und die Bpecification 
des Dunfeln dadurch ericheinen macht, und. dab jener das 
Helle unter dad Dunkle miſcht; welches ja auch nichts weiter 
ift, ale daß eind mit und durch das andere erfheint. Ob ich 
ein durchſicht iges Blau über Gelb Lafire, oder ob ih Gelb 


nmnd Blau vermifche, iſt in gewiſſem Sime einerlei: Denn 


auf beide Meile wird ein Grün hervorgebradt. Jene 
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Behandlungsart aber fteht viel höher, wie wir wohl nicht: wei- 
ter auszuführen brauchen. 

Vebrigend wird Delaval’d Vortrag, befonderd indem er 
auf die trüben Mittel gelangt, unfiher und unſcheinbar. Er 
ehrt zu der Newtonifchen Lehre zurüd, ohne fie doch in ihrer 
ganzen Neinheit beizubehalten; dadurch entfteht bei ihm, wie 
bei fo vielen andern, ein unglüdliches eklektiſches Schwanken. 
Denn man muß fich zu Newton ganz befennen, oder ihm 
ganz entfagen. 


[4 


Kobann Leonhard Soffmann. 


Verſuch einer Gefhichte der malerifhen Harmonie über- 
haupt. und der Farbenharmonie insbefondere, mit Grläuterun- 
gen aus der Tonkunft, und vielen praftifhen Anmerkungen, 
Halle 1786. 

Diefer Mann, deffen Andenken faft gänzlich verſchwun⸗ 
den ift, lebte um gedachtes Jahr in Leipzig als privatifiren- 
der Gelehrter, war ald guter Phpfiker und rechtliher Mann 
sefhäßt, ohne fich jedoch einer ärmlichen Eriftenz entwinden 
zu können. Er nahm beträdhtlihen Antheil an phpfitalifchen, 
technologifchen, oͤkon omiſchen Sournalen und anderen Scrif: 
ten diefes Inhalts. Mehr ift und von ihm nicht befannt ge: 
worden. 

Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn uns ald einen dur 
Studien wohl gebildeten Mann. Kenntniß der Spracen, 
Des Alterthums, der Kunftgefchichte und recht treme Theil⸗ 
nahme an der Kunft ſeibſt, ift überall fihtbar. Ohne felbft 
KKünftler zu ſeyn, ſcheint er fih mit der Malerei, befonderg 

Goethe, ſämmtl. Werde. XXXIX, 27 
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aber mit dem Malen, als ein guter Beobachter und Auf: 
merker befchäftigt zu haben, indem er die Erforderniffe der 
Kunft und Technik recht wohl einfieht und penetrirt. 

Da er jedoch in allem dem, was von dem Maler ver: 
langt wird und wag er leiftet, kein eigentlihes Fundament 
finden kann; fo fucht er durch Vergleichung mit der Tonkunft 
eine theoretifche Anficht zu begründen, und Die malerifchen 
und mufifalifhen Phänomene, fo wie bie Behandlungsweife 
der beiden Künfte, mit einander zu paralleliſiren. 

Eine folhe, von Ariftoteled fchon angeregte, durch die 
Natur der "Erfcheinungen felbft begünftigte, von mehreren 
verfuchte Vergleichung kann ung eigentlich nur dadurch unter: 
halten, daß wir mit gewiffen ſchwankenden Aehnlichkeiten 
fpielen, und indem wir dad Eine fallen laffen, das Andere 
ergreifen und immer fo fortfahren, und geiftreich hin und 
wieder zu fchaufeln. 

Auf dem empirifhen Wege, wie wir fchon früher be: 
merkt (E. 748 ff.), werden fich beide Künfte niemals verglei: 
chen laſſen, fo wenig ald zwei Maafftäbe von verfchiedenen 
Längen und Eintheilungen neben einander gehalten. Wenn 
auch irgendwo einmal ein Einfchnitt paßt, fo treffen die übri- 
gen nicht zufammen; rüdt man nach, um jene neben einan- 
der zu bringen, fo verfchteben fich die erften wieder, und fo 
wird man auf eine höhere Berechnungsart nothwendig ge: 
trieben. 

Wir können dieß nicht anfchaulicher machen, als wenn 
wir diejenigen Erfheinungen und Begriffe, die er parallelifier, 
neben einander ftellen. 

Licht Laut 
Duntfelbeit Schweigen 
Schatten 


Lichtftrahlen 

Sarbe 

Farbenkoͤrper 

Ganze Farben 
Gemiſchte Farben 
Gebrochene Farbe 

Helle 

Dunkel 

Farbenreihe 
Wiederholte Farbenreihe 
Helldunkel 

Himmliſche Farben 
Irdiſche (braune) Farben 
Herrſchender Ton | 
Licht und Halbichatten 
Indig 

Ultramarin 

Grun 

Gelb 

Hochroth 

Moſenroth 

Kermesroth 

Purpur 

Violett 

Zurichtung der Palette 
Tractement 

Bunte lavirte Zeichnung 
Impaſtirtes Gemälde. 


Schallſtrahlen 

Ton 

Inſtrument 

Ganze Toͤne 

Halbe Toͤne 
Abweichung des Tons 
Hoͤhe 

CTiefe 

Octave 

Mehrere Octaven 
Uniſono 

Hohe Toͤne 
Contra⸗Coͤne 
Soloſtimme 
Prime und Secundſtimme 
Violoncell 

Viole und Violine 
Menſchenkehle 
Clarinette 
Trompete 

Hoboẽ 

Querfloͤte 


Waldhorn 


Fagot 

Stimmung der Inſtrumente 
Applicatur 

Clavier⸗Concert 
Spmphonie. 
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Bei diefer Art von ſtrengem Nebeneinanderferen, welches 
im Buche theils wirklich ausgefprochen, theils durch Sontert 
und Styl nur herbeigeführt und eingeleitet ift, fieht jeder: 
mann das Gezwungene, Wilfürlihe und Unpaffende zweier 
großen im fich felbft abgefchloffenen Naturerfheinungen, in 
fofern fie theilweife mit einander verglichen werden follen. 

Es ift zu verwundern, daß der Verfafler, der ſich ſehr 
lebhaft gegen das Farbenclavier erklärt und daffelbe für un- 
ausführbar und unnüß hält, ein folched Vergnügen fand, fi 
aus Verfchlingung der beiden Künfte gleichfem felbft ein La⸗ 
byrinth zu erfchaffen. Diefes wird denn in feinen legten Ca⸗— 
piteln recht kraus, indem er deu motus rectus Und contra- 
rius, Sntervalle, Conſonanzen und Diffonanzen, den modus 
major und minor, Accord und Dieharmonie, aneinanderge: 
reihte Detaven und was noch alles fonft der Muſik eigen ift, 
auch in der Farbenlehre und der fie anwendenden Malerkunft 
finden will. 

Er muß freilih, ald ein im Grunde fcharffinniger Mann, 
fich zulest daran ftoßen, daß die Malerei eine fimultane Har: 
monie, die Muſik eine fucceffive fordere. Er findet natürlich 
die Intervalle der Farben nicht fo beftimm: und mefbar, wie 
die der Töne. Da er feine Farbenfcala nicht in ihr felbft 
abſchließt, fondern fie, ftatt in einem Cirkel, in einer Reihe 
vorftellt, um fie an eine hellere Dctave wieder anfchließen gu 
koͤnnen; fo weiß er nicht, welche er zur erften und welche zur 
legten machen, und wie er dieſes Anfchlieien am natürlich: 
ften bewirken fol. Ihm fteht entgegen daß er von einem ge: 
wiffen Gelb auf geradem Wege durh Moth und Blau bin 
durch niemals zu einem helleren Gelb gelangen kann, und er 
muß fühlen, daß ed ein unendlicher Unterfchied iſt zwi— 
ihen der Operation wodurh man eine Farbe verdünnt, 
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und zwifchen der wodurch man zu einem höheren Tone vor- 
ſchreitet. 

Eben fo traurig ift ed anzuſehen, wenn er glaubt, man 
Fönne jede Farbe durch gewifle Modificationen in den Minor 
fegen, wie man ed mit den Tönen vermag, weil die einzel: 
nen Töne fich gegen den ganzen muſikaliſchen Umfang viel 
gleichgültiger verhalten, als die einzelnen Karberi gegen den 
Umkreis in welhem fie aufgeftellt find: denn die Farben 
machen in diefem Kreife felbft dag majus und minus, fie machen 
felbft diefen entfchiedenen Gegenfaß, welcher fihtbar und em: 
pfindber ift und der nicht aufzuheben geht, ohne daß man 
da3 Ganze zerftört. 

Die Töne hingegen find, wie gefagt, gleichgültiger Na— 
tur, fie ftehen jedoch unter dem geheimen Gefeß eines gleichs 
falls entfchiedenen Gegenfaßed, der aber nicht an fih, wie 
bei der Farbe, nothwendig und unveränderlich empfindbar 
wird, fondern, nach Belieben des Künftlerd, an einem jeden 
Zone und feiner von ihm herfließenden Folge hörbar und 
empfindbar gemacht werden kann. 

Es iſt und angenehm, indem wir gegen das Ende zu: 
eilen, nochmals Gelegenheit gefunden zu haben, ung über die: 
fen wichtigen Punkt zu erklären, auf welchen fchon im Laufe 
unferes Vortrags auf mehr ald eine Weiſe hingedentet 
worden. 

Das Buͤchelchen felbft verdient eine Stelle in der Samm: 
lung eines jeden Natur: und Kunftfreundes, fowohl damit 
Dad Andenken eines braven, beinah völlig vergeſſenen Man: 
nes erhalten, ald damit die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit 
einer folhen Unternehmung einem jeden deutlicher gemacht 
werde. Geiftreihe Perfonen werden an den Fünftlihen, aber 
redlich gemeinten, und fo weit ed nur gehen wollte, eruftlich 
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durchgeführten Bemühungen des Verfaſſers Inverbaltung und 
Vergnügen finden. 


Nobert Blair. 


Experiments and Observations on the unequal Refran- 
gibility of Light, in den Trandactionen der föniglichen So: 
cietät zu Cdinburg, Vol. 3, 1794. 

Das Phanomen der Achromafie war nun allgemein bes 
fannt und befonderd durch die einfachen prismatifhen Ver: 
fuhe außer allen Zweifel gefeßt worden; doch ftand der An- 
wendung diefed Naturgefeßed auf Dbjectivgläfer manches im 
Wege, fowohl von der chemifchen ald von der mecanifchen 
Seite, indem es feine Schwierigfeiten hat, ein innerlich voll- 
kommen reines Slintglad zu bereiten und genau zuſammen⸗ 
pafiende Gläfer zu fchleifen. Beſonders aber ftellten fich 
mande Hinderniffe ein, wenn man die Weite der Objectiv⸗ 
gläfer über einen gewiffen Grad vermehren wollte. 

Dap nicht allein fefte, fondern auch allerlei flüffige Mit: 
tel die Farbenerfheinung zu erhöhen im Stande feven, war 
befannt. Doctor Blair befchäftigte ſich mit biefen legten, 
um fo mehr als er wollte gefunden haben, daß bei der ges 
wöhnlihen Art, durh Verbindung von Flint: und Crown⸗ 
glas, die Achromafie nicht vollkommen werden fönne. i 

Er hatte dabei die Newtonifche Vorftelungsart auf feiner 
Seite: denn wenn man fich das Spectrum als eine fertige, 
in allen ihren einzelnen Theilen ungleich gebrochene Strahlens 
reihe denkt; fo läßt ſich wohl hoffen, daß ein entgegengefeßted 
Mittel allenfalls einen Theil derfelben, aber nicht alle aufs 
heben und verbeffern koͤnne. Diefes war fehon früher zur 
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Sprache gefommen und Dr. Blair’s Verfuche, fo wie die daraus 
gezogenen Folgerungen, wurden von den Nemwtonianern mit 
Gunſt aufgenommen. 

Wir wollen ihn erft felbft hören und fodann dasjenige, 
was wir dabei zu erinnern im Fall find, nachbringen. 


« 


Verſuche des Dr. Blair 
über bie chromatiſche Kraft verfchiebener Flüffigfeiten und Auflöfungen. 


„Verſchiedene Auflöfungen von Metallen und Halbmetallen 
in verfchiedenen Geftalten fanden fich immer hromatifcher als 
Crownglas. Die Auflöfungen einiger Salze in Waffer, 
j. DB. des rohen Ammoniaffalzed, vermehren die Erfcheinung 
fehr. Die Salzfäure bat auch diefe Kraft, und je concentrirter 
fie ift, defto ftärfer wirft fie. Ich fand Daher, daß Diejenigen 
Flüffigkeiten die allerhöchfte chromatifhe Kraft Haben, in 
welchen die Salzfäure und die Metalle verbunden find. Die 
hemifche Präparation, genannt Causticum antimoniale oder 
Butyrum Antimonii, befißt in ihrem concentrirteften Zu: 
ftande, wenn fie eben genug Feuchtigfeit an fich gezogen hat, 
um flüffig zu feyn, diefe Kraft in einem erftaunlichen Grade, 
fo daß drei Keile Crownglas nöthig find, um die Farbe auf: 
zuheben, die durch einen entgegengefekten Keil von gleichem 
Winkel hervorgebracht worden. Die große Menge des in diefer 
Solution enthaltenen Halbmetald, und der concentrirte Zu: 
ftand der Salzfäure, fcheinen diefen kaum glaublichen Effect 
hervorzubringen.“ 

„Aetzendes fublimirtes Quedfilber, mit einer Auflöfung 
von rohen Ammoniakſalz in Waffer, ift an Stärfe die nächfte 
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Auflöfung. Man kann fie fo ftarf machen, daß der Wintel 
eines Prisma’s von Crownglas, welches ihre Sarbenerfcheinung 
aufwiegen foll, doppelt fo groß feyn muß. Hier find auch 
offenbar das Quedfilber und die Salzfäure an der Erfcheinung 
Urfahe: denn weder das Waffer, noch das flüchtige Laugenſalz, 
als die übrigen Theile der Zufammenfeßung, zeigen, wenn 
man fie einzeln unterfucht, eine folhe Wirkung.“ 

„Die wefentlichen Dele folgen zunächſt. Diejenigen welche 
man aus harzigen Mineralien erhält, wirken am ftärkiten: 
ald aus natürlibem Bergöl, Steinfohle und Ambra. Ihr 
Verhältniß zu dem Crownglas ift ungefähr wie zwei zu drei. 
Das wefentlihe Del des Saffafrad wirft nicht viel geringer. 
Weſentliches Citronenöl, ganz Acht, verhält fih wie drei zu 
vier, Terpentinoͤl wie ſechs zu fieben, und im wefentlichen 
Rosmarinöl ift die Kraft noch etwas geringer.“ 

„Ausgepreßte Dele unterfheiden fich nicht fonderlih vom 
Crownglas, fo auch rectificirte Geifter, und der Aether des 
Salpeters und Vitriols.“ 


Borlefung des Dr. Blair. 


1. „Die ungleihe Nefrangibilität des Lichts, wie fie 
Iſaak Newton entdeckt und umftändlich erörtert hat, fteht nur 
in fofern unmwiderfprochen gegründet, ald die Nefraction an 
der Gränze irgend eines Mediums und eines leeren Raumes 
vorgeht. Alsdann find die Strahlen von verfchiedenen Farben 
ungleich gebrochen, die rothmachenden Strahlen find die am 
wenigften, die violettmachenden die am meiften brechbaren 
Strahlen.” 
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IE. „Die Entdedung von demjenigen was man bie vers 
fchieden zerftreuende Kraft in den verfchieden brehenden Medien 
nannte, zeigt, daß die Newtonifchen Theoreme nicht allgemein 
find, wenn er fchließt: daß der Unterfchied der Brechung zwifchen 
den meift und geringft brechbaren Strahlen immer in einem 
gegebenen Verhältniffe zu der Nefraction der mittelft refran- 
giblen fiehe. Man zweifelt nicht, daß diefer Saß wahr fen, 
bezüglih auf die Mittel, an welchen diefe Erfahrungen gemacht 
find; aber es finden fich manche Ausnahmen deffelben.“ 

IN. „Denn die Erfahrungen des Herrn Dollond beweifen, 
daß der Lnterfchied der Brechung zwifchen den rothen und 
violetten Strahlen, im Verhaͤltniß zu der Nefraction des 
ganzen Strahlenpinfeld, größer ift in gewiſſen Glasarten ale 
im Waffer, und größer im Flintglas als im Crownglas.“ 

IV. „Die erfte Reihe der obenerwähnten Verfuche zeigt, 
Daß die Eigenſchaft, die farbigen Etrahlen in einem höheren 
Srade als Crownglas zu zerftreuen, nicht auf wenige Mittel 
begranzt ift, fondern einer großen Mannichfaltigkeit von 
Stüffigkeiten angehört, und einigen Dderfelben in ganz außer: 
ordentlihem Grade. Metallauflöfungen, mefentliche Dele, 
mineralifhe Säuren, mit Ausnahme der vitriolifchen, find 
in diefem Betracht höchſt merkwürdig.” 

V. „Einige Folgerungen, die fih aus Verbindung folcher 
Mittel, welche eine verfchiedene zerftrenende Kraft haben, er: 
geben und bisher noch nicht genug beachtet worden, laflen 
fih auf diefe Weife erklären. Obgleich die größere Nefrangi- 
bilität der violetten vor den rothen Strahlen, wenn das 
Licht aud irgend einem Mittel in einen leeren Raum geht, 
a!s ein Geſetz der Natur betrachtet werden kann; fo find es 
Doch gewiſſe Eigenfchaften der Mittel, von denen ed abhängt, 
welche von diefen Strahlen, beim Uebergang des Lichtes aus 
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einem Mittel ind andere, die meift refrangiblen ſeyn foilen, 
oder in wiefern irgend ein Unterfchied in ihrer Brechbarkeit 
ftatt finde.” 

VI. „Die Anwendung von Hupygens Demonftrationen. 
anf bie Verbefferung jener Abweichung, die ſich von der ſphä⸗— 
rifchen Figur der Linfen herfchreibt, fie mögen feft oder flüffig: 
ſeyn, kann al3 der nächfte Schritt, die Theorie der Sernglifer 
zu verbeffern, angefehen werden.“ 

VI. „Sodann bei Berfuchen, welche mit Dbjectivglcfern 
von fehr weiter Deffnung gemacht, und in welchen beide Ab: 
weichungen, in fofern es die Grundfäße erlauben, verbeifert 
worden, findet fih, daß die Farbenabweichung durch die ge- 
meine Verbindung zweier Mittel von verfchiedener Difperiivs 
Praft nicht vollfommen zu verbeffern fey. Die homogenen 
grünen Strahlen find alsdann die meift refrangirten, zunächſt 
bei diefen Blau und Gelb vereinigt, dann Indigo und Drange 
vereinigt, dann Violett und Roth vereinigt, welde am 
wenigften refrangirt find.” 

VII. „Wenn diefe Sarbenhervorbringung beftändig, und 
die Lange des ſecundären Spectrums diefelbe wäre, in allen 
Verbindungen der Mittel wo die ganze Brechung des Pinfels 
gleich ift; fo würde die vollfommene Verbeſſerung jener Ab: 
weichung, die aus der Verfchiedenheit der Nefrangibilität ent: 
steht, unmöglich feyn und ald ein unüberfteigliched Hindernig 
der Verbefferung dioptrifcher Inftrumente entgegenftehen.” 

IX. „Der Zwei meiner Grperimente war daher, zu 
unterfuchen, ob die Natur folche durchſichtige Mittel gewähre, 
welhe dem Grade nah, in welchem fie die Strahlen des 
prismatifchen Spectrums zerftreuen, verfchieden wären, zus 
gleih aber die mancherlei Reihen der Strahlen in derfelben 
Proportion aus eimander hielten. Denn wenn fich folche 
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Mittel fänden, fo würde dad obengemeldete fecundäre Spec- 
trum verfchwinden, und die Abweichung welche durch die ver: 
fchiedene Nefrangibilität entfteht, könnte aufgehoben werben. 
Der Erfolg diefer Unterfuhung war nicht glüdlich in Betracht 
ihres Hauptgegenjtandee. In jeder Verbindung die man ver: 
fuchte, bemerkte man diefelbe Art von nicht befeitigter Farbe, 
und man fchloß daraus, DAB es keine directe Merhode gebe, 
die Aberration wegzuichaffen.” 

X. „Uber es zeigte fih in dem Verlauf der Verfuce, 
daß die Breite des feeundären Spectrums geringer war in 
einigen Verbindungen als in anderen, und da eröffnete ſich 
ein indirecter Weg, jene Verbeſſerung zu finden, indem man 
namlih eine zufammengefeßte hohle Linfe von Materialien 
welche die meifte Farbe hervorbringen, mit einer zufammen- 
gefegten converen Linfe von Materialien welche dig wenigfte 
Farbe heruorbringen, verband und nun beobachtete, auf was 
Weife man dieß duch drei Mittel bewirken könnte, ob es 
gleich ſchien, daß ihrer viere nöthig wären.“ 

XL „Indem man ih nun nah Mitteln umfah,* melde 
zu jenem Zweck am gefchidteften feyn möchten; fo entdedte 
man eine wunderbare und merkwürdige Gigenfchaft in der 
Salzfäure. In allen Mitteln, deren Zerftreuungsträfte man 
bisher unterfucht hatte, waren die grünen Strahlen, melde 
fonft die mittlern refrangiblen im Crownglas find, unter den 
weniger refrangiblen, und daher verurfachten fie jene nicht 
beſeitigte Farbe, welde vorber befshrieben worden. In der 
Salzfäure hingegen. machen diefelben Strahlen einen Theil 
der mehr refrangiblen, und in Gefolg davon ift die Ordnung 
der Farben in dem fecundären Speetrum,. welches durch eine 
Verbindung von Crownglas mit diefer Flüſſigkeit hervorge-- 
bracht war,.umgefehrt, indem das homogene Grün.dag wenigft: 
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vefrangible und das verbundene Roth und Violett das meift 
refrangible war.” 

XI. „Diefe merkwuͤrdige Cigenfchaft, die man in ber 
Salzfäure gefunden, führt zu dem vollfommenften Erfolg, 
dem großen Mangel der optifhen Inſtrumente abzuhelfen, 
nämlich der Zerſtreuung oder Abweichung der Strahlen, welde 
fih von ihrer ungleichen Nefrangibilität berfchrieb, und wo: 
durch es bisher unmöglich ward, fie alle zufammen auf einen 
Punkt zu bringen, fowohl bei einfachen ald bei entgegenge- 
ſetzten Brechungen. Cine Flüffigfeit, in welcher Theile ‚der 
Salzſaͤure mit metalifhen in gehörigem Verhaͤltniß fteben, 
trennt die äußerften Strahlen des Spectrums weit mehr als 
Crownglas, bricht aber alle Reihen der Strahlen genau in 
demfelven Verhältniß, wie dieß Glas thut; und daher Eönnen 
die Strahlen aller Farben, welche durch die Brechung des 
Glaſes divergent geworden, wieder parallel werden, entweder 
durch eine folgende Nefraction auf der Gränze bes Glafes 
und gedachter Flüffigkeit, oder indem die brechende Dichtigfeit 
derfelßen gefehwächt wird. Die Brechung, welche an der Gränze 
derfelben und des Glaſes ftatt findet, kann fo regelmäßig, 
als wäre es Neflerion, gemacht werden, indeflen die Mängel, 
welche von unvermetdlicher Unvolllommenheit des Schleifens 
entfpringen müffen, bier viel weniger anftößig find ale bei 
der Meflerion, und die Maſſe Licht, welche durch gleiche Deff: 
nung der Teleffope durchfällt, viel größer iſt.“ 

Xu. „Diefes find die Vortheile, weiche unfere Entdeckung 
anbietet. In der Ausführung mußte man beim erften An- 
greifen der Sache mancherlei Schwierigfeiten erwarten und 
deren manche überwinden, ehe die Erfahrungen vollftändig 
wirfen Fonnten. Denn zur Genauigfeit der Beobachtungen 
gehoͤrt, daß die Objectivgläfer fehr forgfältig gearbeitet werden, 
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indem bie Phänomene viel auffallender find, wenn die ver: 
größernden Kräfte wachfen. Die Mathematifer haben ſich viel 
Mühe zu geringem Zwecke gegeben, indem fie die Radien der 
Sphären audrechneten, welche zu achromatiſchen Teleſkopen 
nöthig find: denn fie bedachten nicht, daß Dbjectivgläfer viel 
zartere Prüfmittel find für die optifchen Cigenfchaften brechen- 
der Medien als die groben Verfuche durch Prismen, und daß 
die Nefultate ihrer Demonftrationen nicht über die Genauig⸗ 
feit der Beobachtungen hinausgehen, wohl aber dahinter zu: 
rüdbleiben fünnmen.” 

XIV. „Ih Tchließe diefen Vortrag, der. fchon langer ge: 
worden als ich mir vorfehte, indem ich die verichiedenen Fälle 
ungleicher Brechbarteit des Lichts erzähle, damit ihre Mannich⸗ 
faltigkeit auf einmal deutlich‘ eingefehen werde.“ 

XV. „Bei der Brechung, welche an der Gränge eines 
jeden bekannten Mitteld und eines leeren Raums ftatt findet, 
find Die verichiedenfarbigen Strahlen ungleich drehbar, Die 
rothmachenden am wewigften, Die violeftmachenden am meiften. 
Diefer Unterfchted der Brechbarleit der rothen und violetten 
Strahlen ift jedoch nicht derfelbige in allen Mitteln. Solche 
Mittel, in welchen der Unterfchied am größten ift, und welche 
daher bie verfhiedenfarbigen Strahlen am meiften trennen 
oder zerſtreuen, hat man durch den Ausdruck difperfive unter: 
fhieden, und diejenigen welche die Strahlen am wenigften 
von einander trennen, find indifperfive genannt worden. Diefe 
Mittel find alfo dadurch von einander unterfchieden, und mehr 
noch durch einen andern höchſt weientlihen Umftand.” 

XVI. „Es zeigt fih durch Werfuche, welche man auf in: 
difperfive Mittel gemacht bat, daß das mittlere refrangible 
Licht immer baffelbe und zwar von grüner Farbe iſt. 

XV. „Hingegen in ber weitläuftigen Claſſe difperfiver 
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Mittel, wozu Flintglas, metallifhe Auflöfungen und weſent⸗ 
liche Dele gehören, macht das grüne Licht nicht die mittlere 
refrmmgible Reihe, fondern bildet eine von den weniger refran- 
giblen Reihen, indem man ſolches im prismatiſchen Spectrum 
naber am tiefen Noch als an. dem auferften Violett findet.“ 

XVII „Sm einer andern Elaffe diiperfiver Mittel, welche 
die Salz: und Ealpeterfäure enthält, wird daſſelbe grüne Licht 
eines der mehr refrangiblen, indem es fih näher am lebten 
Violett, ald am tiefften Roth zeigt.” . 

XIX. „Diefes find die DVerfchiedendeiten in der Brechbar- 
keit des Lichtes, wenn die Mefraction an der Gräanze eines 
teeren Raumes ftatt finder, und die Phänomene werden nicht 
merklich unterſchieden ſeyn, wenn die Brerhungen an Der 
Sränze des dichten Mitteld und der Luft gefchehen: Aber 
wenn Kicht ‘aus: einem dichten Mittel ind andere übergeht, 
find die Fälle der ungleichen Nefrangibtlität viel verwirkelter.” 

XX. „Bei Nefrartionen, welde auf der Graͤnze von Mit: 
teln gefchehen, weiche nur an Stärfe und nicht au Eigenfchaft 
verfchieden find, als Wafler und Erownglas, oder an der 
Bränze von verfchieden Difperfiven Flüfjigfeiren, welde mehr 
oder weniger verdünnt find, wird der Unterfchied der Refran⸗ 
gibilität-derfelbe feyn, der oben an der Graͤnze dichter Mittel 
und der Xuft bemerkt worden, nur daß Die Refraction ge⸗ 
ringer iſt.“ e 

XX1. „An der Gränze eines indifperfiven und eines dün- 
nern Mittel, das zu irgend einer Elaffe der Difperfiven ge: 
hört, koͤnnen die rothen und violerten Strahlen gleich refran- 
gibel gemacht ‚werben. Wenn] die Difperfive Gewalt Des 
Dünneren' Mittels fich vermehrt, fo werden die.violetten Strab- 
len die wentgft refrangiblen, und die rothen die meift refran- 
giblen. Wenn die mitslere refractive Dichtigkeit zweier Mittel 
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gleich ijt, fo werden die rothen und violetten Strahlen in ent: 
gegengefenten Richtungen gebrochen, die einen zu, die andern 
von dem Perpendikel.“ 

XXH. „Diefes begegnet den rothen und violetten Strab: 
ien, welche Urt von difperfiven Mitteln man auch brauche; 
aber die Nefrangibilitäit der mittleren Strahlenordnung und 
befonderd der griimen Strahlen wird verfchieden feyn, wenn 
die Slaffe der difperfiven Mittel verändert wird.” 

XXI. „So in dem erjten Fall, wenn rothe und violette 
Strahlen gleich refrangibel gemacht worden, werden die grü- 
nen Strahlen als die meist refrangiblen beraustreten, fobald 
man die erfte Elaffe der difperfiven Mittel gebraucht, und 
ald die wenigft refrangiblen, fobald die zweite Claſſe ange: 
wendet wird. So in den zwei andern Fallen, wo dag Vio— 
lerte dad am mwenigften und das Rothe das am meiften refran- 
gible wird, und wo diefe beiden in entgegengefeßten Directio- 
nen gebrochen werden; alsdann werden die grünen Strahlen 
zu den rothen gelangen, wenn die erfte Claſſe der difperfiven 
Mittel gebraucht wird, und werden fich zu den violetten ge: 
ſellen, wenn man die zweite Claſſe braucht.“ 

XXIV. „Nur noch ein anderer Fall ungleicher Nefraction 
bleibt übrig zu bemerken, und das ift der, wenn Xicht ge 
brochen wird an der Granze von Mitteln, die zu dem zwei 
verichiedenen Claſſen difperfiver Flüffigfeiten gehören. Bei 
dem Uebergang z. B. von einem wefentlichen Del, oder einer 
metallifhen Solution in die Salzfäuren, laßt fih die refractive 
Dichtigkeit dieſer Flüffigleiten fo zurichten, daß die rothen 
und violetten Strahlen feine Nefraction erdulden, wenn fie 
aus einer Flüfjigleit in die andere gehen, wie fchief auch ihre 
Sneidenz feyn möge. Aber die grünen Strahlen werben ald- 
Bann eine merkliche Brechung erleiden, und dieſe Brechung 
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wird fi vora Perpendikel wegbewegen, wenn das Licht aus 
der Salsfäure in dad wefentlihe Del übergeht, und gegen den 
Derpendifel, wenn ed von dem welentlishen Del in die Salz: 
fäure übergeht. Die andern Reihen der Strahlen erleiden 
ähnliche Brechungen, welche am größeften find bei denen die 
dem Grün am näcften kommen, und abnehmen, wie fie fich 
dem tiefen Nothen an der einen Seite, und dem lebten Vio⸗ 
letten an der andern nähern, wo Refraction volllommen 
aufhört.” 


Bemerkungen über das Vorhergehende. 


Wir können vorausfegen, daß unfere Leſer die Lehre von 
der Achromafie überhaupt, theild wie wir folhe in unferm 
Entwurf, theild im hiftorifchen SCheile vorgetragen, genugfam 
gegenwärtig haben. Was die Blairifhen Bemühungen be: 
trifft, fo findet fich über diefelben ein Auffas in den Gilberti- 
fhen Annalen der Phyſik (ſechſter Bd., ©. 129 ff.); auch 
fommen in dem Meichdanzgeiger (1794, Nr. 152 und 1795, 
Nr. 4 und 14) einige Notizen vor, weldhe zur Erlaͤuterung 
der Sache dienen. Wir haben den Autor felbft reden laffen, 
und feine einzelnen Paragraphen numerirt, um einige Be: 
merfungen darauf beziehen zu koͤnnen. 

Die Blatrifhen Verfuche find mit Prismen und Hbjectiv: 
gläfern gemacht, aber beide Arten find nicht deutlich von 
einander abgefondert, noch ift die Befchreibung fo gefaßt, daß 
man willen fönnte, wann die eine oder die andere Weife zn 
verfuchen eintritt. Er nennt die prismatifchen Berfuche grob. 
Wir findeg dieß eine des Naturforfchers unwürdige Art fih 
anszudrüden. Sie find wie alle ähnlichen einfachen Verſuche 
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keineswegs grob, fondern rein zu nennen. Die reine Mathe: 
matit ift nicht grob, verglichen mit der angewandten, ja fie 
{ft vielmehr zarter und zuverläffiger. 

Das größte Uebel jedoch, das den Blairiichen Verſuchen 
betwohnt, ift, daß fie nach der Newtoniſchen Theorie befchriee 
ben find. Verſuche nach einer falfchen Terminologie ausge⸗ 
ſprochen, find, wenn man fie nicht wiederholen kann, fehr 
fhwer durch eine Eonjecturalz Kritik auf den rechten Fuß zu 
fielen. Wir fanden ung niht in dem Fall, die Blairifchen 
Berfuche zu wiederholen; doch werden wir möglichft fuchen 
ihnen auf die Spur zu kommen. 

Ad VII. 

Es follen Verſnche mit achromatifchen Objectivgläfern von 
ſehr weiter Deffuung gemacht worden fepn; was für Verſuche 
aber, tft nicht deutlih. Man kann dur folche Dbjectivgläfer 
das Sonnenlicht fallen laffen, um zu fehen, ob es bei feinem 
Zufammenziehen oder Ausdehnen Farben zeige; man ann 
ihwarze und weiße kleine Scheiben auf entgegengefeßten Grün- 
den dadurch betrachten, ob ſich Raͤnder an ihnen zeigen oder 
nit. Wir nehmen an, daß er den Nerfuh auf die erfte 
Weiſe angeftelltz num fagt er, in diefen Objectivgläfern wären 
die beiden Abweichungen gewiflermaßen verbeffert geweien. 
Dieß heißt doch wohl von Seiten der Form und von Seiten 
der Farbe. ft diefes letztere auch nur einigermaßen gefchehen, 
wie können denn die wunderlichen Farbenerfcheinungen noch 
übrig bleiben, von denen der Schluß des Paragraphen fpricht? 

Wir finden und bei Betrachtung diefer Stelle in nicht 
geringer Verlegenheit. Homogene grüne Strahlen, die wir 
ac unferer Lehre gar nicht kennen, follen die meift refran⸗ 
girten ſeyn. Das müßte alfo doch wohl heißen: fie kommen 
zuerft im Focus an. Hier wäre alfo irgend etwas Grünes 
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gefehen worden. Wie foll man nun aber das folgende ver- 
ftrehen? wo immer je zwei und zwei farbige Strahlen ver: 
einigt ſeyn follen. Hat man fie geieben oder nicht gefehen? 
Im erften Fall müßten fie jedesmal an einander granzen und 
doppelfarbige Kreife bilden. Oder bat man fie nicht gefeben, 
und beißt das vereinigt bier, nah der unglüdfeligen 
Newtonifhen Theorie, wieder zu Weiß verbunden, wie er: 
kennt man denn, daß fie da waren, und wie erfährt man, wo 
fie geblieben ſind? . 

Wir dachten und aus diefer Verwirrung allenfalls durch 
eine doppelte Vermuthung zu helfen. Bei achromatiſchen Fern⸗ 
röhren fommt manchmal der Sal vor, daß die Conver- und 
Soncavlinfe fo genau paflen, daß fie fih unmittelbar berühren 
und drüden, wodurd die lebhafteften epoptifchen Farben ent- 
fteben. Trat vielleicht bei jenem Dbjectiv diefer Umftand ein, 
und Blair ließ dad Sonnenliht bindurchfallen, fo konnten 
ſolche Farbentreife entfiehen, wie er fie bezeichnet, aber von 
einer ganz andern Seite. Sie gehören unter eine ganz an⸗ 
dere Rubrik, ald wohin er fie zieht. Noch ein anderer Um: 
ftand konnte ftatt finden, daß nämlich das zu dieſem Dbjectiv 
angewandte Crownglas nicht volllommen rein war, und ich 
alfo mit Nefraction ‚verbundene paroptifche Farbenkreiſe zeig: 
ten; doc, bleibt e8 uns unmöglich, etwas Gewiſſes hierüber 
feſtzuſetzen. 


Ad VI. 


Die Verſuche von denen hier die Rede iſt, muͤſſen mit 
Prismen gemacht worden ſeyn. Er haͤlt ſich beſonders bei 
dem Grünen des prismatiſchen Spectrums auf, welches, wie 
bekannt, urfprünglich darin ger nicht eriftirt. Die Redensart, 
daß grüne Strahlen die mittleren brechbaren feyn follen, ift 
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grundfalih. Wir Haben es taufendmal wiederholt: die Bitte 
des Gefpenftes ift zuerit weiß. 

Man nehme unfere fünfte Tafel zur Hand. We Gelb 
und Blau fich berühren, entfteht dad Grün und erfcheint einen 
Augenblid ungefähr in der Mitte des Spectrums. Wie aber 
bei Anwendung eines jeden Mittelö, es fey von weicher Art 
es wolle, das Violette wählt, fo gehört Grüm freilich mehr 
dem untern ald dem obern Theile zu. 

Weil nun fogenannte mehr difperfive Mittel einen längern 
violetten Schweif bilden, fo bleibt das Grün, obgleih immer 
an feiner Stelle, doch weiter unten, und nun rechnet es der 
Verfaſſer gar zu den minder refrangiblen Strahlen. Es ſteckt 
aber eigentlih nur in der Enge des hellen Bildes, und der 
viofette Saum gebt weit darüber binaud. Hiermit wären 
wir alfo im Neinen. 

Daß, es aber ftarke difperfe Mittel geben foll, durch weldye 
das Grün mehr nach oben gerücdt wird, oder nad jener Ter⸗ 
minologie zu den mehr refrangiblen Reihen gehört, fcheint 
ganz unmöglich, weil die Saͤume ing helle Bild hinein ftärfer 
wachfen müßten, ald aus dem Helen hinaus; welches fich 
nicht denken läßt, da beide Nanderfcheinungen ſich jederzeit 
völlig auf gleihe Weile ausdehnen. 

Was hingegen Dr. Blair gefehen haben mag, glauben 
wir indeß durch eine Vermuthung auslegen zu koͤnnen. Er 
bedient fich zu diefen Verfuchen feiner hohlen Prismen. Diefe 
find aus Meffing und Glas zuſammengeſetzt. Wahrfcheinlich 
haben Salz: und Salpeterfäure etwas von dem Mefling auf: 
gelöft, und einen Grünfpan in fih aufgenommen. Durch 
diefed nunmehr grün gefärbte Mittel wurde das Grün dee 
Spectrums erhöht, und der violette Theil deffelben deprimirt. 
Ja es iſt möglich, daß der dußerfte zarte Theil des Saums 
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völlig aufgehoben worden. Auf dieſe Weife rüdt freilich das 
Grün fcheinbar weit genug hinauf, wie man fich dieß Nefultat 
ſchon durch jebes grüne Glas vergegenwärtigen ann. 


Ad XXI und XXIV. 


Durch diefe beiden Paragraphen wird jene Vermuthung 
noch beftärkt: denn bier kommen Verſuche vor, durch welche, 
nah aufgehobenen Nandftrahlen, die grünen mittleren Etrab: 
len in ihrem Werth geblieben feyn follen. Was kann das 
anders heißen, ald dag zulegt ein grünes Bild noch übrig 
blieb? Aber wie kann diefed entſtehen, wenn die Reiben der 
entgegengefehten Enden aufgehoben find, da es bloß aus diejen 
zufammengefest iſt? Schwerlich kann es etwas Anderes ſeyn 
und beißen, ald daß ein an feinen Nändern wirklich achroma⸗ 
tifirted, durch ein grünes Mittel aber grün gefärbted gebro: 
chenes Bild noch übrig geblieben. 

Sp viel von unfern Vermuthungen, denen fir noch 
manches Hinzufügen könnten. Allein es ift eine traurige Auf: 
gabe mit Worten gegen Worte zu ftreiten, und die Verſuche 
anzuftellen, um der Sache genau auf die Spur zu kommen, 
mangelt ung gegenwärtig Zeit und Gelegenheit. Sie verdient 
wegen Erweiterung der theoretifhen Anficht vielleicht fünftig 
noch eine nähere Prüfung. Denn was das Praktiſche betriffr, 
fo fieht man leicht, daß diefen aus Glas und falinifhen Flüf: 
figfeiten zufammengefesten fogenannten aplanatifhen Gläfern 
in der Ausführung noch mehr Hinderniffe entgegenftanden, 
ald jenen aus zwei Glasarten verbundenen achromatifchen. 
Auch fcheint das Unternehmen nicht weiter geführt worden 
zu fepn. Ob wir hierüber nähere Nachricht erhalten können, 


muß die Beit Ichren. 
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Ung fey indeflen vergönnt, da wir und dem Schluffe un: 
ferer Arbeit immer mehr nähern, eine allgemeine, bieher wohl 
paſſende Anmerkung beizubringen. 

In phyſiſchen fowohl ald andern Erfahrungswiſſenſchaften 
Kann der Menſch nicht unterlaffen ind Minutiofe zu gehen, 
theild weil es etwas Meizended hat, ein Phanomen ins un: 
endliche Kleine zu verfolgen, theils weil wir im Praktifchen, 
wenn einmal etwas geleiftet iſt, dad Volllommnere zu fuchen 
immer aufgefordert werden. Beides kann feinen Nutzen haben; 
aber der daraus entfpringende Schaden ift nicht weniger merk: 
lich. Durch jenes erfigenaunte Bemühen wird ein unendlicher 
Wiffenswuft aufgehäuft und dad MWürdige mit dem Unmwür- 
digen, das Werthe mit dem Unwerthen durcheinander gerüttelt 
nnd eins mit dem andern der Aufmerkfamfeit entzogen. 

Was die praktifchen Forderungen betrifft, fo mögen uns 
nüße Bemühungen noch eher hingehen, denn es fpringt zulegt 
doch mandhmal etwas unerwartete hervor. Uber der, dem 
ed Ernſt um die Sache ift, bedenfe doch ja, daß der Menfch 
in einen Mittelauftand gefekt tft, und daB ihm nur erlaubt 
ift das Mittlere zu erkennen und zu ergreifen. Der Natur, 
um ganz zundächft bei der Materie zu bleiben, von der wir 
eben handeln, war es felbft nicht möglich, dad Auge ganz 
achromatifch zu mahen. Es ift achromatifch nur infofern als 
wir frei, gerade vor uns hin ſehen. Büden wir den Kopf 
nieder, oder heben ihn in die Höhe, und bliden in diefer ge: 
zwungenen Stellung nach irgend einem entfchiedenen hellen 
oder dunfeln Bilde, nach einem zu diefen Erfahrungen immer 
bereiten Fenfterfreuzg; fo werden wir mit bloßen Augen die 
prismatifhen Saume gewahr. Wie. follte es alfo der Kunft 
gelingen, die Natur in einem folchen Grade zu meiftern, da 
man ja nicht mit abftracten, fondern mit concreten Sträften 
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amd Körpern zu thun bat, und es fih mit dem Höchiten, der 
Idee, eben fo verhält, daß man fie Feineswegs ind Enge noch 
ind Gleiche bringen kann. 

Keinesweges werde jedoch, wie ſchon gefagt, der Korfcher 
und Techniker abgefchredtt, ind Feinere ımd Genauere zu geben; 
nur thue er ed mit Bewußtieyn, um nicht Zeit und Fähig— 
keiten zw vertändeln und zu verfcehwenden. 


Eonfeffion des Verfaſſers. 


Da ung, wenn wir an irgend einem Gefchehenen Theil 
nehmen, nichts willfemmener feyn kann, ale daß Perfonen 
weiche mitgewirkt, uns Die befondern Umſtände offenbaren 
mögen, wie diefes oder jenes Greigniß feinen Urfprung ge: 
nommen, und dieß fowohl von der politifchen ala wiſſenſchaft⸗ 
tihen Geſchichte gilt; auch in beiden nichts fo Klein geachtet 
werden mag, das nicht irgend einem nahfommenden einmal 
bedeutend feyn könnte: fo habe ich nicht unterlaffen wollen, 
nachdem ich dem Lebensgange fo mancher andern nachgefpürt, 
gleichfalls aufzuzeichnen, wie ich zu diefen phufifchen und be: 
fonderd chromatifchen Unterfuchungen gelangt bin; welches um 
fo mehr erwartet werden darf, weil eine folhe Beichäftigung 
ſchon Manhem als meinem übrigen Lebendgange fremd er: 
fchienen ift. 

Die Menge mag wohl jemanden irgend ein Talent zuge: 
ſtehen, worin er fih thätig bewielen und wobei das Glück 
ih ihm nicht abhold gezeigt; will er aber in ein andres Fach 
übergehen und feine Künfte vervielfältigen, fo feheint ed als 
wenn er die echte verleße, die er einmal der öffentlichen 
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Meinung über fih eingeräumt, und ed werben daher feine 
Bemühungen in einer neuen Negion felten freundlich und ge: 
falig aufgenommen. 

Hierin fann die Menge wohl einigermaßen Recht haben: 
denn es bat jedes einzelne Beginnen fo viele Schwierigkeiten, 
Daß es einen ganzen Menfchen, ja mehrere zufammen braucht, 
um zu einem erwünfchten Ziele zu gelangen. Allein dagegen 
bat man wieder zu bedenten, daß die Thaätigkeiten, in einem 
böhern Einne, nicht vereinzelt anzufeben find, fondern daß 
fie einander wechielöweife zu Hülfe kommen, und daß der 
Menfh, wie mit andern alfo auch mit fich felbit, öfters in 
ein Bündnig treten und daher fih in mehrere Tüchtigkeiten 
zu theilen und in mehreren Tugenden zu üben bat. 

Wie es mir bierin im Ganzen ergangen, würde nur 
durch eine umſtaͤndliche Erzählung mitgetheilt werden können, 
und fo mag das Gegenwärtige als ein einzelnes Gapitel jenes 
größern Bekenntniſſes angelehen werden, welches abzulegen 
mir vielleicht noch Zeit und Muth übrig bleibt. 

Indem fi) meine Zeitgenoffen gleich bei dem erftien Er: 
feinen meiner dichterifhen Verfuche freundlich genug gegen 
mich ermwiefen, und mir, wenn fie gleich fonft mancherlei aus⸗ 
zufeßen fanden, wenigſtens ein poetifches Talent mit Geneigt: 
heit zuerfanuten; fo hatte ich felbft gegen die Dichtfunft ein 
eignes wunderſames Verhältniß, das bloß praktifch war, indem 
id) einen Gegenftand der mich ergriff, ein Mufter das mich 
aufregte, einen Vorgänger der mich anzog, fo lange in mei: 
nem innern Sinn trug und begte, bis daraus etwas entftau- 
den war, das ald mein angefehen werden mochte, und dag 
ih, nachdem ich es Jahre lang im Stillen andgebildet, end» 
kb auf einmal, gleichfam ans dem Stegreife und gewiller: 
maßen inftinctertig, auf das Papier firirte. Daber denn die 
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Lebhaftigkeit und Wirkfamkeit meiner Productionen fich ablei: 
ten mag. 

Da mir aber, ſowohl in Abfiht auf die Conception eines 
würdigen Gegenftandes als auf die Compofition und Aus: 
bildung der einzelnen Theile, fo wie was die Technik des 
rhythmiſchen und profaifchen Style betraf, nichtd Brauchbares, 
weder von den Lehrftühlen nod aus den Büchern entgegenkam, 
indem ich manches Falſche zwar zu verabfcheuen , Das Mechte 
aber nicht zu erkennen wußte und deßhalb felbft wieder auf 
falfhe Wege gerieth; fo fuchte ich mir außerhalb der Dicht: 
funft eine Stelle, auf welcher ich zu irgend einer Vergleichung 
gelangen, und dasjenige was mich in der Nahe verwirrte, 
aus einer gewiffen Entfernung überfehben und beurtheilen 
fünnte. 

Diefen Zwe zu erreichen, Eonnte ich mich nirgends befler 
hinwenden als zur bildenden Kunft. Ich hatte dazu mehr: 
fahen Anlaß: denn ich hatte fo oft von der Verwandtfchaft 
der Künfte gehört, welhe man auch in einer gewiflen Mer: 
bindung zu behandeln anfing. Sch war in einfamen Stunden 
früherer Zeit auf die Natur aufmerkffam geworden, wie fie 
ih als Landfchaft zeigt, und hatte, da ich von Kindheit auf 
in den Werkitätten der Maler aus- und einging, Verſuche 
gemacht, dad was mir in der Wirklichkeit erichten, fo gut es 
ſich ſchicken wollte, in ein Bild zu verwandeln; ja ich fühlte 
hiezu, wozu ich eigentlich Feine Anlage hatte, einen weit grö« 
Bern Trieb ald zu demjenigen was mir von Natur leicht und 
bequem war. So gewiß ift ed, daß die falihen Tendenzen 
den Menfhen öfterd mit größerer Leidenſchaft entzünden, 
als die wahrbaften, und daß er demjenigen weit eifriger 
nachftrebt mas ihm mißlingen muß, ald was ihm gelingen 
koͤnnte. 


aa 

Se weniger alfo mir eine natürliche Anlage zur bildenden 
Kunft geworden war, defto mehr fah ich mich nach Gefeßen - 
und Megeln um; ja ich achtete weit mehr auf das Technifche 
. der Malerei, ald auf das Kechnifche der Dichtfunft: wie man 
denn durch Verſtand und Einficht dasjenige auszufüllen fucht, 
was die Natur Lüdenhafted an uns gelaffen bat. 

Se mehr ih nun durch Anſchauung der Kunftwerfe, in: 
fofern fie mir. im nördlichen Deutfchland vor die Augen famen, 
durch Unterredung mit Kennern und Neifenden, durch Lefen 
folder Schriften, welche ein lange pedantifch vergrabenes Alter: 
thum einem geiftigern Anfchaun entgegen zu heben verfprachen, 
an Einficht gewiffermaßen zunahm, dejtomehr fühlte ich das 
Dodenlofe meiner Kenntniffe, und fah immer mehr ein, daß 
nur von einer Neife nah Italien etwas Befriedigendes zu 
hoffen ſeyn möchte. | 

Als ich endlih nah manchem Zaudern über die Alpen 
gelangt war, fo empfand ich gar bald, bei dem Zudrang fo 
vieler unendlichen Gegenftände, daß ich nicht gefommen fey, 
um Lüden auszufüllen und mid zu bereichern, fondern daß 
ih von Grund aus anfangen müſſe alles bisher Gewähnte 
wegzumerfen und dad Wahre in feinen einfachften Elementen 
aufzufuchen. Sum Slüd konnte ih mich an einigen von der 
Doefie herüber gebrachten, mir durch inneres Gefühl und 
langen Gebrauch bewährten Marimen fefihalten, fo daß eo 
mir zwar fehwer aber nicht unmöglih ward, durch ununter- 
brochenesd Anfchauen der Natur und Kunft, durch lebendiges 
wirtfames Gefpräh mir mehr oder weniger einfeitigen Ken— 
nern, durch ftetes Leben mit mehr oder weniger praftifchen 
ober denkenden Künftlern, nach und nach mir die Kunft über: 
haupt einzutbeilen, ohne fie zu zerftüdelm, und ihre verfchtedes 
nen lebendig in einander gresfenden Elemente gewabr zu werden, 
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Freilich nur gewahr zu werden und feſtzuhalten, ihre 
tauſendfaͤltigen Anwendungen und Ramificationen aber einer 
kuͤnftigen Lebenszeit aufzufparen. Auch ging ed mir, wie 
jedem der reifend oder lebend mit Ernft gebandelt, daß ich 
in dem Augendlide des Sceidend erft einigermaßen mic 
werth fühlte, bereinzutreten. Mich tröfteten die mannich- 


. faltigen und unentwidelten Schäße, die ich mir gefammelt; 


ih erfreute mich an der Art wie ich ſah, daß Poefie und bil: 
dende Kunft wechfelfeitig auf einander einwirken könnten. 
Manches war mir im Einzelnen deutlih, manches im ganzen 
Zufammenhange Mar. Bon einem einzigen Punkte wußte ich 
mir nicht die mindefte Nechenfchaft zu geben: es war dad 
Solorit. 

Mehrere Gemälde waren in meiner Gegenwart erfunden, 
componirt, die Theile, der Stellung und Form nah, forg: 
fältig durchftudirt worden, und über alles dieſes konnten mir 
die Künftler, Eonnte ich mir und ihnen Rehenfchaft, ja fogar 
manchmal Rath ertbheilen. Kam es aber an die Faͤrbung, fo 
fhien alles dem Zufall überlaffen zu ſevyn, dem Zufall der 
durch einen gewiffen Geſchmack, einen Geſchmack der durch 
Gewohnheit, eine Gewohnheit die durch Vorurtheil, ein Wer: 
urtheil dad durch Cigenheiten des Künftlerd, des Kennerg, 
des Liebhaberd beftimmt wurde. Bei den Xebendigen war 
fein Troft, eben fo wenig bei den Abgefchiedenen, feiner in 
den Lehrbuͤchern, keiner in den Kunftwerlen. Denn wie be 
ſcheiden fih über diefen Punkt z. B. Lairefle ausdrüdt, kann 
Verwunderung erregen. Und wie wenig fich irgend eine 
Marime aus der Färbung, welche neuere Künftler in ihren 
Gemälden angebraht, abftrahiren laffe, zeigt die Gefchichte 
des Colorits, verfaßt von einem Freunde, der ſchon damals 
mit mir zu fuchen und zu unterfuchen geneigt war, und big 


‚443 


jeßt diefem gemeiniam eingefehlagenen Weg auf die löblichfte 
Weife treu geblieben. 

Ge weniger mir nun bei allen Bemühungen etwas er: 
freulich Belehrendes entgegenfchien, deſto mehr brachte ich 
diefen mir fo wichtigen Punkt überall wiederholt, lebhaft und 
dringend zur Sprache, dergeftalt daß ich dadurch felbit Wohl- 
wollenden fat laftig und verdrießlich fiel. Aber ich konnte 
nur bemerken, daß die lebenden Künftler bloß aus ſchwanken⸗ 
den Ueberlieferungen und einem gewiflen Impuls bandelten, 
dag Heldunfel, Eolorit, Harmonie der Farben immer in 
einem wunderlichen Kreife ſich durcheinander drehten. Keine 
entwidelte fih aus dem andern, Feind griff nothwendig ein 
in das andere. Was man andübte, forach man als technifchen 
Kunftgriff, nicht ald Grundfaß aus. Ich hörte zwar von Tal- 
ten und warmen Farben, von Farben die einander heben, und 
was dergleichen mehr wear; allein bei jeder Ausführung Tonnte 
tch bemerken, daß man in einem fehr engen Kreife wandelte, 
ohne doch denfelben überfihanen oder beherrfchen zu koͤnnen. 

Das Sulzerifche Wörterbuh wurde um Math gefragt. 
ber auch da fand fih wenig Heil. Ich dachte felbft über bie 
Sache nah, und um das GSefpräch zu beleben, um eine oft 
durchgedroſchene Materie wieder bedeutend gu machen, unter- 
hielt ich mich und die Freunde mit Paradoren. Ich hatte die: 
Ohnmacht des Blauen fehr dentlich empfunden, und feine un⸗ 
mittelbare Verwandtichaft mit dem Schwarzen bemerkt; nur 
gefiel es mir zu behaupten: das Blaue fey Feine Farbe! und 
ich freute mic) eined allgemeinen Widerſpruchs. Nur Angelica, 
Deren Freundſchaft und Freundlichkeit mie fhon öfters in fol- 
chen Fällen entgegen gefommen war — fie hatte 3. B. auf 
mein Exfuhen erſt ein Bild, nah Art diterer Klorentiner, 
Grau in Grau gemalt und es bei völlig emtichiedenem- und 
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fertigem Helldunkel mit durchſcheinender Farbe überzogen, wo- 
durch eine fehr erfreuliche Wirkung hervorgebracht wurde, ob 
man es gleich von einem auf die gewöhnliche Weife gemalten 
Bilde nicht unterfcheiden konnte — Angelica gab mir Beifall 
und verſprach eine Feine Landſchaft ohne Blau zu malen. 


. Sie hielt Wort und ed entfprang ein fehr hübfches harmoni⸗ 


ſches Bild, etwa in der Art wie ein Akyanobleps die Welt 


ſehen würde; wobei ich jedoch nicht laͤugnen will, daß fie ein 
‚ Schwarz anwendete, welches nach dem Blauen hinzog. Wahr: 


— 


ſcheinlich findet ſich dieſes Bild in den Händen irgend eines 
Ziebhabers, für den es durch dieſe Anekdote noch mehr Werth 
erhält. 

Daß hierdurch nichts ausgemacht wurde, ja vielmehr die 
Sache in einen gefelligen Scherz ablief, war ganz natürlich. 
Indeſſen verfäumte ich nicht, die Herrlichkeit der atmofphäri: 
{hen Sarben zu betrachten, wobei fih die entfchiedenfte Stu: 


; fenfolge der Zuftperfpective, die Bläue ber Ferne fo wie naber 


Schatten, auffallend bemerken ließ. Beim Scirocco: Himmel, 
Hei den purpurnen Sonnenuntergängen waren die fchönften 
meergrünen Schatten zu fehen, denen ich um fo mehr Auf- 
merkſamkeit ſchenkte, ald ich ſchon in der erften Jugend bei 
frühem Studiren, wenn der Tag gegen das angezündete Licht 


heranwuchs, diefem Phänomen meine Bewunderung nicht ent: 


ziehen konnte. Doch wurden alle diefe Beobachtungen nur 
gelegentlich angeftellt, durch fo viel andres mannichfaltiged 
Intereſſe zerfireut und verdrängt, fo daß ich meine Ruͤckreiſe 
unternahm und zu Haufe, bei manchem Sudrang fremdartiger 
Dinge, die Kunft und alle Betrachtung derfelben faft gänzlich 
aus dem Auge verlor. 

Sobald ich nach langer Unterbrehung endlich Muße fand, 
den eingefchlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat mir in 
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Abfiht auf Solorit dasjenige entgegen, was mir ſchon im 
Italien nicht verborgen bleiben konnte. Ich hatte nämlich 
zulegt eingefehen, daß man den Zarben, ald phpfifchen Ers 
{heinungen, erft von der Seite der Natur beilommen müfle, 
wenn man in Abfiht auf Kunft etwas über fie gewinnen 
wolle. Wie alle Welt war ich überzeugt, daß die ſaͤmmtlichen 
Farben im Licht enthalten feyen; nie war ed mir anders ge- 
fagt worden, und niemald hatte ich bie geringfte Urfache ges 
funden, daran zu zweifeln, weil ich bei der Sache nicht weiter 
intereffirt war. Auf der Akademie hatte ich mir Phyfit wie 
ein anderer vortragen und die Experimente vorzeigen laffen. 
Windler in Leipzig, einer der erften der fih um Eleftricität 
verdient machte, behandelte diefe Abtheilung fehr umftändlich 
. and mit Kiebe, fo daB mir die fammtlichen Verfuche mit 
ihren Bedingungen faft noch jegt durchaus gegenwärtig find. 
Die Seftelle waren fammtlich blau angeftrihen; man brauchte 
ausfchließlih blaue Seidenfäden zum Anfnüpfen und Aufs 
hängen der Theile des Apparats: welches mir auch immer 
wieder, wenn ich über blaue Farbe dachte, einfiel. Dagegen 
erinnere ich mich nicht, die Experimente, wodurd Die Newto⸗ 
nifche Theorie bewiefen werden fol, jemals gefehen zu haben; 
wie fie denn gewöhnlich in der Erperimental: Phyfil auf ger 
legentlichen Sonnenfchein verfchoben, und außer der Ordnung 
des laufenden Vortrags gezeigt werden. 

Als ich mich nun von Seiten der Phyfit den. Sarben zu 
nähern gedachte, las ich in irgend einem Compendium das 
bergebrachte Sapitel; und weil ich aus der Lehre wie fie da⸗ 
fand, nichts für meinen Zweck entwideln konnte, fo nahm 
fd mir vor, die Phanomene wenigftens felbft zu fehen, zu 
welchen Hofrath Büttner, der von Oöttingen nah Jena 
gezogen war, ben nöthigen Apparat mitgebracht und mir ihn 
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nach ſeiner freundlich mittheilenden Weiſe ſogleich angeboten 
hatte. Es fehlte nur alſo noch an einer dunklen Kammer, 
die durch einen wohlverſchloſſenen Fenſterladen bewirkt werden 
ſollte; es fehlt nur noch am Foramen exiguum, das ich mit 
aller Gewiſſenhaftigkeit, nach dem angegebenen Maaß, in ein 
Blech einzubohren im Begriff ſtand. Die Hinderniſſe jedoch, 
wodurch ich abgehalten ward die Verſuche nach der Vorſchrift, 
nach der bisherigen Methode anzuſtellen, waren Urſache daß 
ich von einer ganz andern Seite zu den Phaͤnomenen gelangte 
und dieſelben durch eine umgekehrte Methode ergriff, die ich 
noch umſtaͤndlich zu erzaͤhlen gedenke. 

Eden zu dieſer Zeit kam ich in den Fall meine Wohnung 
zu verändern. Auch dabei hatte ich meinen frühern Vorſatz 
vor Augen. In meinem neuen Quartier traf ich ein langes 
ſchmales Zimmer mit einem Fenſter gegen Südweſt; was 
hätte mir erwünfchter feyn Eönnen! Indeſſen fand fi bei 
meiner neuen Einrichtung fo viel zu thun, fo manche Hinz 
derniffe traten ein, und die dunfle Kammer kam nicht zu 
Stande. Die Prismen ftanden eingepadt wie fie geflommen 
waren in einem Kaften unter dem Tifhe, und ohne die Un- 
geduld des Jenaiſchen Befißerd hatten fie noch lange da ſtehen 
können. ' 

Hofrath Büttner, der alles was er von Büchern und 
Snfteumenten befaß, gern mittheilte, verlangte jedoch, wie 
ed einem vorfichtigen Eigenthümer geziemt, daß man die ge- 
borgten Sachen nicht allzu lange behalten, daß man fie zeitig 
zurüdgeben und lieber einmal wieder aufs neue borgen folle. 
Er war in folhen Dingen unvergeffen und ließ ed, wenn 
eine gewiſſe Zeit verfloffen war, an Erinnerungen nicht feb- 
len. Mit folden wollte er mich zwar nicht ummitfelbar ans 
gehen; allein durch einen Freund erhielt ich Nachricht von 
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Jena: der gute Mann fey ungeduldig, ja empfindlih, dag 
ihm der mitgetheilte Apparat nicht wieder zugefendet werde. 
ch ließ dringend um einige Srift bitten, die ich auch erhielt, 
aber auch nicht beſſer anmwendete: denn ich war von ganz 
anderem Intereſſe feftgehalten. Die Farbe, fo wie die bils 
dende Kunft überhaupt, hatte wenig Theil an meiner Auf: 
merkfamfeit, ob ich gleich ungefähr in diefer Epoche, bei Se: 
legenheit der Sauffurifchen Reifen auf den Montblanc und 
des dabei gebrauchten Kyanometers, die Phänomene der Him⸗ 
melsbläue, der blauen Schatten u. f. w. zufammenfchrieb, 
um mid und andre zu überzeugen, dab dad Blaue nur 
dem Grade nach von dem Schwarzen und dem Finftern ver: 
ſchieden ſep. 

So verſtrich abermals eine geraume Zeit, die leichte 
Vorrichtung des Fenſterladens und der kleinen Oeffnung ward 
vernachlaͤſſigt, als ich von meinem Jenaiſchen Freunde einen 
dringenden Brief erhielt, der mich aufs lebhafteſte bat, die 
Prismen zurückzuſenden, und wenn ed auch nur waͤre, daß 
der Beſitzer fid) von ihrem Daſeyn überzeugte, daß er fie einige 
Zeit wieder in Verwahrung hätte; ich follte fie alsdann zu 
längerm Gebrauch wieder zurüd erhalten. Die Abfendung 
aber möchte ich ja mit dem zuruͤckkehrenden Boten bewerf: 
fteligen. Da ich mich mit diefen Iinterfuchungen fobald nicht 
abzugeben hoffte, entichloß ich mich dad gerechte Verlangen 
fogleich zu erfüllen. Schon hatte ich den Kaften hervorgenommen, 
um ihn dem Boten zu übergeben, als mir einfiel, ich wolle 
Doch noch gefhwind durch ein Priema fehen, was ich feit 
meiner frühften Jugend nicht gethan Hatte. Ich erinnerte 
mich wohl, daß alles bunt erfchien, auf welche Weife jedoch, 
war mir nicht mehr gegenwärtig. ben befand ich mich in 
einem völlig geweißten Simmer; ich erwartete, als ich dad 
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Prisma vor die Augen nahm, eingedent der Newtoniſchen 
Theorie, die ganze weiße Wand nach verfchiedenen Stufen 
gefärbt, das von da ind Auge zuruͤckkehrende Licht in fo viel 
farbige Lichter zerfplittert zu fehen. 

Aber wie verwundert war ih, als die durchs Prisma 
angeſchaute weiße Wand nach wie vor weiß blieb, daß nur 
da, wo ein Dunkles dran ſtieß, ſich eine mehr oder weniger 
entſchiedene Farbe zeigte, daß zuletzt die Fenſterſtaͤbe am aller⸗ 
lebhafteften farbig erfchienen, indeſſen am lichtgrauen Himmel 
Draußen Feine Spur von Färbung zu fehen war. Es bedurfte 
Feiner langen Weberlegung, fo erkannte ich, daß eine Graͤnze 
nothwendig ſey, um Farben hervorzubringen, und ich fprach 
wie durch einen Inſtinct fogleich vor mich laut aus, daß die 
Newtoniſche Lehre falſch ſey. Nun war an feine Zurüds 
fendung der Prismen mehr zu denken. Durch mancherlei 
Ueberredungen und Gefälligfeiten fuchte ich den Cigenthümer 
zu beruhigen, welches mir auch gelang. Ich vereinfachte nun: 
mehr die mir in Simmern und im Freien durchs Prisma 
vorfommenden zufälligen Phänomene, und erhob fie, indem 
ih mich bloß ſchwarzer und weißer Tafeln bediente, zu be 
quemen Verfischen. 

Die beiden fih immer einander entgegengefeßten Ränder, 
die Verbreiterung derfelben, das Webereinandergreifen über 
einen hellen Streif und das dadurch entftehende - Grün, wie 
die Entftiehung ded Rothen beim Uebereinandergreifen über 
einen dunkeln Streif, alles entwidelte fih vor mir nach und 
nah. Auf einen ſchwarzen Grund hatte ich. eine weiße Scheibe 
gebracht, welche, in einer gewiſſen Entferuung durchs Prisma 
angefehen, das befannte Spectrum vorftellte, und volllommen 
den Newtonifchen Hauptverſuch in der Camera obſcura vers 
trat. Eine fchwarze Scheibe auf helem Grund machte aber 
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auch ein farbiges und gewiffermaßen noch prächtigeres Gefpenft. 
Wenn fi dort das Licht in fo vielerlei Farben auflöft, fagte 
ih zu mir felbft: fo müßte ja bier auch die Finfterniß als in 
Farben aufgelöPt angefehen werden. 

Der Apparat meiner Tafeln war forgfältig und reinlich 
zuſammengeſchafft, vereinfacht fo viel wie möglich und fo eins 
gerichtet, daß man die fämmtlichen Phänomene in einer ges 
wiffen Ordnung dabei betrachten konnte. Ich wußte mir im 
Stillen niht wenig mit meiner Entdedung, denn fie fchien 
fih an mandes bisher von mir Erfahrene und Geglaubte ans 
zufchließen. Der Gegenfag von warmen und Falten Farben 
der Maler zeigte fich bier in abgefonderten blauen und gelben 
Mändern. Das Blaue erfchien gleihfam ald Schleier des 
Schwarzen, wie fi dad Gelbe als ein Schleier ded Weißen 
bewies. Ein Helles mußte über dad Dunkle, ein Dunkles 
über das Helle geführt werden, wenn die Erfcheinung eintreten 
follte: denn feine perpendiculare Sränze war gefärbt. Das 
alles fchloß ſich an dasjenige an, was ich in der Kunft von 
Licht und Schatten, und in der Natur von apparenten Farben 
gehört und geſehen hatte. Doch ftand alles diefed mir ohne 
Zuſammenhang vor der Seele und keinesweges fo entſchieden, 
wie ich es hier ausſpreche. 

Da ich in ſolchen Dingen gar keine Erfahrung hatte und 
mir kein Weg bekannt war, auf dem ich haͤtte ſicher fortwandeln 
können, fo erſuchte ich einen benachbarten Phyſiker, die Mes 
fultate diefer Vorrichtungen zu prüfen. Ich hatte ihn vorher 
bemerten laffen, daß fie mir Zweifel in Abficht auf Die New: 
tonifhe Theorie erregt hätten, und hoffte fiher, daB der erfte 
Blick auch in ihm die Ueberzeugung von der ich ergriffen war, 
aufregen würde, Allein wie verwundert war ich, ald er zwar 
die Erfheinungen in der Ordnung wie fie ihm vorgeführt 
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wurden, mit Gefaͤlligkeit und Beifall aufnahm, aber zugleich 
verficherte, daB diefe Phänomene. befannt und aus der New: 
tonifchen Theorie volllommen erklärt fepen. Diefe Farben 
gehörten keinesweges der Graͤnze, fondern dem Licht ganz 
allein an; die Graͤnze fey nur Gelegenheit, daß in dem einen 
Fall die weniger refrangiblen, im andern Die mehr refrangiblen 
Strahlen zum Vorſchein kämen. Das Weiße in der Mitte 
fey aber noh ein zufammengefeßtes, durch Brechung nicht 
feparirted Licht, dad aus einer ganz eigenen Vereinigung 
farbiger, aber ftufenweife übereinandergefchobener Lichter ent: 
fpringe; welches alles bei Newton felbft und in den nach feinem 
Stan verfaßten Büchern umftändlich zu lefen fey. 

Ich mochte dagegen nun einwenden was ich wollte, daß 
namlich das Violette nicht refrangibler fey ald das Gelbe, 
fondern nur, wie diefed in dag Helle fo jenes in das Dunkle 
hineinftrable; ich mochte anführen, Daß bei wachlender Breite 
der Säume dag Weiße fo wenig ald dad Schwarze in Farben 
zerlegt, fondern in dem einen Falle nur durch ein zufammen- 
gefeßtes Grün, in dem andern durch ein zufammengefestes 
Roth zugededt werde; kurz ih mochte mih mit meinen 
Verſuchen und Ueberzeugungen gebärden wie ich wollte: 
immer vernahm ich nur das erfte Credo, und mußte mir 
fagen lafien, daß die Merfuhe in der dunkeln Kammer 
weit mehr geeignet feyen, die wahre Anficht der Phänomene 
zu verihaffen. 

Ich war nunmehr auf mich felbft zurückgewieſen; "Doch 
konnte ich es nicht ganz laffen und feßte noch einigemal an, 
aber mit eben fo wenig Glück und ich wurde in nichts ges 
fördert. Man ſah die Phänomene gern; die Mnunterrickteten - 
amufirten fih, Damit, die Unterrichteten fprachen von Brechung 
und Brechbarleit, und glaubten fi) dadurch von. aller weitern 
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Prufung loszuzaͤhlen. Nachdem ich nun dieſe, in der Folge 
son mir ſubjectiv genannten Verſuche ind Unendliche, ja Uns 
nöthige vervielfältigte, Weiß, Schwarz, Grau, Bunt in allen 
Derhältniffen an und über einander auf Tafeln gebracht hatte, 
wobei immer nur das erfte fimple Phanomen, bloß anders 
bedingt erſchien; fo febte ich nun auch die Prismen in die 
Sonne, und richtete die Camera obfenra mit ſchwarz aus⸗ 
gefhlagenen Wänden fo genau und finfter als mögli ein. 
Das Foramen exiguum felbft wurde forgfältig angebracht. 
Allein biefe beſchraͤnkten Tafchenfpieler: Bedingungen hatten 
Feine Gewalt mehr über mih. Alles was die fubjectiven 
Berfuche mir leifteten, wollte ich auch durch die objectiven 
darftelen. Die Kleinheit ber Prismen ftand mir im Wege. 
Ich ließ ein größered and Spiegelfcheiben zufammenfehen, 
durch welches ich num, vermittelft vorgefchobener ausgeſchnit⸗ 
tener Pappen, alles dasjenige hervorzubringen fuchte, was 
auf reinen Tafeln gefehen wurde, wenn man fie durchs Prisma 
betrachtete. 

Die Sache lag mir am Herzen, fie befchäftigte mid; 
aber ich fand mic in einem neuen unabfehlichen Felde, welches 
zu durchmeſſen ich mich nicht geeignet fühlte. Ich fah mich 
uͤberall nach Theilnehmern um; ich hatte gern meinen Appa⸗ 
rat, meine Bemerkungen, meine Vermutdungen, meine 
Ueberzeugungen einem Andern übergeben, wenn ich nur irgend 
Bätte hoffen koͤnnen, fie fruchtbar zu ſehen. 

AN mein dringendeds Mittheilen war vergebend. Die 
Folgen der franzöfifhen Mevolution Hatten alle Gemuͤther 
aufgeregt und in jedem Privatmann ben Regierungsdünkel 
erweckt. Die Phyſiker, verbunden mit den Chemilern, waren 
mit den Gasarten und mit bem Galvanismus peſchaͤftigt. 
Ueberall fand ich Unglauben an meinen Beruf zu dieſer Sache; 
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überall eine Art von Abneigung gegen meine Bemühungen, 
die fih, je gelehrrer und Fenntnißreicher die Männer waren, 
immer mehr als unfreundlicher Widerwille zu äußern pflegte. 

Höchft undankbar würde ich Hingegen feyn, wenn ich bier 
nicht diejenigen nennen wollte, die mich durch Neigung und 
Zutrauen förderten. Der Herzog von Weimar, dem ih von 
jeher alle Bedingungen eines thätigen und frohen Lebens 
fhuldig geworden, vergönnte mir auch dießmal ben Raum, 
die Muße, die Bequemlichkeit zu diefem neuen Vorhaben. 
Der Herzog Ernft von Gotha eröffnete mir fein phyſikaliſches 
Cabinet, wodurd ich die Verfuche zu verinannichfaltigen und 
ing Größere zu führen in Stand gefegt wurde. Der Prinz 
Auguft von. Gotha verehrte mir aus England verfchriebene 
töftliche, fowohl einfache ald zufammengefeßte achromatiſche 
Prismen. Der Zürft Primas, damals in Erfurt, ſchenkte 
meinen erften und allen folgenden Verſuchen eine ununter⸗ 
brochene Aufmerkſamkeit, ja er begnadigte einen umftändlichen 
Auffag mit durchgehenden Randbemerkungen von eigner Hand, 
den ich noch als eine höchft ſchaͤtzbare Srinnerung unter meinen 
Papieren verwahre. 

Unter den Gelehrten, die mir von ihrer Seite Beiftand 
leifteten, zaͤhle ich Anatomen, Chemiker, Literatoren, Philos 
ſophen, wie Loder, Soͤmmering, Goͤttling, Wolf, Forſter, 
Schelling; hingegen keinen Phyſiker. 

Mit Lichtenberg correſpondirte ich eine Zeit lang und 
ſendete ihm ein paar auf Geſtellen bewegliche Schirme, woran 
die ſaͤmmtlichen ſubjectiven Erſcheinungen auf eine bequeme 
Weiſe dargeſtellt werden konnten, ingleichen einige Aufſaͤtze, 
freilich noch roh und ungeſchlacht genug. Eine Zeit lang ant⸗ 
wortete er mir; als ich aber zuletzt dringender ward und das 
ekelhafte Newtoniſche Weiß mit Gewalt verfolgte, brach er 
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ab über diefe Dinge zu fchreiben und zu antworten; ja er 
hatte nicht einmal die Freundlichkeit, ungeachtet eines fo 
guten Verhältniffes, meiner Beiträge in der legten Ausgabe 
feines Erxlebens zu erwähnen. So wear ich denn wieder auf 
meinen eigenen Weg gewiefen. 

Ein entfchiedenes Aperçu ift wie eine inoculirte Krankheit 
anzufehen:. man wird fie nicht Los bis fie durchgefämpft ift. 
Schon längft hatte ich angefangen über die Sache nachzulefen. 
Die Nachbeterei der Sompendien ward mir bald zumider und 
ihre befchränfte Einförmigfeit gar zu auffallend. Ich ging 
nun an die Newtonifhe Optik, auf die fich doch zulegt jeder: 
mann bezog, und freute mich, dad Captioſe, Falfche feines 
erften Erperiments mir ſchon durch meine Tafeln anfchaulich 
gemacht zu haben und mir dad ganze Raͤthſel bequem auflöfen 
zu können. Nachdem ich diefe Vorpoften glüdlich überwältigt, 
drang ich tiefer in dad Buch, wiederholte die Erperimente, 
entwidelte und ordnete fie, und fand fehr bald, daß der ganze 
Sehler darauf beruhe, daß ein complicirtes Phanomen zum 
Grunde gelegt und das Einfachere aus dem Zufammengefegten 
erklärt werden follte. Manche Zeit und manche Sorgfalt 
jedoch bedurfte es, um die Irrgänge alle zu durchwandern, in 
welche Newton feine Nachfolger zu verwirren beliebt bat. 
Hierzu waren mir die Lectiones opticae höchft behülffich, in: 
dem diefe einfacher, mit mehr Aufrichtigfeit und eigener 
Veberzeugung des Verfafferd gefchrieben find. Die Nefultate 
diefer Bemühungen enthalt mein polemifcher Theil. 

Wenn ich nun auf diefe Weife dad Grundlofe der New: 
tonifchen Lehre, befonders nach genauer Einfiht in das Phaͤ⸗ 
nomen der Achromaſie, volltommen erkannte; fo half mir zu 
einem neuen theoretiihen Weg jenes erſte Gewahrwerden, daß 
ein entichiedenes Augeinandertreten, Gegenfehen, Vertheilen, 


454 


Differenziren, ober wie man ed nennen wollte, bei den 
prismatifshen Sarbenerfcheinungen ftatt habe, welches id) 
mir kurz und gut unter der Formel der Polarität zufammen- 
faßte, von der ich überzeugt war, daß fie auch bei den übrigen 
Farben: Phanomenen durchgeführt werden koͤnne. 

Was mir inzwifhen ald Privatmann nicht gelingen 
mochte, bei irgend jemand Theilnahme zu erregen, der ſich zu 
meinen Unterfuchungen gefellt, meine Weberzengungen auf: 
genommen und darnach fortgearbeitet hatte, das wollte ich 
nun ald Autor verfuchen, ich wollte die Frage an das größere 
Publicum bringen. Ich ftellte daher die nothmendigften Bilder 
sufammen, die man bei den fubjectiven Verfuchen zum Grunde- 
legen mußte, Sie waren ſchwarz und weiß, damit fie als 
Apparat dienen, damit fie jedermann fogleich Durchs Prisma 
befchauen Eönnte. Andere waren bunt, um zu zeigen, wie 
dieſe fchwarzen und weißen Bilder durchge Prima verändert 
würden. Die Nähe einer Kartenfabrif veranlaßte mich das 
Format von Spielfarten zu wählen, und indem ich Ber: 
ſuche befchrieb und gleich die Gelegenheit fie anzuftellen gab, 
glaubte ich das Erforderliche gethban zu haben, um in irgend 
einem Geiſte dag Apercu hervorzurufen, das in dem meinigen 
fo lebendig gewirkt hatte, 

Alein ich kannte damals, ob ich gleich alt genug war, 
Die Beſchränktheit der wiffenichaftlichen Gilden noch nicht, 
diefen Handwerksſinn, der wohl etwas erhalten und fort: 
pflanzen, aber nichts fördern Fann, und e3 waren drei Punkte 
die für mich fchadlih wirkten. Erſtlich hatte ich mein kleines 
Heft: Beiträge zur Optik, betitelt. Hatte ich Chromatif ge= 
fagt, fo wäre ed. unverfänglicher gewefen; denn da die Optik 
zum größten Theil mathematifch ift, fo konnte und wollte 
niemand begreifen, wie einer der Feine Anfprüce an Meßkunſt 
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machte, in der Optik wirken koͤnne. Zweitens batte ich, 
zwar nur ganz leiſe, angedeutet, daß ich die Newtoniſche 
Theorie nicht zulaͤnglich hielte, die vorgetragenen Phaͤnomene 
zu erklaͤren. Hierdurch regte ich die ganze Schule gegen mich 
auf und nun verwunderte man ſich erſt hoͤchlich, wie jemand, 
ohne hoͤhere Einſicht in die Mathematik, wagen koͤnne, 
Newton zu widerſprechen. Deun daß eine Phyſik unabhaͤngig 
von der Mathematik exiſtire, davon ſchien man keinen Begriff 
mehr zu haben. Die uralte Wahrheit, daß der Mathematiker 
ſobald er in das Feld der Erfahrung tritt, ſo gut wie jeder 
andere dem Irrthum unterworfen ſey, wollte niemand in 
dieſem Falle anerkennen. In gelehrten Zeitungen, Journalen, 
MWörterbühern und Compendien ſah man ſtolzmitleidig auf 
mich herab, und feiner von der Gilde trug Bedenken, den 
Unfinn nochmals abdruden zu laffen, den man nun faft hun⸗ 
dert Jahre ald Glanbengbefenntnig wiederholte, Mit mehr 
oder weniger dünkelhafter Selbftgefälligfeit betrugen ſich Gren 
in Halle, die Sothaifchen gelehrten Zeitungen, die allgemeine 
Senaifche Literaturzeitung, Gehler und befonders Fifcher, in 
ihren phyfifalifchen Wörterbüchern. Die Göttingifchen gelehrten 
Anzeigen, ihrer Auffchrift getreu, zeigten meine Bemühungen 
auf eine Weife an, um fie fogleich auf ewig vergefien zu 
machen. | 

Ich gab, ohne mich Hierdurch weiter rühren zu laſſen, 
das zweite Stück meiner Beiträge heraus, welches die ſub⸗ 
jectiven Verfuche mit bunten Papieren enthält, die mir um 
fo wichtiger waren als dadurch für jeden, der nur einiger- 
maßen in die Sache hätte (eben wollen, der erfte Verſuch der 
Newtonifhen Optik vollkommen enthüllt und dem Baum Die 
Axt an die Wurzel gelegt wurde. Ich fügte die Abbildung 
des großen Waflerpriema’s hinzu, die ich auch wieder unter 
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die Tafeln des gegenwärtigen Werkes aufgenommen babe. 
Es gefhah damals, weil ich zu den objectiven Berfuchen über- 
gehen und die Natur aus der Dunkeln Kammer und von ben 


winzigen Prismen zu befreien Dachte. 


Da ich in dem Wahn fand, denen die fih mit Natur: 
wiffenfchaften abgeben, fep ed um die Phänomene zu thun, 


ſo gefelte ih wie zum erften Stüde meiner Beiträge ein 


Paket Karten, fo zum zweiten eine Foliotafel, auf welcher 


alle Faͤlle von hellen, dunfeln und farbigen Flächen und Bildern 
dergeftalt angebracht waren, daß man fie nur vor fih hin⸗ 
ſtellen, durch ein Prisma betrachten durfte, um alled wovon 
in dem Hefte die. Rede war, fogleich gewahr zu werden. Allein 
diefe Vorforge war gerade der Sache hinderlich, und der dritte 


Fehler den ich beging. Denn diefe Tafel, vielmehr noch als 
. die Karten, war unbequem zu paden und zu verfenden, fo 


daß felbft einige aufmerkfam gewordne Kiebhaber fich beklagten, 
die Beiträge nebſt dem Apparat durch den Buchhandel nicht 
erhalten zu können. | 

Ich felbft war zu andern Lebensweifen, Sorgen und Zer- 
ftreuungen hingeriſſen. Feldzüge, Reiſen, Aufenthalt an 
fremden Orten, nahmen mir den größten Theil mehrerer 
Jahre weg; dennoch hielten mich die einmal angefangenen 
Betrachtungen, da3 einmal übernommene Gefchäft, denn zum 
Geſchaͤft war diefe Berchäftigung geworden, auch felbft im 
den bewegteften und zerftrenteften Momenten feſt; ja id 
fand Gelegenheit in der freien Welt Phänomene zu be- 
merfen, bie meine Einſicht vermehrten und meine Anſicht 


. erweiterten. 


Nachdem ich lange genug in der Breite der Phänomene 
herumgetaſtet und mancherlei Verfuche gemacht hatte, fie zu 
fhematifiren und gu ordnen, fand ich mich am meiften 
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gefördert, als ich die Geſetzmaͤßigkeit der phyfiologifchen Erſchei⸗ 
nungen, die Bedeutfamleit der durch trübe Mittel hervor: 
gebrachten, und endlich die verfatile Beftändigfeit der hemifchen 
Wirkungen und Gegenwirktungen erkennen lernte. Hiernach 
beftimmte ſich die Eintheilung, der ich, weil ich fie als die 
befte befunden, ftetd treu geblieben. Nun ließ fich ohne Methode 
die Menge von Erfahrungen weder fondern noch verbinden; 
ed wurden daher theoretifhe Erflärungsarten rege, und id) 
machte meinen Weg durch mande bppothetifhe Irrthümer 
und Einfeitigkeiten. Doc ließ ich. den überall fich wieder 
zeigenden Gegenſatz, die einmal ausgefprochene Polarität nicht 
fahren, und zwar um fo weniger, ald ich mich durch foldye 
Srundfäde im Stand fühlte, die Farbenlehre an manches 
Benachbarte anzufchließen und mit manchem Gntfernten in 
Reihe zu fielen. Auf diefe Weife ift der gegenwärtige Ent: 
wurf einer Karbenlehre entftanden. 

Nichts war natürlicher, als daß ich auffuchte was ung 
über diefe Materie in Schriften überliefert worden, und es 
von den dlteften Seiten. bis zu den unfrigen nach und nad 
auszog und fammelte. Durch eigene Aufmerkſamkeit, durch 
guten Willen und Theilnahme mancher Freunde famen mir 
auch die feltnern Bücher in die Hände; doch nirgends bin ich 
auf einmal fo viel gefördert worden, als in Göttingen durch 
den mit großer Kiberalität und thätiger Beihülfe geftatteten 
Gebrauch der unfhäpbaren Buͤcherſammlung. So haͤufte ih 
almählig eine große Mafle von Abfchriften und Ercerpten, 
aus denen die Materialien zur Gefchichte der Farbenlehre 
rebdigirt worden und wovon noch manches zu weiterer Bearbei⸗ 
tung zurüdliegt. 

Und fo war ich, ohne es beinahe felbft bemerkte zu haben, 
im ein fremdes Feld gelangt, indem ich von der Poefie zur 

Soeerhe, fünuımtl. Werke, XXXIX. 30 
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bildenden Kunft, von diefer zur Naturforfhung übersing, und 
dasjenige, was nur Hülfsmittel feyn follte, mid nunmehr 
als Zweck anreizte. Aber als ich lange genug in diefen 
fremden Regionen verweilt hatte, fand ich den glüdlichen 
Rüuͤckweg zur Kunft durch die phyſiologiſchen Farben und durch 
die firrlihe und aͤſthetiſche Wirkung derfelben überhaupt. 

Ein Freund, Heinrih Meyer, bem ich fchon früher in 
Rom manche Belehrung fchuldig geworden, unterließ nicht, 
nach feiner Rückkehr, zu dem einmal vorgefeßten Zweck, den 
er felbft wohl ind Auge gefaßt hatte, mitzuwirken. Nach an: 
geftellten Erfahrungen, nah entwidelten Grundfäßen machte 
er manchen Verſuch gefärbter Zeichnungen, um dasjenige mehr 
ind Licht zu feßen und wenigftens für und felbit gewiſſer zu 
machen, was gegen das Ende meined Entwurfs über Farben: 
gebung mitgerheilt wird. In den Propplden verfäumten wir 
nicht, auf manches hinzudeuten, und wer das dort Gefagte 
mit dem nunmehr umftändlicher Ausgeführten vergleichen will, 
dem wird der innige Sufammenhang nicht entgehen. 

Hoͤchſt bedeutend aber ward für das ganze Unternehmen 
die fortgefepte Bemühung des gedachten Freundes, ber fowohl 
bei wiederholter Meife nach Italien, als auch fonft bei ans 
baltender Berrahtung von Gemälden, bie Geſchichte des 
Colorits zum vorzüglihen Augenmerk behielt und bdiefelbige 
in zwei Aptheilungen entwarf: die ältere, hypothetiſch genannt, 
weil fie, ohne genugfame Beifpiele, mehr aus der Natur dee 
Menſchen und der Kunft, ald and der Erfahrung zu emts 
wideln war; die neuere, welche auf Documenten berubt, 
die noch von jedermann betrachtet und beurtheilt werden 
koͤnnen. 

Indem ich mich nun auf dieſe Weiſe dem Ende meines 
aufrichtigen Bekenntniſſes naͤhere; ſo werde ich durch einen 
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Vorwurf angehalten, den ich mir mache, daß ich unter jenen 
vortrefflihen Männern, die mich geiftig gefördert, meinen 
unerfeplihen Schiller nicht genannt habe. Dort aber empfand 
ih eine Art von Scheu, dem befonderen Denkmal, welches 
ich unferer Freundfchaft fchuldig bin, durch ein voreiliges 
Gedenken, Abbruch zu thun. Nun will ich aber doch in Be: 
trachtung menfchlicher Zufäligfeiten, aufs kuͤrzeſte bekennen, 
wie er an meinem Beſtreben lebhaften Antheil genommen, 
fih mit den Phanonıenen bekannt zu machen gefucht, ja ſogar 
mit einigen Vorrichtungen umgeben, um fich an bdenfelben 
vergnüglich zu belehren. Durch die große Natürlichkeit feines 
Genie's ergriff er nicht nur fchnell die Hauptpunfte worauf 
ed ankam; fondern wenn ich manchmal auf meinem befchau: 
lichen Wege zögerte, nöthigte er mich durch feine reflectirende 
Kraft vorwärts zu eilen, und riß mic gleichfam an das 
Siel wohin ich firebte. Und fo. wünfche ich nur, daß mir 
Dad Befondere diefer Verbältniffe, die mich noch in der 
Erinnerung glüdlih machen, bald auszuſprechen vergönnt 
feyn möge. 

Aber alle diefe Kortfchritte waren durch die ungeheuren 
Ereigniſſe diefer legten Jahre noch kurz vor dem Biel auf: 
gehalten und eine öffentliche Mittheilung unmöglich geworden, 
hätte nicht unfere verehrtefte Herzogin, mitten unter dem 
Drang und Sturm gewaltiamer Umgebungen, aud mic in 
meinem Kreife nicht allein gefichert und beruhigt, fondern zu: 
gleich aufs hoͤchſte aufgemuntert, indem fie einer Erperimental: 
darftellung der fämmtlihen, fich nach meiner Einfiht nunmehr 
glüdlich aneinanderfchließenden Naturerſchelnungen beizuwohnen 
und eine aufmerkfame Verfammlung durch ihre Gegenwart 
zu concentriren und zu beleben geruhte. Hierdurch allein 
wurde ich in den Stand gefeßt, alles Aeußere zu vergeffen 
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und mir dasjenige lebhaft zu vergegenwärtigen, was balb 
einem größern Publicum mitgetheilt werden ſollte. Und fo 
ſey denn auch bier am Schluffe, wie fhon am Anfange 
gefchehen , die durh Ihren Einfiug gluͤcklich vollbrachte 
Arbeit diefer nicht genug zu verehrenden Fürftin dankbar 
gewidmet. | 


Nm — — — — 





Statt des verfprochenen 


fupplementaren Theils. 





Wir ſtammen unfer ſechs Geſchwiſter 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und duͤſter, 
Der Vater fröhlich immerdar; 
Bon beiden erbten wir die Tugend, 
Don ihr die Milde, von Ihm den Glanz: 
So drehn wir und In ew’ger Jugend 
Un dich herum im Girkeltan;. 
Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben und den heitern Tag, 
Mir find ed, die die Welt befeelen 
Mit unferd Rebend Zauberfchlag. 
Wir find ded Fruͤhlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reibn ; 
Drum fliegen wir dad Haus der Todten, 
Denn um und her muß Leben feyn. 
Und mag kein Glücklicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man fich freut, 
Und läßt der Kaiſer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


Schiller. 








In der Vorrede bed erften Bandes haben wir zu den 
drei nunmehr beendigten Theilen unfred Werkes, dem didaf: 
tifhen, polemifchen, biftorifchen,, noch einen vierten fupplemen: 
taren verfprochen, welcher fich bei einer folhen Unternehmung 
allerdings nöthig macht; und ed wird daher, in doppeltem 
Sinne, einer Entfhuldigung bedürfen, daß derfelbe nicht 
gegenwärtig mit den übrigen zugleich erfcheint. 

Ohne zu gedenken, wie lange diefe Bande, die man bier 
dem Publicum übergiebt, ‚vorbereitet.waren, dürfen wir wohl 
bemerken, daß fchon vor vier Jahren (1805) der Druck der: 
felben angefangen und durch fo manche öffentliche und häue- 
lihe, durch geiftige und körperliche, wiſſenſchaftliche und 
technifche Hinderniffe verfpätet worden. 

Abermals nähert fich mit dem Frühjahr derjenige Termin, 
an welhem die ftillen Früchte gelehrten Fleißes durch den 
Buchhandel verbreitet werden, eben zu der Zeit ald die drei 
erften Theile unferer chromatifchen Arbeit die Prefle verlaffen, 
und mit den dazu gehörigen Tafeln audgeftattet worden. Der 
dritte sCheil ift zur Stärke eined ganzen Bandes herangewachfen, 
deffen größere Hälfte er eigentlih nur ausmachen follte, und 
ed fheint daher wohl räthlich, die Herausgabe des fo weit 
Gediehenen nicht aufzufchieben, indem die vorliegende Maffe 
groß genug ift, um als eine nicht ganz unwerthe Gabe der 
theilnehmenden Welt angeboten zu werden. 

Was jedoch von einem fupplementaren Theile zu erwarten 
ftehe, wollen wir hier mit wenigem bemerfen. Cine Reviſion 
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des Didaktifchen Kann auf mancherlei Weife ftattfinden. Denn 
wir werden im Laufe einer folhen Arbeit mit Phänomenen 
bekannt, die wenn auch nicht neu oder von foldher Bedeutung, 
dag fie unerwartete Auffchlüffe geben, Doch mehr als andere 
fih zu Repräfentanten von vielen Fallen qualificiren, und 
fih daher gerade in ein Lehrbuch aufgenommen zu werden 
vorzüglich eignen, weil man das Didaktifche von allen Einzeln: 
heiten, allem Sweidentigen und Schwanfenden fo viel ale 
möglich zu reinigen bat, um daſſelbe immer ficherer und be: 
deutender zu machen. 

Hierdurd wird auch dasjenige was allein Methode zu 
nennen ift, immer vollfommener. Denn jemehr die einzelnen 
Theile an innerem Werthe wachen, deſto reiner und ficherer 
fließen fie an einander und das Ganze ift leichter zu über: 
ſehen, dergeftalt daß zulegt die hoͤhern theoretifchen Ein— 
fihten von felbft und unerwartet hervor und dem Betrachter 
entgegentreten. 

Die Belchreibung des Apparats wäre fodann das North: 
wendigfte. Denn obgleich die Haupterforderniffe bei den Ver- 
ſuchen felbft angegeben find, und eigentlich nichts vorfommt ' 
was außerhalb der Ginficht eines gefhidten Mechanikers und 
Erperimentatorg läge; fo würde es doch gut feyn, auf wenigen 
Blättern zu tberfehen, was man denn eigentlich bedürfe, 
um die fämmtlichen Phänomene, auf welche eg anfommt, be 
quem hervorzubringen. Und freilih find hiezu Huͤlfsmittel 
der verfchiedenften Art nöthig. Auch hat man diefen Apparat, 
wenn er fih einmal beifammen befindet, fo. gut als ‘jeden 
andern, ja vielleicht noch mehr, in Ordnung zu halten, das 
mit man zu jeder Zeit die verlangten Verfuhe anftellen und 
vorlegen könne. Denn es wird kuͤnftig nicht mie bisher bie 
Ausrede gelten, daß durch gewiſſe Verſuche, vor hundert 
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Jahren in England angeftellt, alles binlanglich auch für ung 
bewiefen und abgethan fey. Nicht weniger ift zu bedenfen, 
daß, ob wir gleich die Farbenlehre der freien Natur wieder: 
zugeben fo viel ald möglich bemüht geweſen, doch ein geraͤu⸗ 
miges Zimmer, welhes man nach Belieben erbellen und ver: 
finftern kann, nöthig bleibt, damit man fürfich und andere, 
fowohl die Xehre ale die Sontroverd, befriedigend durch Mer: 
fuhe und Beifpiele belegen könne. Diefe ganz unerläßliche 
Einrichtung ift von der Urt, daß fie einem Privatmanne be: 
fchwerli werden müßte; deßwegen darf man fie wohl Uni: 
verfitäten und Akademien der Wiffenfchaften zur Pflicht machen, 
damit ftatt des alten Wortkrams bie Erfcheinungen felbft und 
ihre wahren Verhältnifle dem Wißbegierigen anfchaulich werden. 
Was den polemiſchen Theil betrifft, fo iſt demfelben noch 
eine Abhandlung hinzuzufügen über dasjenige was vorgeht, 
wenn die fo nahe verwandten Werkzeuge, Prismen und Kinfen, 
vereinigt gebraucht werden. Es iſt zwar hoͤchſt einfach und 
wäre von einem jeden leicht einzufehen, wenn nicht Newton 
und feine Schüler auch hier einen völlig willkürlichen Gebraud 
der Werkzeuge zu ganz entgegengefehten Sweden eingeführt 
hätten. Denn einmal follen auf dieſem Wege die farbigen 
Kichter völlig feparirt, ein andermal wieder völlig vereinigt 
werden: welches denn beides nicht geleiftet wird noch wer: 
ven kann 
An diefe Betrachtungen fchließt fih unmittelbar eine 
andere. Es ift nämlich die Frage, was in einer Glas: oder 
Waſſerkugel duch Mefraction oder Meflerion gewirkt werde, 
damit wir das fo merkwürdige als fchöne Phänomen des 
Regenbogens erbliden. Auch mit diefem hat man, wie mit 
fo vielem andern, fertig und im Reinen zu feyn geglaubt. 
Wir hingegen find überzeugt, daB man den Hauptpuntt 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 31 
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vernachläffigt, welchen Antonius de Dominis bei feiner Behand- 
ung diefed Gegenſtandes ſchon fiher und entfchieden andgefprochen. 

Zu dem hiftorifhen Theile ließen. fih auch mancherlei 
Supplemente geben. Zuerft wären Citate und mancherlei Ber: 
befferungen nachzubringen; bei manchem Artikel könnte fogar 
eine neue Bearbeitung ftattfinden, wie wir 3. B. das über 
Kepplern Geſagte gegenwärtig bedeutender und zwedgemäßer 
auszuführen uns getranten. 

Auch mit Rubriken und kurzen Inhaltsanzeigen kleinerer 
Schriften ließen fih diefe biftorifch=literarifhen Materialien 
um vieles vermehren, von denen bier mandes weggeblicben, 
was und einen gewiſſen Bezug verftedt hätte, der aus einer 
Hintereinanderftellung bedeutender Schriften Eines Zeitraums 


von fich felbft, ohne weiteres Raifonniren und Pragmatifiren, - 


hervorzugehen fchien. 

Soll jedoch dereinft dus Sefhichtliche einen unmittelbaren 
Einfluß auf dad Didaktifhe erlangen, fo wäre jenes einmal 
nach den Abtheilungen, Rubriken, Sapiteln des Entwurfs ge: 
drängt aufzuführen, wodurch die Zeitenfolge zwar aufgehoben, 
die Folge und Uebereinſtimmung des Sinnes. hingegen ſich 
defto deutlicher zeigen würde. Der liberal Gefinnte, nicht 
auf feiner Perfönlichkeit und Eigenheit Verharrende würde 
mit Vergnügen auch bier bemerken, daß nichts Neues unter 
der Sonne, daß das Wiffen und die Wiſſenſchaft ewig ſey, 
daß das wahrhaft Bebeutende darin von unfern Borfahren, 
wo nicht immer erkannt und ergriffen, doch wenigſtens ges 
ahnet, und das Ganze der Wiffenichaft fo wie jeder Tüchtig⸗ 
feit und Kunft, von ihnen empfunden, gefchägt und nad) ihrer 
Weiſe geübt worden. 

Doc wäre vielleicht vor allem andern noch dad Geſchicht⸗ 
liche, der, letzten zwanzig Jahre nachzubringen, obgleich keine 
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fonderliche Ausbeute davon zu hoffen ſteht. Das Bedeutende 
darunter, die Wirkung farbiger Beleuchtung betreffend, welche 
Herfchel wieder zur Sprache gebracht, finder fih in einem 
Auffege, den wir Heren Doctor Seebeck in Jena verbanten. 
Das feltfam Unerfreulihe, durch welches Wuͤnſch neue Ver⸗ 
wirrung in der Farbenlehre angerichtet, ift bei Erklärung der 
Tafeln in feine erften Elemente aufgelöft und dabei dad Nöthige 
erinnert worden. 

Der andern, minder wirkfamen Aeußerungen möchte ich 
überhaupt gegenwärtig nicht gerne, fo wenig als beflen was 
fib auf mich bezieht, gedenken. Theild bat man gefucht, 
durch ein mißwollendes Derfchweigen, meine frühern Be: 
muͤhungen gänzlich auszuloͤſchen, welches um fo mehr thulich 
fhien, als ich felbft feit vielen Jahren nichts direct deßhalb 
zur Sprache brachte. Theils hat man von meinen Anfichten, - 
die ich feit eben fo langer Zeit im Leben und Gefpräcd gern 
mittheilte, in größern und kleineren Schriften eine Art von 
Halbgebraud gemacht, ohne mir die Ehre zu erzeigen, meiner 
Dabei zu gedenfen. Diefes alles zu rügen, deutlich zu machen, 
wie auf diefe Weife die gute Sache retardirt und discreditirt 
worden, würde zu unfreundlihen Erklärungen Anlaß geben, 
und ich koͤnnte denn doch, da ich mit meinen Vorfahren und 
mit mir felbft fireng genug umgegangen, die Mitlebenden 
nicht wohl fchonender behandeln. | 

Viel beffer und auch wohl gelinder macht ſich dieß in der 
folgenden Zeit, wenn fi erft ergeben wird, ob dieſes Wert 
ſich Eingang verfhafft und was für Wirkungen ed hervor: 
bringt. Die Farbenlehre fcheint überhaupt jeßt an die Tages⸗ 
erdnung zu kommen. Außer dem was Runge in Hamburg 
als Maler bereits gegeben, verfpricht Klotz in München 
gleichfalls von der Kunftfeite her einen anfehnlichen Beitrag. 
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Placidus Heinrich zum Regensburg läßt ein ausführliches Werf 
erwarten, und mit einem fchönen Auffab über die Bedeutung 
der Farben in der Natur hat und Steffend befhenft. Diefem 
möchten wir vorzüglich die gute Sache empfehlen, da er in 
die Farbenwelt von der chemiſchen Seite hereintritt und alfo _ 
mit freiem unbefangenem Muth fein Verdienft hier betpätigen 
kann. Nichts von allem fol und unbeachtet bleiben: wir be: 
merfen,. was für und gegen ung, wad mit und wider ung 
erfheint, wer den antiquirten Irrthum zu wiederholen trachtet, 
oder wer das alte und vorhandene Wahre erneut und belebt, 
und wohl gar unerwartete Anſichten durch Genie oder Zufall 
eröffnet, um eine Lehre zu fördern, deren abgefchloffener Kreis 
fih vieleicht vor vielen andern ausfüllen und vollenden laßt. 
Was diefen frommen Wünfchen und Hoffnungen. entgegen: 
steht, ift mir nicht unbefannt. Der Sache würde nicht dien- 
lich ſeyn, es hier ausdrücklich auszufprechen. Einige Jahre 
belehren ung hierüber am beften, und man vergönne mir nur 
Zeit, zu überlegen, ob es vortheilhafter ſey, die theils noth- 
wendigen, theild nußbaren Supplemente zufammen in einem 
Rande, oder heftweife nach Gelegenheit herauszugeben. 


— — — — — 
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Prieſter werden Meſſe ſingen 
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Jeder wird vor allen Dingen 
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Aeltere Einleitung. 


Der Verfafler eined Entwurfes der Farbenlehre wurde oft 
gefragt: warum er feinen Gegnern nicht antworte, welche mit 
fo großer SHeftigteit feinen Bemühungen alled Verdienſt ab: 
fprechen, feine Darftellung ald mangelbaft, feine Borftellungs: 
art ald unzuläffig, feine Behauptungen als unhaltbar, feine 
Gründe als unüberzeugend ausſchreien. Hierauf ward ein: 
zelnen Freunden erwiedert: daß er von jeher zu aller Contro⸗ 
vers wenig Zutrauen gehabt, deßhalb er auch feine frühern 
Arbeiten nie bevorwortet, weil hinter einer Vorrede gewoͤhn⸗ 
lih eine Mißhelligfeir mit dem Leſer verſteckt ſey. Auch hat 
er allen Öffentlichen und heimlichen Angriffen auf fein Thun 
und Bemühen nichts entgegengeftellt, ald eine fortwährende 
Thätigfeit, die er fih nur durch Vermeidung alles Streiteg, 
welcher fowohl den Autor ald das Publicam von der Haupt: 
fahe gewöhnlich ablenft, zu erhalten entichloffen blieb; ich 
habe, fprac er, niemald Gegner gehabt, Widerſacher viele. 

Ein Autor der mit etwas Ungewoͤhnlichem auftritt, appel: 
lirt mit Mecht an die Nachwelt, weil fich ja erft ein Tribunal 
bilden muß, vor dem dag Ungewohnte beurtheilt werden kann, 
und einen folchen Gerichtshof einzufeßen vermag nur die Zeit, 
melche dem Seltfamften das Fremde abftreift und es ald etwas 
Bekanntes vor und binftellt. Vergleichen wir die Recenfionen 
des Tags im aͤſthetiſchen Fache mit denen vor dreißig Jahren, 
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fo wird man, wenn auch nicht immer einftimmen, doch er: 
ftaunen, wie hoch dad Urtheil der Deutfchen geftiegen ift, 
feitdem fie e3 fo lange,Zeit an den Productionen einheimifcher 
Schriftfteller üben fonnten. Denn Fremdes beurtheilt Nie: 
mand ehe er zu Haufe einfichtig ift. | 

Alles diefes läßt ſich auf wiſſenſchaftliche Dinge ebenfalls 
anwenden. Der Verfaſſer gab vor vielen Jahren die Fleine 
Abhandlung über Metamorphofe der Pflanzen heraus, man 
wußte nicht recht was man daraus machen follte. Pflanzen: 
fenner nahmen fie wo nicht unfreundlich doch alt auf, man 
ließ das Geſagte hoͤchſtens für einen wißigen Einfall gelten 
und geftand dem Verfaſſer einigen Scharffinn zu. Er feßte 
feine Beobachtungen im Stillen fort, eritredte fie über die 
höheren Drganifationen, behandelte die Verwandlung der In— 
. feeten, welche Niemand läugnet, bearbeitete mit Fleiß com: 
parirte Dfteologie, und indem er etwas davon Öffentlich mit: 
zutbeilen zauderte, hatte er das Vergnügen zu feben, daß 
diefelben Ideen, durch natürlichen Geiftedfortfchritt, ſich auch 
im Publicum entwidelten, diefelben Begriffe fich fonderten 
und diefelben Ueberzeugungen ſich feftfeßten, obgleich unter dem 
Drud der herrfhenden Vorftellungsart. Kein Forfcher läugnet 
mehr die normalen und abnormen Umwandlungen organifcer 
Weſen; die Naturgeihichte erhalt dadurch neue Aufklärung, 
die ärztliche Behandlung einen rationellen Gang. Freilich ift 
auch hier mancher Mipgriff zu bemerken, manche Uebereilung, 
wovon fih aber die Wiffenfchaft, rein fortfchreitend, bald er: 
holen wird. Man tadelt zwar mit Necht dab dad Wort Meta: 
morphoie, von deflen Bedeutung man vor zwanzig Jahren 
nichts wiflen wollte, fchon zur Phrafe geworden, aber man 
ſey immer zufrieden, daß durch Anregen und Auffaffen dieſes 
Begriffs fo viel Gutes und Heiliames zur Klarheit gelommen. 
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Eden fo muß ed mit der Zarbenlehre auch werden; es 
dauert vielleicht noch zwanzig Jahre bis ein Tribunal ſich 
bilder, vor welchem die Sache ventilirt und mit gerechter 
Einſicht entfchieden werden fann. Im diefem Fache läßt fi 
aber feine reine Erfahrungslehre aufftellen, wenn man nicht 
die unreine, bypothetifche, falfhe Nemwtonifhe Lehre, oder 
vielmehr ihre Trümmer aus dem Wege räumt: denn fie iſt 
gegenwärtig ſchon aufgelöf’t, weil man ihr alle Entdedungen, 
die ihr geradezu widerfprechen, dennoch anpaflen, oder fie viel: 
mehr darnach zerren und verftümmeln wollen. So mußte. 
nach Erfindung der achromatifhen Gläfer, zur Brechbarkeit 
noch eine Zerftreubarfeit gefellt werben, um ſich notbdärftig 
theild im Vortrag, theild in Berechnungen durchbelfen zu 
koͤnnen. 

Die Newtoniſche Phraſeologie iſt jedoch ſchon über hundert 
Jahre im Gange, alle alternde Phyſiker find darin von Jugend 
auf eingelernt, auh Männern von mittlern Jahren ift fie 
geläufig, weil fie wie eine Art von Echeidemünze durchaus 
gebraucht wird. Dazu kommt noch, daß der Mathematiler 
den großen Muf eines verdienten, allgemeinen Kunftgenoffen 
nicht möchte ausdruͤcklich ſchmaͤlern laffen, wenn er gleich im 
Einzelnen die Irrungen des außerordentlichen Mannes zuge: 
fteht. Noch bis auf den heutigen Tag werden junge Leute 
auf diefe Weife ind Halbwahre und Falfche eingeweiht, und 
ih muß daher meinen Nachfahren hinterlaffen die Sache ber: 
einft vor ein competented Gericht zu bringen, weil ich den 
gleichzeitigen Schöppenftuhl durchaus nicht anerfenne. | 

Indeſſen babe ich, nach Herausgabe jener Bände zur 
Sarbenlehre, diefem Fache eine kaum unterbrodhene Aufmerk 
famfeit gewidmet, trefflihe Mitarbeiter und Kreunde gemone 
nen, deren Bemühungen gewiß nicht unfruchtbar bleiben 
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werden. Dielen zu Liebe und Foͤrderniß breche ich eigentlich 
mein Stillfehweigen: denn ob ich freilich Verzicht rhue mich 
über das Gelingen meined Unternehmend endlich zu freuen; , 
wünfche ich Doch durch Gegenwaͤrtiges gebildete Lefer in den 
Stand zu feßen, vorläufig einzufehen, wovon eigentlich Die 
Mede ſey, nicht damit fie die Sache beurtheilen, fondern den 
Srund einfehen ded Beharrend auf meiner Vorſtellungsart, 
trotz allem Widerfpruch der Wiffenfchaftsverwandten und zum 
Verdruß aller Gildemeijter. , 
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Jene Bände führen den etwas fonderbaren Titel: Sur 
Sarbenlehre, wodurch ausgedrüdt wird, daß ed nur eine Vor: 
arbeit ſeyn fol. Auch ift die erfte Abtheilung ded ganzen 
Wertes Entwurf einer Farbenlehre betitelt, woraus 
bervorgeht, dad man eine völlig ausgebildete Lehre vorzu: 
tragen fich nicht anmaße. Dagegen kann man von einer fol 
chen Vorarbeit verlangen, daß fie bis auf einen gewiflen Grad 
zulanglic ſey, daß fie dem Nacharbeitenden manche Mühe 
erfpare; wozu denn zweierlei erforderlich ift, eritlich, daß die 
Phänomene fleifig gefammelt, fodann, daß fie in einer ge: 
wiſſen faßlihen Ordnung aufgeftellt werden. Was das erfte 
betrifft, fo habe ich mit aller Aufmerkſamkeit die fämmrlichen 
Erſcheinungen, die mir feit vielen Jahren bekannt geworden, 
nachdem ich fie erft mit Augen gefeben, im Sinne betrachter, 
: im Geifte geprüft, in meinen didaktiſchen Kreis aufgenommen, 
und fahre fort im Stillen naczutragen was mir theild ver: 
borgen geblieben, theild was neuentdeckt und betätigt worden. 
Jeder Wohlwollende kann daffelvige thun, denn hiezu, wie 
zu andern Sweden, ift Die Eintheilung in Paragraphen beliebt 
worden. Doch würde diefe zu bequemer Faßlichkeit wicht 
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binreichend ſeyn, wären die Erſcheinungen nicht in gewiſſe 
Fächer, nach natürlier Verwandtfchaft, getheilt und zugleich 
gefondert und an einander gereibt worden. Diefe Eintheilung 
geht dergeftalt aus der Sache felbft hervor, daß fie von er: 
fahrenen und denfenden Männern gewillermaßen gebraucht 
worden, fchon vor der unfeligen Newtonifchen Theorie und 
auch nachher, ald diefe die Welt in pfäffifchen Aberglauben 
verhüllt hatte. 

Der Abtheilungen find drei, Die erfte enthält diejenigen 
Tarben welche dem Auge felbit angehören, indem fie fchon 
durch farblofe Anregung von Außen entfpringen und die Gegen: 
wirkung ded Auges gegen dußere Cindrüde bethätigen. Es 
find alfo folhe, die der Perſon, dem Beichauer, dem Be: 
trachter eigend angehören, und verdienen daher ben erften 
Nang; wir nennen fie die pbyfiologifhen. In die dritte Ab⸗ 
theilung find foldhe geftellt,, die wir dem Gegenftande zufchreiben 
müffen. Sie werden an Körpern hervorgebracht, verändern 
fih bei veränderten Cigenichaften ded Körpers, fie fönnen an 
denfelben für ewige Zeiten firirt werden und find penetrativ; 
man nennt fie die hemifchen, weil der fie hervorbringende 
Proceß ein allgemein chemifcher ift, der fih an allem Körper: 
lichen diefer Welt manifeftirt, deßwegen denn nicht allein die, 
eigentlich hemifchen Farben, fondern auch folhe die fih an 
organifhen Körpern zeigen und fich gleichen Gefeßen unter: 
werfen, bicher geordnet find. Die zweite Elaffe enthalt nun 
die Phänomene, welche vermittlend zwiſchen denen der eriten 
und drirten ſtehen. Man bat folche die fcheinbaren genannt, 
weil gewiffe Mittel, unter gewiffen Bedingungen, dem Auge 
Sarbenerfiheinungen darbringen, welche dem vermittlenden Kör: 
per nicht angehören, indem derfelbe, fobald die Bedingung 
aufhört, farblos erfcheint. 
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- Der ächte und aufrichtige Wiffenfchaftsfreund findet nun 
bier ein dreifach Gefhäft: erfilich, zu unterfuchen ob die Phaͤ⸗ 
nomene vollftändig aufgezeichnet find, und er wird das Feb: 
lende nahbringen; ſodann, ob ihm die Methode behage, nad 
welcher fie gereiht find: ift diefe feiner Denkart nicht gemäß, 
fo mag er nach einer andern die Erfcheinungen umordnen und 
wir wünfhen ihm Gluͤck dazu! Schließlich wird er aufmerfen, 
in wiefern eine von und neubeliebte Terminologie mit den 
Phänomenen übereinftimme, und in wiefern eine gewiſſe theo⸗ 
retiſche Unficht, ohne welche weder Benennung noch Methode 
denkbar ift, naturgemäß erfcheinen koͤnne. Durch alled dieſes 
würde er meinen Dank verdienen, aber nicht ald Gegner auf: 
treten. 

Eben fo verhält es fih mit den allgemeinen Anfichten 
nah Außen und was tiber nachbarlihe DVerhältniffe zu andern 
Wiſſenſchaften gefagt if. Was ich zulegt über finnlich:: fittlihe 
Wirkung der Farben geäußert und dadurch das Wiſſenſchaft⸗ 
liche an die bildende Kunft angefchloifen habe, findet weniger 
Anfehtung, ja man bat es brauchbar gefunden; wie man 
denn überhaupt meiner Arbeit fchon die Ehre antbur fie bie 
und da zu benußen, ohne gerade meiner dabei zu gedenken. 

Als Materialien zur Geſchichte der Farbenlehre ift alles 
was ich deßhalb gefammelt, was ich dabei gedaht und wie 
es mir vorgefommen, den Jahren nah zufammengereiht. 
Auch hier findet der Freund des Mahren gar manderlei Be: 
fhäftigung: er wird, wie ich feit jener Zeit auch felbit ge: 
than, gar manches Leberfehene nachtragen, LXüden ausfüllen, 
die Meinung aufklären und in Gang und Echritt diefer ge 
fhichrlihen Wanderung mehr Gleichheit bringen; auch dadurch 
wird er mich verbinden und Fann, indem er mich unterrichtet 
und belehrt, niemals mein Gegner werden. 


Sn 
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Was num aber zulegt die Anhänger Newton's betrifft, 
fo find auch diefe nicht meine Gegner, ich aber bin der ibrige. 
Ich behaupte, daß ihr altes Caſtell, ſchon durch die Zeit fehr 
angegriffen, nicht lange mehr befteben kann, und ich befenne, 
‚daß ich alled beizutragen Luft habe, damit ed je eber je lieber 
zufammenftürze. Mir aber können fie nichts zerftören, denn 
ich babe nicht gebaut; aber geinet babe ‘ich und fo weit in 
die Welt hinaus, daß fie die Saat nicht verderben können 
und wenn fie noch fo viel Unkraut zwifchen den Weizen faen. 

Was man jedoch mit mehr Grund von mir fordern könnte 
und was ich wohl noch zu leiiten wünfchte, wäre ein Supple⸗ 
mentarband, in welchem ald Nachtrag erfchiene alles was mir | 
zeither von ältern und neuern Erfahrungen noch befannt ger 
worden, fodann, in wiefern ich meine Vorſtellung über dieſe 
Dinge erprobt gefunden, oder verändert. 

Hiezu würde die Gefchichte der Farbenlehre, vom Anfang 
des Jahrhunderts big auf den legten Tag, vor allen Dingen 
erforderlich feyn, wobei ich verfuchen würde meine Widerfacher 
fo zu behandeln, ald wenn wir fämmtlih, aus der Negion 
des Blinzend und Meinend, fhon kange in die Negionen des 
Schauend und Erfennend übergegangen wären. Hieran würde 
ſich fohließen die Anwendung meiner einfachen Darftellung, 
um nicht zu fagen Grundfage, auf complicirtere Phänomene, 
deren Erwähnung id biöher mit Fleiß vermieden; befonderd 
eine neue Entwidlung des Negenbogend. Dieſes tft gerade 
dad Phanomen, worauf fih die matbhematifche Phyſik am 
meiften zu gute thut. Hier, verfihert man, treffe die Mech 
nung mit der Theorie volllommen zufammen. 

Es ift belehrend, daB fo viele tief: und fcharffinnige 
Männer nicht einfaben, wie eine Berechnung mit dem Phanos 
men volllommen übereinftimmen kann und deßwegen gleihwohl 
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die dad Phänomen erflärende Theorie falfch feyn dürfte, Im 
Praftifchen gewahren wir’d jeden Tag, doch in der Wiſſen⸗ 
ſchaft follten auf der Höhe der Philofophie, auf der wir fteben 
und, obgleich mit einigem Schwanfen, gegründer find, Ders 
gleihen Verwechslungen nicht mehr vorfommen. 

Jener Supplementband, den ich felbft an mich fordere, 
aber leider nicht verfpreche, follte nun ferner enthalten das 
Verzeichnis eined volltommenen Apparatd, den jeder nicht 
allein beſitzen, fondern jederzeit zu eigenem und fremdem Ge: 
brauch benugen könnte. Denn es ift nichts jammervoller als 
die afademiichzoptifchen Apparate, welche das Jahr. über ver: 
ftauben und verblinden, bis dad Capitel an die Reihe kommt, 
wo der Lehrer fümmerlihe Verſuche von Licht und Karben 
gerne darftellen möchte, wenn nur die Sonne bei der Hand 
wäre. Es kann feyn, daß irgendwo etwas einigermaßen Hin 
reichendes vorgezeigt werde, immer geſchieht's aber nur nach 
dem fümmerlihen Anlaß der Sompendien, in welchen ſich die 
Newtoniſche Lehre, die doch anfangs wenigstens ein Abraca= 
dabra war, zu unzufammenhängenden Trivialitäten verſchlech⸗ 
tert. Die Zeugniffe bievon ftehen fchon in meiner Gefchichte 
der Karbenlehre, und in den Seffionsberichten des fünftigen 
Gerichts wird bei diefer Gelegenheit öfters ſtehen: man lacht! 

Ein ſolches Verzeichnig des nothwendigen Apparatd wird 
ausführlich aufzufeßen fenn, da meine ſaͤmmtlichen Vorrich⸗ 
tungen mit den Bürtner’fhen und dlteren fürftlichen Inſtru⸗ 
menten vereinigt, in Jena aufgeftellt, ‘einen vollitändigen 
Vortrag der Farbenlehre möglich mahen werden. Jeder Stu: 
dirende fordere auf feiner Akademie vom Profeilor der Phyſik 
einen Vortrag ſaͤmmtlicher Phanomene, nach beliebiger Ord⸗ 
nung; fängt diefer aber den bisherigen Bocksbeutel damit an: 
„Man laffe durch ein Feines Loch einen Lichtftrahl u. f. w.“ 
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fo lahe man ihn aus, verlafle die dunkle Kammer, erfrene 
fih am blauen Himmel und am glübenden Roth der unters 
gebenden Soune nach unferer Anleitung. 

Auch würde jener intentirte Supplementband noch manches 
andere nahbringen, was Einem verziehen wird, der nicht viel 
Zeit hat, dad was ihm zu fagen wichtis iſt in leſerliche 
Phraſen einzukleiden. 


Neuere Einleitung. 


Nach abgeſchloſſenem entoptiſchen Vortrag, deſſen Bear⸗ 
beitung uns mehrere Jahre beſchaͤftigt, nach dem friſchen 
Beweis, daß an unſere Farbenlehre ſich jede neu entdeckte Er⸗ 
ſcheinung freundlich anſchließt, ins Ganze fuͤgt und keiner 
beſondern theoretiſchen Erklarung bedarf, finden wir der Sache 
gerathen, manches Einzelne was ſich bisher geſammelt hier 
gleichfalls darzulegen und in jene Einheit zu verſchlingen. Den 
Hauptſinn unſeres ganzen Vorhabens wiederholen wir daher, 
weil das meiſte was bis jetzt über Farbe oͤffentlich geſagt 
worden, auf das deutlichſte zeigt, daß man meine Bemühun: 
gen entweder nicht fennt oder ignorirt, nicht verfteht oder 
sicht verftehen will. 

Und fo wird ed nicht zu weit andgebolt ſeyn, wenn wir 
fagen: daß unfere alteſten Vorfahren, bei ihrer Naturbefchan: 
ung, fi) mit dem Phänomen begnügt, daffelbe wohl zu kennen 
getradtet, aber an Verſuche, wodurch es wiederholt würde, 
wodurd fein Allgemeineres zu Tage käme, nicht gedacht. Sie 
befchauten die Natur, befuchten Handwerker und Fabrikanten 
und belehrten fi ohne fich aufzuflären. Sehr lange verfuhr 
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man fo: denn wie Einblich war noch die Art von Verſuch, daß 
man in einem ehernen Keflel. Eiſen-Feilſpaͤne durch einen 
untergebaltenen Magnet gleichfam fieden lieh. 

In der Zwifchenzeit wollen wir und nicht aufhalten, und 
nur gedenken: wie im 15. und 16. Sabrhundert die unend- 
lihfte Mafle von einzelnen Erfahrungen auf die Menihen- 
eindrang, wie Porta Kenntniffe und Fertigfeiten viele Jahre 
duch in der ganzen Welt zufammenfuchte, und wie Gilbert 
am Magneten zeigte, daß man auch ein einzelnes Phänomen 
in fi abfchließen koͤnne. 

In demfelben Zeitraum zeigte Bacon auf das lebhaftefte 
zur Erfahrung hin und erregte dad Verlangen unzahlbaren 
und wumüberfehbaren Einzelnheizen nadzugehn. Immer mehr 
und mehr beobachtete man; man probirte, verfuchte, wieder: 
holte; man überdachte, man überlegte zugleih, und fo fam 
ein Wiffen zur Erfcheinung, von dem man vorher feinen Be: 
griff gehabt hatte. Weil dieß aber nicht vorübergeben, fon- 
dern das einmal Gefundene feitgehalten und immer wieder 
dargeftellt werden follte; fo befleißigte man ſich fchon in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nothdürftig verbeflerter 
Inſtrumente, und es fanden ſich Perfonen die aus dem Hand: 
baben derjelben eine Art von Gewerbe machten. Dieß alles 
war gut und Löblih, aber die Luſt zu theoretifiren, gegen 
welche Bacon fich fo beftig geäußert hatte, fan und darf den 
Menfhen nicht verlaffen; und fo groß ift die Macht des Ge: 
dankens, er ſey wahr oder falih, daß er die Erfahrung mit 
fich fortreißt: daher denn auch gejteigerte und verwidelte, Ma: 
ihinen der Theorie zu Dienften jeyn und dem Wahren wie 
dem Falſchen zur Beftätigung und Gründung dienen mußren. 
Nirgends war dieſes umgekehrte Verfahren trauriger ale 
in der Sarbenlehre, wo eine ganz falihe, auf ein faliches 
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Experiment gegründete Lehre durch nene, das Unwahre fterd 
verbergende und die Verwirrung immer vermebrende, verwidel: 
tere Verfuche unzuganglich gemacht und vor dem reinen Men: 
fheuverftand düfter verhüllt ward. 

Da ih in die Naturwillenfchaft ald Freiwilliger hinein: 
kam, ohne Ausficht und Abficht auf einen Lehrſtuhl, welchen 
befteigend man denn doc immer bereit feyn muß eben fo gut 
dasjenige vorzutfragen was man nicht weiß ald dad mad man 
weiß, und zwar um der lieben Vollftändigkeit willen; fo fonnte 
ih dagegen auf eine andere Vollitändigfeit denken, auf den 
Baconiihen Weg zurüdkehrend und die fämmtlichen Phäno—⸗ 
mene, fo viel ih ihrer gewahr werden konnte, ſammlend, 
weiches ohne eine gewifle Drdnung, ohne ein Neben:, Ueber: 
und Untereinander, für den denfenden Geiſt unmöglidy ift. 

Wie ich in der Farbenlehre ‚gehandelt, liegt Jedermann 
vor Augen der es befchauen will, dad Fachwerk dad ich beliebt, 
wüßte ich noch jet nicht zu verändern; noch jebt giebt ed mir 
Selegenheit Verwandtes mit Berwandtem zu gefellen, wie die 
entoptifhen Farben bezeugen mögen, Die, ald neu entdedt, 
fih in meinen übrigen Vortrag einfhalten laffen, eben ale 
hätte man jie gleich anfangs in Betracht gezogen. Hiedurch 
finde ich mich alio berechtigt, ja genöthigt, was ich etwa nach: 
zubringen habe, in derfelben Ordnung aufzuführen: denn es 
kommt bier nicht darauf an durch eine Hypotheſe die Erichei- 
nungen zu verrenken, jondern die klaren, natürlichen Rechte 
einer jeden anzuerkennen und ihr den Plap in der Stadt 
Gottes und der Natur auzumweilen, wo jie ſich denn gern bin: 
fielen, ja niederlaffen may. Und wie follte man einen fo 
großen, errungenen und erprobten Bortheil aufgeben, da 
Sedermann, der ein Inſtrument erfunden dad ihm in der 
Ausübung beiondere Bequemlichkeit gewahrt, aber andern 
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unbelannt ift, ſolches befannt zu machen ſucht, entweder zu feis 
ner Ehre, oder, wenn er dad Glüd bat ein Engländer zu feyn, 
nach erlangtem Patent, zu feinem zeitlichen Gewinn. Laile 
man mich alfo auch die Bortheile wiederholt an Beifpielen 
praftifh ausfprehen, die mir aus der Methode zufließen, 
wornach ich die Farbenlehre gebilder. Sobald ich nämlich die 
Haupt: und Grundphänomene gefunden und, wie fie fich ver: 
zweigen und auf einander beziehen, geordnet hatte, io ent: 
ftanden wahrhaft geiftige Locate, in welhe man gar leicht 
den befondern Fall dem allgemeinen Begriff unterzuordnnien 
und das Vereinzelte, Seltfame, Wunderbare in den Kreis des 
Bekannten und Faßlichen einzufhließen fahig wird. 

Zu leichterer Ueberſicht it deshalb eine Tabelle voraus⸗ 
geſchickt. 


—— — — — — 


Phyſiologe Farben. 


Dieſe ſind es die als Anfang und Ende aller Farbenlehre 
bei unſerm Vortrag vorangeſtellt worden, die auch wohl nach 
und nach in ihrem ganzen Werth und Würde anerkannt, und 
anftart daß man fie vorher als flüchtige Augenfehler betrach⸗ 
tete, nunmehr ald Norm und Nichtfchnur alles übrigen Sicht: 
baren feftgehalten werden. Vorzuͤglich aber ift darauf zu 
achten daß unfer Auge weder auf das Fraftigfte Licht, noch 
auf die tiefſte Finſterniß eingerichtet tft; jenes blender, 
diefe verneint im Uebermaaß. Das Organ ded Sehens ift, 
wie die übrigen, auf einen Mittelftand angewieſen. Hell, 
Dunkel und die zwiichen beiden entipringenden Farben find 
die Clemente, aus denen dad Auge feine Welt ſchoͤpft und 
ſchafft. Aus diefem Grundfag fließt alled Nebrige, und wer 





17 
ihn auffaßt und anwenden lernt, wird fich mit unferer Dars 
ftellung leicht befreunden. 


1. 
Hell und Dunkel im Auge bleibend. 


Hell und Dunfel, welche, eins oder das andere, auf das 
Auge wirtend, fogleich ihren Gegeniag fordern, ftehn vor 
allem voran. Ein dunkler Gegenftand, fobald er fich entfernt, 
binterläßt dem Auge die Mötbigung diefelbe Form heil zu 
feben. In Scherz und Ernft führen wır eine Stelle aus 
Fauſt an, welche bierber bezüglich ift. Fauft und Wagner auf 
dem Zelde, gegen Abend, fpazierend bemerken einen Püdel. 


Sauf. 
Gichft du ben ſchwarzen Hund durd Saat und Stoppel fireifen? 
Wagner. 
3% ſah ihn ange ſchon, nicht wichtig ſchien er mir. 
_ Sau. - 
Betracht’ ihn recht! Für was hältſt du das Thier? 
Wagner. 
Für einen Yubel, ber auf feine Weile 
Sich auf der Spur bes Herren plagt. . 
Fauſt. 


Bemerkſt du, wie in weitem Schneckenkreiſe 
Er um uns her und immer näher jagt? 
Und irr' ih nicht, fo zieht ein Feuerſtrudel 
Auf feinen Pfaden hinterbrein. 
Wagner. 
Ich fehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei euch wohl Augentäuſchung ſeyn. 
Soethe, ſaͤmmtl. Werte. XL. 2 


® 
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Vorſtehendes war ſchon lange, aus dichterifcher Ahnung 
und nur im halben Bewußtfenn gefchrieben, als, bei gemäßig: 
tem Licht, vor meinem Zenfter auf der Straße, ein ſchwarzer 
Pudel vorbei lief, der einen hellen Lichtfchein nad fi 309: 
das undeutlihe, im Auge gebliebene Bild feiner vorübereilen- 
den Geftalt. Solche Erfcheinungen find um defto angenehm: 
überrafchender, als fie gerade, wenn wir unfer Auge bewußt⸗. 
los bingeben, am lebhafteften und fchönften fi anmelden. 


2. 
Weiteres Beifpiel. 


Mo ich die gleihe Erſcheinung auch hoͤchſt auffallend be- 
merfte, war, ale bei bededtem Himmel und frifhem Schnee 
die Schlitten eilend vorbei rutfchten, da denn die dunklen 
Kufen weit hinter fi die Harften Lichtftreifen nachfchleppten. 
Niemand ift, dem folhe Nadbilder nicht öfters vorfamen, 
aber man läßt fie unbeachtet vorübergehn; jedoch habe ich Per⸗ 
fonen gekannt, die ſich deßhalb Angftigten und einen fehler: 
haften Zuftand ihrer Augen darin zu finden glaubten, worauf 
denn der Aufichluß den ich geben Eonnte, fie böchft erfreulich 
beruhigte. 


3. 
» Eintretende Reflexion. 


Wer von dem eigentlichen Verhaͤltniß unterrichtet iſt, be⸗ 
merkt dad Phanomen oͤfters, weil die Neflerion gleich eintritt. 
Schiller verwünfhte vielmal diefe ihm mitgetheilte Anficht, 
weil er dasjenige überall erblidte, wovon ihm die Nothwen: 
digfeit befannt geworden. 
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4, 
Gomplementare Sarben. 


Nun erinnern wir und fogleih, daß eben fo wie Heil 
und Dunkel, auch die Farben fich ihrem Gegenfaße nach un: 
mittelbar fordern, fo dab namlih im Satz und Gegenfag, 
alle immer zugleih enthalten find. Deßwegen bat man aud 
die geforderten Farben, nicht mit Unrecht, complementare 
genannt, indem die Wirkung und Gegenwirktung den ganzen 
Sarben: Kreis darfiellt, fo daß wenn wir, mit den Malern 
und Pigmentiften, Blau, Gelb und Noch als Hauptfarben 
annehmen, alle drei in folgenden Gegenfäßen immer gegen: 
wärtig find: - 


Gelb Violett 
Dlau Drange 
Roth ' Grün. 


Bon dieien Phanomenen bringen wir einige in Erinne: 
zung befonderer Umſtaͤnde wegen, die fie merkwürdig machen. 


5, | 
Scuchtende Blumen. 


Sehr erfreulich ift ed, in den Stodholmer Abhandlungen, 
Band XAIV. Eeite 291 zu lefen: daß ein Srauenzimmer das 
DBligen der rothgelben Blumen zuerft entdedt habe, denn dort 
heißt ed: „die feuergelben Blumen des Tropäolum majus 2. 
bligen jeden Abend vor der Dammerung, wie foldhes die 
Sraulein Tochter des Mitterd Carl von Linne, Elifabeth Chri⸗ 
ftina, auf ihres Herrn Vaters Landgute, Hamarby, eine 
Meile von Upfala, in Gefellihaft anderer, in dem Garten 
beobachtet bat. Diefes Bligen beiteht in einem plößlichen 
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Hervorfchießen des Glanzes, daß man lic ed nicht fchneller 
vorftellen kann.“ 

Die Blumen an weldhen, aufer dem Tropäolum, die 
gleiche Erfcheinung bemerkt wurde, waren die Salendel, Feuer: 
lilie, Zapgeted und manchmal die Sonnenblume Mit vollem 
Rechte läßt fich aber der orientalifhe Mohn hinzuthun, wie 
ih in meinem Entwurf der Tarbenlehre 5. 54 umſtaͤndlich 
erzählt babe, und ſolches bier einrüde, da meinen Zefern 
jened Buch nicht gleich zur Hand feyn möchte. 

„Am 19. Zuni 1799, als ih, zu fpäter Abendzeit, bei 
der in eine klare Nacht übergebenden Dammerung; mit einem 
Freunde im Garten auf und ab ging, bemerften wir ſehr 
deutlih an den Blumen des orientalifhen Mohns, die vor 
allen andern eine mächtig:rorhe Farbe haben, etwas Flammıen: 
ähnliches, das fich in ihrer Nähe zeigte. Wir ftellten und 
vor die Stauden din, ſahen aufmerffam darauf, Eonnten 
aber nichts weiter bemerken, bid ung endlich bei abermaligem 
Hin: und Wiedergehen gelang, indem wir feitwärts darauf 
blidten, Die Erſcheinung fo oft zu wiederholen ald ung beliebte. 
Es zeigte fib, daß es ein phyjiologifhes Farbenphänomen, 
und der ſcheinbare Bliß eigentlich dad Scheinbild der Blume, 
in der geforderten blaugrünen Farbe ſey.“ 


6. 


Weiter geführt und ausgelegt. 


Iſt und num aber einmal die Urfache diefed Ereigniffes 
bekannt, fo übergengt man fi, daß unter gar vielen andern 
Bedingungen daffelbige hervorzubringen fey. Am Rage in 
dem blumenreichen Garten auf und abgehend, bei gemäßigtem 
Licht, fogar beim hellen Sonnenfchein, wird der aufmerfiame 


21 


Beobachter ſolche Scheinbilder gewahr; nur, wenn man bie 
Abfiht bat fie zu feben, falle man dunfle Blumen ind Auge, 
welhe den beften Erfolg gewähren. Die Purpurfarbe einer 
Päonie giebt im Gegeufaß ein helles Meergrün; dad vio: 
lette Seranium ein gelblich grüned Nahbild; einen dunklen 
Burbanumftreifen der Rabatteneinfaffung fann man, dur 
Abwendung des Auges, auf den Sandweg, heil violert projiciren 
und mit einiger Uebung fih und andere von der Konftanz 
diefed Phänomens überzeugen. Denn ob wir gleich ganz un: 
bewußt und unaufmerffam diefe Erfcheinungen vielleicht am 
lebhafteften gewahr werden, fo hängt ed doch auch von unferm 
Willen ab, diefelben volllommen in jedem Augenblick zu 
wiederholen. 


T 
Wechfelfeitige Erhöhung. 


Wenn nun Hell und Dunkel, fo wie die obgenannten fich 
fordernden Farben, wechfelfeitig bervortreten, fobald nur eine 
derfelben dem Auge geboten wird; fo folgt daraus daß fie ſich 
wechfelfeitig erhöhen, wenn fie nebeneinander geitellt find. 
Mad Hell und Dunkel- betrifft, fo giebt folgender Verſuch 
eine überrafchend - angenehme Erfcheinung: 

Man babe graues Papier von verfchiedenen auf einander 
folgenden Scattirungen, man flebe Streifen deffelben, der 
Drdnung nach, nebeneinander; man ftelle fie vertical, und 
man wird finden: daß jeder Streifen, an der Seite wo er 
and Hellere ſtoͤßt, dunkler, an der Seite mit der er and 
Dunkle ftößt, heller ausſieht; dergeſtalt daß die Streifen zu: 

ſammen dem Bilde einer cannelirten Säule, die von einer 
Seite her beleuchtet ift, völlig ähnlich fehen. 
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Phyfiſche Farben. 


8. 
Falſche Ableitung des Himmelblauen. 


Zu traurigen Betrachtungen giebt es Anlaß, wenn man 
in der Naturlehre, nach Anerkennung eines wabren Princips, 
ſolches alſobald falſch anwenden ſieht. Die phyſiologen Farben 
find kaum eingeſtanden und dadurch die Chromatik im Sub- 
jeet gegründer, fo ſchwärmt man fchon wieder umber und 
zieht Grfcheinungen heran, die in ein ganz ander Capitel 
gehören. Die Heidelberger Jahrbücher der Literatur, 12ter 
Jahrgang, 10te8 Heft, fpreben von Munde’d Anfang 
gründen der Naturlehre und äußern fich folgendermaßen: 

„Namentlih find in der Optik die gefärbten Schatten, 
fo wie die Bläue ded Himmeld als fubjective Farben dar⸗ 
geftellt, und findet für die legtere Behauptung, daß die atmo⸗ 
fphärifche Luft nicht blau gefärbt ſey, fondern nur durch fub: 
jective Sarbenbildung blau und über den hochroth gefärbten 
Bergipigen grün erfcheine, unter andern der einfahe Grund 
ftatt, daß der blaufte Himmel, mit einem Auge frei, mit 
dem andern durch ein fchwarz gefärbtes enges Mohr betrachter, 
bloß dem freien Auge blau erfcheint.“ 

Daß die farbigen Schatten zu den fubjectiven Farben 
gehören, daran ift wohl fein Sweifel, indem aber die Heibdel- 
berger Jahrbücher der nachfolgenden grundlofen Behauptung 
das Himmelblau betreffend Beifall geben, fo retardiren fie, 
wie fhon vormald gefhehen, die Ausbreitung der dachten 
Sarbenlehre. Gar ſehr wünfchten wir, Recenſent bätte da: 
gegen Herrn Munde zurecht gewiefen und und die Mübe 
erfpart abermals zu wiederholen: die Himmelsblaue gehört 
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in dad Gapitel von der Truͤbe; man ſehe Goethe's Farben: 
lehre $. 55 und folgende, wo fich alled natürlich entwidelt. 
Wie es aber irgend Jemand einfallen könne diefe Bläue für 
eine fubjecrive Farbe anzuiprechen, ift demjenigen unbegreiflich 
der ed weiß, daß phyſiologe Farbe aus einer Wechſelwirkung 
entfpringt, wo denn eine Eriheinung die andere nothwendig 
vorausſetzt. 

Das reine Hellblau wird durch ſeinen Gegenſatz das 
Gelbrothe gefordert; nun möcht? ich doch einmal die orange: 
farbne Welt feben, die das Auge nöthigte den Himmel blau 
zu erbliden! Unter allen Bedingungen erfcheint ung der reine 
Himmel blau, wir mögen ihn über alten Schindel= und Stroh: 


daͤchern, über Siegel: und Schieferdächern fehen; hinter jedem 


Tablen, unbewacfenen grauen Berge, über dem büfterften 
Fichtenwald, über dem munterften Buchenwald erfcheint am 
bheitern Tage der Himmel gleih blau, ja aus einem Brunnen 
heraus müßte er eben fo ericheinen. Hier alfo fann von 
feiner geforderten Farbe die Rede fepn. 

Menden wir und nun zu dem vorgeichriebenen Merfuch, 
welcher jene Meinung begründen foll; fo finden wir daß Herr 
Munde fih eben fo im Sehen wie im Denken übereilt hat; 
wie denn immer eind aud dem andern zu folgen pflegt. 
Nehme ih, nach dem Himmel fchauend, vor dad eine Auge 
ein Rohr und laffe dad andere frei, fo ift jenes, vor allem 
eindringenden Licht gefhüßt, ruhiger und empfängliher und 
fieht alfo die Himmelsbläue Heller; da nun aber in unfern 
nördlihen Gegenden fehr felten die Atmofphäre ein volle 
kommenes Blau fehen laßt, fo Tann ein helleres, bläffered 
Blau gar leicht für weißlich, ja für farblos gehalten werden, 

Mit einer jeden reinblauen Tapete läßt fi derfelbe Ver: 
juch wiederholen; das freie Auge wird fie dunkler fehen als 
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A. 


das geſchuͤtzte. Vermannichfaltiget nun, nach des erperimen: 
tirenden Phyſikers erfter Pfliht, den Verſuch immer weiter, 
fo werdet ihr finden, daB das Gefagte nicht allein vom 
Blauen, fondern von allem Sichtbaren gelte; es gilt vom 
Weißen, von allen Stufen ded Grauen bie ind Schwarze, 
von allen Farbenſtufen, veinern und unreinern. Jedes Ge⸗ 
fehene wird dem berubigten Auge immer beller und folglich 
auch deutlicher erfcheinen, ale dem Auge welches von allen 
Seiten Licht empfängt. Jede Vapierrolle, fie braucht gar 
nicht einmal inwendig gefchwärzt. zu ſeyn, feßt und jeden 
Augenblid in den Stand, diefen einfachiten aller Verſuche 
anzuftellen; man nehme fie vor das eine Auge und blide zu: 
gleich mit dem andern freien umber im Zimmer, oder in der 
Landfchaft, fo wird man die Wahrheit des Gefagten erfahren. 
Das freie Auge ſieht den frifchgefallenen Schnee grau, wenn 
er dem durch die Rolle gefhüßten glänzend und beinahe bien: 
dend erfcheint. ‚ 

Kaum aber bedarf ed der Rolle, man fehe dur die ale 
Möhre zufammengebogenen Finger, und eine zwar fchwächere, 
doch gleihe Wirkung wird erfolgen, wie jeder Kunftfreund 
weiß, der bei Beihauung von Gemälden diefe natürlich leichte 
Vorrichtung fogleich zur Hand hat. 

Schließlich gedenken wir noch eines ganz einfachen Appa⸗ 
rats, deflen wir und in Bildergallerien bedienen und welder 
und volllommen überzeugen kann, dab die Himmelsbläue keine 
fubjective Zarbe fey. 

Man verfertige ein Käftchen von Blech oder Pappe, dag, 
vorn offen, binten zwei, den beiden Augen correfpondirende, 
kurze Röhren babe und inwendig fchwarz gefärbt fey; hieburch 
fhließe man alle irdifchen Gegenftände aus, beſchaue mit beiden 
Augen den reinen Himmel, und er wird volllommen blau 





ericheinen.. Wo ift denn aber nun dad Pomeranzen- Gelb, 
um jenen Gegenfaß bervorzurufen ? 

Hierher gehört auch nachſtehende Erfahrung. Es ijt mir 
oft auf Reifen begegnet daß ich, in der Poſtchaiſe fißend, am 
hellen Sonnentage eingefchlafen.bin, da mir denn, beim Gr: 
wachen, die Gegenftände welche zuerft in die Augen fielen 
überrafchend heil, Klar, rein und glänzend erfchienen; furz 
darnach aber, auf die gewohnte Weile, wieder in einem ge: 
mäßigten Lichte fich darftellten. 


9. 


Trüber Schmelz auf Glas. 


Da ſich uns nun abermals aufdringt, wie noͤthig es iſt 
die Lehre vom Trüben, woraus alle phyoſiſche Farbenphaͤnomene 
fih entwideln laffen, weiter zu verbreiten und die erfreulich 
überrafhende Erfcheinung vor Jedermanns Auge zu bringen; 
fo fey folgendes hier denen gelagt, welde zu fchauen Luft 
baben, den Wahnluftigen kann es nichts helfen. 

Schon in der alten Gladmalerei, welche ihren großen 
Effect den Metalllallen verdankt, findet man einen trüben 
Schmelz, welcher, auf Glas getragen, bei durchſcheinendem 
Lichte ein fchöned Gelb hervorbringt; zu dieſem Zwede ward 
er auch Daher benußt. Die blaue Erfheinung dagegen, bei 
auffallendem Licht und dunklem Grunde, fam dabei zwar nicht 
in Betracht; ich befiße jedoch‘ eine folhe Scheibe, durch die 
Sunft des Herrn Achim von Urnim, wo gewifle Räume 
beim durchfcheinenden Licht, der Abficht ded Malers gemäß, 
ein reines Gelb, in ber entgegengefehten Lage ein ſchoͤnes 
Violett, zur Freude des Phyſikers hervorbringen. 

Su der neuern Zeit, wo die Glasmalerei wieder fehr 
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Mitteln Tonnen, wenn fie in einem durchfichtiaen Glas er: 
leuchtet oder befchatter werden. 

Hart man alio die Abiicht aus der Quaſſia das weiße 
flüffige Shamaleon darzuftellen; fo muß man biefelbe pülvern 
und durch fie fo lange kaltes Waſſer filtriren, bis fie von 
farbiger Subftanz befreit und diefed nur noch Außerft ſchwach 
zu trüben fähig ift. Im diefer Periode ſtellt fich, bei fort: 
gefegten Aufgüflen kalten Waſſers, die oben befchriebene Flüſſig⸗ 
feit dar.” 

Es hat diefe Infufion den Vortheil, daß jie in einem 
Glaſe gut verfchloffen wohl über ein halbes Jahr das Pha: 
nomen fehr deutlich zeigt und zum Morweifen immer bei der 
Hand iſt; da jedoch die Bereitung Mühe und Genauigkeit 
erfordert, io geben wir ein andered Mittel an, wobei fi die 
Erfheinung angenblidlih manifeftirt. 

Man nehme einen Streifen frifcher Rinde von der Roß⸗ 
faftanie, man ſtecke denielben in ein Glas Wafler, und in der 
fürzeften Zeit werden wir das volllommenfte Himmelblau ent: 
fteben fehen, da, wo das von vorn erleuchtete Glas auf Dunklen 
Grund geftelle ift, hingegen dad Ihönite Gelb, wenn wir ed 
gegen dad Licht halten. Dem Schüler wie dem Lehrer, dem 
Laien wie dem Eingeweihten ift es jeden Tag zur Hand. 


11. 
Im Waffer Slamme. 


Georg Agricola, in feinem Werke de natura eorum quae 
efluunt ex terra, und zwar deffen viertem Buche, meldet 
folgende: si lapis in lacum, qui est prope Dennstadium, 
Toringiae oppidum, injicitur, dum delabitur in profundum 
teli ardentis speciem prae se ferre solet. 
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Buffon, flammender Phänomene gedenkend, bringt dieſe 
Stelle genau überfeßt: Agricola rapporte, que lorsqu’on jette 
une pierre dans le lac de Dennsted, en Turingue, il sem- 
ble, lorsqu’elle descend dans l’eau, que ce soit un trait 
de feu. 

Morgemeldetes Phanomen erfennen wir ald wahr an, 
vindieiren aber ſolches der Farbenlehre und zählen ed zu den 
prismatifchen Verſuchen; und zwar verhält ſich's damit fol: 
gendermaßen. 

Am obern Ende der weftlihen Vorſtadt von Tennftädt, 
einem durch Aderbau gefegneten, im angenehmen Thale lie 
genden und von reichlibem Bach: und Brunnenwafler wohl 
verforgten Drte, liegt ein Teich mäßiger Größe, welcher nicht 
durch äußern Zufluß, fondern durch mächtige, in ihm felbft 
bervorftrebende Quellen, feinen immer gleihen Waflergebalt 
einer zundchft daran gebauten Mühle überflüfiig liefert. Von 
der unergründlichen Tiefe dieſes Teiche, daß er im Sommer 
des Waſſers nicht ermangele und Winterd nicht zufriere, 
wiften Die Anwohner viel zu erzählen, fo auch die Klarheit 
bes Waſſers über alled zu rühmen. Lebtered it auch ohne 
MWiderrede zuzugeftehn, und eben die Meinheit eines tiefen 
Waflerd macht jened den Augen vorgebildete Zeuerphänomen 
möglich. 

Nun bemerfe man, daB um den Teich ber nur weiße 
Kalkfteine liegen und mit ſolchen ift auch der Verſuch nur 
anzuftellen; man wähle einen ſchwarzen Stein und nichts von 
Flamme wird gefehen werden. Wenn aber ein weißer unter« 
finkt, fo zeigen fih an ihm prismatiſche Näander, und zwar 
weil er als helles Bild auf dunklem Grunde, er finfe noch fo 
tief, immer durch die Nefraction dem Auge entgegen gehoben 
wird, unten gelbroth und gelb, oben blau und blauroth; und 
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fo zittert dieſe Erfcheinung ald ein umgelehrted Flaͤmmchen 
in die Tiefe. 

Leider war, bei meinem dortigen Sommeraufenthalte 1816, 
der Teich lange nicht von Waflerpflauzen gereinigt worden, 
die aufs üppigfte aus der Tiefe bis an und über die Ober: 
fläche bervorfproßten, worunter die Chara, welche immer auf 
Schwefelquellen bindeuter, ſich Häufig bemerken ließ. Die 
einzigen reinen Stellen waren die der quellenden Punkte, aber 
zu weit von dem Ufer und zu ſehr bewegt ald daß ich das 
Phanomen jemanden fonft ald mir felbit darzuftellen ver- 
mochte. 

Jedoch hatte ich das Gleiche in dem Feldzuge von 1792 
fhon in der Nähe von Verdun gefeben, wo ein tiefer, fait 
cirkelrunder Erdfeflel vom klärften, dem Grund entfprießenden 
Quellwaffer gefüllt war. Dort wiederholte ich meine ber- 
koͤmmlichen prismatifhen Verfuhe im Großen, und zwar 
wählte ich zu Gegenſtänden zerbrochene Steinguticherben, 
welche, an den dunkeln Seiten des Keſſels fih, angenehm 
flammenartig und auffallend farbiger je Fleiner fie waren, 
hinabfenften. Ganze, kaum befchädigte Zeller überließ mir 
die freundliche Feldfüce. Unten auf dem Boden liegend zeigt 
ein folhes helles Mund zunachſt dem Befchauer immer Gelb: 
roth und Gelb, oben Blau und Blauroth; und fo werden 
kleinere Stüde, wie die beiden Farbenrander ſich verbreitern, 
wohl für ein Flämmchen gelten. 

Wer eine folhe reine ruhige Waflertiefe vor fich bat, 
der kann dieſe Erfahrung leicht zum Verſuch erheben. Er 
gebe folhen Scherben eine ovale Geſtalt, durhbohre fie am 
obern Theil, befeftige fie an einen Faden, .diefen an eine 
Sifcherruthe und tauche fo das heile Bild ind Waller, lafle es 
niederfinfen und ziehe es wieder heraus, fo wird er dem 
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Rammıenden Pfeil nah Belieben verftärfen, feine Sarben ver: 
mehren und vermindern können. 

Gelingt ed einem Naturfreunde den Kennjtädter Mühlen 
teich von Pilanzen reinigen zu laffen, wobei er wohl aufachten 
möchte welche Geichlechter und Arten bier einbeimifch find; 
fo wird man auf angezeigte Weite den Verfuh jeden Augen: 
blick wiederholen können. Ja der Mühlfuappe könnte fich, 
durch einen immer vorhandenen leichten Apparat, wie id 
oben angegeben, manches Trinkgeld von Badegaften und 
Reiſenden verdienen, da die Straße von Leipzig nah Mühl: 
baufen an dieiem Xeiche vorbeigeht und Zennftädt, wegen 
der Wirkſamkeit feiner Schwefelmafler, immer befucht feyn 
wird. 

Doch braucen wir eigentlich debwegen keine weite Reiſe 
zu machen; ein wahrer Verſuch muß fi immer und überall 
wiederholen laffen, wie denn Jedermann auf feinem Schreib- 
tifre ein Stuͤck Siegellad findet, welches gerieben auf bie 
bhöchfte, alled durchdringende, alled verbindende Naturfraft 
bindeuter. Eben fo ift auch ein jeder Brunnentrog voll Maren 
Waſſers hinreichend das merkwürdige Tennitädter Flammchen 
bervorzubringen. Wir ‚bedienen und bierzu einer fchwarzen 
Bleh: Scheibe, nicht gar einen Fuß im Durchmeifer, in deren 
Mitte ein weißes Rund gemalt ift; wir tauchen fie, an einen 
Saden gebeftet, ein und es bedarf kaum einer Elle Waſſers, 
fo ift die Erſcheinung für den aufmerffamen Beobachter fchon 
da; mit mehrerer Tiefe vermehrt fihb Glan; und Stärke. 
Nun ift aber die andere Seite weiß angeftrichen, mit einem 
fhwarzen Rund in der Mitte; nun verfinkt ein eigentliches 
Flaͤmmchen, violett und blau unterwärts, gelb und gelbroth 
oberwärts, und das alled wieder aus Gründen, die doch end: 
lich Sedermann befaunt werden follten. 
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In Claudii Minois Com:nentarien, womit er die Embleme 
des Alciatus erläutert, finden wir folgende Stelle: „color 
flavus, qui ex albo, rufo et viridi concretus est.“ Daß 
alfo das Einfachfte aus Zufammeniegung entfpringe, muß doch 
von jeher gelehrten und unterrichteten Menfchen nicht fo albern 
vorgefommen fepn, ale es ift. Hier haben wir unſern guten 
Wunſch wieder und ſeinen Effig, der aus Gurkenſalat er: 
zeugt wird. 


Gegner und Freunde. 


15. 
Widerfacher. 


Als, im Mai des Jahres 1810, der Drud meiner Farben⸗ 
lehre geendigt war, reifte ich alfobald nah Carlsbad, mit 
dem feften Vorfaß: diefen Betrachtungen, in fo fern ed mög- 
lih wäre, fobald nicht weiter nachzuhangen. Ich wandte Sinn 
und Gedanken gegen biographifche Srinnerungen, recapitulirte 
mein eignes Leben fo wie das Leben eingreifender Freunde. 
Hadert’d Biographie ward vorgefucht und, weil ich einmal 
ind Erzählen 'gefommen war, mehrere fleine Novellen, Ge: 
fhichten, Romane, wie man fie nennen will, niedergeichrieben, 
deren Stoff mir längft ſchon erfreulich geweſen, die ich oft 
genug in guter Sefellichaft erzäblt, und, nach endliher Be: 
handlung, unter dem Titel: Wilhelm Meiſters Wanderjahre 
zu fammeln und zu vereinigen gedachte. 

Gewiſſenhaft, wie bei frühern Arbeiten gefcheben, ver: 
mied ich: auch nur die geringfte Kenntniß zu nehmen, was 
gegen meine der Zarbeulehre gewidmeten Wbfichten und 
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Bemühungen, von Seiten einer mächtigen und tiefverlebten 
Partei, Feindfeliged möchte unternommen werden. Damit ich 
aber fünftig, bei erneuter Luft die chromatiſchen Gefchäfte 
wieder aufzunehmen, mit einiger Bequemlichkeit vorfände was 
die Zeit über gefchehen, fo erfuchte ich einen werthen Freund, 
der ſowohl der Phyfil im Ganzen und beionders dieſem Theile 
ununterbrochene Aufmerkſamkeit fchentte, mir zu notiren: 
wo er meine Anfichten, welche auch die feinigen waren, aus 
gefochten fände und mir ſolches, bis zur gelegenen Stunde, 
aufzubewahren. Diefed geſchah denn, wie ich ſolches bier 
mittheile. 
Neue oberdeutſche allgemeine Literatur-Zeitung. 1810. Nro. 132. 
Zach's monatliche Correſppondenz. 1810. Juli p. 91 — 93. 
(Von Mollweide.) 
Leipziger Literatur-Zeitung. 1810. Nro. 102. 
Kritiſcher Anzeiger für Literatur und Kunſt. Münden 1810. 
Nro. 30— 33. (Vom Hofmaler Klotz.) | 
Heidelbergifche Jahrbüher Ir Jahrg. (1810.) 398 Heft. 
S. 289 — 307. (Soll von Jacob Fries verfaßt fen.) 
Hallifche allgemeine Literatur=Zeitung. 1811. Januar. Nro. 30 
bis 32. (MWahricheinlih von Mollweide.) 
Mollweide Demonstratio propositionis quae Iheoriae colo- 
rum Newtioni fundamenti loco est. Lips. 1811. 
Angefündigt war in der Hallifhen allgemeinen Literatur: 
zeitung 1811. Nro. 107. 
„Darftelung ber optifchen Irrthümer in des Herrn v. 
Goethe Farbenlehre und Widerlegung feiner Einwürfe gegen 
die Newton'ſche Theorie; vom Prof. Mollweide. Halle 
1811. Bei Kümmel. 8.” 
Zach's monatliche Correſpondenz Ar Bd. 1811. April. ©, 
322. (Bon v. Lindenau.) 
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Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen 1811. 998 St. 

Gilbert's Annalen der Phyſik 1811. 28 St. ©. 135 bis 154. 
(Bon Yofelser.) 

Yarror’d Grundriß der Phyſik 2r Th. Dorpat und Niga 
1811. Vorrede p. V— IX. XX — XXIV. 

Gilbert's Annalen ber. Phpfil 1812. 18 St. S. 103 bie 115. 
(Von Malus.) 

Das Driginal diefed Aufſatzes befindet fich in den Anna- 
les de Chimie 1811. Aodt p. 199 bie 209. 

Jenaiſche allgemeine Literatur: Zeitung 1812. Nro. 77. Im 
der Recenſion von Schweigger’d Journal ıc. 

Jenaiſche allgem. Literatur:Zeitung 1813. Niro. 3— 6. 

Ebendafelbft; Erganzungsblätter für 1813. Wro. 

Bibliotheque Britannique. Nro. 418. 1813. Mai. (Bon Pre- 
vost,) 

Pfaff (C. H.) Ueber Newton’s Zarbentbeorie, Hrn. v. 
Goethe's Farbenlehre und den chemiihen Gegenfag der 
Karben. 2pz. 1813. 

Mecenfionen über Pfaff's Werl: Newton's Farbentheorie 
und v. Goethe's Farbenlehre ın 

Bötting. gel. Anz. 1813. St. 77. ©. 761 — 767, und 

Heidelberg. Jahrbücher 1814. Nro. 27. S. 417 —430. 

Pfaff (E. H.) Ueber die farbigen Saume der Nebenbilder 
des Doppelſpaths, mir befonderer Rüdfiht auf Hm. v. 
Goethe's Erklärung der Farbenentftebung durch Nebenbilder 

In Schweigger’d Journal für Chemie und Phoſik. DB. 6. 
Hft. 2. ©. 177 — 211. 

The Quarterly Review. Lond. 1814. January. N. XX. p. 
423 — 44. 

Heidelbergiſche Jahrbücher der Literatur 1815. Nro. 25. (Prof. 
J. Fries, in der Mecenfion von Hegel’d Logik.) 
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Benzenberg, in feiner Reife in die Schweiz. 2r Th. 34 
Brief. 

Prof. Weiß, desgleihen Prof. Jungius haben in der 
narurforichenden Gefellfhaft, in Berlin, Auffage gegen meine 
Sarbenlehre vorgelefen; ob fie gedrudt worden, iſt mir nicht 
befannt. 

Prof. E. ©. Fiſcher bat eine fange Abhandlung über 
die Farbenlehre in der philomathiſchen Geſellſchaft, zu Berlin, 
vorgelefen. 


16. 
Wohl zu erwägen. 


als ich mit einem einfihtigen, meiner Zarbenlehre gün: 
tigen Manne über dieſe Angelegenheit ſprach und auch des 
bartnadigen Widerftanded erwähnte, ben fie feit fo vielen 
Fahren erdulden müffen, eröffnete er mir Folgendes: er habe 
jeit langer Zeit mit Phyſikern darüber gefprochen und gefun— 
den, der Widerwille komme eigentlich daher, daß ich meine 
erften kleinen Hefte Beiträge zur Optik genannt: denn da 
die Optik eine abgefchloffene, dem Mathematiker bisher gang 
anheim gegebene Wiflenichaft geweſen ſey; fo habe Niemand 
begreifen fünnen noch wollen, wie man, ohne Mathematik, 
Beiträge zur Optik bringen oder wohl gar die Hauptlehrſatze 
derfelben bezweifeln und bekämpfen dürfe. Und fo uͤberzeugte 
mich der trefflihe Freund gar leicht, daß, wenn ich gleich 
Anfangs Beiträge zur Farbenlehre angelündige und, wie 
ih nachher gethan, den Vortrag dieſer Erfcheinungen in die 
allgemeine Naturwiffenichaft geipielt, die Sache ein ganz an: 
deres Anfehn gewonnen hatte. 

Es fcheint mir diefer Fall merkwürdig genug, um aufmerk 
ſam zu machen, wie eine falfhe Behandlung bei Einleitung 


eines wichtigen Gegenſtands das Geſchaft fo viele Jahre er: 
fhweren, wo nicht gar deſſen Ausführung völlig hindern 
könne, eben wie durch eine verfehlte Rechtsform die trifrigfte 
Rechtsſache verloren werben kann. Sch mußte lange leben, 
um zu feben daß jener Zebler ſich nach und nach durch bie 
Zeit verbeflere. 

Wie ich jeßt die Stellung meiner Zarbenlehre gegen die 
wifienfchaftlihe Welt betrachte, will ich kürzlich ausſprechen: 
ih wuͤnſche daß ein aufgewedter, guter, befonderd aber libe: 
raler Kopf zur Sache greife. Liberal aber heiß’ ih, von be: 
fchränfendem Egoismus frei, von dem felbftfüchtigen Gefühl 
das weder mit guter Art zu nehmen noch zu geben weiß. 
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Schrbuch der Phpfik von Profeffor Neumann, 
2 Bande Wien 1820. 


Diefem vorgüglichen Naturforfher und Kenner babe ich 
verpflichteten Dank zu fagen für die Art und Weile wie er 
meiner Zarbenlehre gedenkt. Zwar verfäumt er keineswegs 
die Pflicht feine Schüler befannt zu machen mit der allgemein 
angenommenen und verbreiteten theoretiſchen Erklärungsweife. 
Doch gedenkt er auch, an ſchicklichen Drien, wenn nicht mit 
entichiedenem Beifall doch mir billigem Anerfennen, desjeni⸗ 
gen, was ich nach meiner Art und Ueberzeugung vorgetragen. 
So ‚ußert er fih z. 3. im 2ten Theile ©. 323. $. 738, 
„Unter die Hauptgeguer der Lehre Newton's von dem farbigen 
Lichte gebört vorgüglih Herr von Goethe. Er erllärt alle 
FSarbeneriheinung daraus, daß entweder das Licht buch ein 
trübes Mittel geliehen wird, oder hinter einem beleuchteren 
truͤben Mittel fih die Finſterniß ols ein Hintergrund befinder. 
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Geſchieht das erſte, fo erfcheint dad Licht bei geringer Te: 
bung des Mittels gelb, und geht mit zunehmender Trübe in 
Gelbroth und Roth über. So fiebt man bie Sonne, wenn 
fie ihren höchften Stand hat, ziemlich weiß, obgleich auch hier 
ind Gelbe fpielend; immer gelber aber erfcheint fie, je tiefer 
fie fich fenft, je größer demnach der Theil der Atmoſphaͤre ift, 
den ihre Strahlen zu durchlaufen haben, bis fie endlich roth 
untergebt. — Sieht man dagegen durch ein weißerleuchtetes 
Trübe ın die Finfterniß des unendlichen Raumes bin, fo er 
fheint bdiefer, wenn die Trübe dicht ift, blaulich; ift fie weni: 
ger dicht, fo nimmt die. Blaͤue an Tiefe zu und verliert ſich 
ind Violette. — Die prismatiſchen Verſuche fuer von Goethe 
durch eine Verrückung des Hellen (3. B. des Sonrenbildes in 
der dunfeln Aammer) über dag Dunkle, und durd eine Be: 
deckung des Hellen durch das Dunkle zu erflären.“ 

‚Bleibermasen gedenkt Hr. Prof. Neumann an anderen 
Stellen mander Phänomene die ich hervorgehoben, gefendert, 
zuiammengeftellt, benamfer und abgeleitet, durchaus mit rei: 
ner Theilnahme und wohlmollender Mäpigung, woflr dent: 
felben deun hiermit wiederholter Dank ‚gebracht ſey. 


Ä 18. 
Sranzöſiſche gute Gefellfchaft. 


Stau von Neder bar uns in ihrem Werte Nouveaux 
melanges. Paris 1801. Tom. I. p. 879. ein merfwürdiged 
Zengniß aufbehalten, wie ihre Umgebung von den Newtoniſchen 
Arbeiten Dachte. Sie drüdt ſich folgendermaßen aus: | 

„Die. Sputheie ift eine Methode die nicht erlaubt Fler 
zn fepn. Newton bat feine vptifchen Lehren in feinen phi⸗ 
loſophiſchen Transactionen nach der analptifhen Methode 


gefchrieben und man verftand ihn volllommen ; nachher fehrieb 
er fie anf ſpnthetiſche Weiſe und Niemand kann es lefen.“ 

Zuerſt müflen wir einen Ausdruck berichtigen. Statt in 
feinen philofophiihen Transactionen koͤnnte ftehen: in feinem 
Briefe in den philofopi,iihen Transactionen. Wahrſcheinlich 
‚aber fol es heißen: optifchen Lectionen. Denn in diefen ift 
ein freierer Erfahrungsgang, aus dem zulegt dad Theoretifche 
bervorfpringen fol. Die Optik hingegen ift dasjenige Wert 
welches hier ald auf fontheriihe Weile behandelt, nicht mir 
Unrecht angegeben wird. 

Diefed vorausgeſetzt, fo haben wir nur die wichtigen 
Worte zu betrachten: Niemand kann es lefen. 

Frau von Neder lebte in fehr bedeutender Gefellfchaft. 
Sie hatte Fontenelle gelaunt, war genau mit Buffon ver: 
bunden, und eben fo mit dD’Alembert, und fchrieb in ihren 
Melanges ſowohl ihre eigenen Gefühle und Ueberzeugungen als 
die Meinungen und Ausſpruüche ihrer Societät nieder. 

Eine Frau ihrer Art würde nie gewagt haben, vor dem 
frauzöfifchen Publicum laut zu fagen: daß Niemand Nemwton’s 
Optik lefen koͤnne, wenn dad nicht eine unter ihren gelehrten 
Bekannten öfterd gebrauchte Redensart, ein offnes Geſtandniß 
der vorzüglichſten Männer geweſen wäre. 

Denn wie wenig fie in die Sache felbit hineingeſehen, it 
fhon daraus Flar, daß fie die Bücher und Titel verwechfelt. 
Wir nehmen ed daher als ein Zeugniß an, daß fein Franzoie 
der legten Seit die Optik gelefen, wie fie denn wirklich kaum 
zu leſen ift. 

Mber daran ift nicht die inmthetifhe Manier Schuld, 
fondern die verwidelte captivie Art, wie fie angewendet 
wird. Der Leſer foll von etwas Unwahrem überzeugt werden, 
das ihm nicht zu Kopfe will; er verwirrt ſich und glaubt 
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dem Autor lieber gleich, daß er recht habe, und läßt das 
Buch liegen. 


19. 
Prediger in der Wüfte, cin Deutfcher. 


„Geſetzt, eine Experimentalphyſik des Lichtd lieferte fogar 
alle Reſultate ald mir der Erfahrung übereinftiimmend; ge: 
fliffentlich aber ja ein einziges Meiultat anders ald nur durch 
dag Mittel eined moſtiſchen Hypotheſenkrams: und fie ver: 
bielte fih ununterbroden,, als ob eine ruhige genaue Anficht 
der Erperimente und ihrer Nefultate, an fich allein und ohne 
alle Verbramungen, fchlechterdingd nichts; Dagegen aber die 
üppigftie Phantadmagorie alled in allem wäre, welche uns 
aufhörlih dad Gehirn des Leferd zu ihren Zwecken bearbeitet; 
alle Pfiffigkeiten der Diplomatie, Sophiſtik, Rhetorik, alle 
Künfte des Helldunkel anwendet; die gründlichften Beweife für 
ihre Behauptungen, lange vorher, ſehr freigebig verfpricht; 
in der Folge fich dieſes Verſprechens fo wenig, ald der ganz 
bekehrte Leſer, erinnert: gleih am Anfange ein Beiwort als 
unihuldig, weiterhin ein zweites, drittes, behutſam und 
crescendo einfchleichen läßt; fodann, durch die forgfältigfte 
Wiederholung derfelben, ihre Ausdehnung ufurpirt ex prae- 
scriptione; bis der Lefer über ihre ungeheure Bedeutung 
ftußet, aber zu fpät, da er fein Gehirn ſchon ganz in der 
Marke des lieblofenden Myſticismus wahrnimmt u. f. w.“ 

Ueber Polariſation des Lichte, von No Hde; Potsdam 1819. 


20. 
Defsgleichen, cin Sranzos. 
Cependant ne serait-on pas fonde a croire que les 
produclions modernes ont acquis plus de cerlilude, par 
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l’usage &tabli depuis un sitcle de traiter geometriquemert 
toutes les propositions d’un systeme? (est-ä-dire qu’au 
produit souvent chimerique de limaginalion, si Yon peut 
adapter quelque demonsiralion geometrique, on en a prouve 
: Pevidence! On n’est pas revenu, et on reviendra difficile- 
ment sur l’eflet merveilleux de ce mot emphatique, gé o- 
metriquement ou math&matiquement. Ceux qui 
ne sont pas en &lat de s’elever contre tout ce que paralt 
avoir confirme la science exacte, la science par excellence, 
et c'est le plus grand nombre, croient sur quelques pro- 
babilites, parcequ’ils ne voient point, et qu'ils sont persua- 
des que la verite est toujours renfermee dans ce qui est 
au-dessus de: leur intelligence: accoutumes & considerer 
ces demonstrations malhematiques comme le voile qui la 
leur cache, ils s’en rapportent à ceux qui peuvent soulever 
ce voile; et ceux-ci, qui, pour la plupart, ne s’attachent 
qu'à reconnaltre l’exactitude des calculs, sont, pour la 
multitude, des autorit&es au nom desquelles elle sacrifie 
bien souvent la raison. 

Je ne veux parler ici que de la partie analytique de 
celte science; puisque la parlie purement geometrique 
marche de front avec le raisonnement; l’autre au contraire 
le transporte a la conclusion, sans le faire passer par tous 
les degres intermediaires. Il y a dans cette manidre de 
proceder un motif de deflance pour le moins plausikle, 
c’est que cet instrument si expe@ditif pourrait &tre applique 
a faux, ou seulement à une base trop &troite. Les yeux 
entierement fix&s sur lui jugent du succ&s de l’operation 
: par le terme de ses mouvemens. On voit la fin dans les 
moyens, ce qui sans doute est d’une grande consequence. 
Cette rellexion, qui trouvera son application dans la suite 


:de cet ouvrage, me conduit lout naturellement à une autre, 
. qu’on regardera comme une espece de blaspheme: »la me&- 
thode analytique appliquee & la physique a produit plus de 
mal qu’elle n’a fait de bien, par la certitude qu’on lui sup- 
pose.« En effet, c’est le rempart, le phylacierion, le 
Aalisman le plus redoutable; il prolege les erreurs et les 
veriles avee une &gale puissance: les unes et les aulres en 
recoivent le mèême degre d’inviolabilite; et elles passent 
pour étre inatiaquables, non pas pr&ecisement parceque leur 
solidite est mise en evidence, mais parcequ’il leur prete son 
secours. La Physique, je ne crains pas de l’affirmer, n’en 
a, pour ainsi dire, aucun besoin. Les succ&s de ceux qui 
l’ont traitee par Je raisonnement le prouvent. Ceux qui, 
suivant la meme route, n’ont pas aussi bien r&ussi, sont 
au-moins sans danger pour la science, et les faux jugemens 
ne sont pas long-temps à craindre en pareil cas. C'est 
ce qu’on ne peut pas dire de la methode analylique, puis- 
que c’est un levier qui, quoique dans les mains d’un petit 
nombre, peul-&ire employe par töute espece de mains; et 
comme la facull& de s’en servir facilement ne me semble 
avoir aucune liaison nccessaire avec le jugement le plus 
juste, et qu'on ne peut pas prouver que le talent de rai- 
sonner soit un don de la culture de la partie analytique, 
P’habilete de celui qui l’emploie peut bien &tre un garant 
de l’exactitnde des operations, mais n’etablit aucunement 

leur connexion avec les proposilions quı en sont l’objet. 
Nouvelle Chroagenesie p. H. S. le Prince. 

Paris 1819. page XI. 


Verdeutſcht. 
Hiernach aber ſollte man denn doch zu glauben derechtigt 
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ſeyn, die wiſſenſchaftlichen Erzeugniffe der Neuern hätten mebr 
Gewißheit erlangt durch die feit einem Jahrhundert einge: 
führte Gewohnheit alle Säge eined Lehrgebaͤudes geometriich 
zu behandeln? Keineswegs! Denn wenn man bei irgend einem 
himarifhen Product der Ginbildungsfraft nur etwas von 
geometrifcher Demonjtrarion anbringen kann, To wahnt man 
ihon die Evidenz eines Hirngeipinnfted erwieien zu haben. 
Schwerlih wird man fi der wunderfamen magiſchen Wir: 
fung des empbatifhen Worts auf geometrifche oder ma: 
thematiſche Weifel völlig entziehen. Diejenigen die fich 
nicht zu erheben im Stande find über alles was durch dieſe 
eracte Wiſſenſchaft, dieſe Wilfenfchaft par excellence, erwie⸗ 
fen ſcheint — und deren find viele — ergeben ſich fon auf 
einige Wahrfcheinlichkeiten hin, einem umbedingten Glauben, 
eben .weil fie gar nichts fehen, und weil fie fich überzeugten 
die Wahrheit liege jedesmal in dem was über ihren Veritand 
hinaus if. Gewohnt diefe mathematifhen Demonitrationen 
anzufeben, wie einen Schleier. der ihnen das Wahre verbirgt, 
‚halten fie ſich in diefer Hinficht an folche, welche Diefen Schleier 
zu beben im Stande fcheinen; und dieje die größtentheils ſich 
nur Darauf verftehen die Michtigfeit eines Calculs einzufehen, 
find für den großen Haufen Auctoritäten, in deren Namen 
er öfterd die Vernunft gefangen giebt. 

Ich rede hier nur von dem: analprifhen Theil diefer 
Wilfenihaft, denn der reingeometriihe halt mir der Vernunft 
gleihen Schritt; der andere im Gegentheil entrüdt fie wohl 
zum fchnellen Reſultat, ohne fie durch alle Mittelichritte zu 
führen. Wir finden aber Uriache genug, dieſer Verfahrungs⸗ 
art zu mißtrauen, weil dieſes erpedite Werkzeug falich oder 
im beichräuften Sinn fünnte angewendet werden. Die Augen 
ganz auf die Manipulation gerichtet urtheilen wir, fie ſey 
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gelungen weil fie fertig ift, man fieht das Ziel in den Mit: 
teln und dieß ift denn doch von bedeutendem Einfluß. 

Diefe Bemerkung führt mih auf eine andere, die man 
für eine Art Gottedläfterung erklären wird: ‘die analytiiche 
Methode, auf die Phyſik angewendet, bat mehr Uebels ald 
Gutes geftiftet, durch die Gewißheit die. man ihr vorausſetzt; 
in der Chat iſt fie eine Schußwehr, ein Amuler, ein Talis⸗ 
man von der furctbarften Art; fie befehüßt Irrthämer und 
Wahrheiten mit gleiher Macht, die einen wie die andern 
erhalten von ihr denfelben Grad von Unverleglichkeit,, fie gelten 
für unantaftbar, nicht weil ihre Begründung in Evidenz ge: 
jest ift, fondern weil fie fo hohen Schuß gefunden haben. 

Die Phyſik — ih wag es zu behaupten — bedarf ihrer 
ganz und gar micht, dieß beweift der glüdliche Crfolg 
fo mander, die fie innerhalb ded Kreifed eines reinen rubi: 
gen Menfchenverftandes behandelt haben. Iſt es auch andern 
auf demfelben Wege nicht vollkommen gelungen, fo waren fie 
für die Wiſſenſchaft wenigftend nicht gefährlih; denn falfche 
Urtheile find in diefem Falle nicht lange zu fürchten. Von 
der analptifchen Methode kann man dieß nicht behaupten; 
denn fie ift ein Hebel, der, obgleich in den Händen einer 
flenen Anzahl, doch von einer jeden Kauft gebraucht werden 
fann, und da die Fähigkeit ihn zu handhaben meines Er: 
achtend nicht eben im frrengften Zuſammenhange ftebt mit der 
Schärfe und Richtigkeit des Urtheild, man auch nicht beweifen 
kann, dad Talent richtig zu fehen und zu folgern fe ein 
Geſchenk der analytiihen Eultur; fo fann die Geſchicklichkeit 
deffen der fie anwendet vielleicht für die Genauigkeit der 
Dperation Gewähr leiften, aber fie begründet keineswegs den 
Zufammenbang derfelben mit der Aufgabe worauf fie ange 
wendet wird. 


— — · — 
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21. 
Neufte aufmunternde Sheilnahme, 


„Unter dem ſo reihen Inhalte des Hefted habe ich aber 
vor allem für das Verftändnig zu danken, welches Sie und 
über die entoptifchen Farben haben auffchließen wollen; ber 
Gang und die Abrundung dieſer Tractation wie der Inhalt 
baben meine höchfte Befriedigung und Anerkennung erweden 
müffen. Denn biöher hatten wir, der fo vielfachen Apparate, 
Machinationen und Berfuche über Dielen Gegenjiand unerachter, 
oder vielmehr wohl gar um derfelben willen felbit, von den 
erften Malusſchen und den feruern hieraus bervorgegangenen 
Erfheinungen, nichts verftanden; bei mir wenigitend aber 
geht das Verſtehen über Alles, und das Intereife des trocknen 
Phaͤnomens ift für mich weiter nichts, als eine erweckte Ve⸗ 
gierde es zu verſtehen. 

Nun aber wend ich mich zu ſolchen, die was ſie haben 
und wiſſen, ganz allein von Ihnen profitirt haben und nun 
thun, als ob ſie aus eignen Schachten es geholt, dann aber 
wenn ſie etwa auf ein weiteres Detail ſtoßen, hier ſogleich, 
wie wenig ſie das Empfangne auch nur ſich zu eigen gemacht, 
dadurch beweiſen, daB fie ſolches otwaige Weitere nicht zum 
Verſtandniß aus jenen Grundlagen zu bringen vermögen, und 
es Ihnen lediglih anheim jtellen muͤſſen, den Klumpen zur 
Sejialt berauszuleden, ihm erft einen geifiigen Athem in die 
Naſe zu blafen. Diefer geiftige Othem — und von ihm ifi 
es, daß ich eigentlich ſprechen wollte, und der eigentlich allein . 
des Beſprechens werth ift, — it es, der mich in der Dar: 
ſtellung Ew. ıc. von den Phancmenen der entoptifchen Farben 
böchlich has erfreuen mäflen. Das Einfache und Abſtracte, 
was Sie jehr treifend dag Urphänomen nennen, ſtellen Sıe 


an die Spige, zeigen dann die concretern Erſcheinungen anf, 
als entfiehend durch das Hinzukommen weiterer Einwirfungs- 
weifen und Umpftände, und regieren den ganzen Verlauf To, 
daß die Meibenfolge von den einfachen Bedingungen zu den 
Zuſammengeſetztern fortfchreitet, und, fo rangirt, das Der: 
widelte nun, durch diefe Decompofition, in feiner Klarheit 
erfcheint. Das Urphänomen auszufpüren, ed von den andern, 
ihm felbjt zufälligen Umgebungen zu befreien, — es abftraet, 
wie wir dieß beißen, aufzufaflen, dieß halte ich für eine Sace 
des großen geiftigen Naturſinns, fo wie jenen Gang über: 
baupt für das wahrhaft Wirfenfchaftliche der Erkenntniß in 
diejem Felde. 

Bei dem Urphänoneen fällt mir die Erzählung ein, die 
Ew. x. der Farbenlehre hinzufügen, — von der Begegniß 
namlih (Gefchichte der Farbenlehre ©. 447), wie Sie mit 
Büttner’s, fhon die Treppe binabeilenden Prismen noch die 
weiße Wand angefehen und nichts gefehen haben, als bie 
weiße Wand; diefe Erzählung bat mir den Eingang in die 
Sarbenlehre fehr erleichtert, und fo oft ich mit der ganzen 
Materie zu thun befomme, fehe ich Dad Urphänomen vor mir, 
Ew. ıc. mit Bütrner’d Prismen die weiße Wand betrachten 
und nichts ſehen, ald weiß. 

Darf ih Em. ıc. aber nun auch noch von dem befondern 
Intereſſe iprechen, welches ein fo herausgehobenes Urphänomen 
für ung Philofophen hat, daß wir namlich ein ſolches Prär 
part — mit Ew. ıc. Erlaubniß — geradezu in den .philofo: 
phifhen Nußen verwenden können! — Haben wir nämlich 
endlich unfer zunächſt aufternhaftes, graues, oder ganz ſchwar⸗ 
zes — wie Sie wollen — Abſolutes, doch gegen Luft und 
Licht hingearbeitet, daß es deffelben begehrlich geworden, fo 
brauchen wir Zenfterftellen, um e3 vollends an das Licht des 
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Tages berauszuführen; unfere Schemen würden zu Dunft ver: 
fhweben, wenn wir fie fo geradezu in die bunte, verworrene 
GSefellihaft der widerhaltigen Welt verfeben wollten. Hier 
fommen und nun Ew. ıc. Urphaͤnomene vortrefflich zu flatten; 
in diefem Zwielichte, geiftig und begreiflidh dur feine Ein- 
fahheit, fichtlich oder greiflich durch feine Sinnlichkeit — be 
grüßen fi die beiden Welten, unfer Abſtruſes, und das Er: 
iheinende Dafeyn, einander. 

Wenn ih nun wohl auch finde, daß Ew. ıc. dad Gebiet 
eines Unerforſchlichen und Unbegreiflichen ungefähr eben dahin 
verlegen, wo wir haufen — eben dahin, von wo heraus wir 
Ihre Anfihren und Urphänomene rechtfertigen, begreifen, — 
ja wie man es heißt, beweifen, deduciren, conftruiren u. f. f. 
wollen, fo weiß ich zugleich, daB Em. ıc. wenn Sie und eben 
feinen Dank dafür wiflen können, uns doch toleranterweife 
mit bem Ihrigen fo nach unferer unfchuldigen Art gewähren 
laſſen; — es ift doch immer nob nicht dad Schlimmfte was 
Ihnen widerfahren ift, und ich kann mich darauf verlaflen, 
daß Ew. ıc. die Art der Menihennatur, dab wo einer etwas 
Tüchtiges gemacht, die andern berbeirennen, und dabei aud 
etwas von dem Ihrigen wollen gethan baben, zu gut fennen. 

Ich muß noch auf eine der Belehrungen Ew. ıc. zurüd: 
fommen, indem ih mid nicht enthalten kann, Ihnen noch 
meine berzlihe Freude und Anerkennung über die Anficht, 
die Ste über die Natur der doppelt refrangirenden Körper 
gegeben haben, auszufprechen. Dieſes Gegenbild von derfelben 
Sache, einmal als durch dußerliche mechaniſche Mittel dar: 
geftelt, — dad anderemal eine innere Damaftweberei der 
Natur — iſt meiner Meinung nach, gewiß einer der Ihönften 
Griffe, die gethan werden fonnten.” 

Berlin, den 20. Febr. 1881. Hegel. 
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22. 


Entfchuldigendes Wachwort. 


Wenn man fleißig audgearbeitete Bücher, vor einigen 
hundert Jahren gedrudt, auffchlägt, fo kommen und gewöhn- 
ih manderlei Enkomien rhythmiſch entgegen; der Autor ge- 
traut ſich nicht allein ind Publicum, nur wohl escortirt und 
empfohlen kann er Much fallen. In der neuern Beit wagt 
man ſich kuͤhn und zuverfichtlich heraus und überläßt, auf 
gut Glück, feine Production dem Wohlwollen oder Mißwollen 
der Beurtheilenden. 

Nehmen Sie es in dieſem Sinne, theurer verehrter 
Freund, wenn ich nicht ſaͤume beikommende Nachempfehlungen, 
verſprochenermaßen, mitzutheilen. Dieſe geiſtreichheiteren, 
durchdringenden, obgleich nicht einem Jeden gleich eingang⸗ 
lichen Worte machen Ihnen gewiß Vergnügen um meinet- 
und der Sache willen. 

Wenn man fo alt geworden ift ald ich und in einem ſo 
würdigen, werthen Unternehmen von deu verworrenen Mit: 
lebenden nur widerwillige Hinderniffe erfahren bat, muß es 
böhlich freuen, durch einen fo wichtigen Mann, die Ange: 
legenbeit für die Zukunft ficher zu ſehen, denn außerdem bat 
ein Appel en die Nachwelt immer etwas Triſtes. 


23, 
Aelteſte aufmunternde aheilnahme. 

„Im Jahr 1795 ſandte ih Em. ıc. meinen Verſuch über 
die Lebenskraft, der zum Theil durch Ihre Schrift über die 
Metamorphofe der Pflanzen veranlaßt war. Sie. reichten: mir 
dafür mit einem Geifte die Hand, ber mich unbeftreibtig 

Goethe, ſämmtl. Aberfe. XL. 
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gluͤcklich machte. Ih müßte Ihnen eine Art von Beichte 
ablegen, wenn ih Ihnen die Urfachen fagen wollte, warum 
Sie nichts weiter von mir hörten. Blieb der Einzelne in 
der Ferne ftehen, fo mußte die Urfache daran wohl im feiner 
durch aͤußere Umftände begünftigten Unthätigfeit, gewiß am 
wenigften in Mangel an Erkenntniß Ihres Geiftes liegen. 

Ihr Buch zur Farbenlehre hat mich gang wieder erwedt. 
Ich möchte ed jedem Arzt und Naturforfher als Mufter dar: 
bieten, wie Unterfuchungen ohne Mithen und Manfchen 
gemacht werden follen! Mein Erwachen fol aber nicht durch 
Lobgeſchrei verfündigt werden. 

Es iſt in fo vielen Punkten meinen Ideen begegnet und 
hat fie befräftiget und aufgeklärt; erlauben Sie mir daber, 
daß ich Ihnen einige Erfahrungen und Bemerkungen mitrheile, 
wozu ih um fo mehr berechtigt zu feun glaube, da fie zum 
Theil an mir felbft und meiner Familie angeftellt find, tiber 
Ihre Alyanoblepfie — Ih führe mich alfo bei Ihnen als 
einen Alyanoblepg ein, in deflen Unterhaltung man in die 
größte Verwirrung geräth und fürdtet wahnfinnig zu werden 
— Ich wage es bei Ihnen aber fchon darauf Hin. 

Sie haben die alte Newtonifche Burg, welche mit gelehr: 
tem Fleiß und Scharffinn, aber gewiß ohne Erinnerung an 
die Platoniichen Grundfäge, daß die Ausfiht in die Ferne 
nicht müffe verbauet werden, aufgebauer war, volllommen 
niedergeriffen, E38 mußte einem grauen, wenn man im Dunf: 
len bineintrat und nur die Vögel der Pallas darin fchwirren 
hörte. In meiner Vorrede zur Lebenskraft fprach ich mein 
Grauen aus und diefe veranlaßte damals den fel. Engel (in- 
dem er mir feine Abhandlung über das Licht mit der Ver: 
fiherung zufendte, daß meine Vorrede dazu Anlaß gegeben 
habe) mir ein Troftwort zugufprechen, das aber freilich, mie 
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alles Beichwichtigen der Kinder im Fiuftern, nur das Grauen 
vermehrte. 

Mit forgfältiger Beobachtung der Graͤnzen für den Natur: 
forfher, haben Sie auf diefe heilige Stätte fein neued Ge⸗ 
baude von Menfchenhänden gemacht, der Sänger des Fauſts 
und der Verfaſſer der nachbarlihen Verhältniſſe der Farben: 
lehre zu andern Lehren hätte ‚einen Tempel darauf bauen 
fünnen, der viele mit Andacht erfüllt hatte, aber doch bald 
wieder von Abgüttern eingenommen wäre. 

Nun aber zu meiner Perfönlichleit! Ich bin im jeder 
Rückſicht in der Lage, wie Sie den Akyanobleps befcrreiben; 
babe dadurch meiner guten Frau mance kleine Empfindlichkeit 
veranlaßt, wenn ich ein hellblaues Band oder Kleid für rofen- 
farb anfab, das fie ehrbar für fih ausgewählt hatte und bin 
darüber leider felbft fchon für die literariihe Ewigkeit bezeich- 
net, indem ed mir der fel. Murray in feinem Apparatu 
medicaminum, Vol. IV. pag. 208 nicht verzeihen konnte, daß 
ih in einer Differtation, der er felbft den Preis zuerkannt 
batte, dem Oleum Ricini die rechte Farbe nicht gegeben hatte. 
Er fagte dafelbit: Colorem glauco viridescentem prae se 
fert, et gravitate specifica tam olea omnia unguinosa, quam 
pinguedines animales antecellit, frigore solidescit; colore 
Suecini, pellucidum fere (Brandis Comm. de oleis ungui- 
nos. p. 2.) 

Mehrere meiner Samilie leiden an demfelben Uebel. Ein 
Schweſterſohn war in eine gute Seidenhandlung als Lehrling 
gegeben, man war zufrieden mit ihm und er mit feiner Lage, 
mußte aber diefen Beruf verlaffen, weil er den Käufern 
Himmelblau für Roſenroth verkaufte. in mitleidiger, in 
der Gefchichte der Gelehrſamkeit nicht. bewanderter Commis 
ber Handlung hoffte durch die Belehrigkeit des jungen Menichen 
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den Fehler zu erfegen, es wurden Farbentafeln von Eeiden: 
band gemacht, unter jede Farbe der Name geichrieben und 
nun faß der arme Knabe tagelang und lernte, boffte freu: 
dig, die Sache ergründet zu haben und das Reſultat der 
Selehriamfeit war, Daß der nädhfte Kaufer rofenroth für 
Himmelblau erhielt. 

Hatte der Menſch wirklich zwiſchen Rofenroth und Himmel: 
blau einen Unterfchied fehen können, fo konnte er ja nicht 
hoffen ihn lernen zu wollen. Sehe ich beide Farben neben: 
einander, fo finde ich den Unterfchied ſehr deutlich, auch wohl 
kurze Zeit nachber, foll ich aber ohne DVergleichung es beitim: 
men, fo wird es mir wenigſtens fehr fchwer. Ihre Landſchaft 
ift freilich nicht ganz fo, wie ich die Natur fehe, daß fie aber 
einen rofenrotben Himmel babe, mußte ih erfi aus dem 
Terte lernen. Dabei weiß ich gewiß: 

a. Daß ich für Raumverhältniffe, wo nicht ein ausgezeich⸗ 
ner fcharfes doch nicht fehlechtes Sefiht habe. Ich hatte in 
Göttingen in Ruͤckſicht meines fihern Blickes in Erkenntniß 
der Mineralien Zutrauen. Nah Tertur und Erpftallifation 
forſchte ich aber freilih immer forgfältiger als nach Farbe, 
und ich kann ed nicht laugnen, daß mir felbft rothguͤlden Er; 
von weißgülden fhwer zu unterfcheiden war, wenn dieſes fehlte. 
Ich konnte das Gewicht von Diamanten und ihren Werth 
Suwelierern richtig tariren, Eonnte genau fehen, vb fie ins 
Gelbe zogen u. f. w. 

b. Eben fo kann ih dad Helle. und Dunkle der. Farben 
genau unterfcheiden und diefe Nüancen bleiben meinem Ge— 
daͤchtniß eingeprägt. 

c. Sch babe kein ausgezeichnet fcharfes Geſiht in die 
Ferne, weil es nicht dazu geuͤbt iſt, aber auch durchaus kein 
ſchwaches. Ich habe 30 Jahre meine Augen gebraucht, habe 


bald durch Mikroſcop, bald durch Telefcop die primordia rerum 
erforfhen wollen, habe manche Nacht gewacht, ‚ich fühle aber 
feine Veränderung darin. Sie find übrigkns graublau, die 
meines Neffen und eines Bruders find aber braun. 

d. Grün und blau, defigleihen gelb und roth verwechfele 
ich nicht, Hingegen leicht rorhgelb und grün in dunklen Zins 
ten, fo wie blau und roth in hellen. 

e. Was diefe Farbenverwechielung auf meinen Kunftfinn 
für Einfuß ‚gehabt bat, bin ich nicht im Stande zu beurthei⸗ 
ien, da mir die eigentliche Kennerfchaft in anderer Nüdficht 
nicht gemüthlich war. Daß ich mich an wahren Kunftwerten 
der Maler mehr freue ald an andern Senüffen, fühle ich ſehr 
lebhaft, noch lebhafter, daß ich weit glüdliher bin, wenn ich 
meinen rofenfarbnen Himmel Flar über mir umd die gelbrothe 
Natur um mich babe. 

f. In meiner ärztlichen Praxis glaube ih viel auf Farbe 
Mädficht zu nehmen und faſt getraue ich mich, die blühenden 
Wangen einer Bersbeivohnerin von denen der nördlichen Hüften: 
bewohnerinnen zu untericheiden, gewiß die einer ferophulöfen, 
einer bleichlüchtigen, fchwindiüchtigen u. f. w. Es hat.mich 
noch fein Muler mit einem blaubädigen Mädchen zu täufchen 
gefucht, ich glaube auch nicht daß ed möglich ware; bier find 
die Aſſociationen, Vergleihungen u. ſ. w. gewohnter und 
fräfriger. Wielleicht geht ed mir aber auch bei den feinern 
Nüancen diefer fchönern Sryftallifationen wie in ber Minere 
logie und ich .referire die Textur auf die Farbe. 

g. Scharlachroth thut meinen Augen nicht weber ald an: 
dern, gewiß weniger ald manchen Augentranten, bie ich wirt 
lich dadurch habe leiden gefeben. 

Es ſcheint mir unmöglich, daß ein Auge, welches Licht und 
Finſterniß, Weiß und Schwarz nebeneinander und Finſterniß 
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und Licht hintereinander in genauen Dimenfionen untere 
fheiden kann, nicht auh Licht umd Finſterniß hinter ein: 
ander unterfcheiden könnte, ımb meine Erfahrungen wider: 
fpredden diefem. Ich kann die pofitiven und negativen Farben 
fehr gut unteriheiden, wenn ich fie zugleich ſehe, aber ich 
babe kein fiherese Gedaͤchtniß für das Pofitive und Negative, 
ungeachtet ed mir nicht an Gedaͤchtniß für das Maaß in bei- 
den fehlt. Ich bin einem Kaufmann zu vergleichen, der fein 
Buch von Credit und Debet forgfältig Halt und die Summen 
in beiden nicht vergißt, aber feine Schuld mit feinem wirf: 
lichen Vermögen leicht verwechfelte — weil er vielleicht das 
Poſitive für groß genug halt. Ich verwechfele das Central⸗ 
foftem mit dem Ciliarſyſteme. 

Sn fo weit der homo dexter et sinister wahrſcheinlich 
auh auf einem entgegengefehten, zu einer Einheit wieder 
vereinigten Polaritätsverhältniffe beruhet, könnte man diefe 
pathologiſche Augeneriheinung, mit dem Linkſeyn vergleichen 
und zufällig bin ich auch linke, habe aber die rechte Hand zu 
manchen Arbeiten durch Gewohnheit und Uebung geswungen; 
ich fchreibe mit der rechten, effe mit der rechten Hand, weil 
ich immer dazu gezwungen bin, gebe aber in der Megel die 
linfe Hand, wenn mir dad da jungere dexiram auch nod 
fo lebhaft it; fo wie ich glaube, daß ich mein Central⸗ und 
Ciliarfpftem zur Erfenntnip der rothen und blauen Farbe 
unter beftimmren Affociationen gezwungen babe. 

Ich zweifele faft nicht, daß Gewohnbeit, Mangel an 
Aufmerffamteit von Jugend anf, auf diefen Augenfebler aͤhn⸗ 
lichen Einfluß haben, als dad Linfiepn. 

Sollten in andern Sinnen nicht ähnliche Erſcheinungen 
vorfommen? Für alle andere Sinne geht die Bejahung und 
Verneinung durch zufammengefektere media, ift {don mehr 
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efler der Meflere und daher wird es und wenigftens bis jetzt 
fchwerer, die Antithefe rein aufzufinden, unfere Empfindungen 
find in diefen Sinnen mehr auf ein bloß quantitatived Wer: 
haͤltniß in der Flache als auf ein reines Polaritätsverbältnig 
reducirt. In diefen Sinnen febeint die Mittbeilung des 
Lebens der Außenwelt fo zu gefcheben als. wenn das Auge 
durch galvanifhe Leitung durch die Siliarnerven Licht ſieht. 
Sch möchte alſo den, der ein fehlechtes muſikaliſches Gehör 
oder ſchlechten Geſchmackſinn hat, eher einen ſchlechten Rechen⸗ 
meifter als einen Atyanobleps fürd Gehör, oder den Geſchmack 
nennen. Hingegen wäre derjenige, der ein Clavier obne 
Stimmgabel in den verlangten Kammer: oder Chorton ſtim⸗ 
men fünnte, mit einem Mann zu vergleihen, der die Farbens 
nüancen im Hell wie im Dunkel genan unterfcheiden koͤnnte. 
Zuweilen bat ed mir gar fcheinen wollen, als wenn ich noch 
andere Beweite bei den Individuen dafür gefunden hätte. Ich 
will fie aber gern zurüd behalten, fonft könnte ein ärepazovsr 
oder Erepuyeuo» gegen den axvarosiey zu Felde ziehen.” ıc. ıc. 
Sopenhagen den 11. Januar 1811. 
Dr. Brandie, 
Königl. Reibarzt und Ritter des Danebrogd: Ort. 


- Tr 


Geſchichtliches. 
24. 
Bernardinus Teleſius. 


In dem hiſtoriſchen Theile zur Farbenlehre S. 109 
hatte ich zu bedauern, daß mir das Werk gedachten Mannes 
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über den gleichen Gegenftand, nicht zur Hand gekommen. Seit 
jener Seit war ich fo glüdlich, daffelvde mitgetheilt zu erhal: 
ten, und zu benußen. Don ihm ſelbſt und ſeinem Lebens⸗ 
gange nur Folgendes: 


Bernardinus Teleſius, geboren zu Coſenza 1508, aus 


einem: guten Haufe, ſtudirte zu Mailand, kommt 1525 nach 
Rom, und wird 1527 in dad Ungläd der Stadt mit ver: 
wickelt. Er verliert fein Vermögen und wirb eingeferkert, 
nach zwei Monaten befreit, begiebt ſich nah Padua, weicht 
vom Nriftoteles ab und fucht fih einen neuen Weg. Kehrt 
wieder nah Rom zurüd, findet Freunde und Gönner. Paul IV. 
bietet ihm das Erzbisthum von Coſenza an, DaB er feinem 
Bruder zuwendet. Er beirather und zeugt drei Söhne. Zwei 
fterben mit der Mutter, der überbliebene übernimmt die Ber 
forguung der Güter, und der Vater widmet ſich ganz allein 
den Studien. Seine Werte kommen heraus; er begiebt ſich 
nach Neapel und errichtet eine Art von gelehrter Gefellichaft, 
lehrt die Jugend, kehrt nach Coſenza zurüd und ſtirbt beie 
nahe achtzig Jahr alt. 


Nachgemeldete Schrift ift mir nicht zu Handen gefommen: 

Ex Historia Philosophica de Bernardini Telesii 
Philosophi Itali, Seculo XVI. clari, vita et Philosophiä, 
publicam:- cum eruditis ‘dissertationem iastituit M. Joannes 
Georgius Lotterus Augustanus, respondente Georgio Gottl. 
Steinert. Lipsiae 1726. 


"Da nat genauer Betrachtung des Werkes, weiches den 
Titel führt: Bernardini Consentini de colorum generatione 
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opusculum,, eine Weberfegung defelben hoͤchſt ſchwierlg und 
das Driginal bier einzufchalten nicht raͤthlich ſchien; fo bringen 
‚wir nur den Inhalt der Gapitel bei, und fügen, nach Anlaß 
derfelben, einige Bemerkungen binzu. 

Cap. 1. Lucem, vel calorem summum, et in tenuitate 
existentem, vel ejus speciem esse. 

Cap. 2. Lucem robur a caloris röbore, puritatem a 
tenuilate habere, et albam sui natura esse; a crassitie au- 
tem impurari, et aliis intingi coloribus. 

Cap. 3. Colores lucem esse imminutam foedatamque, 
et lucis omnino tenebrarumque esse medios. 

Cap. 4. Qui colores albo proximiores, et qui remo- 
tiores, nec eorum tamen differentias omnes inquirendas 
esse. 

Cap. 5. Albedinem tenuilatis propriam, et caloris om- 
nino esse opus; Nigredinem contra crassitiei. propriam et 
frigoris opus. 

Cap. 6. Aer et aqua et terra alba, ignis vero et Sol 
flavi, et niger color reliquis elementis ab igne combustis ; 
colores alii ex horum commistione fieri Aristoteli videntur. 

Cap. 7. ‚Nec flavus color simplex, neo Sol atque ignis 
Savi, nec terra alba videri debuit Aristoteli. 

. Cap. 8. Nigrum colorem humidi copiä fieri, Aristoteli 
interdum visum fuisse, 

Cap. 9. Colorem nigrum humidi copia fieri, album 
vero cjus defectu perperam Aristoteli visum fuisse, 


Die Uranfänge der finnlich erfcheinenden Dinge vierfach 
einzutbeilen, Feuer, Wafler, Luft und Erde, einander gegen: 
über zu itellen, ift einer finnlich:tüchtigen, gewiſſermaßen 





58 


poetiſchen Anfchauung keineswegs zu verargen, dagegen auch 
ber Verſuch hoͤchſt lobenswürdig, auf einfachere Principien, 
auf einen einzigen Gegeniaß die Erfcheinung zurüdzuführen. 

Der Berfaffer lebte in einer Seit, wo man ſich von den 
Schulfpeculationen wieder ‚gegen die Natur zu wenden anfing 
und daher die religiofen ſowohl als philoſophiſchen Lehrſatze 
vor ein offenes Gericht zu fordern wagte, defien man fih um 
fo eher erfühnen durfte ale die Menfchen mit größerer Frei⸗ 
beir über fich felbft, ihre innern und aͤußern PVerhältniffe 
nachzudenken einen unwiderftehlichen Trieb fühlten. 

Unferem Telefind, einem vorzüglichen, erniten, aufmer: 
tenden Manne geftebt man gerne zu, Daß er feinen Gegen- 
ftand wohl angefehn und fih auf alle Weife mit demfelben 
befannt gemacht babe; dennoch bat er ihn keineswegs ganz 
durchdrungen und mit Freiheit behandelt; er läßt ſich viel: 
mehr, durch den einmal angenommenen Gegenfab von Hitze 
und Froſt, Flühtigem und Starrem, Reinem und Unreinem ıc. 
bin- und berführen und geräth zuletzt ins Stoden. Wie es 
ihm aber auf feinem Wege eigentlich ergangen, wollen wir 
mit Wenigem bezeichnen und andeuren. 

Im erften Capitel gelingt es ihm dad Weiße, Flüchtige, 
hoͤchſt Erhigte zu vereinigen, als identiih darzuftellen und 
wechfelsweife hervorzubringen. Wenn er nun im zweiten und 
dritten Sapitel zwar ganz auf dem rechten Wege ift die Far: 
ben durch Hinzutritt eines Finftern, Feften, dem. Kicht Hinz 
derlihen, Widerftrebenden entftehen zu laffen, fo verführt ihn 
die Derbbeit der lateinifhen Sprahe, und indem er feiner 
Tenuitas die Crassities entgegenfest und von foedare, im- 
purare fpricht, verwirrt er fih und kann fein Werk nicht zu 
Stande bringen. Im vierten Sapitel verfucht er die Farben 
dem Weißen zu nähern, dann zu entfernen und je dortber 
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gewiffermasen abzuleiten, zuleßt aber muß er bei der unendlichen 
Mannichfaltigkeit das Geſchaͤft aufgeben und geſtehen, dab auf 
- feine Weile der Urfprung aller Farben nicht darzuthun fey. 

Sm fünften Eapitel fucht er fodann eine große Schwie: 
rigfeit zu löfen und den Einwurf zu entkräften, daß ja gar 
viele Dinge, Echnee, Kreide, Bleiweiß und dergl., denen Die 
Tenuität mehr oder weniger abgeht, doch auch ald weiß ans 
erkannt werden müffen, wobei er fi in complieirte organifche 
Faͤlle einlaßt und dialectifhe Wendungen braucht, um fich 
einigermaßen herauszuhelfen. In den folgenden Sapiteln ftellt 
er feine Xehre der ariftotelifchen gegenüber und muß, wie es 
in folhen Sontroverfen zu gehen pflegt, feinem Gegner bald 
beipflihten, bald widerfprehen, und der Leſer blidt, obne 
fonderlihe Belehrung, in einen ganz eigenen Zuſtand der 
Geiſter und der Wiſſenſchaft. 





— — 


Als Vorſtehendes ſchon verfaßt war, kam folgendes Werk 
mir noch zur Hand: 

J. G. Lotteri de Vita et Philosophia Bernardini Telesii 

Commentarius; Lips. 1733. 4. 

Es. enthalt die weitere Ausführung der oben angezeigten 
Differtation, und ich fehe mich daher in ben Stand gefeht 
noch einiges über den würdigen Mann, mit dem wir und 
bisher beichäftigt, nachzubringen. 

Zu einer Zeit geboren, wo in Stalien die alte Literatur 
der fchönften Blüthe fich zu erfreuen batte, ward er früh 
duch einen Oheim in der lateiniſchen und griechifchen Sprache, 
Redekunſt und Poelie eingeweiht. Auch durfte ed an Philos 
fopbie nicht fehlen, die noch immer im ariftotellihen Sinne 
vorgetragen wurde. Allein fchon batte das Studium der Griechen 
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und Römer freiere Weltaufchten geoͤffnet und gute Köpfe 
auf andere Denkweiſen bingeleitet: wie denn Martin Luther 
die Sittenlehre des Mriftoteles, Petrus Ramus deffen Phike- 
fophiren überhaupt angegriffen. Eben fo ward unfer Telefius 
auf die Natur gewieien. Da man nım- bisher fich bloß von 
innen heraus befchäftigte, in pothagoriſchen Zahlen, plaroni- 
fhen Ideen, ariftoteliihen Sclußfolgen die wahre Behand: 
lung zu finden geglaubt hatte, fo wandte man ſich nunmehr 
nah außen und fuchte ih mit der Natur unmittelbar zu bes 
freunden. Hier mußte man denn freilih den Sinnen, die 
man bisher befeitigt, ihre Rechte zugeftehen und eine norh: 
wendige Theilnahme derſelben an allen Betrachtungen frei 
anerkennen. Da nun .aber folhe Männer die philofopbifchen 
Studien nah alter Weile in ihrer Jugend getrieben hatten, 
fo wenbeten fie nun ihre Dialektik gegen die Schule felbit und 
ein beftig und lange geführter Streit entipann fich. 

Unter den verfchiedenen Werten aber die Teleſius geſchrie⸗ 
ben, nennen wir: De Natura Rerum, juxta propria prin- 
eipia. Libri IL .Romae 1665. 4. wiederholt, Neapolt 1670. 
worin er feine Anfichten der Natur an der Tag legt. Er 
ftatuirt zwei geiftige Gegenfäßer Wärme und Kälte, und 
zwifchen beiden eine Materie auf welche fie wirken. Diefe 
dagegen widerftrebt und aus foldem Conflict entſtehen fodann 
die Körper, Jedem feiner beiden geifktigen Principien ertheilt 
er zugleich vier mitgeborne Eigenfchaften: der Wärme nänılich 
dad Heiße, Leuchtende, Bewegtihe und Dünne; der Kälte 
aber dad Kalte, Unbewegliche, Dunkle und Dichte. 

Diefe inmwohnenden Kräfte, Determinationen und Eigen⸗ 
ſchaften ſollen aber, wie die Prinetpien felbft, einander völlig 
entgegengefeßt, in der Erſcheinung niemals vereinbar fepn. 
Hier wideripricht nun die Erfahrung: denn ed känn ja etwas 
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Helles Talt, etwas Dunkles aber warm ſeyn. Da er num bier 
im Ganzen verfährt wie oben bei den befondern Farbenbetrach⸗ 
tungen, wo er mit Weiß und Schwarz, auch nicht fertig wer: 
den konnte; fo begreift fih wie er eigentlih eine Schule zu 
ftiften und entfchiedenen Einftuß zu erlangen nicht ganz geeig⸗ 
net war. Den Rang jedoch eined Vorläuferd und glädlichen 
Nenererd wird man ihm nicht abläugnen: denn wie er fich 
Zeit und Umftänden nach benommen und andern dur Kraft 
und Kühnheit den Weg gebahut, läßt fi aus der Hochſchaͤtzung 
erfenuen, welche Bacon von Vernlam, obgleich nicht mit fei: 
ner Lehre durchaus einftimmig, über ihn zu äußern pflegt. 

ir wollen aber, wenn wir bie Dinge beffer anzuſehen 
glauben, bieräber nicht allzuſehr triumpbiren, fondern viels 
mebr bef@eidentlich ‚bedenfen, wie langſam fich ber Menſch 
aus dem Jrrthbume erbebt, um ſich gegen die Wahrheit zu 
wenden; viel geſchwinder kehrt er fih vom Wahren zum Fal⸗ 
fihen, Jeder möge in feinen eigenen Buſen greifen! 


— — — nn 


Verſchiedene Nachträge. 


25. 
Symbolik. 
Anthropomorphismus der Sprache. 


Sn der Geſchichte uͤberhaupt, befonders aber der Philo⸗ 
ſophie, Wiſſenſchaft, Religion, fällt ed und auf, daß bie 
armen befchränkten Menſchen ihre dunkelſten fubjectiven 
Gefühle, hie Apprehenſionen eingeengter Zuftände in dad 
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Beſchauen des Weltalld und deſſen hoher Ericheinungen überzu⸗ 
tragen nicht unwürdig finden. 

Zugegeben daß der Tag von dem Urquell des Lichts aus⸗ 
gehend, weil er ung erquickt, belebt, erfreut, alle Verehrung 
verdiene, fo folgt noch nicht daß die Finfterniß, weil fie und 
unheimlich macht, abkuͤhlt, einfchlafert, fogleich als böfes Prins 
eip angefprochen und verabicheut werden mülle; wir ſehen 
vielmehr in einem ſolchen Verfahren die Kennzeichen duͤſter⸗ 
finnliher, von den Erfcheinungen beberrichter Geſchoͤpfe. 

Wie es damit in der alten Symbolik ausgeiehen, davon 
giebt uns Nachitehended genugfames Zeugniß. 

„DBedeutend wird endlich, daß der finftere Thaumas, 
zugleich mit den Harpyen, die Göttin des Megenbogend, bie 
jiebenfarbige Iris gezeugt bat. Es find and der Finfterniß, 
mit der weißen Farbe der Kälte, alle Farben des Lichtd und 
des Feuers entfprungen, und felbit der böfe Ariman, die 
ewige geiftige Finſterniß, foll die Karben ausgeſtroͤmt haben.” 

Kanne Pantheum ©. 339. 


26. 
Würdigfie Autorität. 


L’ azzurro dell’ aria nasce dalla graudezza del corpo 
dell’ aria alluminata, interposta fra le lenebre superiori e 
la terra. 1 aria per se non ha qualita d’ odori, o di sa- 
pori, o di colori, ma in se piglia le similitudini delle cose 
che dopo lei sono collocale, e tanlo sara di piü bell’ az- 
zurro quanie dielro ad essa saranno maggivri Lenebre, 
non essendo essa di troppo spazio, ne di iroppa grossezza 
d’ umidita; e vedesi ne’ monti che hanno piü ombre, esser 
piü bei’ azzurro nelle lunghe distauze, e cosi dove & piü 


63 


alluminato, mostrar piü il color del monte che del!’ az- 
zurro appicatogli dall’ aria che infra lui e P’ occhio # in- 
terpone. 

Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci. Roma 
1816. Seite 136. 


Deutſch ausgeipronen. 


Dad Blau der Luft entipringt aus der Maſſe ihres 
erleuchteten Körpers, welche fi zwiſchen die oberen Zinfter: 
niffe und die Erde jiellt. So wenig aber die Luft eine Eigen: 
ihaft Hat von Gerüchen oder Geichmäden, fo wenig bat 
ſie folhe von Karben. In diefem Falle nämlich nimmt fie 
vielmehr die Aehnlichkeit der Dinge die hinter ihr find, in 
ih auf. Deßhalb wird das fchönfte Blau dasienige feyn, 
hinter welchem fih die ftärkiten Finfterniffe befinden; nur 
darf der Luftkoͤrper nicht zu geraumig noch auch die ihn bil: 
dende Feuchtigkeit allzudichte feyn. Darum fieht man der 
fernen Berge Schattenfeiten viel ſchoͤner blau als die belench⸗ 
teten, weil man an diefen mehr die Farbe des Berge erblidt, 
als das Blaue das ihm dur die dazwiſchen ſchwebende Luft 
hatte mitgetheilt werden fünnen. 


27. 
Der Ausdruck Trüb. 


Es ſcheint als könne man, bei Erflärung, Beſchreibung, 
Beſtimmung des Trüben, nicht fuͤglich dem Durqhſichti⸗ 
gen aus dem Wege gehen. 

Licht und Finſterniß haben ein gemeinſames Feld, einen 
Raum, ein Vacuum, in welchem fie aufrretend gefehen wer: 
den. Diefer ift dad Darchfichtige. (Ohne Durchfichtiges iſt 
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weder Licht noch Finſterniß. Diefed Vacuum aber it nicht 
die Luft, ob ed ſchon mit Luft erfüllt feyn kaun.) 

Wie fih die einzelnen Zarben auf Licht und Finſterniß 
ald ihre erzeugenden Urfachen beziehen: fo bezieht fich ihr 
Körperliche, ihr Medium, die Trübe, auf das Durchfichtige. 
(Jene geben den Geift, diefes den Leib der Zarbe.) 

Die erfte Minderung des Durcfichtigen d. h. die erfte 
leiſeſte Raumerfällung, gleihfam der erfte Anfap zu einem 
Körperlihen, Undurhfihtigen, ift die Trübe. Sie ift dem: 
nad die zarteſte Materie, die erfte Lamelle der Körperlichkeit. 
(Der Geift der erfcheinen will, webt ſich eine zarte Trübe, 
und die Einbildungsfraft aller Bölter läßt die Geifter in einem 
nebelartigen Gewand ericheinen.) 

Eine Verminderung des Durchſichtigen ift einerſeits eine 
Verminderung des Lichts, anderfeits eine Berminderung der 
Sinfterniß. 

Das zwiſchen Licht und Finſterniß gewordene Undurch⸗ 
fichtige, Körperliche, wirft Licht und Finſterniß nah ihnen 
felbft zurüd. Das Lichr heißt in diefem Falle Widerſchein, 
die Finſterniß heißt Schatten. 

Wenn nun die Trübe die.verminderte Durchfichtigfeit und 
der Anfang der Körperlichkeit ift; fo koͤnnen wir fie als eine 
Verſammlung von Ungleihartigem, d. h. von Undurchfichtigem 
und Durchfichtigem auſprechen, wodurch der Anblid eince 
ungleichartigen Gewebes entfiprinat, den wir durch einen 
Ausdruck bezeichnen, der von der geftörten Einheit, Ruhe, 
Zufammenhang folher Theile, die nunmehr in Unordnung 
und Verwirrung geratben find, bergenommen fft, nämlich 
trübe. 

(Dunft, Dampf, Raub, Staubwirbel, Nebel, dicke Luft, 
Wolke, Regenguß, Schneegeftöber find fämmtlich Aggregate, 
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Verſammlungen von Ungleichartigem, d. b. von Atomen und 
deren Vacuo, wovon jene feine Durchficht, dieſes aber eine 
Durchſicht geftattet. 

Truͤbes Waſſer ift ein Durchfichtiges mit Undurchſichtigem 
in Vermiſchung, dergeſtalt daß Waſſeratome und Erdatome, 
copulirt, das dichteſte Netz von Koͤrperchen und deren Vacuo 
vorbilden.) 

Auf dieſe Weiſe druͤcken ſich auch die lateiniſche und deren 
Toͤchterſprachen aus: 

turbo, are. 

‚turbidus, von turba. 

torbido, ital. 

tarbio, ſpan. 

trouble, franz. 
Das griechiſche Yolcs, Folegis beurfundet, durch den attiſchen 
Dialect olos, ödeeos hindurch, feine Verwandtſchaft mit Yela; 
(vElaırog IN uelawre) UND zeiuwog, d. h. mit dem völlig Undurch: 
fihtigen, worin nichtd mehr zu unterfcheiden ift, oder dem 
Schwarzen; wie hingegen weyaoos, wepaios, dad durch ein 
Gewimmel undurdfichtiger Atome entjtehbende Trübe de 
Rauches und ähnlicher Erſcheinungen andeutet. 

Indem die ungleichartigen Theilchen zwar geſondert doch 
aneinander hangend oder angenaͤhert ſchweben, bilden fie zu: 
gleich dad was wir auch 

' s loder, 

dünn, 
die Römer rarus, (Lucret. II, 106.), die Griechen apa; 
nennen. (od za niaa dıastacıy 71005 —X Ixeꝶ) 

Wir können demnach die Trübe auch als ein Duͤn⸗ 
ned anfpredben, als eine verminderte, theilweis aufge: 


hobene Undurdfi chtigkeit, als ein tiquedeiren des Soliden, 


Goethe, ſammtl. Werte. XL. 5 
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als ein Zerreißen und Durchloͤchern eines Continuum oder 
Dichten. 

Die Luft ald ein vorzügliches Mittel zwiſchen Durchfichtig- 
feit und Undurchfichtigkeit, zwifchen ‚Vacuum und Solidum, 
bietet und dad Trübe in mannichfaltigen Sraden, ald Dunſt, 
Nebel, Wolke, und in allen dieſen Geftalten als ein 
wahres apcıo» Oder rarum. 

Sn diefer Hinficht har die griechifhe Sprache vor andern 
glüdlih dur die von Luft, are, j7e, gebildeten Ableitungen 
afpıog. nrgiog. aegosıdns, Megosıdns, Urſach und Wirkung oder 
Grund und Erfcheinungsweife des Trüben, ſchon früh zu be: 
zeichnen gewußt, welche nicht allein die farbiofe Trübe, wie 
veprAudns UND SurzAwdns, fondern auch den vor Dunklen Gegen: 
ftänden durch fie entftehenden Blauduft naturgemäß anzeigen. 

Indem aber aub das Trübe, als zwiſchen Licht und 
Finfterniß ftehend, eind wie das andere überfchwebt und vor 
erleuchreten wie vor befchatteten Körpern ſich firiren kann, 
bringt ed die Erfcheinung hervor, wo wir dad Trübe bezeich⸗ 
nen durch: 


angelaufen 
befhlagen 
blind, 
appanalo . 
nebbioso t ital. 
terne, franz. 


Auch in diefem Falle ift das Trübe eine Verfammlung 
von Durdfihtigem und Undurcfichtigem, ein nebartiger 
Ueberzug von undurchfichtigen Atomen und deren durchfichrigen 
Vacuis. 


K—r. 
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28. 
Wahres, mpftifch vorgetragen. 


Naturae naturantis et naturalae ‘Mysterium in Scuto 
Davidico etc. Berlenburg 172. 


S. VII. 


Die Farben icheiden fi nach Licht und Finſterniß, und 
nach verfchiedenen gradibus derfelben; und gehen dennoch aus 
einem Centro, welches den Grund aller Farben in fi bat. 
Iſt das Licht in progressu, und will das Licht aus der Finfter: 
niß fih zum Licht erbähren: fo ift der erfte gradus dad Rothe; 
bieraus erbiebrer fih das Selbe; und aus dieſem das völlig 
Weise. Iſt aber dad Licht in regressu, und. will die Finfter: 
niß aus dem Licht fih zur Finfterniß begeben: fo ift der erite 
gradus das Grüne; bieranf erfolget das Blaue; und nad 
diefem das völlig Schwarze. Doc endigt fih der hoͤchſte Grad 
der Farben wiederum in dem erſten. Dann das hoͤchſte Weiß 
verklärer jih im Rothen; und das höchfte Schwarz verliehrer 
fih im Grünen: und wer diefem allen etwas tieffer nad: 
inner, der wird diefe Anmerkungen mit der geheimen Philo- 
sophie und Experienz derer Chemicorum defto leichter ver: 
einigen fünnen. 


IX. 


Souften aber ift zwiihen Grün und Blau, und bin: 
wiederum zwifchen Roth und Gelb, darinn ein. merklicher 
Unterſchied, daß die zwey eriten Farben aus einer Vermiſchung, 
die zwey letzteren Farben aber ohne Vermifhung, durch eine 
gleihfam natürlide Geburt hervorkommen. Denn, durch 
DVermifhung der beyden äußerten contrairen Farben, des 


Sqhwarzen und ded Weißen, entftchet das Blaue; und durch 
Bermifbung der beyden mittlern contrairen Farben Des 
Blauen und des Gelben, entiteher dad Grüne: hingegen Roth 
und Geld entftichen aus feiner Miſchung, fondern uritänden 
aus dem natürlichen Fortgange des Lichts; welches in feiner 
wefentlihen Gebuhrt nicht binter fih, fondern vielmehr vor 
ſich geber. | 


X. 


Die Rothe Farbe gehört dem Marti und dem rörblichen 
@ifen; die Brüne der Veneri und dem grünliden Kupfer; 
die Gelbe dem Soli und dem gelbideinenden Golde; Die 
Blaue dem Jovi und dem blaulichen Zinn; die Weiße ber 
Lunae und dem weißen Silber; die Schwarze dem Saturno 
und dem fchwärzlihen Bley; die Gemiſchte oder melirie 
Sarbe dem Mercurio und Queaſi lber, als dem Saamen aller 
Metalle. 


x. 


In dem Rothen-eröffner fih das Feuer; im Gelben 
das Licht; in dem Weißen die Klarheit: In dem Grü: 
nen hingegen ift Verbergung des Lichts; im Blauen 
der Schatten; im Schwarzen die Finfterniß. 


Xi. 


Sn dem Rothen if fuhen und begehren; in dem 
Gelben tft finden und erfeunen; in dem Weißen ift 
befigen und genießen: binwiederum in dem Grünen ift 
hoffen und erwarten; in dem Blauen ift merfen 
und denfen; in dem Schwarzen ift vergeffen und ent: 
bedren. 
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Geheimniſo wird angerathen. 


Sed eonsidero, quod in pellibus caprarum et ovium 
non traduntur secreta naturae ul a quolibet intelligantur, 
sicut vult Socrates et Aristoteles. Ipsemet enim dieit in 
libro Secretorum, quod esset fractor sigilli coelestis, qui 
“ communicarel secreta naturae et artis, adjungens, quöd 
multa mala sequuntur eum qui revelal secreta. Caeterum 
in lib. Noctium Atticarum de collatione sapientum, quòd 
stultum est asino praebere lactucas, cum ei sulliciant car- 
Jui: atque in lib. Lapidum scribitur, quod rerum minuit 
majestatem, qui divulgat myslica, nec maneut secreta, . 
quorum turba sit conscia. Ex divisione enim probabili 
vulgi dicendi oppositum contra sapientes: nam quod vide- 
tur omnibus, est verum: et quod sapientibus similiter, et 
maxime notis. Ergo quod pluribus, hoc est vulgo in quan- 
tum hujusmodi videtur, oportet quòd sit faisum. De vulgo 
loquor, quod contra sapientes distinguitur in hac dictione. 
Nam in communibus conceptionibus animı coucordat cum 
sapientibus, sed in propriis principiis et conclusionibus 
arlium et scientiarum discordat, laborantes circa apparen- 
tias in sophismatibus, subtilitatibus, et de quibus’sapien- 
tes non curant. In propriis igitur vel secrelis vulgus errat, 
et sic dividitur contra sapienles, sed in communibus sub 
lege omnium 'continetur, et cum -sapienlibus concordat. 
Communia vero pauci sunt valoris, nec proprie seyuenda, 
sed propter parlicularia et propria. Sed causa hujus laten- 
tiae fuit apud omnes sapientes, quia vulgus deridet et ne- 
gligit secreta sapientiac, et nescit uti rebus dignissimis: 
alque si aliquod magnificum in ejus notitiam cadat, a 
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fortuna illud per accidens suscipit, et eo abutitur in damnum 
multipliciter personarum atque communitatis: et ideo in- 
sanus est, qui aliquod secretum scribit. nisi a vulgo cele- 
tur, et vix & studiosis et sapientibus possit intelligi. Sie 
currit vita sapientum à principio, et multis modis occu’- 
laverunt & vulgo sapientiae secreta. 


30. 


Die fo bedenflihe Warnung eines weifen Vorfahren muß 
ung wunderlich deuchten zu einer Zeit, wo nichts gebeim 
bleiben, fondern alles öffentlich ausgefproden und verhandelt 
werden foll. Andeflen wird ed doch für hoͤchſt merkwürdig . 
gelten, wenn wir, bei erweiterter Ueberficht und nach tieferer 
Berrahtung, gar wohl erfennen, daß weder das Geheime 
noch dad Deffentliche fein Recht völlig aufgiebr, vielmehr eins 
daB andere im Zaum zu halten, zu bändigen, bald heranzu⸗ 
laffen, bald abzumeifen verfieht. Gar manches wird ausge: 
fproden, gedrudt und an den Tag gebracht, welches demunge: 
achtet geheim bleibt; man überfiehbt, verkennt, verftößt ee. 
Bon der andern Seite wird einiges verheimlicht, welches, 
troß aller Vorfiht und Bedachtigfeit der Bewahrer, endlich 
doch einmal, gewaltfam, unvermutbet, ans Licht fpringt. 
Uniere ganze SKlugbeit, ia Weisheit beftebt alfo darin, daß 
wir beides im Auge behalten, im Dffenbaren dad Verborgene, 
im DBerborgenen das Dffenbare wieder zu erfennen, um ung 
auf folhe Weiſe mit unferm Zeitalter ind Gleichgewicht zu 
fegen. 
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31. 


Ale Wirkungen, von welcher Art fie feven, die wir in 
der Erfahrung bemerken, hängen auf die ftetigfte Weife zu: 
ſammen, geben in einander über; fie unduliren von der erften 
bie zur legten. Daß man fie von einander trennt, fie einan: 
der entgegenfeßf, fie unter einander vermengt, ift unvermeibd: 
lich; doch mußte daher in den Wilfenfchaften ein granzenlofer 
Widerſtreit entftehen. Starre feheidende Pedanterie und ver⸗ 


- Hößender Myſticismus bringen beide gleiches Unheil, Aber 


jene Thätigfeiten, von der gemeinften bie zur böchften, vom 
Ziegelftein, der dem Dache entftürst, bis zum leuchtenden 
Beiftesbli, der dir aufgeht und den du mittheilft, reihen fte 
fih aneinander. Wir verfuhen es auszuſprechen: 

Zufällig, 

Mechaniſch, 

Phyſiſch, 

Chemiſch, 

Organiſch, 

Pſpvchiſch, 

Ethiſch, 

Religios, 

Genial. 


32. 


Aus Ueberzeugung, das Wahre koͤnne durch Controvers 
gar leicht verruͤckt, verſchoben und verdeckt werden, haben wir 
den Gegnern bisher nicht geantwortet, und ſie wußten ſich 
unſerer Schweigſamkeit, dieſe vollen zehen Jahre her, zu 
ihrem Vortheile gar trefflich zu bedienen. Einſtimmig deuteten 
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fie mein Stillfhweigen dahin, Def ich mich felbft für wider: 
legt halte, da ich nach ihrer Ueberzeugung genugſam wider: 
legt fey. 

Ich aber finde ed nun gerade an der Zeit dagegen and: 
zufprehen: daß fämmtliche Gegner, wie ich fie oben genannt 
und bezeichnet, nichts gethan ald die alten Irrthümer zu 
wiederholen, welche durch meine Arbeiten zur Zarbenlehre 
längft ‚widerlegt und aufgeflärt find; wobei ich zugleich ver: 
fihere, daß ich meine Sammlung von Phanomenen noch im: 
‘mer für vollftändig genug und meine Weife fie zu ftellen, 
hoͤchſt vortheilhaft halte: wie fib dann die neuentdedten 
entoptifchen Farben fogleih den übrigen fchon befannten phy— 
fifhen Farben willig angeſchloſſen haben, anftatt daß bie 
Schule bei jeder neuen Erfcheinung eine neue und immer 
feltfamere Modification des Lichts entdecken wollte. 


arte : Steine. 


In Bezug auf die zu Seite 4 eingeheftete Tafel, welche 
feiner weiteren Erklärung bedarf, und nad Anleitung derfel: 
* ben, fügen wir noch einiges Hinzu. 

Die phyfiologe Mbtheilung ift genau nach meiner 
Farbenlehre ſchematiſirt, doch dabei zu bemerfen, daß die 


glüdlihen Bemühungen des Herrn ©. St. R. Schulg zu. 


Berlin und des Hrn. Pr. Purkinje zu Prag diefer Lehre aber: 
malige Begründung, weitere Ausdehnung, genauere Beſtim⸗ 
mung und frifchen Elanz verliehen. Diefe denfenden Beob- 
achter führen folde immer tiefer in das Subject hinein, fo 
dab aus dem Sinne des Sehens fih endlich die böchften 


73 


| Geiſtes⸗Functionen entwideln. Ich werde nicht verfehlen fo 
trefflihe Arbeiten auch von meiner Seite dankbar anerfennend 
zu benußen. 


Aus der phyfifchen Abtheilung fprechen wir zuerft von 
-den dioptriichen Farben der erften Elaffe, die Lehre vom Truͤben 
abermals einfchärfend. Hier fommen wir nochmals auf Die 
falfche Ableitung des Himmelblauen zurüd. Man will das 
atmoiphärifhe Blau in die vorhergehende Abtheilung ſetzen 
. und ed zu einer phyfiologen Farbe machen. (S. 22.) 
Kein größerer. Schade kann der Wiſſenſchaft gefchehen als 
die ewigen Neuerungen im Erklären: denn ba alles Erklären 
ein Herleiten ift, fo zerreißt jede falihe Erklärung den Faden 
der durchs Ganze durchgehen fol, und die Methode ift zeritört. 
Huf diefe Weile kann man, indem man fih meiner Farben: 
lehre bedient, fie freilich zerftüdeln. 

Nun aber fey von jener anempfohlenen Vorrichtung ge: 
ſprochen: man fol mir dem einen Aug’ durch eine fchwarze, 
enge Röhre fehen. Warum denn fchwarz? zur Tauſchung 
ganz zweckmaßig: denn im Gegenfaß vom Dunklen wird dag 
‚Selle heller und jede Farbe nähere fi dem Weißen. Warum 
denn eng? gleichfalld Werirrung begünftigend: das Wuge em: 
pfängt das zu Unterfcheidende im geringiten Maaße und wird 
in ben Fall geſetzt von dem eindringenden Licht geblendet zu 
werden. Das ift gerade der Newtoniſche Geift, der noch über 
den Häuptern der Naturforfcher waltet. 

Bei der fonderbaren Witterung des vergangenen Decem⸗ 
berd, wo das Himmelblau fchäner war als es fonit bei und 
zu fepn pflegt, war das Blau beiden Augen, dem eingefchränf: 
ten ſowohl als dem freien, vollfommen fichtbar; ich fchaute 
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durch eine innerlich geſchwaͤrzte Roͤhre einen Zoll im Durch: 
meſſer, diefen mußte fie haben, wenn fie den Augapfel faſſen 
follte, eine weiße ließ wenig Unterfchied bemerken. 

| Schon de Sauffure mußte, auf feinen Bergreifen ‚und bei 
Finrihtung des SKyanometers, fich der rechten Ableitung 
nähern, wie fie unfere Vorfahren langft gelannt und aue- 
gefprohen hatten (©. 62). Es ift aber mit dem Wahren 
völlig wie mit dem Bernftein in den Dünen, es thate Noth 
man triebe Bergbau drauf. 


u 


Wenn bei dunftvollem Himmel die Blaue fich ine Weiße - 


verlieren kann, fo zeigt fih der Gegenfaß ſehr ſchoͤn in der 
Erfahrung eines neueren Reifenden, des Herrn Hofr. v. Hamel 
von Petersburg, welcher, auf feinen merkwürdigen und gefahr: 
vollen Wanderungen zum Montblanc, den hochblauen Himmel, 
neben den glänzenden auigerhürmten Eismaſſen, beinabe ſchwarz 
geieben. Dies alled beruht auf mehr oder weniger Dunft. und 
ftarfem Contraſt. 

Und fo Hängen die Phanomene zufammen, wie wir fie in 
unferer Farbenlehre gewiſſenhaft dargeftellt haben. 


Zu den paroptifchen Farben bemerken wir folgendes: 
Bei eintretender Sonnenfinfternig am 7. September 1820 
hatte jemand den glüdlichen Gedanfen auf eine Fläche vertical 
eine Nadel aufzufteen, und bemerkte, wie.zu vermuthen war, 
bei vollkommen ringförmiger Perfinfterung zwei Schatten; 
welches auf eine einfache Weife abermals beweist, wovon wir 
längft überzeugt find, daß die Sonne ihre. Strablen- nicht 
parallet, fondern freuzweis zu uns jendet, und daß ed daher 
unmöglich fen einen einzelnen Sonnenftrahl dur dad kleine 
Löchlein in die dunkle Kammer zu laffen. Daher ift ed ein 
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übereilter Schluß, wenn wir bad, hinter der Deffnung auf: 
Befangene, die Größe derſelben weit überfchreitende Bild einer 
Beugung und fodann das Erfcheinen gewiſſer farbiger Saͤume 
einer Decompofition des Lichtes zufchreiben: denn die farbigen 
Streifen find und bleiben Halbfchatten, durch ftreitende, fich 
kreuzende Halblichter hervorgebracht; wie unfere Farbenlehre 
im Capitel von paroptifhen Farben umſtaͤndlich darthut. Wer 
Ernft, Luft und Liebe bat, kann fi durch jeden Schein und 
Gegenſchein davon überzeugen; wo fich denn, weil ein Phaͤno⸗ 
men immer aufs andere hindeutet, die Lehre von den farbi: 
gen Schatten unmittelbar anfchließt. 

Herr Fraunhofer in München bat die paroptifchen Farben 
ind Graͤnzenloſe getrieben und das Milrofcop dabei angewens 
det, auch feine Erfahrungen mit den genaueften Abbildungen 
begleitet, wofür wir ihm den fchönften Danf fagen; koͤnnten 
aber in den durch Gitter und fonftige NHindernifle neu ver: 
anlaßten Schattenpunften und Kreuzerfcheinungen keineswegs 
eine neue Modification bes Lichts entdecken. Chen fo find 
auch die im prismatifhen Spectrum von ihm bemerften 
Querftreifen nur in den, beim Eintritt des freien, reinen 
Sonnenbildes in die Fleine Deffnung, fich Ereuzenden Halb: 
lihtern zu fuchen. Wir wollen zwar keineswegs folder Arbeiten 
ihr Verdienſt abfprechen, aber die Wilfenfhaft würde mehr 
gewinnen, wenn wir, anftatt die Phänomene in unendliche 
Breite zu vermannichfaltigen und dadurch nur eine zweite 
fruchtlofere Empirie zu erſchaffen, fie nach innen zurüdführten, 
wo zwar nicht fo viel Verwunderungswürbiges zu berechnen, 
aber doch immer noch genug Bewunderungswürdiges übrig 
bliebe, dad der wahren Srfenntniß frommte und dem Leben, 
durch unmittelbare Anwendung, praktiſch nußen würde. 
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Zu den entoptifhen Farben haben wir folgendes bin: 
zuzufügen: 

Die entoptiſchen Geſtalten von aewiſſen Farben begleitet, 
richten ſich nach der Form der Glas koͤrper; wir kannten dieſe 
bisher nur in ſcharf begraͤnzten Tafeln, Kubus, Parallelepipe⸗ 
den und dergleichen. Nun erinnere man ſich aber auch der 
ſogenannten florentiner kolben- oder keulenartig geblaſenen, 
ſchnell verkuͤhlten Glaſer, welche durch ein hinein geworfenes 
Steinchen gleich zerſpringen. Wenn man dieſe nun in ihrer 
Integritaͤt zwiſchen die beiden Spiegel bringt, und zwar fo, 
daß der Kolben nach unten, der Hals und die Deffnung aber 
nach oben gerichtet find, fo laßt fih, auf ihrem Boden, ſowohl 
das fchmarze ald weiße Kreuz zum allerfhöniten erbliden. Hier 
ift alfo eine durch Abrundung hervorgebrachte Begränzung 
hinreichend, um das Phänomen zu manifeitiren. 


Als und vor einigen Jahren des Herrn Dior ftarf be: 
leibte Phyſik zu Geſicht kam, beſonders aber der uns am 
meisten intereflirende vierte Theil der allerbeleibtefte erfchien, 
bedauerten wiv die würdigen Männer, denen Studinm und 
Gefchäft die Nothwendigkeit auferlegt ein fol Abrafadabra 
von Zahlen und Zeichen zu entwirren, da wir uns bei Durch: 
fiht der Pramiffen fchon überzeugen konnten, daß mandes 
Unnuͤtze und Falſche in dieſer Bogenmafle entbalten fev. Das 
Studium des Auszuges, der und naher lag, unfere eigne ge: 
wiſſenhafte Bearbeitung der entoptiichen Farben beftdtigten 
die Ueberzeugung, wir fprachen aber die Lehre rein aus, ohne 
im Wideripruch auch nur ein einziges Wort zu verlieren, das 
Ternere der Zukunft anbeimgebend. 

Jetzt aber geht und von Frankreich ſelbſt her ein neues 
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Licht auf; wir fehen der Hoffnung entgegen, aus gedachtem 
vierten Bande der Biotifchen Phoſik hundert Seiten auf ein: 
mal log zu werden: benn die mobile Polarifation nebft den 
daraus hergeleiteren Oscillationen der Licht: Ur: Theilchen find 
im Begriff den Abfchied zu erhalten, wenn fie nicht felbft 
darum nachzufuchen belieben follten. 

Es war nämlich ſchon längft fein Gebeimniß, daß Herr 
Arago, der Anfangs gemeinfhaftlih mit Biot in diefem 
Felde gearbeitet hatte, in gar manden Punkten keineswegs 
die Ueberzeugung feines Collegen theile, und wir hofften zeit: 
ber immer auf eine Grläuterung deshalb. Nun aber leien 
wir mit Vergnügen und Beruhigung folgendes: 

Les Me&moires que M. Biot a publies sur la theorie de 
la polarisation mobile formeraient plus de deux gros vo- 
lumes in 4Ato. Ce n’est crtainement pas trop, si ces Mé- 
moires &tablissent, comme on l'a pretendu, que les mole- 
cules de lumiere, dans leur trajet au travers des cristaux, 
oscillent sur elles-memes a la manitre d’un pendule: 
tandis que le tout pourrait, sans difficulte, &tre reduit & 
une quarantaine de pages, si les objections de M. Fresnel 
sont fondees. | 


M. Fresnel &tablit aussi qu’il y a, non pas seulement 
de simples analogies, mais la liaison la plus intime entre 
ces phenome&nes et eeux des anneaux colores ordinaires et 
de la diffraction. 


——— nn 


Nest - il pas d’ailleurs &vident qu'ils (les details histo- 
riques) sont plutöt contraires que favorables a la theorie 
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" de la polarisation mobile, et que s’ils prouvent quelque 
chose, c’est seulement la grande mobilile d’idees de 
M. Biot? 
Arago. 
Annales de Chimie et de Phbysique. 
Juillet 1821. 


Wir larfen nunmehr eine Veberfegung biefer Stelle folgen 
und fügen einige Bemerkungen hinzu, nicht ohne Ausficht und 
Vorſatz auf diefen Gegenſtand wieder zuräd zu kommen. 

Bor etwa zehn Jahren hielt der berühmte franzöfifche 
Phyſiker Biot, welcher um die Lehre der Polarifation viel 
bemüht geweſen, fich genöthigt, um gewiſſe dabei eintretende 
Hhanomene zu erklären, nach und zu fo viel andern Hppo- 
thefen eine mobile Polarifation anzunehmen. Bor fünf 
Jahren übergab Fresnel, ein jüngerer Naturforicher, der Aka⸗ 
demie einen Aufiaß, worin er jene Lehre zu widerlegen fuchte. 
Die beiden Alademiler Arago und Ampere erhielten den Auf: 
trag hierüber Bericht zu erftatten; er fiel für den Verfaſſer 
günftig aus, und obgleich die Berichtenden fi fehr mäßig 
und vorfihtig benahmen, fo war doch der bürgerliche Krieg 
innerbalb der Akademie erklärt und Bior ließ in die Annalen 
der Phyſik und zwar Juli 1821 eine heftige Vertheidigung ein- 
rüden, die fowohl Gehalt ald Form des Berichtes angriff. 

In einer, eben demielben Stüde der Annalen einverleib: 
ten Segenrede von Arago merkten wir und die Stelle: „Die 
Auffäße, welche Hr. Bior über die mobile Polarifation ber: 
ausgegeben, würden mehr ald zwei ſtarke Bände in Quart 
füllen, und ed wäre dad nicht zu viel, wenn diefe Auffäge, 
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wie man bebaupten wollte, wirklich bewielen, daß die Ur: 
Theilchen des Lichtes, indem fie durch Kryſtalle durchgeben, 
eine fchwingende Bewegung annehmen wie die bed Pendels; 
indeſſen könnte man dad Ganze ohne Schwierigkeit auf etwa 
vierzig Seiten bringen, wenn die Einwendungen des Herrn 
Fresnel gegründet find.” 

Hieraus erheller alfo abermals, daB man um einen Ser: 
thum zu befhönigen und geltend zu machen viele Worte 
braucht, anftatt daß die Wahrbeit fich mit wenigem vortragen 

„lat. Wollte man alles zufammenftellen, was über die Pola: 
rifation des Lichted gefchrieben worden, fo würde man eine. 
huͤbſche Bibliothek vor fich fehen. Wir aber fagen mit eini: 
ger Zuverfiht, daß wir alled worauf es dabei anfommt auf 

+ fünfundvierzig Seiten dargeftellt. (Siehe Entoptifhe Far: 
ben Bd. 37.) ” 

Wenn und nun,. ohne weiter in die Sache felbit einzu: 
geben, böchft erfreulich ift, daß ein geiftreicher Franzofe jene 
MWeitläuftigfeit, womit und ihre Phyſik erfchredt, ind Enge 
zu bringen anfängt, fo war und folgendes zu lefen eben to 
angenehm. 

„Herr Fresnel fept. feft: daß nicht etwa nur bloß Analo: 
gien, fondern die innerfte Verbindung ftatt finde zwifchen 

‚ gedachten Phänomenen, den gewöhnlichen farbigen. Ringen 
und den Eriheinungen der prismatifchen Farbenſaͤume.“ 

Auf diefer Weberzeugung beruht denn auch im. Allgemei: 
sıen uniere Zarbenlehre, wie, im Beionderen, die Abtheilung 
der phyfiihen Karben; wir balten fie nur infofern verfchieden 
als fie unter verfhiedenen Bedingungen ericheinen, überhaupr 
aber doch nur dad Urphaͤnomen darftellen; wie denn für die 
ganze Naturwiflenihaft durch verihiedene Bedingungen das: 
jenige als verfchieden in die Wirklichkeit tritt, was der 


Möglichkeit nach eins und daffelbe geweſen wäre. Gerathen wir 
nicht feit Kurzem in die VBerfuhung Erdmagnetismud und 
Glectricität als identifch anzuſprechen? 

Höhit beachtenswerth it fodann nadfolgende Stelle des 
franzöfifhen Tertes: „Wollte man fih auf hiſtoriſche Ein⸗ 
zeinheiten, wie Hr. Biot verlangt, einlaffen, fo würde in die 
Augen fallen, das fie der Theorie einer beweglichen Polari- 
fation eher ungünftig ald günftig find, und ſollten fie ja 
etwas beweifen, fo wäre es die große Beweglichkeit der Ideen 


. ded Herrn Bior.” 


Einem redlihen Deutichen, dem ed um die wahre Natur: 
wiſſenſchaft zu thun ift, muß diefer innerliche Krieg der fran: 
zöfifchen Phyſiker hoͤchſt willfommen feyn, weil biebei Dinge 
zur Sprabe kommen, deren zu gedenfen man ſich bei und 
faum erkühnt. Wir leben in größerer wiſſenſchaftlicher Ab: 
bangigleit vom Auslande ald man fi gefteht, und es leuchtet 
uns wirklih ein glüdliher Stern, wenn und Fremde gegen 
Fremde zu Hülfe kommen. 





Wir haben auf der 71. Seite einen zwar wohlüberdach⸗ 
ten, doch immer kühn fcheinenden Schritt gewagt: die fammt: 
lien Welterfheinungen in fteriger Folge, wie fie ſich ausein- 
ander entwideln, in einander verfetten, unbedenklich aufzu: 
zeihnen. Damit aber dad wad dort noch einigermaßen 
perador lauten möchte, bei näherer Weberlegung fi dem 
Denkenden einſchmeichle, führen wir das eingeleitete Beifpiel 
‚ausführlicher durch. 

Ein Ziegelftein Iöfr ſich vom Dache lod, wir-nennen dieß 
im gemeinen Sinne zufällig; er trifft die Schultern eines 
Vorübergehenden doch wohl mechaniſch; allein nicht gan; 
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mechaniſch, er folgt den Geſetzen der Schwere und fo wirft er 
phoſiſch. Die zerriffenen Lebendgefäße geben fogleich ihre 
Function auf, im Augenbli wirken die Säfte bemifch, die 
elementaren Eigenichaften treten hervor. Allein Das geftörte 
organifche Leben widerfeßt fih eben To fchnell und fucht fich 
berzuftellen ;_ indeſſen ift dad menfchliche Gange mehr ober 
weniger bewußtlos und pipchifch zerrüttet. Die fich wieder: 
fennende Perſon fühle fih et hiſch im tieffien verlegt, fie 
befiagt ihre geftörte Thätigkeit, von welcher Art fie auch fep, 
aber ungern ergäbe der Menich fih in Geduld. Religios 
hingegen wird ihm leicht diefen Fall einer hoͤhern Schickung 
zusufchreiben, ihn ald Bewahrung vor größerm Webel, ale 
Ginleitung zu höherem Guten anzufehen. Dieß reicht bin für 
‚den Leidenden; aber der Geneſende erhebt fih genial, ver: 
traut Gott und fich felbit und fühlt fich gerettet; ergreift auch 
wohl dad Zufällige, wender’s zu feinem Mortheil, um einen 
ewig frifhen Lebenskreis zu beginnen. 


|— — — —— — — 


Herrn v. Henning's Vorleſungen. 


Einleitung zu oͤffentlichen Vorleſungen über Goethe's 
Farbenlehre, gehalten an der Königl. Univerfität zu Ber: 
iin, von Leopold von Henning, Doctor der Philofophie. 
Berlin 1822. 

„Den Verfaſſer dieſer Meinen Schrift — der, obichon er 
nicht Phyfifer von Beruf ift, fich gleichwohl von der philoſo⸗ 
phifchen Seite ber,. lebhaft auch zur Beſchaͤftigung mit dem 
empirifchen Theil der Naturwiſſenſchaft bingetrieben gefühlt, 
insbeiondere aber feit längerer Zeit eine genaue Bekanntſchaft 

Goerde, ſämmtt. Werte. XL. 6. 
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mit den Soethe’fchen Forfchungen über die Natur der Farben, 
wegen ihre großen Intereiles für eine gedanfenmäßige Bes 
trachtung ber Natur, fich zu erwerben geiucht hat — iſt die 
ausgezeichnete Gunſt zu Theil geworden, durch die Liberalität 
der höchften Unterrichtsbehoͤrde des Staates, welcher fich die 
Beförderung - und den Schuß wiſſenſchaftlicher Beftrebungen 
aller Art auf eine fo ruhmmirdige Weile angelegen ſeyn laßt, 
mit allem zum Behuf eines erperimentalen Vortrags der 
Farbenlehre Nöthigen und Wuͤnſchenswerthen reichlich veriehen 
zu werden.” 

Er fühlte fih dadurch verpflichtet einen vollftändigen Cur⸗ 
fus dieſer in allen ihren Theilen zufammenbängenden Lehre 
öffentlich vorzutragen, die fammtlichen Erfahrungen erperi: 
mentirend in ihr wahres Licht zu feken. 

Was hieraus entfpringt, muß geduldig abgewarter wer: 
ben; indeſſen Hab’ ic} zu dem talentvollen jungen Mann, der, 
wie ih aus mündlicher Unterhaltung ſchon gewahr geworden, 
und wie vorzüglich aus genanntem Hefte hervorgeht, fich mit 
dem Gegenftand innig befreundet und denfelben völlig in fich 
aufgenommen, und zu dem feinigen gemacht bat, das völlige 
Vertrauen, daß er nicht allein dad Vorhandene klar und ficher 
überliefern, fondern auch was daraus zu folgern ift, felbit 
entdecken und weiter führen kann. 

Borerft mögen wir es für ein großes Gluͤck rechnen, 
daß ein Apparat möglich geworden , die wirklich herrlichen 
und erfreulichen Phänomene der ſaͤmmtlichen Chromatif zum 
Anfhauen zu bringen; wo eine frohe Bewunderung die Luſt 
zu erflären nicht aufkommen läßt, und wo ein geordneter, 
tm Kreiſe fi abichließender Vortrag eine jede Hypotheſe ver: - 
daͤchtig macht und entfernt. 

Zugleih wollen wir denn auch hoffen und erwarten, daß 
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Männer vom Fache gewahr werden, wie ih auch für fie mic 
bemüht, wie das was ich gewonnen auch für fie ein Gewinnit 
wird. Aber auch dieie Wirkung kann nicht befchleunigt wer: 
den, fie hängt von Umſtaͤnden, vom Zufall ab: denn es bedarf 
eben fowohl einer Art von Eingebung, um in dem Weberlie: 
ferten das Wahre zu entdeden, ald um eine originale Ent: 
deckung durch irgend einen Gegenſtand angeregt felhit zu machen. 

Und fo gedenkt denn ſchon ein mehrjähriger geprüfter 
Freund, Wilhelm von Schüß, in dem dritten Hefte feiner 
intellectuellen und fubftanriellen Morphologie, abermals mer: 
ner $arbenlehre und fonftigen Leiftungen diefer Art mit Wohl: 
wollen, welches dankbarlichſt erfenne, Er betrachtet das Wahr: 
zeichen, dad ich errichtet, als einen Gränzftein zwifchen der 
Tag: und Nactfeite, von wo aus jeder nun nach ‚Belieben 
zu einer oder der andern Region feinen Weg einichlagen koͤnne. 

Auch diefes find’ ih meinen DVorfäßen und Wünfchen 
gemäß; denn infofern mir vergönnt ift, auf meiner von der 
Natur angewieienen Stelle zu verbarren, wird es mir hoͤchſt 
erfreulich und lehrreih, wenn Freunde von ihren Meifen nach 
allen Seiten wieder zurüdfehrend bei mir einſprechen, und 
ihren allgemeineren Gewinnſt mitzutheilen geneigt find. 


— mon - — — 


Neuer entoptiſcher Fall. 


Bei der grogen eintretenden Kälte des vergangenen Win: 
ters waren die Fenitericheiben unbewohnter Zimmer ſehr ſtark 
gefroren; man beizte ein und die baumförmig geftalteten Eis: 
rinden fingen an aufzuthauen. Zufällig lag ein ſchwarzer 
Blasfpiegel auf der Zenfterbanf, in welchem ein Hinzutretender 
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die fanımtlichen Smweiggeitelten des aufthauenden Eifed in 
berrlicher Abwechfelung aller Farben glänzend erblidte. Dieies 
Phänomen erihien ſodann mehrere Tage an allen aufthauen⸗ 
den. Fenſterſcheiben, deren fichmelzende Eisbilder man im 
untergelegren Spiegel in völligem Glanz der apparenten Far: 
ben mehrere Stunden ſehen konnte. 

Dieſe Eriheinung giebt zu vergleichender Betrachtung 
Anlaß. Denn da dem Glaſe felbft durch fchnellen Temperatur: 
wechfel die chromatiſche Eigenſchaft mitgerheilt wird, die es 
alddann für ewige Zeiten behält, fo ift hier ein Temperarur: 
wechfel gleichfalls die Urfahe an einer fchneller vorübergehen: 
den Cigenichaft des dur Froſt zum gladartigen Körper er: 
ſtarrten Waflere. 


— — — & — 


Schöne entoptiſche Entdeckung. 


Wir find dieſe der Aufmerkſamkeit des Herrn von Hen: 
ning ſchuldig; jedermann, der mit dem angegebenen Apparate 
(Siehe: Entoptiſche Farben, $. AXVIL) verfehen ift, kaun 
fich diefe bedeurende Erfcheinung feicht vor Augen bringen. 

Man lege einen größeren Kubus, wie gewöhnlich, zwi: 
ihen die beiden Spiegel und jtelle darauf einen viel Meineren 
in die Mitte deffelben, fo werden beide, je nachdem die Mich: 
tung des oberen Epiegeld beliebt ift, in der Ericheinung gleich . 
feyn. Sept man den kleineren Kubug in die Eden des größe: 
ren, fo kehrt die Erfcheinung fib um; bat die Mitte das 
weiße Kreuz, fo zeigen die Enden Das fchwarze, und um: 
gelehrt. 

Diefer Fund ift von der größten Wichtigkeit: Denn er 
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deutet auf die Wahrheit unferer Auslegung des Phanomens 
überhaupt, daß in dem einen alle, wenn das weiße Kreuz 
in der Mitte erfcheint, dad Dunkle nach dem Hellen und um⸗ 
gelehrten Falles, dad Helle nach dem Dunkeln jtrebe; wie wir 
denn bier feben, Daß die Eden immer dad Umgekehrte von 
der Mitte wirken. Man bedenfe was wir (S. Bd. 37. Ele: 
mente der entoptifchen Sarben) von den Quellpunften um: 
ſtandlich ausgeſprochen. 


Phyſikaliſche Preis⸗Aufgabe 


der 


| Petersburger-Akndemie Der Wiffenfdaften. 


Die Kaiferlihe Akademie der Willenfchaften zu Peters: 
burg dat am 29. December 1826, als bei ihrer bundertiähri: 
gen Stiftungsfeier, mehrere Ehren- und correipondirende 
Mitglieder ausgerufen und zugleich nachitebende bedeutende 
phyſikaliſche Aufgabe, mit ausgefegtem anftändigen Preife, 
den Naturforihern vorgelegt. 


Question de Physique. 


La nature nous oflre dans la Physique de la. lumiere 
quatre problemes a resoudre, dont la difficulte n’a Echappe 
a aucun Physicien: la diffraction de la lumiere, les anneaux 
culores, la polarisation et la double refraction. 

Newton a imagine pour la solution des deux pre- 
miers son hypolhese des accösde ſacile rausmission et de 
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facile reflexion, hypoth&se que M. Riot a reprise, mo- 
difiee et soumise au caleul avec une sagacitè, qui semble 
ne laisser rien à desirer. La decouverie de la polarisation 
de la lumiere, due 3 M. Malus, a jete un nouveau jour 
sur le phenomene de la double refraction , traité surtout 
par Newion, et Huygbens, et nous devons aux Ira- 
vaux de M. Biot un plus grand developpement de ces deux 
objets, aussi &tendu que l’observation et le calcul peuvent 
l’offrir de nos jours. 

Malgr& tous ces travaux qui nous font penetrer dans 
les op£rations les plus delicates de la nature, nous ne nous 
trouvons dans ce champ seme de diffieultes que vis -A - vis 
de considerations mathematiques, qui nous laissent dans 
lobscurite sur la cause physique de ces phenomenes. 
Nous sentons confusement qu’ils doivent tous se reduire à 
un phenomenge simpie, celui de la refraction ordinaire. Car 
d’un cöleE l!’on peut, sans S’appuyer sur une hypothese quel- 
conque, considerer la diffraction et les anneaux colores 
comme des decumpositions de la lumiere et des deviations 
des rayons simples, et de l’autre nous savons par les tra- 
vaux de M. Brewster, 'que langle de polarisatim es 
entierement dependant de l’angle de refraction, et par ceux 
de M. Biot, que la lumiere se polarise en traversant plu- 
sieurs James d’un m&me milieu; separees par des couches 
d'air ou d’un autre milieu heterogene. 

Ainsi nous ne Connaissons ces phenomenes que ma- 
hematiquement, les deux premiers en supposant une 
qualit& oceulte dans la lumiere, qui ne s’est point mani- 
festee par des phenomenes simples, les autres en les ra- 
menant à des forces attractives et r&pulsives, dunt l’analyse 
a reduit Yaction a des axes mathematiques donneds de 
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position. Mais cette qualit& oceulte ei ces forces qui senı- 
blent partir d’une ligne geometrique, me peuvent sufüre 
au Pbysicien, ni salisfaire & son devoir, de ne rapporter 
les phenomenes conıpliques qu’a des phenomänes simples 
bien constates. \ 
AM. Young a cru atleindre ce but pour la diffraclion 
et les anneaux tolores, irouver la cause de ces pheno- 
menes mysterieux dans la loi simple du mouvement, en 
abandonnant le sysieme d’emanalion cr&& par Newion 
pour.celui des vibrations imagine par Descartes, Ira- 
vaille par Huyghens, complete par Euler et abandonne 
depuis, et en substituani a I’hypothese des acces .le prin- 
cipe des interferences, qui est parfaitement fond& daus lu 
‚theorie maihömatique des ondes ou des vibrations. 

Tout Physicien se rendrait volontiers à l’evidence de 
ces explications aussi physiques que mathématiques, s’il 
n’etait arröte par les considerations suivantes: 

Les rayons de lumiere, introduits par une petite ouvor- 
'ture dans un espace obscur, ne se lrausmetlent que dans 
leur direction primilive, et non comme le son dans toutes 
les direction. M. Young n’a admis de regle que la pre- 
miere espece de transmission, mais cependant il a dü, ou 
plutöt M. Fresnel a sa place, avoir recours à la seconde 
pour expliquer certaines parlies du phenomene de la dif- 
fraclion; "ce qui certainement est une contradiclion, au- 
cune raison ne pouvant être alleEguee, pour que la lumiere 
garde sa direction dans la plüpart des cas, et se disperse 
en tous sens dans d’auires cas. 

Dans le syst&me des ondes la vitesse de la lumiere au 
iravers de milieux transpareuts est en raison réciproque 
des densites, plus petite dans les plus denses et plus graude 
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dans les moıns denses, principe qu’Euler avait deja de- 
duit de sa theorie. Or ce principe contredit formellement 
la simple et satisfaisante explication de la refraclion que 
Newton a appuyee de iant d’experiences, renforcees par 
celle de M. Parrot, dans laquelle on voit une pelile 
bande de rayons solaires se flechir, dans un milieu, dont 
les couches ont des densites variables vers les couches plus 
denses, et, au sortir hors de ces couches, produire à quel- 
ques pieds de distance l’image des couleurs prismatiques 
aussi prononcee que dans Fimage möme du prisme. Comme 
cette explication de Newton, si rigoureusement demon- 
tree, et qui se prete a tous les phenomenes connus de 
refraction, met evidemment en principe, que la vitesse de 
la lumiere est plus grande dans les milieux plus denses, il 
est clair que le systeme des ondes ne peut pas èêtre le sy- 
steme de la nature. 

Enfin les proprietes chimiques de la lumiere, si gene- 
ralement constaiees, repugnent à ce syst&me, en ce qu’il 
n’est pas concevable que l'éther en repos, ne puisse pas 
agir chimiquement, et qu’il faille qu’il se forme en ondes 
pour faire cet effet. L’exemple de Pair almospherique, 
dont on emprunte les phenomenes des sons pour elayer 
le systeme optique des ondes, refute direciement l’idee, 
que les op6rations chimiques de P’ether n’aient lieu qu’en 
vertu du mouvement ondoyant, puisqu’il est bien connu 
que l’air atmospherique n’a pas besoin: de former des sons 
puur deployer ses affinites. | 

il existe un troisi&me syst&me de la lumiere, connu 
depuis 1809, mais moins repandu que les aulres et que 
Pon pourrait nommer systeme chimique d’optique, oü 
M. Parrot fait deriver les phenomenes d’Optique des 
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proprieles chimiques de la lumiere. Le sysitme explique les 
details uniquement par le principe d’une plus grande re- 
fraclion dans les milieux plus denses, principe qui oflre 
une marche analogue à celle du principe des transferences 
imagine depuis par M. Young. Mais, appuye& dans ses 
applications uniquement sur quelques constructions geome- 
triques et denue de calculs analytiques, il n’a par cetie 
raison pas ce degre d’evidence qui resulte de l’accord des 
resultats de calcul avec ceux de l’observation. En outre il 
n’a pas encore étè applique & la pularisation de la lumiere. 

Vu cet etat des choses, l’Academie propose au choix 
des Concurrens les .trois probl&mes suivans: 

Ou de trouver et bien etablir la cause physique des 
qualre phenomenes ci -dessus nommes dans le systeme de 
l’emanation et des acces. 

Ou de delivrer le systeme optique des ondes de toutes 
les objections qu’on lui a faites, à ce quil paralt de droit, ' 
et d’en faire l’application & la polarisation de la lumiere et 
a la double refraction. 

Ou d’etayer le systeme chimique d’Optique sur les 
ealculs et les experiences necessaires pour l’elever à la 
dignite d’une theorie, qui embrasse tous les phenomenes 
qui se rapportent a la diffraction, aux anneaux colores, 
a la pvlarisation de la lumiere et & la double refraction. 

L’Academie, qui desire. reunir enfin par ce concours 
: les idees des Physiciens sur ces objets aussi delicats qu’im- 
portans, fixe le terme du concours à deux ans, cest à 
dire au 1 Janvier 1829, et decernera un prix de 200 du- 
cats a celui qui aura completement reussi & fonder d’une 
‚ maniere irreprochable une des trois hypotheses qui viennent 


- d’etre nommees. 


ald rein und ohne von Farben begleitet, gar nichte pradicirt 
werden kann und daß alſo das Ziel weiter gefteddt werden muß 
als es der Afademie beliebt hat; man muß bis zur Karbenerzeu: 
gung vordringen, wenn man fich einen folgerechten Begriff 
von demjenigen machen will, welches bisher unmöglich wer, 
weil man mit Linien zu operiren hinreichend hielt. 

Hier aber reifen wir auf den wichtigen Punkt wo wir 
ftatt vom Beobachteten zu reden, vom Beobachter felbit fprechen 
müffen. Hier wie übereli behauptet der menichliche Geiſt feine 
echte, weldes bei der beitimmt verfchiedenen Denkart nur 
in einem Widerftreit gefcheben kann. Auch bier bet Die ato⸗ 
miftifhe Vorftellung als die bequemſte die Dberband erworben 
und fich zu erhalten gewußt; men gewöhnte fich zu denfen: 
dad reine weiße Licht ſey zufammengeieht aus dunklen Lich: 
tern, aud welchen ed wieder zufammengefeßt fey. 

Diefe grobe Vorſtellungsart wollte feineren Geiftern nicht 
gefstien, man verlieh dem Lichte Schwingungen und fühlte 
nicht, daß man auch hier fehr materiell verfuhr; denn bei 
etwas was fchwingen foll, muß doch etwas fchon da feun dag 
einer Bewegung fahig if. Man bemerkte nicht, dab man 
eigentlih ein Gleichnißs als Erklarung anwendete,. dad von 
den Schwingungen einer Saite bergenommen wer, deren Be 
wegung man mit Augen feben, deren marerielle Einwirkung 
auf die Luft man mit dem Ohr vernehmen Fann. 

Wenn nun die Akademie ausſpricht, daß die bisherigen 
mathematifhen Bemühungen dad Mäthiel aufzulöfen nicht 
hinlanglich geweien, fo haben wir fon viel gewonnen, ine 
dem wir dadurch aufgefordert werden und anderwärtd umzu⸗ 
eben; allein wir fommen in Gefahr und in die Merapbhofit 
zu verlieren, wenn wir und nicht beicheiden, innerhalb des 
puyfiihen Kreifed uniere Bemühungen zu beichranten. 
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Wie wir und diefe Beichrankung denken, fuchen wir fol: 
gendermaßen auszudrüden: die Pflicht des Phyſikers befteht 
nach ung darin, daß er fih von den zuiammengeiekten Pha:' 
nomenen zu den einfachen, von den einfachen zu den zuiammen: 
geiekten bewege, um dadurch ſowohl jene in ihrer einfachen 
Würde kennen zu lernen, als diefe in ihren auffallenden Er: 
fheinungen fich verdeutlichen zu koͤnnen. Von dem einfach: 
ften Phänomen des blauen Himmels bis zu dem zufammen: 
gefehteften des Negenbogend, die wir beide in der reinen 
Natur an der Himmelswölkung gewahr werden, ift ein un: 
endliher und verfchlungener Weg, den noch niemand zurüd: 
gelegt bat. Mir wenig Worten läßt fi die Urfache der 
Himmelsblaue ausſprechen, mit vielen PBorrichtungen und 
Bemühungen kaum das Creigniß des Megenbogend fahlich 
machen, und eben die Schritte zu bezeichnen, wie von dem 
einen zu dem andern zu gelangen fey, ift die Schwierigkeit. 
Es gehört hiezu fein weitläufiger und koſtbarer Apparat, aber 
ein vollftändiger, damit man alles wovon die Rede ift dem 
Auge darlegen könne. Mir blogen Worten, geiprochenen noch 
viel weniger gefchriebenen,, mit linearen Zeichnungen , ift 
nichts zu thun; denn ehe man ſich's verfieht, fommr man 
auf die eine wie auf die andere Weile zu einer Spmbolit, 
mit der man alddann verfährt wie Kartenfpieler mit geftem- 
pelten Blättern; man verftebt fib, aber e3 kommt weiter 
nichtd dabei heraus als daß man fich verftanden bat; e3 war 
ein Spiel innerhalb eines gegebenen und angenommenen 
Kreifes, das aber außerdem ohne Wirkung bleibt. 

Die Aufgabe der Akademie feht die vier bisber mehr 
oder weniger gangbaren Hypotheſen: 

1) der Emanation, 

2) der Schwingungen, 
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. herkömmlichen Denkweiſe entfchlagen, der Meinung, die Far: 


ben feven als Lichter im urfprünglichen Licht enthalten und 
werden durch mancherlei Umftande und Bedingungen hervor: 
gelodt. Alles diefed und was man fonft noch gewahnt haben 


mag, müfen wir entfernen und uns erft ein Fundament un⸗— 


abhängig von jeder Meinung verfchaffen, worunter wir eine 
merbodifche Aufftelung aller Phänomene verftehen, wo dad 
Auge Farbe gewahr wird. 

Dabei nun werden die oben wiederholt genannten Phano: 
mene fammtlic an Ort und Stelle ihren Platz finden und fie 
durch Nachbarichaft und Folge wechfelfeitig auftlaren. 


‚Hiezu aber müßte die zweite Vorarbeit gefhehen, eine 


Nevifion fämmtliher Verfuhe ware anzuftellen und nicht 
allein aller derjenigen auf. welche gedachte Hvpotheſen gegrün: 
det find, fondern auch alle andern, welche noch irgend gefor- 
dert werden Eönnten. 

Eine ſolche Revifion mir Einfiht unternommen, würde 
eigentlich feinen bedeutenden Geldaufwand erfordern; aber da 


. das Gefchäft größer und fchwieriger ift als man denken möchte, 


fo gebört ein Mann dazu der fi mit Liebe dafür bergäbe 
und fein Leben darin verwendete. Gelegenheit und Localität 


. müßte ihm zu Gebote ftehen, wo er, einen Mechaniker an der 


Seite, feinen Apparat aufitellen fönnte. Die Erforderniffe 
fammtlih müßten merbodifch aufgeftellt feyn, damit alles und 
jeded zur rechten Zeit bei der Hand wäre; er müßte fih in 
den Stand feßen alle Verfuche, wenn es verlangt würde, zu 
wiederholen, die einfahften wie Die verfchränkteften, diejeni⸗ 
gen auf die man bisher wenig Werth gelegt und die wichtig: 
ften worauf fich die Theorien ded Tags begründen, alled was 
vor, zu und nach Newton's Zeit beobachter und beiprochen 
worden. Alsdann würde fich wunderbar hbervorthun, meld 
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ein Unterfchied es ſey zwifchen den kuͤmmerlichen Linearzeich 
nungen in welchen dieſes Sapitel erftarrt ift, und ver gegen: 
wartigen lebendigen Darftellung der Phanomerie. 

Derjenige aber, der mit freiem Sinn und durchdringen: 
dem Geifte diefes Geſchaft unternimmt, wird erftaunen und 
bei feinen Zuhörern Erſtaunen erregen, wenn unwiderſprechlich 
bervorgeht, daß feit hundert und mehr Jahren aus dieſem 
berrlichften Capitel der Naturlehre alle Kritik verbannt und 
jeder forgfältige Beobachter, fobald er auf dad Wahre. hinge: 
deutet, fogleich befeitigt und geächter worden. Deito größere 
Freude aber wird er empfinden, wenn er überfchaur in welde 
Erme er berufen fey und daß es Zeit fey das Unkraut zu ſon⸗ 
dern von dem Weizen. _ 

Wir fehen und ald Vorläufer eined folben Mannes an, 
ja folher Manner, denn die Sache it nicht mit einmal und 
fogleich abzuthun; die Akademie bat ein neues Jahrhundert 
vor fih und im Laufe deffelben muß dad ganze Geichaft von 
Grund aus eine andere Anficht gewonnen haben. 


- ----- 


Ueber den Negenbogen. 


I. Ä 
Goethe an Sulpiz Boifferee, 


Für Ihren werthen Brief im Allgemeinen und zum aller: 
ichönjten danfend, will ich nur eiligft die wichtige Frage we: 
gen des Megenbogend zu erwiedern anfangen. Hier ift mit 
orten nichts ausgerichtet, nichts mit Linien und Buchftaben, 
unmittelbare Anſchauung ift Noth und eigenes Thun und 

GBoethe, ſämmtl. Werke. XL. 7 


Denten. Schaffen Sie fih alſo augenblidlic eine hohle Glas⸗ 
Engel a, etwa 5 Zoll, mehr oder weniger im Durchmeller, 
wie fie Schufter und Schneider überall brauchen um dad Lam⸗ 
penlicht auf den Punkt ihrer Arbeit zu concentriren, 





füllen foldhe mit Waſſer durch das Halschen und verichließen 
fie durch den Stöpfel b, ftellen fie auf ein feſtes Geftelle 
gegen ein verfchloffeneds Fenfter d, treten alddann mit dem 
Nüden gegen das Fenſter gelehrt in e, etwag zur Seite um 
das in der Müdfeite der Kugel fich praäfentirende umgekehrte 
verkleinerte Fenfterbild zu fchauen, firiren foldes und bewegen 
fih gang wenig nad Ihrer rechten Hand zu, wo Sie denn 
fehen werden daß die Glastafeln zwiſchen den Fenfterleiften 
fih verengen und zulegt von den dunfeln Kreuzen völlig zu: 
fammengedrängt, mit einer, fchon vorher bemerfbaren, Kar: 
benerfcheinung verfchwinden und zwar ganz am dußerften 
Mande g, bie rothe Farbe glänzend zulekt. 

Diefe Kugel entfernen Sie nicht aus Ihrer Gegenwart, 
fondern betrachten fie hin- und bergehend beim helften 
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Sonnenfhein, Abends bei Licht; immer werden Sie finden, 
daß ein gebrochenes Bild an der einen Seite der Kugel fich 
abipiegelt und fo, nach innen gefärbt, fih, wie Sie Ihr Auge 
nach dem Diande zu bewegen, verengt und, bei nicht ganz 
deutlihen mittlern Karben, entfchieden roth verfchwindet. 14 

Es ist alfo ein Bild, und immer ein Dild, welches re: 
frangirt und bewegt werden muß; die Sonne jelbft ift bier 
weiter nichts als ein Bild. Non Strahlen ijt gar die Rede 
nicht; fie find eine Abftraction, Die erfunden wurde um dag 
Phanomen in feiner größten Einfalt allenfalld Darzuftellen, von 
welcher Abftraction aber fortoperirt, auf welde weiter gebaut, 
oder vielmehr aufgebäuft, die Angelegenheit zulegt ind Unbe: 
greifliche geipielt worden. Man brauct die Linien zu einer 
Art von mathemarifher Demonftration; fie fagen aber wenig 
oder gar nichtd, weil von Mailen und Bildern die Mede ift, 
wie man ſie nicht darftellen und alfo im Buche nicht braus 
chen kann. 

Haben Sie dad angegebene ganz einfache Experiment recht 
zu Herzen genommen, fo fchreiben Sie mir auf weldhe Weite 
ed Ahnen zufagt und wir wollen fehen, wie wir immer weiter 
fchreiten, bis wir ed endlich im Megenbogen wieder finden. 

Mehr nicht für heute, damit Gegenwärtiged ald bad 
Nothwendigſte nicht aufgehalten werde. 

Weimar den 11. Ganuur 4832. 





ll. 
Erwiederung. 


Die Glaskugel, verehrtefter Freund, fteht nun fchon 
feit vielen Tagen vor meinen Augen; und ich habe noch 
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nicht dazu gelangen fünnen, Ihnen zu fagen, mas ich darin 
gefehen. 

Shrem Math gemap babe ich tie bei gemöhnlihem Tages: 
ihr, wie bei Eonnen: und Kerzen-Licht vielfach betrachtet 
und immer babe ich bei der Bewegung meined Auges nac 
der Seite gefeben, daß das hintere Bild des Teniters, der 
Sonne oder der Kerze am Mande der Kugel rotb verfchwinder. 
Beim Sonnen: und Kerzen-Licht habe ich bemerkt, daß das 
hintere Bild fib auch nad der Seite in der Angel bei h ab: 
ipiegelt, ıumd daß die Karben ericheinen, wenn man io weit 
zur Seite fchreiter, daß beide Bilder fich (bei g) übereinander 
ihieben, und zwar löfft fih die ganze Erfcheinung in Roth 
auf, fobald beide Bilder ſich decken; bei fernerem Fortſchreiten 
verfchwinder damit das Phanomen. 


REES 


e 


IrıqunıoQ 
/ 
/ 





101 

Es iſt offenbar, daß bei dem gewöhnlichen Tageslicht 
dajlelbe vorgeht, nur erfcheint hierbei das zweite Spiegelbild 
h nicht recht deutlich, weil dad Fenſter ein zu großes Bild 
macht, und daher dad zweite Spiegelbild bei diefem Erperi: 
ment auf der gebogenen Kugeliläche fih in einen unförmlichen 
Lichtſchimmer auflöft. Die Sonnenfheibe und die Kerzen: 
flamme bingegen ericeinen in ganz entfchiedenen Bildern. 
Man fieht das vordere a, welches ſich bei dem Zurfeitefchrei: 
ten nur wenig bewegt, und die beiden hintern Bilder f und 
h, welce ficb, je nachdem man fortfchreiter, gegeneinander 
bewegen und endlich farbig über einander fchieben, bie fie fich 
-ganzlich decken und roth verichwinden. 

Terner babe ich die Kugel auf die Erde geftellt und dag 
Pild der Sonne oder der daneben geftellten Kerze darauf fallen 
laffen, indem ich im rechten Winfel nahe an die Kugel trat. 


Grundriß. 
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Das weiße Bild a erivien dann nicht weit von dem 
Hals der Kugel f, und in b zeigte fich ein farbiged Spectrum, 
welches bei der Bewegung nah d blau und bei der Bewegung 
nach e roth verfhwand. Um das Erperiment am bequemften 
zu machen, fiellte ich mich in die Nabe eines Tiſches, auf 
deffen Ede ih mich fügen konnte, fo daß ich ſtehen bleiben 
durfte, und nur den Dberleib nah den beiden Seiten hin 
oder leife vorwärts und rüdmärtd zu bewegen brauchte. Das 
Spectrum fcheint auch bier nicht auf einem einfachen Bilde 
zu beruhen, weldes durch einen Theil der Glaskugel gebro: 
chen wird; fondern es fcheint, daß man bier gleich zwei über: 
einander gefchobene Bilder fieht; denn ald ich dag Erperiment 
mit Kerzenliht machte, zeigten fib nah dem Verſchwinden 
des blauen Lichts zwei audeinandergehende ſchwache Bilder. 
Daß ich diefeg beim Eonnenlicht nicht gefeben, mag daher 
rühren, weil bei dem weibßeren Licht der Sonne die reflectir: 
ten Spiegelbilder im Gegeniag gegen dad fehr glänzende 
Spectrum weniger anfprechend erſcheinen, als bei dem orange⸗ 
farbenen Kerzenlicht. 

Genug, ih babe mich mit der Glaskugel vielfältig be: 
freunder, und erkenne darin einen fehr belehbrenden Repräfen: 
tanten des Megentropfens, fo daß die Gedanken nun fchon . 
zum Regenbogen eilen. Ich halte fie zurüd, um Ihrer Be 
lehrung nicht vorzugreifen, die mir erft die gehörige Sicher: 
beit zum Weiterfchreiten geben, oder mit zeigen wird, daß 
ich auf dem Weg des Irrthums bin. Es wird mich unendlich 
freuen, wenn Sie mich über diefe wunderbar anziehende Natur: 
eriheinung einmal zur Klarheit bringen. Was die gewöhnlichen 
Narurforicher darüber zu fagen willen, ift gar unbefriedigend 

Münden am 2. Februur 1532, 


Sulpiz Boifferee. 
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III. 
Goethe an Sulpiz Boiſſerée. 


Es iſt ein großer Fehler, deſſen man ſich bei der Natur⸗ 
forſchung ſchuldig macht, wenn wir hoffen ein complicirtes 
Phänomen , ald ſolches, erklären zu können, da fchon viel dazu 
gehört daffelde auf feine erften Elemente zurüdzubringen; es 
aber durd alle verwidelten Fälle, mit eben der Klarheit durch⸗ 
füdren zu wollen, ift ein vergebenes Beftreben. Wir müffen 
einfehen lernen, daß wir dadienige was wir im Einfachſten 
geihaut und erfannt, im Zufammengefeßten fupponiren und 
glauben müffen. Denn das Einfache verbirgt fihb im Man: 
nichfaltigen, und da iſt's wo bei mir der Glaube eintritt, der 
nicht der Anfang, fondern dad Ende alles Willens if. 


Der Regenbogen ift ein Refractionsfall und vielleicht der 
complicirtefte von allen, wozu fich noch Neflerion geſellt. Wir 
fönnen ung alfo fagen: daß das Befondere dieſer Erſcheinung 
alles, was von dem Allgemeinen der Mefraction und Reerion 
ertennbar ift, enthalten muß. 

Nehmen Sie ferner das Heft meiner Tafeln und deren 
Erklärung vor fih, und betrachten auf der zweiten die vier 
Siguren in der oberften Meihe, bezeichnet mit A, B, C, D. 
Zefen Sie was Seite 5 zur Erklärung geſagt ift und gehen 
Sie nun drauf los fi mir diefen Anfängen völlig zu befreun: 
den. Und zwar würde ich vorfchlagen zuerft Die objectiven Ver: 
fuche bei durchfallendem Sonnenlichte vorzunehmen. 

Verſehen Sie fih mit verfchiedenen Linien, befonderd von 
hedeutendem Durchmeſſer und ziemlich ferner Brennweite, fo 
werden Sie, wenn Sie Lichtmaſſe hindurch und auf ein Papier 
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fallen laflen, fehen wie fih ein abgebildeter Kreid verengt und 
einen gelben, zunächft am dunklen einen gelbrothen Saum 
erzeugt. Wie Sie nun die Erfcheinung naher betrachten, fo 
bemerfen Sie, daß fib ein fehr heller Kreis an den farbigen 
anfchließt, aus der Mitte des Bildes jedoch fich ein graulich 
dunkler Raum entwidelt. Diefer läßt nun nach dem Hellen 
zu einen blauen Saum fehen, welder violett das mittlere 
Dunfel umgranzt , welches fih hinter dem Focus über das 
ganze Feld ausbreiter und durchaus blaugefaumt erfcheint. 

Laffen Sie ſich diefe Phanomene auf das wiederholtefle 
angelegen ſeyn, fo werden Sie alsdann zu weiteren Fortſchrit⸗ 
ten bingeriffen werden. 

Hängen Sie nunmehr Ihre mir Waffer gefüllte Kugel 
"(die Sie als eıne gefeglich aufgeblafene Linſe aniehen können) 
ind freie Sonnenlicht, ftelen Sie fih alödann, gerade wie in 
meiner Zeichnung des eriten Verſuchs angegeben ift, fchauen 
Sie in die Kugel, fo. werben Sie, flatt jenes reflectirten 
Fenfters, die auf die Kugel fallende Lichtmaffe in einen Kreis 
jufammengezogen fehen, indeflen derfelbige Kreis Durch das 
Glas durchgeht, um hinter der äußern Fläche einen Brenn- 
punfe zu füchen. Der Kreid aber innerhalb der Kugel, wel- 
her durch Meflerion und Mefraction nunmehr in Ihr Ange 
fommt, ift der eigentliche Grund jener Zurüdftrahlung wo- 
durch der Regenbogen möglich werden foll. 

Bewegen Sie fih nunmehr, wie in den andern bisheri: 
gen Fällen, fo werden Sie bemerken, daß, indem Sie eine 
ichiefere Stellung annehmen, der Kreis fib nah und nad 
oval macht, bis er fich dergeitalt zufammenzieht dab er Ihnen 
zulegt auf der Seite fihtbar zu werden fcheint und endlich 
als ein rotber Punkt verfehwindet. Zugleih wenn Sie auf: 
merkſam jind werden Sie bemerfen, daß das Innere dieſes 


ö—ñ—7 — [DO em 


105 


rorhgefäumten Kreifes dunkel tft und mit einem blau: violet: 
ten Saum, welder mit dem Gelben des äußeren Kreiſes zus 
fammentreffend zuerft dad Grüne hervorbringt, fich fodann 
ald Blau manifeftirt und zulegt bei völligem Zufammendrän- 
gen als roth erfcheint. 

Dabei müſſen Sie fih nicht irre machen laffen, dab noch 
ein paar kleine Sonnenbilder fih an den Rand ded Kreiſes 
gefellen, die ebenfalls ihre Bleineren Höfe um ſich baben, die 
denn auch bei oben bewirktem Zufammenzieben ihr Farbenipiel 
gleichfalls treiben und deren zufammengedrängte Kreife, als 
an ihren nach außen gefehrten halben Mandern gleichfalld roth, 
das Roth des Hauptfreifed kurz vor dem Verfchwinden noch 
erhöhen müfen. Haben Sie alled dieſes fih befannt und 
durch wiederholtes Schauen ganz zu eigen gemacht, fo werden 
Sie finden daß doch noch nicht alles gethan iit, wobei ich denn 
auf den allgemein betradtenden Anfang meiner unternomme: 
nen Mittheilung binweifen muß, Ihnen Gegenwärtigesd zur 
Beherzigung und Ausübung beſtens empfehlend, worauf wir 
denn nach und nach in unfern Andeutungen fortzufahren und 
des eigentlichen reinen Slaubend und immer würdiger zu 
machen fuchen werden. 

Nun aber denfen Sie nicht daß Sie diefe Angelegenheit 
jemals lo8 werden... Wenn fie Ihnen das ganze Keben üder 
zu fhaffen macht, mülen Sie ſich's gefallen laffen. Entfernen 
Sie die Kugel den Sommer über nicht aus Ihrer Näbe, 
wiederholen Sie_an ihr die fämmtlichen Erfahrungen, auch 
jene mit Linien und Prismen; es ift immer eind und eben 
Daffelbe, dag aber in Labyrinthen Derftedeng fpielı, wenn wir 
täppifch, bopotbetifh, mathematiſch, lineariih, angulariich, 
darnach zu greifen magen. Sch kehre zu meinem Anfang zu: 
ruͤck und fpreche noch aus wie folgt. 
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Ich babe immer gefucht das möglihft Erkennbare, Wiß 
bare, Anmwendbare zu ergreifen und babe es, zu eigener Zu: 
friedenheir, ja auch zu Billigung Anderer darin weit gebracht. 
Hiedurch bin ich für mich an die Granze gelangt, dergeftalt, 
daß ich da anfange zu glauben, wo andere verzweifeln, und 
zwar diejenigen die vom Erkennen zu viel verlangen und, 
wenn fie nur ein gewiſſes dem Menſchen Beſchiedenes erreis 
hen können, die größten Scäße der Menfchbeit für nichts 
ahten. So wird man aus dem Ganzen ins Einzelne und 
aus dem inzelnen ind Ganze getrieben, man mag wollen 
oder nicht. 

Für freundliche Theilnahme dankbar, 
Fortgeſetzte Geduld wuͤnſchend, 
Ferneres Vertrauen hoffend. 


Bermur den 25. Februar 4588, 
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Naturwiſſenſchaftliche 
Einzelnheiten. 


Johann Kundel. 


Geboren zu Schleswig 1630, wandte fih, ohne fudirt 
zu haben, von der Apotheferfunft zur Chemie, wo er denn, in 
einer noch alchymiſtiſch düftern Zeir, mit feltfamen Meinun: 
gen hervortrat, welche nicht eben günftig aufgenommen wur: 
den; doch mußt? er, als ein praftifch gewandter Mann, bei 
feuerluftigen, Geheimes forfchenden Fürften und Herren guten 
Eingang finden. Zuerft am Sauenburgifchen Hofe, dann zu 
Dresden, zu Berlin und endlich in Schweden angeitellt hinter: 
ließ er feine Erfahrungen in dem Quartband: die vollfout: 
mene Glasmacerkunſt; einem zwar vielfach wichtigen 
und nüßlihen, aber doch fchwer zugänglichen Buche. Ich er: 
innere mich aus früherer Zeit bei flüchtiger Anſicht niemals 
flug daraus geworden zu ſeyn; gegenwärtig nen angeregt habe 
ich es genauer betrachter und denfe durch Nachftebendes den 
Kunftfreunden einen freieren Eingang zu eröffnen. 

Kundel’d Wert enthält von ibm felbft Weniged, aber an 
ih DBedeutended nnd durch die Stellung noch bedeutender 
Erſcheinendes. 

Die Grundlage des Ganzen macht ein Tractat des Ans 
tonius Neri über gedachte Kunft. Diefer Mann, von Flos 
ren; gebürtig, war zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
in voller Thätigfeit und mochte zu Muran, wo fchon feit 
zweihundert Jahren die Glaskunſt blühte, den Grund feiner 
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mit Beifall bezogen, berichtigt noch einiges auf wenig Blättern 
und fügt eine Anmerkung über Bereitung der Potaiche hinzu, 
damit man des orientalifhen, oder fpanifchen Materiald ent: 
behren könne. 

Hierauf folgt nun der Glasmacherkunſt zweiter 
Theil, an Blättern etwa halb fo ſtark als der erfte; auch 
diefer enthält mehr Fremdes ald Eigenes. Die erfte Abthei⸗ 
lung bandelt vom Glasbrennen, Dergolden und Malen; das 
Tractätlein fchreibt fib von einem guten, aber anonymen 
Nürnberger Glasmaler ber, welher ſich H. J. ©. unterzeich: 
net. Es find hundert Erperimente, offenbar aus langer ent: 
fhiedener Erfahrung, einfach vorgelegt mit wenig eingeſcho— 
benen Anmerkungen Kundel’3, welcher noch einige Rezepte 
binzufügt. 

Die andere Abtheilung enthält eine Anweiſung zur hol: 
ländifhen weißen und bunten Xöpferglafur und Malerwerf 
(fayence) welhe Kundel felbit, nicht ohne große Mübe, Un- 
foften und Aufopferung zufammengebraht; dann folgt noch 
eine Zugabe von dem fleinen Slasblafen mir der Lampe. 

Die dritte Abrheilung enthält funfzig Erperimente, von 
Aundel zwar nicht erfunden aber nachprobirt, nebft einigen 
Zugaben. 

Den völligen Schluß macht ald Anhang, ein Sendbrief 
aus dem Englifhen überfegt, bandelnd von der Kenntniß der 
Edelfteine und was dahin gerechnet if. Fin Megifter über 
das ganze Werk ift hinzugefügt, bequem zu benußen, weil 
die Seitenzahl durch beide Theile durch gebt. 

Aus diefem kurzen Inhaltsverzeichniß wird der jinnige 
Leſer alsbald gewahr werden, wie ein collectives aus vielen 
Theilen zufammengefeßted Werk durch einen tuͤchtigen erfab: 
renen, feiner Sache gewiflen, praftifch auggebilderen Mann 
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zur Einheit umgelchaffen worden, und wir dürfen und ſchmei⸗ 
cheln, daß aufmerkſamen Kunftverwandten fib nur deito lieber 
und leichter mit dem Einzelnen zu befreunden wilkommene 
Gelegenheit gegeben fey. 

Denn obgleich in dem chemifhen Fache, wie in fo vielen 
andern, feit einem halben Jahrhunderte das Unerwartete ges 
fhehen, fo muß doch immer unterhaltend und belehrend blei- 
ben, rüdwärtd zu ſchauen und biftorifh zu erfennen, was 
unfere Vorfahren geleiftet, wie weit ihr Willen vorwärts 
gedrungen und wo es geftodt. Hiedurch finden wir und denn 
aufs nene angeregt bie und da die angedeuteten Wege zu ver: 
folgen. 

Die fih gegenwärtig wieder hervorthuende Slasmalerei 
wird hiebei nicht ohne Vortheile bleiben, die Kunft ift nicht 
fomohl verloren ald deren Ausübung eingeengt und erfchwert, 
wodurch wir aufgefordert werden, und nach einzelnen wohl 
erprobten Handgriffen umzuthun. Der jest ind Ganze wir: 
fende Shemiler verfolgt fo große Zwede, daß er ſich um dad 
Einzelne, neben dem Weg Liegende, nicht emfig befümmern 
kann, und fo gelingt nicht alles und jedes was im Laufe der 
Erfahrungen und Verſuche gefordert wird. Lange vermißten 
wir die trüben Scheiben, die bei hellem Grunde Gelb, bei 
dunflem Blau zeigen; eben fo fonnten wir nicht mit Gewiß- 
beit zu entoptijirten Glaͤſern gelangen. Beide Körper können 
nunmehr den Freunden der Chromatit nah Luft und Be: 
lieben zugejtellt werden, wie dad Weitere nächftend auszu⸗ 
führen ift. 


Soethe, fänınıti. Werte. XL. 8 
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Architektonifch- Naturhiftorifches 
Problem. 


Nah meiner Ruͤckkehr aus, Sicilien fand fih in Neapel 
noh Manches nachzuholen, was in dem Drange des füdlichen 
Lebend verfäumt worden war; dahin gehörte denn auch der 
Tempel des Jupiter Serapis bei Puzzuol, an deflen übrig 
gebliefenen Säulen fi ein unerklärliches Phanomen dem Erd- 
und Naturforfcher längft bemerflih machte. 

Am 19. Mai 1787 verfügten wir und dahin; ich betrach— 
tere mir alle Umſtande genau, und feßte gar bald bei mir 
feit, wie die Erfcheinung zu erllaren ſey. Was ich ſchon da: 
mals in mein Tagebuch fchrieb und aufzeichnete, will ich nach 
fo geraumer Zeit, mir allem was mir zeither befannt gewor: 
den, bier in anichaulichere Folge, in Bezug auf eine wohl: 
gerathene Kupfertafel gerreulich vortragen. 

Die Lage des Tempels, eigentlich aber feiner noch vor: 
bandenen Ueberreite, ift nordwärte von Puzzuol,»etwa zweis 
hundert Toifen von der Stadt entfernt; er lag unmittelbar 
am Meer, etwa fünfzehn Fuß über den Waſſerſpiegel erbibt. 

Noch immer nimmt dad Mauerwerk einen Naum ein von 
fünfundzwanzig Toiſen ing Gevierte, davon geben ab die 
zellen der Priefter ringsum, fo daß für den innern Hof, einen 
umgebenden Saulengang mitgerechner, nennzehn Toiſen übrig 
bleiben. Sn der Mitte finder fich eine runde Erböbung, mit 
vier steilen Stufen zu eriteigen, fie hat zehn und eine halbe 
Toiſe im Durdichnitt, und trug auf Eäulen einen runden 
durchfichrigen Tempel ohne Selle. 

Die Zahl der freittebenden Säulen daran war fechzehn, 
den Hof umgaben fehsunddreigig, und, da einer jeden Säule 
auch eine Starne zugeteilt worden, fo mußten zweiundfunfzig 


Cocthes Werke, 40: Band. 
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derfelben in dieiem mäßigen Raume Platz finden. Denke man 
ich nun das Ganze corinthiicher Ordnung, wie die Propor: 
‘ tionen der Säulen, deßgleichen die noch umberliegenden Ge: 
ſimsglieder beweifen; fo wird man gefteben, daß es bier auf 
eine große Prachtwirkung angeiehen war. Diefe ward noc 
dadurch erhöht, daß der Stoff edel, Maſſen fowohl ald Bekei: 
dung Marmor geweien; wie denn die engen Priefterzellen und 
die felrfamen Reinigungszimmer alles von Föftlihem Marn:or 
getafelt, geplatter und eingerichter gefunden worden. 

Alle diefe Kennzeichen, vorzüglich auch der Plan, naher 
betrachtet, deuten eher auf das dritte als zweite Jahrhundert; 
der Werth gemeldeter architektoniichen Sierrathen, welcher am 
ſicherſten entfcheiden wiirde, ift und nicht mehr gegenwärtig. 

Noch ungewiſſer bleibt die Epoche, wenn dieſer Tempel 
durch vulcanifibe Afche und fonftigen feurıgen Auswurf ver: 
fchütter worden; doch-geben wir von dem was man noch liebt, 
fo wie von dem was man fih zu folgern erlaubt, in Bezug 
auf die Kupfertafel zunächſt Rechenſchaft. 

Sn dem oberen Felde berfelben ſieht man einen Aufriß 
de3 Tempels in feiner Jutegrität und zwar den Hof im 
Durchfchnitt genommen; die vier hoben Saulen des Portikus 
itanden im Grunde des Hofd vor dem Allerbeiligften; man 
itteht ferner den von einem Sänlengang umgebenen Hof und 
dahinter die prieiterlichen Gemadher. 

Daß der Tempel in einer und unbefannten Epoche des 
Mittelalterd verjchürtet wurde, ift fein Wunder. Man nehme 
den Plan der Campi Phlegraci vor fich und betrachte Krater 
an Krater, Erhöhung und Vertiefung immerfort wechielud, 
fo wird man fi überzengen, daß der Boden bier niemals 
zur Ruhe gefommen. Unfer Tempel liegt nur anderthalb Stunden 
vom neuen Berge (monte nuovo), der im September 1538 
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zu einer Höhe von taufend Fuß emporgewachſen, entfernt, 
und gar nur eine halbe von der Solfatara, welche no immer 
brennt und glübt. 

Man befbaue nun das mittlere Bild, und denke fich den 
niedergebenden dichten Aſchenregen, fo werden die Priefter: 
wohnungen, davon bededt, zu Hügeln anfchwellen, der freie 
Hof Hingegen wird nur bie zu einer gewiflen Höbe angefüllt 
werden. Dadurch verblieb in der Mitte eine Vertiefung, 
welche fih nur zwölf Fuß über den alten Boden erhub, aus 
welchem die übrig gebliebenen Hauptfäulen, auch wohl der 
obere scheil der Säulen des Umgangs bie und da hervorragten. 

Der Bach, der zur Meinigung durch den Tempel geführt 
war, wovon die ausgegrabenen Rinnen und Röhren die wun: 
derlih durchſchnittenen Marmorbänfe genugfam zeugen, das 
mit Sorgfalt bergeleitete Waffer, dad noch jetzt nicht fern 
vorbeifließt, bildete ftodend einen Teich, der denn etwa fünf 
Fuß hoch geweien ſeyn und in biefer Höhe die Säulen des 
Portikus beipült haben mag. ' 

Innerhalb dieſes Gewaflerd entſtehen Pholaden und freſſen 
den griechiſchen Cipollinmarmor ringsum an, und zwar voͤllig 
in der Waſſerwage. 

Wie viele Jahre dieſer Schatz verborgen geblieben, iſt unbe⸗ 
kannt, wahrſcheinlich bebuſchte ſich der Wall rings umher; auch iſt 
die Gegend uͤberhaupt ſo ruinenreich, daß die wenigen hervorra⸗ 
genden Säulen kaum die Aufmerkſamkeit an ſich ziehen mochten. 

Endlich aber fanden neuere Architekten hier eine ermwünfchte 
Sundgrube. Man leitete dad Waller ab und unternahm eine 
Ausgrabung; nicht aber, um das alte Monument wieder 
berzuitellen, ed wurde vielmehr. ald Steinbruch behandelt, 
und der Marmor bei dem Bau von Gaferta, ber 1752 be 
gann, verbraudt. 
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Dieß ift denn auch die Urfahe, warum der aufgeräumte 
Platz fo wenig gebildete Mefte feben laͤßt, und die drei Säulen, 
auf gereinigtem geplattetem Boden ftehend, unfere Anfmert: 
ſamkeit befonderd auf fich zieben. Diele find es denn, die in 
der ganzen Höhe von zwölf Fuß über dem Boden völlig rein 
gefehen werden, sodann aber fünf Fuß weiter hinauf von 
Pholaden zerfreifen find. Bei näherer Unterfuchung bat man 
das Maaß der durch diefe Geſchoͤpfe bewirkten Vertiefungen 
vier ZoN gefunden, und die Schalen: Mefte unverfehrt heraus: 
gezogen. u 

Seit jener Zeit ded Aufgrabend und Benutzens fcheint 
jedoch weiter nichts angerührt worden zu feun: denn das 
Werk: Antichita di Puzzuolo, ein Folio-Band, in welchem 
bildlihe Darftellungen und Xert, beides in Kupfer geftochen, 
gefunden werden, zwar ohne Jahrzahl, aber bei der Vermäb: 
Ing Ferdinands IV. mir Sarolinen von Deiterreich, alfo im 
Jahr 1768 dem hohen Paare gewidmet, zeigt auf der fünf: 
zehnten Tafel den damaligen Zujtand ungefähr fo, wie wir 
ihn auch gefunden, und wie eine Zeichnung durch Herrn Ver: 
fhaffeldr 1790 verfertigt, welche auf biefiger Großherzog: 
lichen Bibliothek aufbewahrt, denfelben Geyenitand der Haupts 
fahe nach übereinftimmend vorlegt. 

Auch das bedeutende Wert: Voyage pilloresque, ou 
description des Royaumes de Naples et de Sicile, und zwar 
in dem zweiten heile des erften Bandes, beichäftigt ſich 
gleichfalls von Eeite 167 an mit unferem Tempel. Der Zert 
it fchäßendwerth und giebt mancherlei gute Nachrichten, wenn 
er und glei zu feinem Ziele führt. Zwei Abbildungen ges 
dachter Seite gegenüber iind, nah flüchtigen Skizzen, will 
fürlih zu gefalligem Schein ausgeführt, aber doc der 
Wahrheit nicht ganz entfremdet. 
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Meniger-Outes läßt fih von der in demielbigen Werk zu 
Seite 172 gehörigen Neftauration jagen, wie ed die Heraus: 
geber felbit eingeſtehen; es ift bloß eine Phantaftifche Theater⸗ 
Decoration, viel zu geräumig und foloffal, da diefed ganze beilige 
Gebäude, wie fchon die Dimenfionen anzeigen, in fehr mäßigen 
Verhäaltniſſen aufgeführt, obgleich überflüffig verziert war. 

. Hiervon kann man fich durch den Grundriß überzeugen, 
welcher im erftgenannten Wert Antichitä di Puzzuolo, TafelX Vi. 
eingeichaltet und in dem Voyage piltoresque zu Seite 170 
copirt erfcheint. 

Aus allem diefem aber iit erfichtlih, daß für einen ge: 
fhidten und gewandten Arcditeften bier noch viel zu thun 
bleibe: genauere Maabangabe als wir liefern konnten, deßhalb 
Mevifion des Grundriffes, nach Anleitung obgenannter Werke, 
genaue Unterfuchung der noch umberliegenden Trümmer, fen 
nerhafte Beurtheilung des Geſchmacks daran, woraus die Zeit 
der Erbauung am erften abzuleiten wäre; Funftgemäße Reſtau⸗ 
ration ded Ganzen fowohl als des Einzelnen, im Sinn der 
Epoche, in welder dad Gebäude errichtet worden. 

Dem Antiquar wäre Dadurch vorgearbeitet, der von feiner 
Seite die Art des Gottesdienftes, welche bier geübt wurde, 
nachmweifen möchte; blutig muß er gewefen feun, denn ed finden 
ih noch eherne Ringe im Fußboden, woran man die Stiere 
gebeftet, deren. Blut abzuleiten, die umbergehenden Rinnen 
befrimmt geweſen; ja es findet fib im Sentrum der Mittel: 
erhöhung eine gleiche Deffnung, wodurd das Dpferblut abs 
fließen konnte, Uns fcheint dieß alled auf eine fpätere Zeit 
an einen geheimnißvollen düftern Goͤtzendienſt hinzudeuten. 

Nah allem dieiem kehr' ih zu dem Hauptzwecke zurüd, 
den Pholaden=Löchern, die man wohl ungezweifelt folden 
Thieren zufchreiben muß. Wie fie da hinauf gereicht und nur 
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einen gewiffen Streifen um die Eäulen angeuagt, entwidelt 
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unfere oben gegebene Erklaͤrung; fie iſt local und bringe mir 
dem geringiten Aufwande die Sache zur Klarheit, und wırd 
lich gewiß des Beifalld achter Naturforfcher zu erfreuen haben. 

Man fcheint in dieſer Angelegenheit, wie fo oft gefchiebt, 
von falicher Vorausſetzung ausgegangen zu feyn. Die Säulen, 
fagte man, find von Pholaden augefreffen, Diefe leben nur im 
Meere, das Meer muß alſo fo hoch geſtiegen und die Säulen 
eine Zeit lang von ihm umgeben worden ſeyn. 

Eine ſolche Echlupfolge darf man nur umfehren und fagen: 
eben weil man die Wirkung von Pholaden bier mehr als 
dreißig Fuß über dem Meeresfpiegel finder, und fich ein zu: 
falliger Teich bier oben nachweiſen läßt, fo müflen Pholaden, 
von welder Art fie auch fenen, im füßen, oder doch durch vul: 
canifche Aſche angejalzten Waſſer eriftiren fünnen. Und bier 
fpreche ih im Allgemeinen unbedenflib aus: eine Erklarung, 
die fih auf eine neue Erfahrung ftüßt, iſt achtungswerth. 

Denfe man jich num gegentheild in der dunkelſten Pfaffen: 
und Mitterzeit das mittelländifhe Meer dreißig Fuß über 
feinen wagerechten Stand fih erhebend, welche Veränderungen 
müßten die fammtlihen Ufer in ihren Zuftäanden erfahren 
haben? Wie viel Buchten mußten erweitert, wie viel Land: 
ftreden zerwühlt, wie manche Häfen ausgefüllt werden? Und 
das Sewäjler follte noch überdieß längere Zeit in diefem Stande 
geblieben feyn? Davon wäre aber in feiner Chronik, in feiner 
FTürften:, Stadt:, Kirchen: oder Klofiergefhichte Meldung ge: 
heben, da doch in allen Jahrhunderten nad der Roͤmer Herr: 
fhaft Nachrichten und lleberlieferungen niemals völlig abreißen. 

Hier unterbricht man und aber und ruft: „Was jtreiter 


"ihr? mit wen ftreiter ihr? Hat denn irgend jemand behaup: 
‚tet, jene Meereswallung babe fich ſo ipät, wahrend unferer 
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chriſtlichen Seitrechnung ereignet? Nein! fie gehört früheren 
Jahren an, vielleicht gar dem poetifhen Kreife.“ 

Es fen! Wir ergeben und gern, da wir Streit und 
Widerftreit nicht lieben; für ung iſt's genug, daß ein Tempel, 
im dritten Jahrhundert erbaut, wohl fchwerlich könne in dem 
Maaße vom Meere jemals überfchwemmt worden fenn. 

Und fo will ih denn nurnoch, auf beiliegende Ta’el mich 
beziehend, Einiges wiederholen und wenige Bemerkungen hin⸗ 
zufügen. Auf der obern Abtheilung, wie auf den übrigen, iſt 
a bie Linie der Meeresflähe b bie geringe Erhöhung des 
Tempels über diefelbe. 

Auf dem mittleren Bilde tft unfere Weberzeugung aus: 
gedrüdt; die Linie c deutet auf die Verſchuͤttung des Tempel: 
bofes und den Grund des Teiches; d auf die Höhe des Waſſer⸗ 
itandes in bemfelbigen Teiche; zwifchen beiden Punften war 
den gefräßigen Mufcheln der Aufenthalt vergönnt; e fodann 
deutet auf den Wall, der bei der Verfchüttung fich über und 
um den Tempel binlegte, wie man denn Säulen und Mauer⸗ 
wert im durchichnittenen Terrain punktirt fieht. 

Im unteren Selde, wo fich die ausgegrabenen Räume 
zeigen, correfpondiren die von Pholaden angefreffenen punk: 
tirten Säulenböhen mit dem vormaligen Zeihe c, d, und 
machen die Abfiht unferer Erklärung vollkommen deutlich; 
nur iſt zu bemerken, dab man in der Wirklichleit das um: 
gebende Mauerwerk des Tempels nicht fo frei, wie bier um 
der Webereinitimmung willen gezeichnet worden, fondern ver: 
fhürtet antreffen wird; da man zu jener Zeit nur dad Nachgra⸗ 
ben fo weit verfolgte, ald man Ausbeute für feine Zwecke vorfand. 

Sollte ih nun noch etwas hinzufügen, fo hatte ich die Ur- 
fahen anzugeben, warum ich nicht längft mit diefer Erklaͤrung 
hervorgetreten. In diefem wie in andern Fällen hatte ich mich 
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feft überzeugt, und fühlte feinen Beruf, in dieſer wideripre 
henden Welt auch Andere überzeugen zu wollm. Als ich 
meine italiänifche Reiſe heransgab, hielt ich gerade dieſe Stelle 
meines Heft zurüd, weil mir eine foldhe Ausführung mir dem 
übrigen nicht zu paffen fchien, auch im Tagebuch der Hauptgedanke 
nur angedeutet und mit wenigen Federzügen erläutert war. 

Nun treffen aber in diefen leßten Zeiten zwei Umftände 
zufammen, die mich zu diefer Eröffnung beftimmen und fie 
möglih machen; ein fo freundlicher ald genialsgewandter Bau: 
meiſter zeichnete nach meinen geringen Andeutungen die pa= 
rallelifirende Tafel, welche, obne weitere umftändlide Aus⸗ 
führung, nur von wenig Worten begleitet, die Sache fchon 
in's Klare gefebt hätte; fie wird, fehr fauber von Schwerd⸗ 
geburch geftochen, Naturfreunden genug thun. 

Zugleich aber regte mich auf, daß Herr von Hoff in fei: 
nem unfhäßbaren Werke, wodurch er dem finnigen Natur: 
forſcher fo viele unnöthige Fragen, Unterfuchungen, Folgerungen 
und Antworten erfpart, auch des gegenwärtigen Falles gebenfen 
mochte. Bebachtig ſetzt gt dad Problematifche aus einander, 
und wünfcht eine weniger deſperate Erklärung ald jene, Die 
eine Erhöhung des Mittelmeers zu einem fo winzigen Zwecke 
für nöthig erachtet. Diefem würdigen Manne fey -denn zus 
förderfi gegenwärtiger Auffaß gewidmet, mit Vorbehalt unfes 
ren verpflichteten Dank für die große, Durchgreifende Arbeit 
öfters, und zwar bei Gelegenheit anderer bedeutenden Punkte, 
unbewiunden auszufprechen. 


Phyfiſch⸗chemiſch · mechaniſches Problem. 


Im Fahre 1821 entzündete der Blitz eine bei Greifswalde 
nabgelegene Windmühle und befchadigte einige Flügel. Als 
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man die Mühle wieder heritellen wollte und alle Theile der: 
jelben durchsorichte, fand man in der Welle eine Derfuung zu 
einer Höhlung führend, aus welcher man zweibunderr und achtzig 
ſchwarze Kugeln nach und nach herauszog, alle von gleicher Größe. 

Hiervon erhielt Herr Bergrath Lenz einige, und eine 
balbe ward Herrn Hofrath Döbereiner zur Unterfuchung über: 
laffen, weicher folgendes Nefultat mittbeilte: „Sie bar die‘ 
Seftalt eines ellipriihen Sphaͤroids, deflen große Are 18, und 
deffen Eleine Are 17 Parifer Linien beträgt. Ihre Mafle it 
ihwarzgrau, dicht (nicht porös), von fpröder Beſchaffenheit, 
und Fleine kaum erfennbare Holzfpäne eingeiprengr enthaltend. 
Auf der Oberfläche erfcheint fie fhalig. Sie verhält fich che: 
mifh, theils wie Braunkohle, theils wie geröftetes Holz. 
Denn fie wird von Ammoniaf und noc leichter von einer 
Auflöfung von Aetzkali im Waller fait ganz, bis auf die eins 
gefprengten Holzfpane, zu einer dunkelbraunen Flüffigfeit auf: 
gelöst, und verbrennt, wenn fie unter dem Zutritt der Luft 
ſtark genug erhist wird, anfangs flammend und zulegt glühend, 
wobei die Producte des verbrennenden Holzes, nämlich Kohlen 
faure, Waſſer und eine altalifch reagirende Alche, gebildet 
werden. Die Subftanz jener Kugel ift alio bloß veranderteg 
Holz der Welle, worin fie gefunden worden.“ 

Ein fo feltfames Phanomen zu erflären, wird fih wohl 
ieder Naturfreund gedrungen fühlen, und da begegnet ung 
denn fogleich die erite Frage: hat der Blitz bier mit gewirkt, 
oder gab er bloß Gelegenheit zur Mepararur der Mühle und 
zur Entdelung des Phänomens? 

‚ Nehmen wir jenes an, fo fünnte man fagen, daß bie 
Welle vom Blitz getroffen und durchdrungen worden, daß die 
Holzſubſtanz von der Glectricität zermalmt, gefhmolzen, halb 
verkohlt und zulegt von der negativen, die Materie Eugelig 
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geitaltenden electrifchen Thaͤtigkeit fpbarifch ausgebilder wor: 
den. Diefe Kugeln wären alddann ein polares Geitenftüd zu 
Lichtenberg's electriichen Figuren, und den Bligröbren, Die 
man ald durch pofitive Glectricität gebilder anfehen darf. 

Eine andere Erflarungsart, welche den Blitz nicht zu 
Hülre nimmt, wird folgendermaßen vorgetragen: 

Betrachter man jene Halblugel näher, fo fiebt man, daß 
fie aus Partikelchen, die ficb nach und nach angelegt, gebilder 
worden, und findet fie, aus einer Schale und einem Kern 
beitebend. Die Schale ift ungefähr einen guten Viertel: Zoll 
ſtark, der Kern unregelmaßig. Unteriucht man die Echale 
naher, ſo findet man fie aus vielen Theilchen zufammenge: 
fügt, die aber fo feft aneinanderhängen, daß wir jie als zu 
etnem Ganzen gebörig müffen gelten laflen. Der Kern, mand- 
mal aus mehreren Stüden beſtehend, tit zwar diefelbe Maffe, 
doch jedes Stüd für fi ein zufammenhängended Ganze. Nun 
jtellen wir ung vor, daß ald die Welle anfing zu faulen fich 
Klümpchen bildeten, die jeßigen Kerne, welche mit zunehmen: 
der Faͤulniß der Welle auch zunahmen und durch dad beſtan— 
dige Umdrehen fih zu Kugeln geftalteten; woraus bervorgeht, 
dag eine gewiſſe Anziehungsfraft der Mulmtheile ftatt gefun: 
den und diefe Körper fih auf phyfifhem Wege durch Vereini: 
gung getrennter aber homogener Theile bei einer gleichförmig 
anhaltenden Notation gebildet. 

Daß auch hienah das Problem nicht vollkommen gelöst 
fey, will man gerne zugeben; ein weitered Nachforichen zu 
veranlaſſen ſtehe bier Folgendes: . 

Man melder ung zu gleicher Zeit, daß bei Thorn derfelbe 
Tall vorgelommen, wo jedoch die Kugeln viel größer gefunden 
worden; eine genauere Nachricht von dort ber wäre hoͤchſt 
wünfcenswerth. 
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- Hier wäre Gelegenheit, wo eine Akademie der Willen: 
fhaften fruchtbar eintreten könnte, indem fie die Befißer von 
Wind: und Waflermühlen auf einen folhen Fall aufmerffam 
machte, damit derjenige Müller, der eine alte Welle zu re: 
pariren oder gar wegzunehmen hätte, genau aufpaßte, ob eine 
folhe Hohlung und eben fo gebildete Kugeln fich in derfelben 
befänden. Verfpräche man ibm einen Beitrag zu der neuen 
Welle, oder, was in großen Verbälmiffen unbedeutend wäre, 
‚eine neue Welle gratis, fo koͤnnte er verpflichtet werden, die 
Kugeln abzuliefern, die Umftände genau anzuzeigen, die alte 
Welle nicht zu Echeitholz zu fpalten, fondern fie einer wiſſen⸗ 
fhaftlihen Unterfuchung zu überlafien. Zu unferer Zeit, wo 
Naturfreunde fih überall verbreiten, müßte wohl in jeder 
Gegend eine unterrichtete Perfon, ein Gutsbefiger, Amtmann, 
Pfarrer, Phpficus, Förfter, Landbaumeifter und wer- fonft noch 
fih befinden, der aufmerffam auf einen folhen Fall fich ernſt⸗ 
licher Betrachtung unterzöge. 

Hoͤchſt merkwürdig ift Hierbei, daß die Kugeln von gleicher 
Größe gefunden worden, welches auf langfame Faulniß, immer 
gleichen Umſchwung, einen nach und nach entftehenden gleich 
hohlen cylindrifchen Raum hindeutet. Woraus man fich denn 
überzeugt, daß nur genauere Erfahrungen das Problematifche 
des Falles aufzuldfen würden geeignet feyn. 


+ 


Gemälde der organischen Natur in ihrer Verbreitung 
auf der Erde von Wilbrand und Ritgen; 
lithographirt von Päringer. 


Der Verfuh zwar finnlihe aber dem Auge keineswegs 
faßliche Gegenſtande durch ſymboliſche Darftellung vor ben 
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Blick zu dringen, und der Einbildung, den Gedaͤchtniß, dem 
Berftand dad Uebrige anheim zu geben, iſt oft wiederholt 
worden und wird fi immer erneuern; dießmal ift er in einem 
hohen Grade den Unternehmenden gelungen. 

Auf einer, nad Leipziger Maaß, 4 Fuß, 4 Zoll langen, 
1 Zuß, 10 Zoll hohen Tafel fehen wir zuerit ein 8 Zoll hohes 
Meer. Die Horizontlinie über demfelben geht vom 90° 
nördlicher bis zum 909 füdlicher Breite. In der Mitte zeigt 
fih die Nequatorialgegend, die reihfte an mannichfaltigem 
Leben, welches fib von bier aus nad) allen Seiten verbreitet, 
und fo fenft fich dagegen aus der Mitte die Schneelinie in 
einer Curve von ihrem höchften Punkte nieder, bis fie ſich 
zulegt rechts und links aufs Meer legt, im. Süden früher, 
im Norden fpäter. Ueber ihr geben die höchſten Schnee: und 
Ciögipfel, beionderd da bier auch die Himalaya Gebirge dar- 
geftellt find, einen impofanten Anblid. Nun werden dur 
Linien, die fih auf das Centrum ded Ganzen, weldes uns 
mittelbar auf der Meeresflähbe angenommen tft, beziehen, 
unterwärts die Fiſche, rechts die Thiere, linfd die Pflanzen 
bezeichner und ihr climatifches Leben angedeutet. 

Gedaͤchtniß und Einbildungskraft find fogleich erregt; alle 
Erfahrungen, die und reifende Naturforfcher überliefert, wer: 
den an fpmbolifcher Stelle alfobald wieder lebendig, Erde und 
Meer in jedem Sinne bevoͤlkert. Hat man diefe große Tafel 
einmal an der Wand befeftigt, fo mag man fie nicht wieder 
entbebren, auch dad kleine erlauternde Büchlein hat man im: 
mer gern zur Hand. 

Beiden Männern ift Stil zu wuͤnſchen, dab fie ſich ge: 
funden, erkannt, und zur Mitarbeit vereinigt haben, wobei 
es ihnen böclich zu Starten fam, daß ein geſchickter Techniker 
fich bei der Ausführung gleichfalld untadelhaft bewies. 
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Das die Färbung glüdlich fey und den Begriff, den man 
faffen foll, erleichrere, muß gleichfalld gerühmt werden, deß⸗ 
bald zu wünfchen iſt alle Eremplare möchten fo gut illuminirt 
ſeyn wie dasjenige was wir von uns haben. 

Bei Betrachtung dieier großen, ſymboliſch-lakoniſchen Tafel 
kommt und denn eigentlich ein neues, forgfältig audgeführtes 
Werk zu Hülfe, deßhalb wir ed auch immer ganz nabe hinzulegen. 


— —— — — — 


Fried. Sigmund Voigt, Hofrath und Profeſſor 
zu Jena: S'yſtem der Natur und ihrer 
Geſchichte. Jena 1823. 


Da wir ſo manche Jahre her Zeugen von dem unermü— 
‚ beten Fleiß des Herrn Berfafferd in dem berrlihen Natur: 
reiche geweſen, fo freut es ung, ein fo bedeutendes Nefultar 
reiner Etudien und feines Nachdenkens öffentlich dargelegt zu 
ſehen; auch wir verfchweigen in der Folge nicht den Vortheil, 
den wir daraus gezogen, der big jeßt fehon nicht gering tit, 
indem nicht nur eine Weberficht über das Ganze ung zu 
manchen Nachdenken aufgefordert hatte, ſondern wir ung auch 
im Einzelnen nah Bedürfniß kurz und bündig unterrichter, 
fodann wo wir nöthig fanden weiter zu geben, durch zweck⸗ 
mäßige und gewiflenhafte Eitate überall gefördert fahen. Da 
nun mander Naturfreund aus diefem inhaltreihen Werte 
nach feinem Beduͤrfniß, Unterricht, Crinnerung, Aushülfe, 
Andenfung und fonftiges Gute, was man von einem Lehr: 
buche verlangt und erwartet, fchöpfen wird, fo zweifeln wir 
nicht, daß ſich mehrere in unferm Kalle befinden und gegen 
den verdienten Herrn Verfaſſer eine danfbare Empfindung zu 
begen geneigt ſeyn werden. 








Mineralogie und Geologie. 





Zur Kenntniß der böhmifchen Gebirge. 


Was Ich dort gelebt, genoflen, 

Wad mir all dortber entfproffen, 

Welche Freude, welche Kenntniß, 
- Wär’ ein allzulang Geſtändniß! 

Mög es jeden fo erfreuen, 

Die. Erfaprenen, die Neuen! 


Larlsbad. 


Bor geraumen Jahren verweilte ich einen glüdlihen Som: 
mer an der heißen Hetlquelle, in Gefellichaft des edeln, für 
Kunft und MWiffenfhaft immer thärigen von Radniß, an 
deilen Freundfchaft und Umgang ich der vergnüglichiten Ber 
lehrung genof. Er hatte fchon bedeutende Kenntniffe des 
Mineralreihe aus der erften Hand empfangen; die Afademie 
in Freiberg wirfte mächtig auf Sachſen, auf Deutfchland;' 
unfer umfichtiger junger Fürft hatte Sarl Wilhelm Voigt 
dorthin gefandt, um fich theoretiſch und praftifcy zu folchen 
Sefchäften auszubilden. Auch ich ward veranlaßt mich in dem 
anorganifchen Reiche umzuſehen, deffen Theile fih aufzuklären 
fchienen, und auf deffen Ganzes man mit mehrerem Zutrauen 
binzufchauen wagte. 

Her am Orte fühlte ih nun zuerft welche große Gabe 
auch der geſelligen Unterhaltung, durch eine ſolche aufkeimende 
Wiſſenſchaft, mir geprüften Freunden fo wie mit Neubelannten 

Goethe, fämmtl. Werte. XL. 9 
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gegeben ſey. In freier Luft, bei jedem Spaziergang, er fuͤhre 
nun durchs ruhige Thal, oder zu ſchroffen wilden Klippen, 
war Stoff und Gelegenheit zu Beobachtung, Betrachtung, 
Urtheil und Meinung; die Gegenſtaͤnde blieben feſt, die Ans 
fihten bewegten ficb aufs mannichfaltigfte. 

Noͤthigte ein widerwärtiges Wetter die Naturfreunde. ing 
Zimmer, fo Hatten fih auch da fo viele Mufterftüde gebäuft, 
an denen man dad Andenken der größten Gegenftände wieder 
beleben, und die auch den kleinſten Theilen zu widmende Auf: 
merkſamkeit prüfen und fcärfen konnte Hiezu war der 
Steinfhneider Joſeph Müller auf dad treufleißigfte be 
bülflih; er hatte zuerft die Sarlsbader Sprudelfteine, die fich 
vor allen Kalkjintern der Welt vortheilhaft auszeichnen, in 
ihrer eigenrhümlihen Schönheit und Mannichfaltigfeit geiam: 
melt, gefchnitten, gefchliffen und befannt gemacht. Daneben 
verfäumte derielbe nicht auch auf andere geologifhe Denkwür⸗ 
digfeiten feine Aufmerkſamkeit gleichfalld zu richten; er ver: 
ihaffte die merkwürdigen, aud dem verwitternden Granit jic 
ablöienden Zwillingskryſtalle und andere Mufterftüde der au 
mannichfaltigen Erzeugniflen fo reichen Gegend. 

Die Briefe welche hierauf der Icharfblidende, bedächtige, 


genaue, emfige von Nadnig an den lebhaft umberichauenden, 


beobachtenden, erläuternden, erklärenden, meinenden und wäh: 
nenden von Veltheim fchrieb und druden ließ, dienten mir 
bei wiederholtem Beſuch jener Urgegend zum felten Anhalts— 
punkte, und ich entfernte mich niemald voun dem geliebten 
Ort, ohne Gewinn an Belehrung und Bildung. 

Nah einem Zwiihenraum fo mancher Jahre verfügte ich 


mid wieder dahin, ich fand die Gegend immer diefelbe, fo 


auch den wadern Müller, an Tagen alter, in ununterbroche: 
ner Sünglingsthärigleit; er: hatte feine Studien über die ganze 
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Gegend ausgedehnt, und feine Sammlung, vom Grundgebirge 
an, dur alle Vebergange bis zu den pfeudovulcanifchen Er: 
fheinungen verbreitet. Er theilte mir einen fchriftlichen Auf: 
fag mit, deſſen Nedaction er wünfchte; wir kamen über eine 
gewiſſe Anordnung überein, wie fie in dem nachftehenden Ver: 
zeichniß beliebt ift, und fo murden auch die Gedanken dieſes 
braven Mannes, infofern ich fie mir aneignen konnte, mit 
meinen Uebergeugungen verfhmolzen, der daraus entfprungene 
Auffeg, unter Theilnahme und Mitwirkung ded Doktor Rie- 
mer, der mir in äftbetifhen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
viele Jahre treulich beigeftanden, auf der Stelle verfaßt und 
abgedrudt. 

Diefe wenigen Blätter gaben zeither den Befuchenden 
Singerzeige, wornach fie die Gegend befhauen und fich nac 
eigner Sinnesweife daran belehren könnten. Möge nun auch 
dieß erneuerte Denkmal einer von mir immer treulich fortge: 
feßten Bemühung nicht ohne Nugen für unfere Nachreifenden 
bleiben. 


— — e — — 


Joſeph Müllerſche Sammlung. 


Die Felſen und Berge, von denen man ſich in Carlsbad 
umgeben ſieht, beſtehen, was ihre Gipfel betrifft, ſaͤmmtlich, 
die meiſten aber auch bis zu ihrem Fuß herab, aus Granit, 
welcher feinkörnig (1. 2.) und grobkoͤrnig (3. 4.) in mancherlei 
Abwechslung vorlommt. 

Große Theile rhombiſchen Feldſpathes zeigen fih auffallend 
in der groblörnigen Art. Cie deuten fowohl ihrer innern 
Struktur ald aͤußern Form nach auf eine Kryftalifetion, 
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weiche fich bald entſchiedener ausſpricht. Denn ed gibt große 
Mafien bed Carlsbader Granits, worin man vollflommene 
Krpftalle, und zwar von ſehr complicirter Bildung antrifft (5). 
Es find Doppelfryftalle, welche aus zwei in= und übereinander 
greifenden Kryftallen zu beftehen fcheinen, ohne daß man je: 
doch den einen ohne den andern einzeln denken Fönnte. Ihre 
Form iſt durch Beſchreibung nicht wohl vor die Einbildungs⸗ 
kraft zu bringen, man kann ſich ſolche aber im Ganzen als 
zwei ineinander gefügte rhombiſche Tafeln vorſtellen (6. 7. 8). 

Die groͤßten, welche wir aufgefunden, find drei Zoll lang, 
und drittehalb Zoll breit, die Fleinften etwa von der Länge 
eined Zolls und in gleihem Verbältniffe breit; wiewohl auch 
bei größeren und Fleineren öfters Lange und Breire mit ein 
ander übereinftommt. Sie find in den Granit innig vermach- 
fen, und infofern er nicht verwitterlicher Art ift, geben fie 
den Platten beffelben, dergleichen bier als Zrittfteine vor den 
Hänfern liegen, ein ſchoͤnes porphyrartiges Anfehen, beſonders 
wenn fie vom Megen abgefpült worden. Will man fie in den 
Granitblöden fennen lernen, fo fteige man hinter dem Ham: 
mer den Dorf: und Waldweg hinauf. 

Mon ihrer eigentlihen merkwürdigen Bildung aber wür: 
den wir einen bDeutlichen Begriff haben, wenn der Granir, 
der fie enthält, nicht manchmal dergeftalt verwitterte, daß die 
Umgebung zu Sand und Grus zerfiele, die Kryſtalle felbft aber 
fett und unverändert zur Freiheit kämen; wobei jedohb zu 
beobachten ift, daß fie bald aufgelefen werden müffen, weil 
auch fie durch Zeit und Witterung zerfallen, wenigſtens brüdhig 
werden. 

Kennen wir fie nun in ihrer einfachen Doppelgeftalt,, io 
finden wir fie auch mit einander auf vielfache Weiſe verbun: 
den. Theils ift Tafel anf Tafel aufgewachſen, theils find 
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mehrere unregelmäßig zufammengehäuft. Manchmal find zwei 
folher Doppelkrpftalle in Kreuzform innig vereint. Sehr felten 
erfheinen fie zu weißer Porcellanerde verwittert. Auch die 
kleinern Bruchftüde, die man von ihnen findet, behalten noch 
immer dad Anſehen und die Eigenfchaften des Feldſpathes. 

Hierauf legen wir, um mehrerer Mannichfaltigfeir willen, 
Mufterftüde entfernterer Granitarten bei, ald von Fifchern (9), 
von Dallwis (10) und eine fonftige Abänderung (11). 

Nach diefem zieht ein feinförniger Granit, der an nich: 
reren Drten des hiefigen Gebirges vorkommt, unfere Auf: 
merkfamfeit an ſich. Er hat eine röthlihe Farbe, die an 
den Lepidolith erinnert, und zeigt auf dem frifchen Bruche 
fleine braunrothe Flecken (12). 

Beobachtet man diefe näher und an mehreren Beifpielen, 
fo wird man bald gewahr, daß auch hier eine Kryftallform 
angedeutet iſt. Verwittert nun gar das Geftein bis auf 
einen gewiffen Grad, fo findet man, indem man ed ausein: 
ander fchlägt, völlig ausgebildete Kryftalle, jedoch mit der 
Eigenheit, daß fie nur mit einem Theile aus dem Geftein 
hervorragen, der andere aber in demfelben feft verwachlen 
bleidt (13); wie ung denn fein völlig lofer, vollfrändiger 
Kryfiall der Art jemals vorgefommen. 

An Geftalt gleihen fie jenen erfterwähnten Doppelfry: 
ftallen des Feldſpathes; nur überfchreiten fie felten einen 
Zoll, die gewöhnlichften erreichen faum einen halben. 

Ihre Farbe ift urfprünglich braunroth, die fih auch wohl ' 
änßerlich gegen das Violblaue zieht; doch gehen fie öfters in 
eine weiße Porcellanerde über (14). Zerfchlägt man ein Stüd 
Diefes Geſteins, das man von einer ganz frifchen Stelle, 
welche im Steinbruche erft entblößt worden, weggenommen; 
jo findet man den Bruch der Kryftalle ftetd vollfommen roth. 
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Erleidet aber diefed Geftein den Einfluß der Witterung, fo 
fangt die Veränderung von außen an, da, wo die Kryſtalle 
mit dem Muttergeftein zufammenbängen, und zieht fib nach 
und nad gegen dad Innere. Die rothe Farbe verfchwindet 
und macht der weißen Platz, welche den ganzen Kryftall end: 
li durchdringt, der nun aber auch zugleich feine Eonfiftenz 
verliert, und beim Zerfchlagen bes Steind feine Form nicht 
mehr entfichieden bebalten Fann. 

Unterfucht man ferner die Mannichfaltigleit der Carls⸗ 
bader Granite, fo findet man mehrere Stellen, welche auf ein 
Zalfartiges hindeuten. Die grüne Farbe zeigt und verbreiter 
ih dur das Geftein, und an den Abldfungen läßt fih ein 
glänzendes Fefted beobachten, dad man für nephritiih an⸗ 
iprechen möchte. 

In einem gewiffen Granit, der an mehreren Orten zwi: 
fhen dem andern anfteht und oft einen rothen, von Quarz: 
fürnern durcfäeten Feldſpath enthält, wobei der Glimmer 
kanm merklich it, finden ſich Kryftalle den vorbefchriebenen 
ahnlich, der Größe nach nie einen Zoll erreichend, an Farbe 
gelbgränlich, übrigens von völlig fpedfteinähnlichem Anfehen (15). 
Wie nun die grüne Farbe dem ganzen Geitein angehört, fo 
iheint fie auch urfprünglid den Kryftallen eigen zu ſeyn: 
denn fie bleiben fib unter allen Umftänden gleib, und laffen 
fih nicht, wie jene rothen, auf dem Uebergang in einen an: 
dern Zuftand, in eine andere Zarbe betreffen und beobachten. 
Teft und vollkommen ſowohl, als verwittert und zerbrödelt 
behalten fie ihre grüne Farbe und dad fpediteinartige An- 
fehen. Niemals erreichen fie die Größe eines Zoll; doch 
laffen fie uns jene oben erwähnte kryſtalliſche Doppelgeſtalt 
bei dem Maag von drei Linien noch deutlich genug erbliden (16). 

Wir verlaffen nunmehr diefe Krpitallilationen und ſuchen 
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den Seldipatb auf, wie er auch ald Maſſe zwifchen und neben 
dem Granit gefunden wird. Der fchönfte zeigt ſich in der 
Dorotheen:Aue ald Gang; feine Flaͤchen Ipiegeln fehr lebhaft, 
feine Farbe ziebt ſtellenweiſe aus dem Fleifchrothen ind Gruͤn⸗ 
lie, und man durfte ihn daher gar wohl mit der Adularia 
vergleichen (17). 

Weniger edel, doch rein und mähtig, tritt er bei Dall: 
wis neben umd unter dem Granit in großen Maflen hervor (18). 
Er verwandelt fid in dem Porcellanfeuer zu einem fchönen 
weißen, dem Fettquarz aͤhnlichen Körper (19), welchen man 
zur Kabrication des Steinguted zu nüßen weiß. 

In und an dem Branit von Engelhaus finden fih mandherlei 
Abweichungen. Befonderd merkwürdig find Stellen deffelben, 
wo fih in dem Zeldfparh erft Quarztheile unregelmäßig ein: 
geftreut befinden, nachher aber Duarz und Feldfpath zufammen 
einen volllommenen Schriftgranit bilden (20). 

Eben fo zeigt fih tn diefer Gegend ein Feldſpath, auf 
welchen der Glimmer Cinfuß gehabt, von dendritifhem An: 
fehen. Die Zweige breiten ſich aus, zärter oder ftärfer, wobei 
der Glimmer ſich bald deutlicher fehen läßt, bald fich verbirgt, 
jedoch immer Hie und ba ſilberweiß in einzelnen Blaͤttern zum 
Vorſchein kommt (21. 22). 

Bei Carlsbad, ſowohl dieſeits als jenſeits der Eger, 
trifft man in einem ſehr feinkoͤrnigen Granit den Glimmer 
an, der ſich neſterweiſe zuſammengezogen, und ſeine naͤchſte 
Umgebung völlig verlaſſen, welche deßwegen weißer als bag 
übrige Geſtein erſcheint (23). Innerhalb dieſer Neſter, in 
welchen der Glimmer mehr oder weniger undeutlich wird, 
fängt man den Schoͤrl zu bemerken an; wie man denn auch 
diefes letztere Mineral, theils nefterweile, theild durch den 
Granit vertheilt, entichieden deutlich antrifft (24). 
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Haben wir und bisher mir dem Urgebirg befchäftigt, und 
an demielben theilweife manches gefunden, was auf den Leber: 
gang in eine andere Epoche deuten mörhte; fo gelangen wir 
nunmehr an eine Gebirgs- oder vielmehr Geftein:Art, die, 
indem fie den vorigen nahe verwandt ift, unfere Betrachtung 
weiter leitei. 

Feinkörniger Granit, demjenigen ähnlich, in welchem wir 
die Slimmernefter angetroffen, enthält ſchmale Gänge von 
Hornftein (25). Sie fommen vor ald Haarklüfte, fodann in 
der Breite einer Linie bis über zwei Zoll, gehen in dem 
Granit neben einander her, und faſſen, indem ſie ſich durch 
einander fchlingen, größere oder Eleinere Theile deſſelben (26). 

Eine Steinart, welche. diefen Hornftein vorzubereiten 
fheint, zeigt fich, jedoch feltener, als ein ſchweres weißliches 
Thongeftein, dad am Stable Feuer gibr, und fih überhaupt 
in feinem ganzen Welen dem Jaſpis nähert (27). Man fin: 
der es gleichfalld mit dem Granit verbunden, und es laffen 
. fi Stüde vorweifen, woran der Uebergang in jenen voll- 
fommenen KHornftein deutlich zu erkennen ift. 

Die ftärleren Gänge des reinen Hornfteing enthalten Eleine 
Nefter von Granit, wobei zu bemerken ift, daß die Granir: 
theile durchaus fcharflantig und keineswegs abgerundet erfchei- 
nen (28). 

Nunmehr findet fih auch die Maffe des Hornfteind mach: 
tiger, welche größere oder Eleinere Granittheile in fi ent- 
balt (29), die jedoch dergeftalt eingeiprengt und verwachien 
find, daß man die enthaltende Maffe mit der enthaltenen als 
gleichzeitig anfprehen muß; wie denn auch dergleihen Stüde 
ein völlig porphyrartiged Anſehen haben. 

Innerhalb diefer Steinart tritt nun aud der Kalt bedeu: 
tend hervor, indem er zuerft ſchmale Klüfte und kleine Räume 
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zwiſchen dem Granit und Hornftein, ald ein feiner weißer Kalk: 
fpath ausfüller (30). Hier zeigt fich zugleich der Hornftein von 
einem Eiſenocker durchdrungen und überzogen. Er wird im 
Bruche erdiger und matter, und legt nah und nach feinen 
entfchiedenen Sharafter völlig ab. 

Der Kalkipath nimmt überhand, fo daß er zulegt fchicht: 
weife, theild dicht, theils Fryftallifirt vorfommt (31). Nicht 
weniger findet fih ein SKalkftein von körnigem Gefüge und 
ifabellgelber Zarbe, der in größeren Partien einen Beftand: 
theil ded Ganzen ausmacht (32), bis fich zuleßt abermals der 
Kalkſpath als eine über zwei Zoll ſtarke Schale von Eiſen— 
oder durhdrungen, und ſchwarzbraun gefärbt, an die Gebirge: 
art anlegt (33), mit welcher derfelbe zwar feit und urfprüng: 
ih verwachfen ift, ſich aber an Fleinen Muſtern fchwerer in 
diefer Verbindung darftellen läßt, weil die anliegenden Sche: 
ien, bei dem Zerfhlagen der größeren Stüde fih leicht 
abfonden. 

Auch kommt in diefer Sefteinart der Schwefeltied vor, 
in dem Hornftein eingefchloffen, von Quarz durchdrungen, in 
unbeftimmten Figuren, doch manchmal zum Biere fi ch hin: 
neigend (34). 

Daß diefe Gebirgsart auf der Oberfläche durchlöchert, ver: 
wittert, mit Gifenoder überzogen, in einer unfceinbaren 
wilden Geftalt fih finde, laͤßt fih aud dem Obigen fchließen; 
wie wir denn manche, einem genauen Beobachter intereffante 
Abweichungen und Abänderungen gegenwärtig übergeben. 

Diefed von der fünfundzwanzigften bis zur vierunddreißig: 
ften Nummer befchriebene Geftein läßt fi an Ort und Stelle 
faum noch beobachten, indem e3 da, wo ed von Altersher der 
Luft und Witterung ausgelegt, frei, wie 3. B. am Bernhards: 
felſen, anſteht, verwittert und unfcheinbar geworden ift, 
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frifchere Stellen aber nur bei Gelegenheit verfchiedener Anlagen 
und Baue bemerkt, und daher unfere Muſterſtücke gefammelt 
werden fonnten, welche Pläge gegenwärtig verſchüttet und 
vermauert find. Doc wer Zeit und Aufmerkſamkeit anwenden 
mag, kann fi überzeugen, daß gedachtes Geftein fih an den 
Kup des Hirfhiprunges als ein Vorgebirg anlege. und den 
Schloßberg bilde. | 

Seine größte Höhe mag erwa 50 Fuß über den Fluß be 
tragen, den es eine ſtarke Kruͤmmung zu machen nöthigt. 
Nur an und in Ddiefer Gefteinart entipringen die warmen 
Waſſer. Sie eritredt fib von der Johannisbrücke bis zum 
neuen Hofpital in einer Känge von etwa 600 Schritt. 

Innerhalb dieſes Bezirks befinden fi alle warmen Brun- 
nen, die meiften auf der linfen Seite des Fluſſes, der ſtärkſte 
und beftigfte auf der rechten. Man Farin fih ihren Zufam: 
menhang auf manderlei Weife vorftellen; genug, der oben 
bezeichnete ganze Bezirk ift fähig, an jeder Stelle mineralis 
ſches Waſſer bervorzubringen; wovon man fich jedoch gegens 
wärtig, da der ganze Raum meiftend bebaut und bepflaftert 
iſt, nicht leicht eine Vorftelung machen kann. 

Doch laffen und mehrere Stellen des Flußbettes ſelbſt 
diefes wahre Verhaͤltniß augenfällig werden. Unniittelbar von 
der Sprudeldede den Tepelfluß binabwärts, quillt an mehr 
als einer Stelle entwidelte Luft gewaltfam empor; fo wie 
man von der Galerie ded Neubrunnens die in dem Fluß 
auffteigenden Blaſen deutlich gewahr wird. Eben dieſes ge 
fchieht zwifchen biefen beiden Punkten, wo das Flußberte nicht 
durch das Mühlwehr verbaut, oder von hergeſchwemmten 
Felsſtuͤcken und Geſchieben verſchuͤttet iſt. Hiebei gedenke man, 
daß in der Gegend des Rathhauſes vormals eine bedeutende Quelle 
geweſen; daß oberhalb deſſelben noch jetzt der Schloßbrunnen 
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quillt; daß in den Kellern auf dem Markte ſich öfters 
dergleichen Anzeichen hervorthun; daß man auf dem Platze 


ſelbſt in fruͤheren Zeiten, ehe das Pflaſter erhoͤht wurde, nach 


einem Regen, die ſich unterirdiſch entwickelnde Luft in Blaſen 
aufſteigen ſah. Ferner beobachtet man, wie von dem Muͤhlbade 


an bis über den Bernhardsfelſen, aus tauſend Ritzen des 


Geſteins mineralifches Waffer mehr oder weniger warm ber: 
sordringt. 

Wie nun daffelbe feinen irdifchen Gehalt, befonderd Kalk 
und Eifen, deren Gegenwart wir oben in dem Muttergeftein 
dargethan haben, an freier Luft offenbaren, wie es fich felbit 
überbauen, Erhöhungen, Hügel, Klüfte, Sanäle und Gewölbe 
aus fih felbft bervorbringen, nah und nach ab: und auffeßen 
fünne, und fich felbft ein Behälter zu bilden im Stande ſev, 
befonders wenn man einer freiwirfenden Natur Jahrtauſende 
Zeit läßt, davon fann man fich bei dem Ablauf des Sprudels 
und des Neubrunnend in größerem und Fleinerem Maapftab 
einen Begriff machen. 

Mufterftüde diefed von wralten Zeiten her entftandenen, 
und noch täglich vor unfern Augen entftehenden Gefteing liegen 
mehrere bei. Es ift ein Kalfiinter, der vor allen übrigen, 
welche in der bekannten Welt entftehen, ſich auszeichnet, und 
der durch feine verfhiedenen Lagen und Farben, durch die 
fhöne Politur, die er annimmt, zuerft auf die biefigen Steine 
arten aufmerkſam gemacht hat. 

Man kann ihn feinen Farben und feiner Härte nach bes 
trachten und ordnen. Wag die Farbe betrifft, fo erfcheint der: 
jenige, der fih mit Zutritt der atmofpbärifchen Luft gebildet 
bat, braun und braunroth, indem ſich die eifenhaltige Natur 
des Waſſers offenbart, und in den Fleinften iCheilen des Ge: 
ſteins entwidelt. Won Diefer Farbe ift mehr oder weniger 
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dasjenige Geftein, das ſich beim Ablauf des Sprudels, ferner 
an Behalsern, Möhren, Minnen und anderem Holzwerk anz 
ießt (35). Braunroth find alle incruftirten natürlichen oder 
fünftlihen Körper; Blumen, Früchte, Krebfe, ZTöpferwaare, 
welche man abfichrlid dem Anfprigen des Sprudels ausiekt, 
um den Eurgäften ein wunderfames Andenfen von Carlsbad 
zu bereiten. | 
Weiß dagegen war der Kalffınter, der fih in einer ver 
ihlofenen Nöhre bildete, die man vom Scloßbrunnen nach 
dem Marktbrunnen einen Winter durch bingeleitet, um dad 
Einfrieren des legtern zu verhüten. Weiß überfinterr ift 
durchaus das Tannenreis, dad Stroh und andere Materialien, 
womit man in früherer Zeit die Deffnungen unregelmäßiger 
Ausbrüche des Sprudeld verftopfte, und welche fpater durch 
verfchiedene Zufälligfeiten wieder an den Tag gefommen find (36). 
Daß diefe Verjinterung fchichtweife gefchehe, folgt aus der 
Sache ſelbſt. Daß in diefe Schichten, ın fofern fie in freier 
Luft gebildet werden, ein grünes vegetabilifhes Weſen, eine 
Ulva, mit aufgenommen und einfryftalliiirt werden könne, iſt 
eben fo natürlich und läßt fich täglich mir Augen ſchauen (37). 
Bon der Entftehung der übrigen Mufterftüde lann man 
nur muthmaßliche Rechenſchaft geben. Diefe verfhiedenen 
Arten und Abanderungen find wahrſcheinlich innerhalb der 
Gewölbe felbft, rheild durch Andünftung, theild durch An—⸗ 
fprigung, von den alteften Zeiten ber entftanden. Die vor 
züglichften Arten famen beim Grundgraben der Kirhe zum 
Vorſchein; woher fich denn auch noch die gegenwärtigen Mufter: 
ftüde fchreiben. Ihre Farben find mannicfaltig, und ihre 
Härte verfcieden. 
Die weniger hartenzeigenindgefammt durch ihre braune Farbe 
die Gegenwart des Eiſens. Hiezu kann auch ein gelblich weißer, 
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aus Zickzack gebogenen Lagen beftehender Sprudelftein gerechnet 
werden (38. 39. 40); ferner folche, an denen helle und dunfle 
fleifchrothe Lagen abwechfelnd zu feben find (41. 42). 

Am angenehmften fallen die von der bärteften Art in die 
Augen, welche eine fo fchöne Politur annehmen, daß man fie 
für Shalcedon und Dnpr halten follte (43. 44. 45). Diefe 
Stüde find gewiß in den älteften Zeiten entftanden, und daß 
fih ſolche noch gegenwärtig im Tiefſten der heißen Raume 
erzeugen, bleibt hoͤchſt wahrfcheinlich, da bier die Natur auf 
eine einfache und gleiche Weile immer fortwirft. 

Die bisher vorgeführten Sinterarten haben fih an feiten 
Punkten und Fleden, an Wänden und Gewölben erzeugt. Wir 
finden nun eine nicht weniger intereffante Art, die aus dem 
Kalffinter befteht, der fih um einen frei fchwimmenden und 
immetfort bewegten Punkt angefeßt, woraus größere oder 
fleinere erbfenförmige Körper entftanden, die fih nach und 
nah zu ganzen Maffen verbunden, und die fogenannten Erbfen- 
fteine gebildet; wovon fehr fchöne, mit jedem andern Geftein, 
dem Auge nach wetteifernde Beiſpiele gleichfalls im Grund 
der Kirche gefunden und in die Cabinette vertheilt worden 
(46. 47. 48). 

indem wir nun oben die Gebirgdart an und in welcher 
die heißen Quellen erzeugt werden, nachher aber das Geftein, 
das durch die heißen Quellen erzengt wird, zur Kenntniß ge: 
bracht, fo überlaffen wir dem Betrachter über den näheren 
Anlaß der Erhitzung, der Elafticität des Hervorfpringend und 
Hervorquellens diefes heilfamen Waſſers weiter nachzudenken, 
und kehren zu jener Sefteinart ded Schloßberged nochmals zurüd. 

Da derfelbe auf der linken Seite der Tepel fiegt, bie 
Hauptquelle aber auf der rechten fich befindet, fo durfte man 
hoffen jenes Geftein auch hier wieder aufzufinden; welches 
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aber in der Nähe des Sprudels, weil dafelbft alle verniauert 
und zugepflaitert ift, nicht wohl geicheben konnte. Jedoch fand 
man daffelbe in der mittlern Höhe des Dreikreuzberges wieder, 
nur mit dem Unterfchiede, daß der Hornftein mehr ald Quarz 
erfheint, und in demfelben nicht allein Granitpunkte, fondern 
auch die Beftandtheile des Granits einzeln, Slimmer, Quarz 
und Feldſpath, fich vertheilt befinden, und den Geſtein das 
Anfehen eines feltenen Porphyrs geben (49). 

Merktwürdig ift auch in der Nachbarſchaft, da wo der 
Galgenberg gleichfalls eine Art Vorgebirg, wie jenfeits und 
weiter flußanf der Schloßberg, bildet, daß mehrgedachtes Ge: 
ftein fih theild in ein grünes (50), theils weißes (51) porpbyr- 
oder breccienartiges Wefen verliert, und zuletzt in ein wahres 
Conglomerat übergeht (52), deffen nahe Verwandtihaft mit 
dem vorhergehenden an mehreren, obgleich feltneren Mufter- 
ftüden vor Augen gebracht werden fann. 

Wie nun diefe zuiegt befchriebenen Gebirge: und Stein: 
arten nur einen Heinen Raum einnehmen, fo verbreitet ſich 
die folgende über die ganze vorliegende tiefere Landſchaft, ab- 
wechielnd, doch nicht in großer Mannichfaltigfeit. 

Man thur diefer Gebirgsart wohl Unreht, wenn man 
fie mit dem Namen eines Sandfteing bezeichnet. Große Maſſen 
derfelben beftehen aus einem völlig dichten Quarze von fplit: 
trigem Bruche (53), worin man fehr feine filberweiße Slins- 
merblättchen bemerfen ann. 

Diefed Quarzgeitein von einfachem Anfehen verändert fi 
auf mancherlei Weile. Es erfcheint nun bald ald eine heilere 
(54), bald als eine dunklere (55) Grundmaffe, worin hellere 
Quarztheile eingefaßt find. Diefe durchaus fcharflantig, nehmen 
nah, und nah in der Mafle dergeftalt überhand, daB fie 

‚ander berühren und Hoblungen ziwifchen fich laffen, ia zuletzt 
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ganz aus dem Bindungsmittel bervortreten (56), ihre ſcharf⸗ 
fantige Geftalt behalten, auch wohl auf eine Erpftallifhe Bil 
dung bindeuten, und mit einander durch ein oderartiges 
Helen verbunden find (57), ob fie glei oft unmittelbar mit 
einander zufammenbängen, und man auf dem Bruche die Bes 
merkung machen Tann, daß fie in einander überfließen. 

Diefe fi unmittelbar, wie an mehreren jedoch feltnern 
Brucftüden gezeigt werden kann, an die frübern Epochen, 
und zwar nicht mechanifch fondern chemiſch, anfchließende 
Steinart ift fehr weit verbreitet. Sie zeigt fi in den 
Schluchten über Carlsbad, welhe gegen die Tepel zu fallen; 
fie ſteigt weſtwaͤrts bis an den Scloßberg heran, bilder den 
Fuß und einen Theil der Höhe des Galgenberges, vorzüglich 
aber die Hügel, an welchen ber fih die Tepel nach der Eger 
ſchlingt. Ueber der Eger verbreitet fie fi weit, und jenes 
Seftein, das die Bergesfläche gegen Zwoda bin bedeckt, ift 
alled gleichen Urſprungs. 

Auf diefem Wege, befonderd an der neuen Chauflee, wo 
fih mander entblößte Mand beobachten laßt, kann man be: 
merken, daß dieſes Geftein theilweife fehr vielen Ton enthält, 
welder an mehreren Stellen fogar das Uebergewicht gewinnt. 
Denn es zeigen fi große Maffen und Lager, die, obgleich 
mit dem SHauptgeftein von gleihem Urfprung, faft gänzlich 
zu einem weißen Thone verwittern. 

Wir wenden unfere Betrahtung nunmehr auf die, befon: 
ders zwifhen dem Ausfluß der Tepel und der Egerbrüde, 
vorfommende Verbindung dieſes Gefteind mit vegetabilifchen 
Reſten (58. 59. Man finder fie in dem Ddichteften Quarz: 
geftein, jo wie in demjenigen, dad fi einem Conglomerat 
vergleihen läßt. Binfen und Scilfarten ſcheinen bier 
vorzüglich niedergelegt zu feyn. Doc finden ſich auch Stüde 
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von Aeſten völlig in dieſes Geftein verwandelt, und gleichſam 
aufs neue im Mineralreihe verförpert (60). Die fchwarze 
Sarbe, womit diefe Steinmaffe öfters tingirt ift, wahrend 
beilere Quarzkoͤrner in ihr eingefchloffen find, fcheint ſich auch 
von der Megetation herzufchreiben, wovon wir und zumädhft 
- überzeugen können, wenn wir die aus den Steinköhlengruben 
von Dallwip genommenen Stüde betrachten. 

Wir finden dafelbft eine offenbar durch Kohle gefärbte 
thonige Quarzmaſſe (61); manchmal trummmeife mit an- 
frehenden Amerbpfitipfiallen (62); manchmal einen ſolchen 
Trumm, begleitet von faferigem Quarz, der gleichfalld durch 
Kohle gefärbt ift. Oft figen auf verfteinertem Holze zwifchen 
deutliher Kohle eine Menge volllommen ausgebildeter Berg: 
kryſtalle (63). Die Kohle dafelbft ift nicht von fo guter Art, 
als die beiliegende (64). 

Wenn wir diefe Gruben verlaffen, und wieder auf Die 
Dberflähe zurüdfehren, finden wir jene Quarzbreccie, jenes 
Songlomerat, wovon oben die Rede geweien, hoͤchſt groblörnig 
wieder (65). Ferner zeigt fich ein grober leicht zerreiblicher 
Sandftein (66), mit wenigem Thon, ein andrer dagegen (67), 
in welchem der Thon die Dberhand gewonnen. Hier giebt es 
auch große Thonlager aller Art vom Sapfelthone an bie zum 
Porcellanthone, mit Spuren von Quarz und Slimmer (68. 69). 

Hieher ordnen wir, der Nachbarſchaft wegen, das ver: 
fteinte Holz von Leſſau, das ſich durch feine blaulih und 
weiplich graue Farbe, durch die anfißenden Amethyſtkryſtalle 
und durch die öfters mit Chalcedon ausgefüllten Hohlungen 
von allen andern verfteinten Hölzern auszeichnet (70. 71). 

Auch werden in jener Gegend ausgemwitterte Chalcedon: 
ftüde einzeln gefunden , welche deutlich zeigen, daß fie fi vors 
mals inZwiichenräumen irgend eines Gefteing erzeugt haben (72). 
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Wir haben bisher manches Quarz: und Thongeftein in 
feinem urfprünglichen Zuftande betrachtet; jetzt kommen wir in 
den Fall, daffelbe in einem fehr veränderten zu ſehen, nämlich, 
indem wir die @rzeugniffe eines Erdbrandes vorlegen, der fi 
zwifchen den Hügeln von Hohdorf und meiter, in den frühften 
Zeiten, ereignet haben mag. Es bat derfelbe auf jenes Quarz: 
geitein, auf jenes Songlomerat, auf ein fchiefriged Thongeftein, 
auf reinen Thon, vielleicht auch auf Granitgeichiebe gewirkt. 

Man finder alfo in diefem Bezirk ein fchlefriges Thon: . 
geftein durch das Feuer verbärtet, fo daß ed am Stable Fun: 
fen giebt; feine Farbe iſt rothbraun geworden (73). Daffelbe 
findet fi fodann etwas mehr verändert, und mit Quarz: 
punkten durchfäet (74). Diefe Punkte nehmen immer mehr 
überband, fo daß man bald dad Quarzgeftein der vier und 
funfzigften und fünfundfunfzigften Nummer, bald Granitftüde 
durch das Feuer hoͤchſt verändert zu fehen glaubt (75. 76). 
Theilweiſe findet man es auch fchiefrig (77), da es fih denn 
immer mehr der Erdfchlade nähert (78). Zuletzt geht es über 
in völlig blafige Grdfchlade, woran man kaum dad Geſtein, 
woraus fie entftanden, erkennen kann (79). Doc zeigt fi 
bald der Webergang zum Porcellanjaſpis an Muftern von 
mehrerer Härte und Schwere (80. 81); endlich der Porcellan: 
iafpis felbft von gelber und Lilafarbe (82. 83), der fchwerfte 
und härtefte Körper diefer umgebildeten Folge. Manchmal 
findet fich auch verfteintes durch Feuer veränderted Holz (84), 
das wir vorhin in feiner uripränglichen Geftalt fennen gelernt. 

An diefe pfeudouulcanifhen Erzeugniſſe fcheinen fich Die 
Erdfchladen von außerordentliher Schwere unmittelbar anzu: 
fhließen, welche fich jedoch in ziemlicher Entfernung bei der 
Kobesmühle befinden (85. 86). Seltner und um deito inter: 
effanter ift der ftänglichte Fifenftein (87); Pfeudo : Aetiten (88), 
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und mit jehr kenntlihen Blättern Durchzogener, oft aus den: 
ielben faft ganzlich beftehender Rafen-Eifenftein (89), welder 
oft fo feft und fchwer -ald obige Erdfchlade gefunden wird, 
keiten uniere Berrahtung wieder zu den Erzeugniſſen Des 
Maffers hinüber. -. 

An dem linfen Ufer der Eger gegen Fiſchern findet ſich 
der Bafalt unmittelbar an dem Granit. Eine halbe Bafalt-: 
fugel liegt bier bei (90), ingleichen bafaltifher Mandeljtein von 
daher (91); ferner Bafalt mir gelbem Kalkitein durchzogen (92). 

Dhne weiteren Zufammenhang find nunmehr die legten 
Nummern. Bafaltifher Mandelſtein aus der Gegend (93); 
Kalkſpath von geradftänglichten abgefonderten Stüden aus 
dem Bafalte von der Hard (94); Klingftein von Engelhaus 
(95); Pechſtein von daher (96); Songlomerat, fogenanntes 
weißliegendes, zwiſchen Tepel und Theiling, welches zu Mühl- 
fteinen verwender wird (97); DBalalt von dem fogenannten 
Schloßberge hinter dem Hammer (98), und Augitkryſtalle in 
einer dem Bafalt und Mandelftein ähnelnden grunlihen und 
rörhlihen Maſſe (99, 100) mögen bier einzeln den Schluß 
machen, bis fie in der Folge an ihre Nachbarn und Verwand- 
ten näher anzufnüpfen find. 

Damit man diefe Sammlung bequemer behandeln und 
leichter ordnen könne, fügen wir noch eine kurze Recapitula⸗ 
tion binzu, wobei wir die Gelegenheit ergreifen, fchließlich 
zu bemerfen, daß die einzelnen Nummern nicht immer 
vollfommen mit der Beichreibung übereintreffen können, 
weil vorzüglich von Webergängen die Rede if. Wil man 
alfo die Beichreibung mit den Körpern zufammenhalten, fo 
thut man wohl die jedesmalige Reihe vor fih zu legen: da 
deun, was an einem Gremplar nicht völlig zur Erſcheinung 
kommt, an mehreren gewiß deutlich werden wird. 
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1) Keinkörniger Granit von Carlsbad. 
2) Dergleichen daber. 
3) SGrobförniger Granit eben daher. 
4) Dergleichen. 
5) Carlsbader Granit mit deutlichen Feldfpachkrpftallen. 
6. 7. 8) Diefe Kryſtalle ifolirt. 
9 Granit von Fifchern. 
10) Granit von Dalwitz. 
11) Sonftige Abänderung. 
12) Granit mit braunrothen Flecken. 
13) Granit, in dem fich diefe Fleden ale braunrorhe Krypftalle 
zeigen. | 
14) Granit, in welhem dieſe Krpftalle in Porcellanerde über: 
geben. 
15) Sranir mit ähnlichen Kryſtallen von fpedfteinartigem An: 
feben. 
16) Diele Krpftalle einzeln. 
17) Feldfpath von der Dorotheen: Aue. 
18) Feldfpath von Dallwitz. 
19) Derfelbe durchs Feuer verändert. 
20) Schriftgranit von Engelhaus. 
21) Dendritifcher Feldſpath von daher. 
22) Dergleichen.. 
23) Slimmernefter im Granit. 
24) Schörinefter im Granit. 
235) Granit mit Gängen von Hornftein. 
26) Dergleichen mit jtärferen Gängen, die fich durchkreuzen. 
27, Jaſpisahnliches Thongeftein. 
28) Hornfteingänge, Granit enthaltend. 
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29. Heorufteinmafe, Granit enthaltend. 

3) Voriges Geſtein wir Kalkſpath. 

31) Kalkſpath in Schichten. 

37) Iſabelgelber Kalkſtein von körnigem Gefüge. 

33) Schwarzbrauner Kalklſpath. 

34) Hornſtein wit Schwefellies. 

35) Braunrother Kallſinter vom Ablauf bed Sprudels. 

36) Weißer Kalkſinter aus dem Imnern. 

37) Kalffinter mit einfryfiskifirter Ulva. 

38. 39. 40) Schalen von Eprubelfiein, braunlid, mitunter 
feftungsartig gezeichnet. 

41. 42) Dergleichen mit abwechfeinden bei und dunfel fleifch- 
rothen Lagen. 

43. 44. 45) Dergleihen von der bärteften Art. 

46. 47. 48) Erbfenfteine. 

49) Geftein von porphyrartigem Anfehn. 

50) Dergleihen, mehr breccienartig, grün. 

51) Dergleihen, beilgelb. 

52) Eonglomerat, dem vorigen Geſtein verwandt. 

53) Nuarzgeftein von fplitterigem Bruch. 

54) Dichtes Quarzgeftein, grau, mit helleren Punkten. 

55) Dergleihen, ſchwarz mit heilen Punkten. 

56) Dergleichen, mit anftebenden, dur ein oderartiged Weſen 
verbundenen Quarzkoͤrnern. 

57) Diefes fcheinbare Songlomerat ifolirt. 

58. 59) Quarzgeftein mit vegetabilifhen Reſten. 

69) Dergleichen. 

61) Quarzmaſſe durch Kohle völlig ſchwarz gefärbt, von Dallwitz. 

62) Trumm, mit anftehenden Amethyſtkryſtallen. 

63) Mit volllommen ausgebilderen Bergfrpitallen. 

64) Meine Kohle aud ber Gegend. 
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65) Songlomerat von Hohdorf. 

66) Grober, leicht zerreibliher Sandftein von daher. 
67) Sanditein mit vorwaltendem Thon. 

68. 69) Thonarten aus der Gegend. 

70. 71) Verſteintes Holz von Leſſan. 

72) Ausgewitterte Chalcedongänge von Daher. 

73) Durch Feuer verändertes fchiefriges Thongeftein. 
74) Daffelbe etwas mehr verändert, mit Quarzpunften. 
75. 76) Daſſelbe noch mehr verändert. 

7D Sehr verändert, von fchiefriger Tertur. 

78) Annäherung an die Crdfchlade. 

79) Völlig blafige Erdichlade. 

80. 81) Webergang in den Worcellanjafpie. 

82. 83) Porcellanjafpis felbft. 

84) Verfteintes, durch Feuer veränderted Holz. 

85. 86) Sehr Ichwere Erdihladen von der Kobesmühle. 
87, Stänglichter Eifenftein. 

883) Pfeudo:Xetit. Geode. 
89) Aus Blättern zufammengefinterter Rafen: Eifenftein. 
90) Halbe Baſaltkugel vom linken Ufer der Eger. 
91) Bafaltifher Mandelftein won daher. 

92) Gelber Kalkitein mit Bafalt von Daher. 

93) Bafaltifher Mandelftein. 

94) Kalffpath aud dem Bafalt von der Hard. 
95) Klingftein von Engelhaus. 

96) Pechſtein von daher. 

97) Weipliegendes. 

98) Bafalt vom Schloßberge über dem Hammer. 
99. 100) Eifenthon mit Augit : Kryftallen. 
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Nachträge. 
1. 


Merkwürdig ift die fehr nahe Verwandtichaft der, unter 
Nr. 88 aufgeführten Pfeudo-Aetiten mit der ſchweren Erd: 
fhlade Nr. 85 u. 86; beide kommen zundcft der Kobes (Ja⸗ 
cobs) Mühle vor. Erſtere find bafaltifher Natur. Denn 
indem ein äußerlich mehrfeitiger Bafalt verwittert, fo zeigen 
fih die Een immer abgeftumpfter,, bis die Mitte des Durch: 
ſchnitts freisförmig wird, und ſolche mehrfchalige fugel: oder 
eiförmige Körper zum Vorſchein fommen. 

Derfelbe Bafalt nun ward dur einen Erdbrand geſchmol⸗ 
zen, und gab jene merkwürdigen fchweren Schladen, die ein: 
zig in ihrer Art find, als Erzeugnilfe her, wovon man fich 
an Drt und Stelle überzeugen und bedeutende Beifpiele, ſo⸗ 
wohl der beiden Ertreme ale der Webergänge fammeln ann. 


I. 


Das näcfte deffen wir gedenfen müflen, find die hoͤchſt 
bedeutenden Uebergänge des Granits in einen, durch Glimmer 
modificirten, ramificirten Feldfpatb, den wir in dem Augenz 
blide gewannen, als man, verwegen genug, den Felſen aus 
welhem der Neubrunnen entipringt, abarbeitete, mehreren 
Raum, und beffern Zugang. für die Quellgäfte zu gewinnen. 


Ferneres über Joſeph Müller und deſſen 
Sammlung. 


Joſeph Müller, gebürtig von Liebenau in Böhmen, batte 
fih wahrfcheinlih in Turnau, wo die edlern Gangarten des 


151 


Miefengebirgd verarbeitet werden, zum Wappen: und Stein: 
fhneider gebilder und Fam, feine Kunſt auszuüben, nad 
Carlsbad, wo er auch gute Geſchäfte machte. Seine Abficht 
war fich dafelbft niederzulaffen, ald im Mat des Jahres 1759 
ein unglüdliches Feuer den größten Theil der Stadt in die 


Aſche legte. Er mierhete fib in Echlafenwerth ein und fam nur 


nah Carlsbad um Arbeit abzuliefern oder Beftellungen anzu: 
nehmen, woran es ibm nicht fehlen Eonnte. 

Er zeigte im hoben Alter noch Abdrüde feiner Arbeiten 
vor und man erfannte daran eine große Tertigfeit, in dem 
- Achten heraldiſchen Styl die complicirteften Samilienwappen 
darzuftellen. 

Als er hierauf 1760 fih in Carlsbad niederließ, mußte 
es fich ereignen, daß, bei dem Grundgraben fo vieler Häufer, 
gar manche Sorten Eprudelfteine zum Vorſchein kamen, die 
er wegen ihrer Schönheit, fobald fie polirt waren, auch für 
eine Art von Edelfteine anfprechen durfte, indem fie, bei voll 
tommener Glätte und Glanz, den Anfchein von Chalcedon, 
Achat, Jaſpis, und antifem Jaſpis nahahmten und, bei viel 
geringerer Härte, fih der Bearbeitung bequemer darboten. 

Bon befondern Vorzügen waren die aus dem Grund der 
Kirche ausgegrabenen, die man, um die Stadt von den 
Schutthanfen zu befreien, binabwärtd nah der Tepelbrücke 
gefchafft hatte, um zugleich die dorthinführende fehr üble 
MWegftrede zu beffern. Sobald er dieß entdedt hatte, bot er 
alles anf ſich dieſes Schaped zu bemächtigen, und erlangte 
wirflih die Erlaubniß dort nachzugraben und dad Verſchuͤttete 
' wieder in Ehre zu bringen. | 

Hier fam num feine Steinichneidefunft zu Hülfe; er ließ 
mancherlei Kleinigfeiten daraus fertigen, brachte aber dieſes 
Mineral den Narurforihern zur nahern Kenntniß, indem er 
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die mannichfaltigiten Abwechfelungen zu fondern, zu ordnen 
und in gätlihen viereckten Tafelchen den Liebhabern und 
Kennern vorzulegen wußte. 

Ser jener Zeit wird nicht leiht eine Mineralienfamm: 
lung befteben , welche nicht dergleichen vorzuweiien hatte. Auch 
fam diefe Steinart in folhen Ruf, daß man ihrer in vielen 
Schriften gedacht und ihr fogar eine eigne Abhandlung gewid- 
met, worin fie abgebildet und coloritt, auch naber beichrie: 
ben, in einem Heft Flein 4., den Bibliothefen der Natur: 
forfher willlommen geweien, unter dem Zirel: Uebelader’s 
Spftem des Carlsbader Sinterd, unter VBorftel: 
lung fhöner und feltener Stüde Mit illum Ku: 
pfern. Erlangen 1782. 4 

Große Tafeln, an welben man die Abwecfelungen von 
Farbe, in zierlihen achatartigen Linien am deutlichiten er: 
iehen kann, beſitzt das Cabinet der mineralogiihen Societat 
zu Jena. 

Nachdem fi jener wadere Mann mehrere Jahre mir 
diefem reizenden Gegenitande befchäftigt, konnte es nicht feh— 
lien, daB er feine aufmerkiame Tharigkeir bis auf andere 
mineralogifch s geognojtifhe Merkwürdigkeiten erfiredie. Die 
jo hoͤchſt bedeutenden Zwillingstryjialle des Feldſpathes war 
er zu fammeln und den Liebhabern zu überlafen bemübr. 
Hiebei konnte er nicht fiehen bleiben, iondern er bemerkte die 
vielfachen VBerfchiedenheiten der Gebirgs- und Gangarten in 
der nähern Umgegend, und fuchte fie nach feiner Weile zu 
ordnen. Wie er jie denn im Jahr 1807 nebft einem Katalog 
den dort fich aufbaltenden Naturfreunden vorlegte. 

Sreilih war es ibm bier, wie allen Autodidaltien, gar 
wunderlich ergangen, zu felbfieigenen Erfshrungen zwar nicht 
su verwerfende aber doch eigentlich abſtruſe und nicht leicht zu 
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enthüllende Gedanfen hinzuzufügen; doch war er auf eine ge; 
wife Weile leicht zu behandeln. Mau ging die Sammlung 
nah dem Katalog mit ihm durch und fuchte fie nach geogno⸗ 
ftifhen Einfihten erft zu fondern und dann an einander zu 


fügen, woraus denn zuletzt diejenige geordnete Sammlung 


entftand, welde noch jegt eifrigen. Geognoften, weldher Mei: 
nung fie auch feyn mögen, ald Leitfaden dienen kann, um die 
Gegend, wie fie vor und liegt, fchneller kennen zu lernen und 
nad) eigener Weile zu unterfuchen. 

Dergleihen Sammlungen immerfort einzurichten batte 
er ganze Laften von Steinen bei fib angehäuft, woraus er 
jederzeit die erforderlihen Eremplare, nach ihrem inftructiven 
Werth, beionderd in der einmal angenommenen Größe zu: 
fammenzuftellen auf dag forgfamfte verfubhr, indem er fich 
dazu Breter mit abgemeffenen kleinen Quadraten batte ver: 
fertigen laffen. 

Und fo befchäftigte er fih unaufbörlih auch fogar im 
hoben Alter, wo ihm die fonft fo dienftfertigen Füße verfagten 
und er, nur noch liegend, doch mit heiterm Geifte, bei dem 
gleihen Beruf unermüdlich verharrte; big im Jahre 1817, 
im SAften des Lebens, feinem ununterbrochenen eifrigen Be: 
müben ein Ziel geftedt ward. 

Gedachte ganze ungeionderte Haufen, worin die merk 
würdigften Gremplare zu finden waren, bat der Handelömann 
David Knoll kauflih an ſich gebraht und, um zu Auf—⸗ 
ftellung gleiher Sammlungen immer bereit zu ſeyn, nicht 
verfäumt die Fundörter der einzelnen Eremplare, woraus 
Müller wohl ein Geheimniß machte, zu erforfhen, wodurd er 
jeden abgängigen Artifel wieder zu erfegen im Stande ift. 

Daß die Wirkung des entipringenden heißen Waſſers 
weiter oben in dem Fluffe gewefen, hatte man daran erkannt, 


154 


daß bei dem Grundgraben des Komoͤdienhauſes Erbfenfteine 
gefunden wurden. Durd die Bemühung des gedachten gegen: 
wärtigen Befißers wird nun klar, daß fowohl die Tepel auf: 
waͤrts bis zur gedachten Stelle, ald rechts und links derfelben, 
in vorigen Zeiten die heiße Quelle gewaltet und diefe Natur: 
wirfung nach und nah fih den Fluß binabgezogen. Wie denn 
ja auch ſchon die Entftehung der Hygieasquelle Andeutung 
giebt und man darauf wird zu achten haben, inwiefern diefer 
Herd fih an der rechten Seite des Fluffes zwar langiam aber 
doc) ftetig hinabzieht. 

Wenn nun fchon in der Hauptfammlung von den Sprudel: 
- producten Nro. 35 bis 48 incl. die Hauptunterichiede zu 
finden find, fo ift es doch erfrenlich nunmehr diefen Gegen- 
ftand ganz insbeiondere behandelt zu fehen. Es wird defhalb, 
nah einem beigefügten Verzeichniß, den Liebhabern eine 
Sammlung von funfzig rohen Stücken des Sprudelſinters 
angeboten, auf welhen ihre Färbung vom dunkeliten Braun 
bis zum Maren Weiß mit allen Mittelfärbungen und Zeich⸗ 
nungen vorgelegt wird. 

Damit aber auch eine ſolche Sammlung zu ihrem erſten 
Intereſſe, in ihrer ganzen Anmuth zurückkehre, ſo iſt dieſelbe 
in Form kleiner halbirter Ovalſteine auf das vollkommenſte 
polirt und edeln Steinen gleichgeſtellt, in welcher Art ſie nun 
einem jeden Freunde der Natur nicht allein, ſondern auch Dem 
fih am Schmuck erfreuenden Auge vorgelegt werden, und 
wir ihnen denn zur Belohnung und Aufmunterung des fo 
thätigen Unternehmers und Anordners viel günftige Kunden 
zu wünfchen haben. 
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An Seren von Leonhard. 


MWeimar, Ten 5. November 1807. 

Sie haben die Sefälligkeir gehabt meinem Aufſatz über 
die Sarlebader geognoftiihe Sammlung in Ihrem Tafchen: 
buche einen fehönen Platz anzuweiſen; wofür ich meine Dank⸗ 
barkeit dadurch ausdrüden möchte, daß ich gegenwärtig einigen 
Nachtrag überfende. 

Unter Ihrer Anleitung tritt jene kleinere Schrift nun 
mehr vor ein anderes Publicum, vor das willenfchaftliche, da 
fie früher nur beftimmt war, ein allgemeines Intereſſe zu 
erregen und gewiſſe Gegenftände vor den Augen der Kenner 
und Nichtlenner in einer bequemern Drdnung aufzuführen, 
als fie bisher mehr oder weniger befannt betrachtet wurden. 
Vielleicht koͤnnte man, da ich mich in einem neuen Fach mit 
dem Publicum zu unterhalten anfange, nach meiner Xegiti: 
mation fragen; doch giebt vieljährige Neigung und Beobachtung 
wohl einiges Recht in einer Sphäre mitzuwirken, wo ein 
Seder auch mit dem geringften Beitrag willlommen ift. 

Um manches Mißverftändnig zu vermeiden, follte ich 
freilich vor allen. Dingen erfären, daß meine Art, die Gegen: 
fände der Natur anzufeben und zu behandeln, von dem 
Ganzen zu dem Einzelnen, vom ZTotaleindrud zur Beobach⸗ 
‚tung der Theile fortfchreitet, und daß ich mir dabei recht wohl 
bewußt bin, wie diefe Urt der Naturforfchung, fo gur als Die 
entgegengefeßte,, gewiflen Eigenheiten, ja wohl gar gewiffen 
Vourtheilen unterworfen fey. 

So geftehe ich gern, daß ich da noch oft fimultane Wir: 
fungen erblide, wo andere fchon eine fucceffive ſehen; daß ich 
manchem Geftein, dad Andere für ein Conglomerat, für ein 
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aus Trümmern zufammengeführtes und zufammengebadenes 
halten, ein auf Porphyrweife aus einer heterogenen Maffe in 
fich felbft gefchiedenes und getrenntes und fodann durch Son: 
folidation feftgebaltened zu ſchauen glaube. Hieraus folgt, 
daß meine Erklärungsart fih mehr zur chemifchen als zur 
mechaniſchen hinneigt. 

Gewiß würde man, nad meiner Ueberzengung, über Ge 
genftände des Willens, ihre Ableitung und Erklärung viel 
weniger ftreiten, wenn jeder vor allen Dingen fich felbft kennte 
und wüßte zu welcher Partei er gehöre, was für. eine Denk—⸗ 
weife feiner Natur am angemeflenften ſey. Wir würden als: 
dann die Marimen bie und beberrfhen ganz unbewunden 
ausfprehen und unfere Erfahrungen und Urtbeile diefem ge 
mäß ruhig mitrheilen, ohne und in irgend einen Streit ein: 
zulaflen: denn bei allen Streitigfeiten fommt am Ende dod 
nichts weiter heraus, 'als daß fich zwei entgegengefeßte nicht 
zu vereinigende Vorftellungsarten recht deutlich ausfprechen, 
und jeder auf der feinigen nur defto feiter und firenger be 
barrt. Sollte man alfo mit meinen geologifchen Aeußerungen 
fih nicht durchaus vereinigen können , fo wird man den Punkt 
in Betracht ziehen, von dem ich ausgehe und zu dem ich wie 
der zurüdtehre. In diefem Sinne gedente ich zu jenem Auf: 
fage einige Bemerkungen nachzubringen. 

Die Meannichfaltigkeit des Granits fann man in Garle: 
bad neben einander in einem ziemlih engen Raume tennen 
lernen. Er wechſelt groß=, grob: und feinförnig mit verſchie⸗ 
dener Proportion und Merbindungsweife der Beftandtheile 
öfters mit einander ab und läßt fih, ſowohl durch Natur ale 
durch Menſchenhand entblößt, an vielen Stellen gur genug 
beobachten. . Sieht man aledann wie genau alles zufammen: 
hängt, und wie eine durchgehend allgemeine Cigenfchaft jenes 
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Mannichfaltige verbindet; fo mag man bie großen Maffen, 
die in Geftalt von Bänfen, Schichten, Gängen, ſich aneinan: 
der lehnen, neben und durcheinander erfcheinen, gern ale 
gleichzeitig ausfprehen. Die Fragen, welcher Granit älter 
oder neuer ſey? ob es wohl gar einen regenerirten Granit 
gebe? kommen und immer bedenkliher vor: denn genau be: 
trachtet, fo entfteben folche Iweifelsfragen daher, daß man 
erft den Begriff des Granits zu eng gefaßt und ihn bei viel 
facheren Erfahrungen nicht zu erweitern getraut, und lieber 
bei Erflärung der Phänomene zu dufern Bedingungen und 
Nebenbeſtimmungen feine Zuflucht genommen. 

Von Nummer 6, 7 und 8 fommen merkwürdige mon: 
ftrofe Eremplare vor. Es ift fchmer über fie etwas auszu⸗ 
ſprechen; doch glaubt man folgendes daran zu bemerken. Der 
Feldſpath fängt an fih auf die befannte Weile innerhalb der 
Sranitmafle zu geftalten. Sehr oft, ja meiftend, finden fich 
die Kryftalle völlig zufammen und bilden fih zur Hauptform 
aus; aber auch manchmal ergreift diefed werdende Bilden 
einen bildfamen Granit und nimmt ihn mit in fih auf, fo 
daß er nunmehr als Gang, wenn man will, durch einen 
Kroſtall durchzugehen, oder zwei Krypitalle, zu denen beiden er 
gehört, als intermediäre Maſſe zu verbinden fcheint. Wie 
dem auch fey, und wie man dergleihen Stüde befchreiben 
mag, fo gewähren fie dem Belchauer diefen Mortheil, daß 
man daran wie an allen monftrofen Ausgeburten der Natur, 
Das Eintreten der ideellen Geitalt in die Wirklichkeit, das fich 
und bei regelmäßigen vollendeten abgefchloffenen Formen ge: 
beimnißvoll verbirgt, wo nicht mit Augen feben, doch mir 
dem Sinn und der Einbildungskraft einigermaßen erreichen kann. 

Bei Nummer 12, 13 und 14 laßt fi anmerken, daß 
man über die rothen Kroftalle, welche manchmal von einer 


weißen, entweder oberflächlichen oder tiefer eindringenden Schale 
umgeben find, auf dreierlei Weife denken könne. Es laßt fid 
namlich annehmen, daß der Kryftall von Natur. weiß fey, 
nachher im Kerne roth werde, daß diefe Roͤthe fih nach und 
nah von innen beraud verbreite, und endlih das Weiße 
gänzlich vertreibe. Man kann fi im Gegentheil vorftellen, 
daß der Kryſtall urfprünglich rorh fe und dad Weiße nur 
Zeihen einer Verwitterung, weldhe von außen bineinwarts 
wirft. So kann man fich auch dritteng denken, daß der Kryſtall 
jich gleich anfänglich, fowohl roth als weiß, eined mehr als 
das andere gebildet. Wir ftreiten mit niemand, balten aber 
die erfte Vorſtellung für ganz unzulaffig. Der dritten fprechen 
wir nicht alle Wahrfcheinlichkeit ab, find jedoch der zweiten 
zugethan. 

Bei Nummer 15 iſt zu bemerken, daß die in dem Geſtein 
disfeminirten Quarzkörner fich bei genauerer Betrachtung zum 
größten Theil ald doppelte fechgfeitige Pyramiden zeigen. 

Die Gefteinart Nummer 21 und 22 verdient eine befon: 
dere Aufmerffamfeit. Es ift ein Feldfparh auf den der Glimmer 
befondern Einfluß ausgeübt, fo daß eine Art von dendritifcher 
Form daher entfpringt. Sieht man gewilfe Stüde davon 
einzeln, fo kann man fie gar wohl als eine Abänderung von 
Gneis anfpreben. Ich mache daher auf eine frühere Be 
merkung eines fleißigen Mitarbeiters in diefem Fache bier 
aufmerkfam. 

In des Dr. Reuß Lehrbuch der Geognoſie fteht im zwei: 
ten Band, Seite 590, folgende Stelle: „Merkwürdig ift das 
Vorkommen volllommener Gneisgeichiebe in bem Porphyr⸗ 
fhiefer des Billiner Steins, da wo er auf dem Gneis un: 
mittelbar aufliegr, alfo an der Steinfcheidung.“ 

Ih Helige ein ſolches Stud Porphyrſchiefer und zugleic 
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ein abgefondertes Städt ded hier fogenaunten Gneiſes von 
der Steinfheidung. Es ift aber fein Gneis, fondern vollkom⸗ 
men dad unter Nummer 21 und 22 aufgeführte Geftein, 
welches wir ein Auslaufen des Granitd nennen möchten; 
wobei und noch folgender Umftand bedeutend vorlommt. Die: 
ſes unfer Geftein finder fich bei Engelhaus, wo befanntlich der 
große Fels Porphyrfchiefer oder Klingftein auffigt; und es ift 
alfo bier derfelbe Fall wie in Billin, nur daß bei Engelhaus 
die Steinfcheidung noch micht entdeckt ift. Diefe fonderbare 
Sonnerion des Urgebirges aber mit dem Klingftein an mehre⸗ 
ren Orten zu entdeden, wäre um fo wichtiger, ald die Exem⸗ 
plare eines folhen Vorkommens ſelbſt in Billin felten find, 
und dad in meinem Cremplar eingefchloffene fogenannte Ge: 
ichiebe nicht deutlich genug ift, um irgend eine vollitändige 
Borftellung zu erregen. 

Das Geftein deilen Folge wir von Nummer 25 bis 29 
befchrieben, ift hoͤchſt wichtig, und hat, obgleich fon Herr 
von Racknitz deffelben in feinen Briefen gedenft, doch in 
diefer langen Zeit die Aufmerkfamkeit der Geognoſten nicht 
genugfam auf fich gezogen. Ob man nun gleich gegenwärtig 
in der Müllerifhen Sammlung ſehr inftructive Cremplare 
davon findet, die um fo fchäßenswerther find, als man es in 
der Natur nicht ganz bequem beobachten kann; fo wird es doc 
einigermaßen problematifch bleiben, weil ed dem aufmerkfamen 
Beſchauer einen Widerſpruch auszudrüden fcheint. 

Betrachtet man es auf dem Wege, wie ihn unfere Rum: 
mern andeuten, fängt man an dem Punkte an, wo ganz 
ihmale Hornfteinflüfte durch einen reinförnigen Granit durchs 
geben, fih nachher verbreiten, ſich theilen, wieder zufammen: 
fließen, und indem fie den Granit auf taufeudfache Weite 
Durchfchneiden, vereinzelte Theile deffelben in fich enthalten; 
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betrachtet man nun weiter, wie die Hornfteinmafle zunimmt, 
und der Granit der. vorher dad Enthaltende, dad Continens 
war, nunmehr das Enthaltene, dad Contentum wird: fo find 
wir freilich geneigt unfere fimultane Erflärungsart bier an: 
zuwenden, und wir dürfen es um fo mehr, ald diejenigen 
die fih zu der fucceffiven Erflärungsart hinneigen, zwar we 
gen der fcharflantigen Form der Sranittheile wohl eine Gra- 
nitzertrüämmerung annehmen, aber doch auch ein unmittelbaresd 
Eintreten der Hornfteinmaflfe zugeben. Ueberhaupt ift diefes 
ein Punkt wo fich die beiden Vorftellungsarten nähern, indem 
da, wo der eine Beobachter gleichzeitig ausfpricht, der an: 
derewenigftensgleichznachzeitig zu feßen fich bewogen findet. 

Vebrigend könnte man vielleicht auch dad gegenwärtige 
Geftein ein Auslaufen ded Granitd nennen, indem man da: 
durch dad Ende einer Epoche bezeichnet, anftatt daß man da, 
wo ein folgendes fogleich nachzumeifen tft, das Auslaufen ganz 
fhilih einen Uebergang nennen Fann. 

Ueber die Art, wie der Kalk in diefed dem Urgebirg fo 
nab verwandte Geftein fich gefunden, wird man fich vielleicht 
noch weniger vereinigen. Betrachtet man den Kalkſpath wie 
wir ihn unter Nummer 30, 31 und 33 aufgeführt, fo mag 
man fi wohl vorftellen, daß derfelbe in die Zwifhenrdume 
diefed unregelmäßigen Gefteind fich eingefintert; wobei denn 
aber die Frage fchwer zu beantworten bleibt, woher denn der Kalt 
gefommen, der fih in die Tiefen diefed Geſteins fo reichlich 
eingefenft? Betrachtet man nun gar den ifabellfarbigen körni⸗ 
gen Kalkitein, der bei ung mit Nummer 32 bezeichnet ift, 
und die Art wie er fich, keineswegs als Einter, fondern als 
ein derber Beftandtheil zwifchen den übrigen findet, fo wird 
man wieder darauf gewiefen, daß wenigftens ein Theil diefes 
Kalts mit dem Gefteine felbft urfprünglich gleichzeitig ſeyn möchte. 
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Dem fey nun wie ihm wolle, fo ftebt diefed Geſtein in 
der genaueften Verbindung mit den heißen und warmen. 
Quellen, die alle daraus bervortreten. Und wenn man aud 
die in demfelben offenbar enthaltenen Beftandtheile, den erſt 
erwähnten Kalt, den häufig vorfommenden Schwefeltied, nicht 
für hinreichend halten follte, die warmen Quellen mit ihren 
Singredienzien und Bedingungen bervorzubringen ; fo wird 
man doch eine entichtedene Mitwirkung nicht läugnen können, 
weiche ſchon früher, obgleich vielleicht nicht beftimmt genug, 
anerkannt worden. 

Möchte ed doch den Geologen gefallen, zu unterfuhen 
und gelegentlich anzuzeigen, ob fich irgend fonftwo ein Geftein 
demjenigen ähnlich, wie wir ed von Nummer 24 bie 35 ans 
‚ gezeigt, befinden möchte. 

Was.fonft noch bei jemer Sammlung zu bemerken wäre, 
verfpare ich auf ein andermal, und gebenur noch einige Nach⸗ 
sicht von ein paar geologifchen Merkwürdigkeiten, die mir 
diefes Jahr befannt geworden. 

Die erfte ift ein Gneis, deflen fafrige Textur durch deut: 
liche fleifchfarbene Feldſpathkryſtalle bervorgebraht wird. Diefe 
find jenen Dopprlfrpftallen ähnlich welhe wir unter den Num⸗ 
mern 6, 7 und 8 eingeführt haben. Nur ift dabei merfwür: 
Dig, daß wie der Slimmer ſich nach ihnen in feiner Lage 
bequemt, auch ihre Kroftallifation nach ihm fich einigermaßen 
gerichtet hat. Auch laſſen fie fih nicht abgefondert darftellen, 
tondern find mit dem Glimmer und dem übrigen Geftein 
innig verbunden. Nicht gar einen Zoll lang, deuten fie, wie 
jene obgedachten Kryftalle, auf die fechsfeitige Säule fo wie 
auf ein rhombifh Tafelartiges, und machen durh Farbe und 
gleiche Austheilung in dem ganzen Seftein ein ſehr angenehm 
in die Augen fallende Mineral. Diefe Steinars findet fich 

Goethe, ſämmtl. Werke. XI. 11 
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zwifchen Tepel und Theiſing. Ich verdanfe die Kenntniß der: 
felben der Aufmerkſamkeit und Gefälligfeit des Herrn Hofraths 
Sulzer in Nonneburg. In den geognoftifhen Sammlungen 
der mineralogifchen Gefellfchaft zu Jena findet fi ein Afchaffen: 
burger. Gneis, der einige Aehnlichleit mit dem befchriebenen, 
doch nicht fein angenehmes Ausfehen bat. 

Eine zweite geologifhe Merkwürdigkeit findet fih zwiſchen 
Hof und Schleig, kurz vor dem letztern Ort, links an der 
Shauffee. Es zeigt fich dafelbft Bafalt (Urgrünftein) von der 
fhwärzeften und härteften Sorte, theild in unregelmäßigen 
Matten, theild in deutlichen Säulen, vielfach bis ind Innerfte 
zerflüfter, und alle Klüfte felbft die zarteften mit Asbeſt 
ausgefüllt. 

Sp fegt auch Asbeſt durch den anſtehenden Thonſchiefer, 
fuͤllt die kleinſten Abtheilungen der Geſteinſcheidungen und 
verbindet ſich innig mit dem Geſtein. Die ſtarke Verwitte— 
rung: verhinderte die nähere Einſicht bei einer flüchtigen 
Beobahtung; daher zu wünfhen tft, daß diefer Punkt die 
Aufmerkſamkeit reifender Geologen auf fich ziehe. 

Manches andere veripare ih für den naͤchſten Jahrgang 
und füge nur noch den Wunſch hinzu, daß die von mir nur 
im Allgemeinen angedeuteten Mineralien durch Orpktognoften 
rom Metier na und nach in der Kunftiprache möchten be- 
fprieben werben. Inzwiſchen find zur Erleichterung der 
Kenntnis von diefer Seite die bedentendften Cremplare in 
der Sammlung der mineralogifchen Sefellfchaft zu Jena nie 
dergelegt worden. 
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Freimüthiges Bekenntniß. 


Die Natur, kraft ihrer Althätigkeit, wirkt in und an 
der Näbe, fo wie von fern her und in die Ferne; beide Wir- 
kungen find immerfort zu beachten, keine Beobachtungsweife 
darf und kann die andere verdrängen. Vorſtehende Blätter, 
vor ſo viel Jahren gefchrieben, find der Nabe gewidmet; 
man fucht merkwürdige Naturerfcheinungen aus nahe liegen: 
den Bedingungen zu erklären, man thut ed mit Recht, und 
wird es immerfort thun. | 

Wenn wir aber den Urfprung der heißen Quellen un- 
mittelbar auf der Stelle fuhen und zu finden glauben, fo 
wird dadurch niemanden die Befugniß verfümmert, fie aus 
dem fiedenden Abgrund unferer Erdfrufte bis auf die höchften 
Gebirge heiß und unverkühlt emporfprudeln zu laffen; und 
wenn lestere Vorftellungsart jest die herrfchende geworden, 
fo muß es erlaubt feyn daran bloß ein hiftorifches Phanomen 
zu erbliden, und Dagegen auch bei einer hiſtoriſch-herkoͤmm⸗ 
lichen, individuell: angemeffenen Dentweife zu verharren, welche 
von ihrer Seite gewiß nicht minder die Erfahrung zu berei⸗ 
chern in Thaͤtigkeit bleiben wird. 

Man beachte nachgemeldeten Fall. 


Auszug eines Schreibens Des Sen. Barons 
v. Efchwege. 


Liſſabon den 2. Juni 4524. 


„Das problematifche Phänomen, wovon man dad Nähere 
zu wien wuͤnſcht, fteht ausführlich beichrieben in dem Diario 
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do Governo vom 22. Januar 1821 und ereignete fih am Rio 
Douro. 

Der Befiger eines Gartens daſelbſt ging um 10 Uhr 
Morgend aus, um den Schaden, durch heftigen Regen ver: 
anlaßt, in Augenſchein zu nehmen; noch wenig Schritte vom 
arten entfernt fieht er auf Einmal einen großen Fled Landes 
fi erheben und aufthürmen, mit furchtbarem Getöfe kommt 
eine Waſſerſaͤule emporgeftrömt, Weinpflanzungen, Keller und 
Haͤuſer welche diefer Ausbruch erreichte, wurden fortgeriffen, 
und vier Menfchen verloren dabei das Keben. Nachdem dad 
Waller fih verlaufen, war ein großes Loch entflanden von 
außerordentlicher Tiefe, welches ſtark rauchte, an drei andern 
Drten in der Nachbarfchaft waren ebenfalld Ausbrüche geweſen.“ 

Häufig niedbergegangened Regenwaſſer fammelt fi in Ge⸗ 
birgshöhlen, es ſenkt fih in Schluchten tief hinab und fucht 
fih endlich in der nahbarlichen Ebene einen möglichen Weg zu 
gewaltfamer Entladung durch leichten fruchtbaren Boden; Dort 
fteigt und wirkt ed nad) Verbältniß feiner Mafle, feined Falles 
und Drudee. 

Sollte hierdurch das Phanomen nicht genugſam aufgeflärt 
ſeyn? folte man auch hier Vulcane und Erdbeben zu Hülfe 
rufen? 


Hecht und Pflicht. 


Wenn der Naturforicher fein Recht einer freien Be: 
ſchauung und Betrachtung behaupten will, fo mache er fid 
zur Pflicht die Mechte der Natur zu fihern; nur da wo fie 
fret ift, wird er frei feyn, da wo man fie mit Menfdhens 
fagungen bindet, wird auch er gefeflelt werden. 
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Eins der größten Rechte und Befugniffe der Natur ift: 
diefelben Zwecke durch verichiedene Mittel erreichen zu können, 
diefelben Erfcheinungen durch mancherlei Bezüge zu veranlafien. 
Machftehendes diene zum Beifpiel: 


Schon im Jahre 1822 wurden die Naturfreunde, die fich 
im Marienbad geognoftiich befhäftigten, auf den Einfluß hin⸗ 
yewielen, welchen die dort fo ſtark wirkenden Dunftarten felbft 
auf dag Urgeftein ausübten, indem fie einige Theile deffelben 
völlig and: und aufzehrten, andere unverändert ftehen ließen 
und fo ein löchriges, oft blafenartiges Geftein darftellten. 
Feldſpath und Glimmer war es eigentlich den fie feindfelig 
behandelten, felbft die Almandine blieben nicht ausgeſchloſſen, 
der Quarz indeffen blieb feft, ſtarr und unberührt. 

Im Jahre 1823 beachtete man dergleihen Vorkommen 
genauer; man veranlaßte eine Sammlung, welche fon an 
und für fih, befondere aber mit dem unverfehrten Original: 
geftein in DVergleihung gebracht, hoͤchſt merfwürdig iſt. Die 
aufgelöften Theile nähern ſich der Porcellanerde, daher die 
Sremplare, indem auch der Quarz weiß ift, meiftentheild 
ein helles Anfehen haben. Der Katalog von dem vorliegenden 
Geftein bildete fih folgendermaßen: 


Durch das Bas des Marienbrunneng augegriffened 
Srundgebirg. 

1) Sroblörniger Granit mit ſchwarzem Glimmer; 

2) feinförniger Granit; 

3) feinförniger Granit mit fchiefriger Textur; 

4) ein Stüd von mittlerm Korn; 

5) Quarsgang, moran die Bellen des Feldſpaths noch zu 
feden; 
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6) Sranit, wo der Quarz überwiegend war; 
7 drei kleinere dergleichen ; 

8) Gneis von mittlerm Korn; 

9) defgleichen etwas gröber; 

10) deßgleichen noch gröber Korn; 

11) beinahe daffelbe, nur feiner; 

12) deßgleichen ganz leicht; 

13) deßgleichen von dem allerfeinften; 

14) Hornblende mit Almandinen; 

15) gefundes Geftein, nur von außen angegriffen; 

16) desgleihen mehr, und fchon zellig; 

17) defgleichen, beinahe ganz aufgezehrt; 

18) ganz zellig, die Almandine nur wenig bemerkbar; 

19) ein Kleines Städ, mit noch anffigenden Almandinen; 

20) völig bimsfteinariig, ohne Kennzeichen bes Original: 
geſteins; 

21) ein dem Glimmerſchiefer verwandtes Geſtein, mit großen 
Almandinen, die im geſunden Zuſtande als ſchwarze Punkte 
ſichtbar ſind; 

22) ausgefreſſener Gneis, von der rechten Seite der Straße 
nach Tepel; 

23) porphyrartiges Geſtein, als Gangart im Granit vor: 
fommend, wo bloß die feinen Gange vom Quarz fteben ge: 
blieben, 

24) befondere Aufmerffamkeit verdient ein zelliger Quarz, 
deſſen Entſtehung dadurd deutlich wird, daß man fehen kann 
wie dad Gas theilweife das in den Zwilchenräumen noch bie 
und da fichtbare Eifen aufgelöft und weggenommen bat. 





167 


GSeftaltung großer anorganifcher Maffen. 


Bon einer geringen, faft unfceinbaren Naturwirkung, 
die wir ald Erperiment taͤglich wiederholen können, von einer 
partiellen Zerftörung urweltlicher Gebirgsarten, gehen wir zu 
einer der ungebeuerften Wirkungen über, die unfern Geift 
erheben und durch Anſchauung in die Vorzeit verfeßen fol. 
Wir fprechen von der Geftaltung der Schneemaflen auf den 
hoͤchſten Gebirgen. 

„Fiſcher: DBergreifen 2ter Thl. ©. 153. Serac, eine 
große parallelepipediich geformte Maſſe Schnee. In folche regel: 
mäßige Formen theilen fi die Lavinen, wenn fie eine Zeit 
lang gelegen haben.“ 

„Joſeph Hamel: Beſchreibung zweier Reifen auf den 
Montblanc. Wien 1821. Zwanzig Minuten nab 7 Uhr er: 
reichten wir die erfte der drei Schnee: Ebenen, welche zwiſchen 
dem Dome du Goute und dem Mont Maudit (einer Zelfen- 
reihe, welche die öftliche Schulter des Montblanc bilder) eine 
nach der andern von Norden nad Süden folgen. Hier bat 
man nahe zur Mechten auf dem Dome die ungedeuren in die 
Luft ragenden Eismaſſen, Seracs genannt, welde man .vom- 
Chamounpthal aus fehr gut fiebt. Der Himmel, welcher 
dunfelblaue Farbe zeigt, erſchien neben biefen blendendweisen 
Eisthuͤrmen faſt ſchwarz. 

Dieſe Benennung Serac kommt von einer Art im Thal 
verfertigter weißer Molkenkaͤſe, der in parallelepipediſchen For⸗ 
men gepreßt wird, und nachgehends beim Trocknen an den 
Raͤndern Riſſe bekommt, wodurch er dieſen Eismaſſen in 
etwas ähnlich ſieht. Vielleicht kommt der Name des Kaͤſes 
von Serum, Molke.“ 
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Bei diefen, freilich nicht ganz binreihenden, Nelationen 
machten wir, in Gefolg vieljähriger Gebirgsbeobachtung, nach⸗ 
ftehende Betrachtung: Die Schneemaflen, fobald fie folidefeiz 
ren und aus einem ſtaub- und flodenartigen - Iuftande im 
einen feften übergehen, trennen ſich in regelmäßige Geftalten, 
- wie es die Maflen des Mineralreichd thaten und noch thun. 
Sie ftehen ald große Wände auf den Berggipfeln wie bie 
mauer=, thurm= und Täulenartigen Oranitmaflen auf den 
Bergreihen. Wahrfcheinlih aber find dieſe großen blanfen 
Eiswände nicht in völlig ebenen, ununterbrochenen Flächen 
eingefchloflen, fondern fie haben, gleich jenen Käfen, denen fie 
verglichen werden, Riſſe, Einichnitte, und nad unferer Nor: 
ftellungsart nicht zufällige, fondern regelmäßige. 
Betrachten wir am Harze die großen emporftehenden 
Klippen, 3. B. Arendsklint und die Wernigeröder Feuerfteine, 
fo wird eine gemeine Einbildungsfraft gar nicht zu fchelten 
feyn, wenn fie folhe als Käfe oder Kuchen übereinanderge- 
thürmt anſpraͤche. Nicht allein alle Felsarten des Urgebirgs, 
fondern bis herauf zum bunten Sandftein und weiter haben 
das Bebürfniß fih in mannichfachen, regelmäßigen Richtungen 
zu trennen, fo daß Parallelepipeden entftehen, welche wieder 
in der Diagonale fi zu durchſchneiden die Geneigtheit haben. 
Diefem allgemeinen Gefeße habe ich vor vierzig Jahren am 
Harze nahgefpürt, und bewahre davon die fchönften Zeich- 
nungen eines trefflihen Künftlere, und war fhon damals 
nicht abgeneigt zu glauben, daß diefe großen inneren Trennun= 
gen der Gebirgsmaſſen fih auf tellurifche und kosmiſche Wir: 
tungen beziehen möchten, wovon die ſüdnoͤrdliche und laͤngſt 
befannt wer, Die wertöftliche aber erft neuerlih offenbart 
worden ift. 

Um fih aber von folcher Geftaltung der Eteinmaflen den 
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Begriff zu erleichtern, fo fingire man daß ein Gitterwert 
durch fie durchgebe, und zwar fechefeitig, wodurd fo viele 
einzelne Körper abgefchnirten werden, cubiſch, parallelepipe: 
dich, rhombiſch, rhomboidiſch, fäulen = oder plattenfürmig, 
welcher Art ed auch wäre. 

Hiebei muß man ſich aber fagen: diefe Trennung fey 
anzufehen als ideell, ald polentiä, der Möglichfeit nach, und 
fey daher theilweile fowohl an eine ewige Ruhe gebunden, ale 
einer früheren oder fpäteren Erfcheinuug anheim gegeben; da 
denn nicht alle intentionirten Sonderungen jedesmal zur 
Mirklichleir gelangen und man fie vielleiht nur hie und de 
actu in der Gegenwart vorzeigen kann, indem an großen 
Gebirgskoͤrpern oben angedeutete Formen bald einzeln ausge: 
bilder hervortreten, bald aber in große Maffen verfchlungen 
und darin verftedt gedacht werden müflen. 

Durch diefen Begriff kommt auch der Zeichner ganz allein 
zur Fähigkeit, Zelfenwände und Gipfel richtig und wahrhaft 
Darzuftellen, indem er dad Unfichtbare durch das Sichtbare 
fih verdeutlicht und den allgemeinen Charakter im Kleinen 
wie im Ungeheuern durchzuführen vermag. Die Urgeftaltung 
wird ihm klar, er begreift wie daffelbe Geftein bald ale Platte, 
Säule und. doch auch ald Wand erfcheinen könne, und wie 
allen diefen Phanomenen eine verwandte Form zum Grunde 
liege. 

Eine solche hypothetiſche Gebirgsdarftellung haben wir auf 
einer Tafel verfucht, deren Raum mit gegitterten Linien 
durchzogen, ein landichaftliches Bild aber, dem man dieſe 
Orundzüge kaum anmerft, in dieſes Bewebe hinein gezeichs 
net ift. 

Bon der oben erwähnten 1784 forgfältig, mit manden 
Aufopferungen, durchgeführten Harzreiſe haben wir fehr ſchoͤne, 
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noch jetzt wohl erhaltene ſchwarze Kreidezeichnungen, meiſt in 
groß Folioblaͤttern mitgebracht. Verkleinert koͤnnen ſie nicht 
werden; der Aufwand fie in Kupfer ſtechen zu laſſen war ab: 
fhredend; nun aber wären fie lithographiſch vielleicht eber 
mitzutheilen, nur wird ein fehr gewandter, mit charafterifti- 
fhem Geifte begabter Künftler, der Sache kundig, liebevoll 
fih damit zu befchäftigen haben. 

Einftweilen ſtehe dad Verzeihniß bier an paſſender 
Stelle. 

1) Teufelskanzel und Hexenaltar auf dem Brocken; mei- 
fterhaft charafteriftifcher Umriß, hinreichend fchattirt. 

2) Ürendstlint, eine Feldgruppe vom Broden nordweſt⸗ 
wärts, hievon ftellt diefe Nummer mit den drei folgenden 
einzelne Klippen vor Augen. Umriß einer großen Felsmaſſe, 
mit wenig verticalen und vielen horizontalen Abtheilungen. 

3) Deßgleichen, doch von ganz anderer Naturconfiruction 
ald die vorhergehende; die Hauptmafle mit Aufmerkſamkeit 
ausgeführt. 

‚4) Kleinere Zeichnung, den Granit kugel- und fäulen- 
förmig zugleich vorftellend. 

5) Abermald eine Felsmaſſe von Arendsklint; forgfältiger 
Umriß und zur nöthigen Deutlichleit fchattirt. 

6) Ein Schnarcher, einer der fchönen Granitfelfen die auf 
dem Barenberge in der Nähe von Schierke ftehen. Der Punkt 
ift bemerkt, wo diefer Feld die Magnetnadel verändert. Ges 
nauer Umriß, dur Schattirung hervorgehoben. 

7) Wernigeröder Feuerſtein; der SHauptgegenftand von 
oben herein charakteriftifh ausgeführt. 

8) Bei der Sufenburg an der Bude, quarzreiches por: 
phyrartiges Geftein; forgfaltiger Umriß der Hauptpartien. 

9) Der Punkt wo die Bude von oben herab aus dem 


171 


Ehiefergebirg auf den Granit ftößt und durch denfelben 
bindurddringt. Kleine Zeichnung, auf der Graͤnze beider Ge⸗ 
fteinarten genommen, wenig colorirt. Der ſehr quarzbaltige 
Thonfchiefer ift blaulich, der Granit röthlich angewafchen. 

10) Aus der Höhe in der Schlucht weiter abwärts, wo 
die Bude fehr gedrängt ein Beden macht. Man bemerkt den 
bei hohem Waller durch das vorbeiftrömende Floßholz ausge: 
- wafchenen Granit. 

11) Sranitfelfen, vom linten Ufer der Bude, unter dem 
Roßtrapp; gehörig fchattirte Zeichnung. 

12) Depgleihen. In der Höhe der Felfen des Roßtrapps 
felbft, Umriß; der Vordergrund charakteriftifch fchattirt. 

13) Ein depgleihen, aus dem Budethal emporfteigender 
Granitfelfen; volllommen ausgeführte. Zeichnung. 

14) Granitflippe im Dderthal, zum Begriff von verbor: 
genen und offenbaren Serklüftungen fehr dienlich. 

15) Kiefelfchieferklippe an der Dder, merkwürdig wegen 
der horizontalen und verticalen Ablöfungen. Charakteriſtiſche 
Skizze. 

16) Marmor mit Quarz durchzogen, die Kalktheile wit⸗ 
tern aus, der Quarz bleibt ſtehen; dieß giebt dem Fels ein 
ganz eigen ausgefreſſenes Anſehen. Aus der innern, unange⸗ 
griffenen Maſſe laſſen ſich bedeutende Tafeln ſchneiden und 
ſchoͤn poliren. Ockerthal? 

17) Der Hübichenftein, Kalkfelſen am Iberge in der Naͤhe 
der DBergitedt Grund, eigentlich ein Korallenfeld, an’ welchem 
auch die tellurifhen Trennungen, obgleich unregelmäßig, zu 
bemerlen find. Vollkommen ausgeführte Zeichnung Die 
zweite Vignette in dem wichtigen Werke unfered abgefchiede: 
nen Freundes von Trebra (Erfahrungen vom Innern der 
Gebirge. Deffau und Leipzig 1785. Fol.) ift eine leichte Skizze 
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nach der mit der größten Sorgfalt volllommen ausgeführten 
Seichnung. 

19) Hand: Kühnendburg; Sandftein, völlig ausgeführte 
harafteriftifche Zeichnung. | 

19) Graue Wade, in der Nähe von Wildemann, flöz- 
artig gelagert; forgfältigft ausgeführte Zeichnung. 

20) Eingang zu der Baumannshöhle; klein Querfolig, 
angetufcht, die Marmormaflen in ihrem charafterlofen Cha— 
rafter wohl ausgedruckt. 

21) Eifengrube in Thonfchiefer vom Tage herein; Eiſen⸗ 
ftein und Gebirgsart find fo vermifcht, daß gewiffermaßen nur 
ein Raubbau ftattfinder. 

22) Seftung auf dem Megenftein, in den Sandftein ein 
gegraben; dad Ganze zerftört und verwittert, klein QDuerfolio. 

23) Höhlen auf dem Regenſtein; ffizzirt, nicht fonderlich 
charakteriſtiſch. 

24) Die alte Burg bei Langenſtein. Fluͤchtige aber klare 
Zeichnung, die Gebirgsart nicht charakteriſtiſch. 

25) Die Slaufe bei Goslar; Sandftein; harafteriftifch. 

26) Teufelömauer bei Thale gegen Quedlinburg; fo 
merfwürdig als fchön gezeichner, die Nothwendigkeit ded Ein⸗ 
ftürgens mancher Gebirgsarten unter gewiflen Umftänden vor 
Augen geftellt. 

27) Gypswände bei Dfterode; reinlih umriffen und an 
getufcht, den ſchwachen Charakter dieſer Geſteinart glüͤck lich 
ausſprechend. 

Vorgemeldete Sammlung iſt wie man ſieht nach einer 
gewiſſen Ordnung gereiht, ſie führt vom Granit des Brockens 
bis zum Gypsfelſen von Oſterode, freilich weder volllommen 
in geologiſcher noch geographiſcher Folge. Doch würde fie in 
beiden Nücfichten fchon vollftändiger werden, wenn man eine 
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vorräthige doppelte Anzahl von kleineren weniger ausgeführten 
Umriffen, Skizzen und manchen flüchtigen Entwurf dazwiſchen 
legen wollte, welches um fo inftructiver feyn würde, weil 
jedes diefer Blätter, wenn auch mit weniger Zeitaufwand doch 
immer zu jenem audgefprochenen Swede mit Ueberlegung ge: 
fertigt worden. Ein lakoniſches gleichfalls übrig gebliebenes 
Tagebuch würde dabei noch weiter behülflich feyn. 

Don jenen Fleineren Zeichnungen bemerfe folgende: 

a) Herenaltar auf dem Broden, in gefhichteter Lage; noch 
vor funfzig Jahren glaubte man bier eine durch Menfchen: 
bände aufgerichtete Mauer zu erbliden. 

b) Arendeflint; eine auf regelmäßigem Natur :Piedeftal 
anfgerichtete Felfenfäule. 

c) Unter dem Roßtrapp an der Bude; flüchtige Skizze, 
die fteilauffirebenden Felfenpartien fehr gut: ausdrüdend. 

d) Treppenftein, an der Dder; regelmäßig rechtwinklicht 
getrennte Granitmaſſe. 

e) Unter dem Treppenſteig am Waller; an unförmliche 
Granitmaſſen anftoßende fanftgeneigte regelmäßige Baͤnke des⸗ 
. felben Geſteins. 

: f) Siegenrüden im Deertbale; ‘beinahe verticale Baͤnke, 
horizontal und diagonal durchfchnitten. 

g) Kalkhoͤhle von oben erleuchtet; malerifcher Effect. 

h) Verfteinerungslagen unter Graumwadebänfen, am Schu: 
lenberg auf dem Oberharz. | 

i) Küttelörhaler Gypsbrüche; kleines Mufterftüd, bie 
Horizontale und verticale fchwanfende Durchkluͤftung dieſer 
Gefteinart darftellend. 

k) Slaufe bei Goslar; in den Sandftein gegraben, merk: 
würdig wegen regelmäßiger doch ſchwankender Serflüftung. 

I) Rammelsberg bei Solar ; meifterbafte kleine Zeichnung, 
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den oͤdeſten troftlofeften Suftand, auf der Dberflähe metalli- 
fher Naturfchäge, vergegenmwärtigend. 


— na — — 


Gebirgs:Geftaltung im Ganzen und 
Einzelnen. 


Che wir auf unferm bezeichneten Wege nunmehr weiter 
fhreiten, faffen wir in einem Nüdblik dasjenige zufammen 
wovon bisher gehandelt worden. 

Große anorganifhe Maffen geftalten fich folidefcirend und 
zwar regelmäßig. Wir gebrauchten ein Gitterwerf ald Gleich- 
niß, und gaben den Katalog einer Sammlung von Zeich- 
nungen, zu dieſem Swede vor vielen Tahren aufgenommen 
und bis jezt forgfältig aufbewahrt. 


Den Augenblick der Solidefcenz hat man als hoͤchſt be⸗ 
deutend zu betrachten. Solideſcenz ift der legte Act bes 
Merdend, aus dem Flüffigen durchs Weiche zum Selten bin- 
geführt, das Gewordene abgeichloffen darftellend. 

Sm Solidefeiren, im Uebergang aus dem Weichen in dag 
Starre, ergiebt fih eine Scheidung, fie fey nun dem Ganzen 
angehörig oder fie ereigne fich im Innerften der Maffen. 

Sene Urdurchgitterung, wie wir, dad Obgefagte ind Kurze 
zu faffen, die Erfheinung actu, die Vermuthung potentiä 
nennen wollen, gefchah niemals ohne Sonderung: denn alle 
Gebirgsmaſſen find mehr oder weniger sufammengefeßt; daher 
entftanden gleichzeitige Gange (diefes unzulänglihe Worr 
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mäflen wir einftweilen gebrauchen), Sänge die mit Geftein: 
Abtheilungen parallel geben, diefe mögen num vertical aufge: 
richtet ftehen und deßhalb ald Wände gelten, oder unter ver: 
fhiedenen Winfeln geneigt, bald mit dem Namen Bänte, 
und endlich wohl gar Lager bezeichnet werden. Diele Gänge 
ſprechen wir ald gleichzeitig mit der Gebirgsmaſſe an. Wer 
einen Schriftgranitgang in einer Sranitmafle eingeichloffen, 
ihrem allen und Streichen genau folgend, mit Augen ge: 
fehen hat, der wird den Sinn begreifen den wir in Ddiefe 
Worte legen. 

Jene Scheidung wird alfo von der Hauptgeftaltung mit 
fortgeriffen und fügt fi in die Richtungen jenes Gitterwerfs. 
' So viel ſey vorläufig von einer Angelegenheit gefagt, die 
fhon taufendfah mit mehr oder weniger Slüd ausgeſprochen 
worden, Man erinnere fih der Küllungs: Theorie, welche fo 
überband nahm, daß eines wertben Manned, von Char: 
pentier's, verftändige Bemühungen abgelehnt, befeitigt, 
mißgeachtet, vergeffen und zulegt gar nur durch Hohnrede 
wieder zur Erinnerung gebraht wurden. Eine Wiederauf: 
nahme der Arbeiten eines höchft finnigen Vorfahre würde 
gerade jeßt einen guten Eindrud machen und vielleicht von ' 
erfreulichen Folgen feyn. 


Aber gleichzeitig mit jener Scheidung, die dem Ganzen 
folgen muß, gebt im Innerften der Maffen noch eine befon- 
dere vor, welde ben eigentlihen Charakter der Gebirgsart 
ausfpriht, und dieſes ift, wad wir porphprartig nennen. 
Auch hier wie dort fondert fich das Reinſte, oder vielmehr 
Homogenfte, nicht fowohl vom Unreinen als vielmehr vom 

Fremdartigen, dad Einfachere vom Zufammengefeßten, das 
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Enthaltene vom Enthaltenden, und zwar fo, daß man oft Die 
Identität beider nachweiſen kann. Unzäblige Betipiele, vom 
Granit bis zum legten Gyps und Kalfitein, find den Freun: 
den diefes Willens befannt. Sehr oft ift das Enthaltene dem 
Eutbheltenden nahe verwandt. Die Sarlöbader und Elibogner 
Zwilingstryftalle find eigentlich kryſtalliſirter Granit ; Die 
großen Granaten oder Almandine von Tyrol find offenbar 
froftallifirter Slimmerfhhiefer, die Eifengranaten Fryftallifirter 
Eifenglimmer. 

Wie nun diefe Seftaltungen fi felbft in beengender Maſſe 
hervorthun., fo werden noch mehr die durch geiftige Auflöfung 
befreiten auf leeren Gebirgsflüften und Schluchten berumge: 
führten Ur-Theilchen fih noch reiner abtrennen und die gleiche 
artigen fich einander zugefellen. Hier haben wir alddann die 
ganz reinen Kryftallbildungen, an denen wir ung böchlich er⸗ 
' freuen, unfer Wiffen daran bilden und ordnen Fünnen. 

Auch jene porphyrartigen Erfcheinungen babe ich forgfältig 
gefammelt, und wie fich dad oben Behauptete in einzelnen 
Beilpielen audfpriht verdient wohl eine befondere Behand: 
Iung. Jedoch finde eine chemifche Erfahrung hier einftwei- 
len Plaß. 


Ich erhielt ein Glas Opodeldok von gleichartiger trüb: 
durchfheinender Mafle, worin aber runde weiße Erpftallifirte 
Körperchen in kleiner Erbfengröße fchwebend gehalten werden. 
Bei einer nähern Erkundigung vernahm ich, daß dieled Glas 
erft vor drei Wochen bereitet worden. Schon am zweiten und 
dritten Tage zeigen fich Pünktchen, die fih nah und nad 
vergrößern und eine Eryitallinifche Form annehmen, an wel 
chen jedoch im Verlauf der Zeit fein weiterer Wechethum zu 
bemerken iſt. 
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Ferner bat fich gefunden, daB in kleineren Släfern Die 
Kryſtaͤllchen häufiger und Fleiner als Hirfenkörner entftehen, 
wodurch wir belehrt werden: daß fogar dad Maaß der Raum: 
lichkeiten auf die Kryftallbildung entfchiedenen Einfluß bat, 
und zugleich auf manches oryktognoftifhe Vorkommen binge: 
wieſen find. 


Auf diefem Wege jedoch begegnen wir einem andern Phaͤ⸗ 
nomen, das und bei feiner Unerforfchlichkeit nicht losläßt. 
Solidefcenz ift mit Erfohütterung verbunden. Nur 
felten kommt dieß Ereigniß, feiner Zartheit wegen, zur un: 
mittelbaren entfchiedenen Anerfennung. 

„Derjenige welcher bei dem Verſuch das Quedfilber ge: 
frieren zu machen die Glasröhre in der Hand hielt, fühlte in 
dem Augenblid als das Metall feinen flüffigen Suftand ver: 
lor eine plögliche Erfchütterung; und eine ganz ähnliche Er: 
fheinung findet beim Feftwerden des Phosphors ftatt.” 

Sp zeigt fih auch Solidefcenz durch Erfchätterung. Cin 
Glas Waller nahe am Gefrieren durh einen Schlag erfdilt: 
tert, fryftallifirt fogleich. 

Gedenken wir an diefer Stelle, wenn fie auch weit abzu: 
liegen feinen, der Chladnifhen Verſuche, wo die Erfchütte: 
rung, regelmäßig geleitet, zugleich mit dem Ton eine Geftalt 
hervorbringt. Auf Glastafeln tft das Phanomen jedermann 
befannt, vielleicht nicht allen folgendes: 

Maffer, auf flachen gerändeten Glastellern, mit Semen. 
Iycopodii beftreut und durch einen Violinbogen angeregt, giebt 
in vielfältigen Abtheilungen, die Erfcheinung gegitterter 
Flächen und eines entfchiedenen Gewebes, fo daß der umfichtig 
thätige Heufinger deſſen in feiner Hiftologie (Hyphologie) 

Goethe, ſämmtl. Werte. XL. 12 
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gedenten könnte. Purkinje, ein merkwuͤrdiger Foricher unſrer 
Zeit, hat mir ſolches Gewebe durch eine fharffinnige Vorrich⸗ 
tung auf Glastäfelhen firirt und freundlichſt mitgetheilt. 

Die entoptifben Erfcheinungen laffen fih gleichfalls bier 
anfchliegen; durch fchnelle Veränderung der Temperatur ſo⸗ 
kidefeirt ja in dem Slastäfelhen eine fonft vorüberfliegende 
Geſtaltung. 


Bedeutend hab' ich immer die Betrachtung gefunden, die 
und das mafro-mifromegifche Verfahren der Natur einzuſehen 
fähig macht: denn diefe thut nichts im Großen was fie nicht 
auch im Kleinen thäte, bewirkt nichts im Verborgenen was 
fie nicht auch am Tageslicht offenbarte. 

Daß der Thonichiefer im Großen von Quarzgängen haufig 
durchſetzt werde, ift befannt; nun aber traf ich eine derglei⸗ 
chen Sebirgsart, deren mäßige tragbare Maſſen nah einem 
gewiffen Streihen von Quarzgängen durchzogen waren, in⸗ 
deſſen fchiefrige Ablöfungen diefe Maffen rechtwinkelig auf die 
Richtung der Gange zu fchmalen Taͤfelchen trennten und fo 
natürlide Durchſchnitte vor Augen legten. 

Sch lege ein ſolches Thonfchiefer- Tafelben vor mich, fo 
daß der ‚darauf fich zeigende etwa ſechs Linien ſtarke Quarz: 
gang in horizontaler Richtung ſey, ein fchmälerer etwa eine 
Linie breiter Gang kommt auf dem erfteren im Winkel von 
etwa 45 Graden an, wird fogleich nach dem Perpendikel zu 
gebrochen, geht fichtlih durch den ftärferen hindurch, kehrt 
unterwärtd in die erfte Nichtung zurück und ſetzt parallel mir 
ber Eintritts:Linie feinen Weg weiter fort. Hier gebraude 
ih, wie man fieht, eine bekannte Terminologie, deren man 
üd) bedient um das Phanomen anzuzeigen, wenn das Licht, 
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oder deflen fogenannter Strahl, aud dem dänneren Mittel 
ins dichtere und von ba wieder ind Dünnere übergeht. 

Und fürwahr, wären unfere Täfelhen in Rinearzeichnungen 
auf eine Kupferplatte gebracht, fo würde jedermann glauben 
es feyen aus einem phpfilalifhen Sompendium jene auf die 
Lehre von Brechung des Lichts bezüglichen Figuren copirt 
worden. 

Doch wollen wir die Analogie nicht weiter treiben, fon- 
dern nur erzählen, was wir vor und fehben: der fchwächere 
Gang auf dem ftärferen, vertical im rechten Winkel an: 
langend, fcheint von feinem Wege nicht abgelenkt; doch geben 
genau betrachtet zwei Gänge niemald durch einander, ohne 
daß fie einigermaßen im ein Schwanfen gerietben und eine 
leife Wirkung ſolches Zufammentreffend andeuteten. 

Der Fall welder felten vortommt, daß der ſchwaͤchere 
Gang den ftärkeren verfchiebt, deutet au, die Erfahrung, daß 
ein ganz leeres Kläftchen den Gang aus feiner Richtung bringt, 
ihn aber nicht ruͤckwaͤrts lenkt, fondern vorwärts zu fchieben 
die Eigenfchaft hat. 

Einen einzigen Fall hab’ ich gefunden, wo der Ichwächere 
Gang den ftärferen vertical durchkreuzend ihn beinahe um 
feine Breite niederdrüdt. 

Im Thonfhiefer finden wir durchaus bie reinften Bei: 
fpiele zu diefer Lehre; der Kiefelfchiefer hingegen ift fo vielfach 
durchzogen und durchklüfter, daß bedeutende Beifpiele nicht 
herauszuheben find. Dev Marmor bietet ung ähnliche Be: 
tradhtungen dar, nur tft alled leichtfertiger und unficherer; 
Doch fehlt ed auch: bier nicht an einer gewiſſen conſequenten 
Beſtimmtheit. 
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Ein merkwürdiged Beifpiel, wodurch die Erfhütterung 
bei der Solidefcenz und vor Augen gebracht wird, ift der all 
befannte Slorentinifche Nuinenmarmor. Wahrfcheinlih ent⸗ 
fprang er aus einer eingefinterten Gangart, die an einer Seite 
fi bandartig zu bilden im Begriff war, ald ein gewiſſes 
Zuden die zarten Streifen mit verticalen Klüftchen durchſchnitt 
und die horizontalen Linien bedeutend verrüdte, daß die einen 
höher gehoben, die andern niedergehalten wurden, wodurd 
uns denn die Geftalt einer lüdenhaften Mauer vor Augen 
tritt. Indeſſen war am entgegengefebten Saalband die Mafle 
breiartig in Bewegung; diefe von jenen Erflüftungen wenig 
erleidend erfcheint nun bei gefchnittenen und polirten Tafeln 
über der Landfchaft ald Bewölkung, wer ed dafür will gelten 
laffen; doch gleicht diefe Stelle bei vorzüglihen Eremplaren 
ganz deutlich dem fogenannten orientalifhen Alabafter, einem 
buntgeftreiften durchſheinenden Kalkipatb. 

Ferner befig’ ich andere Beifpiele deffelben Marmors, 
wie fie mir nur einmal vorgefommen. Die Mafle namlich, 
wie fie aus hellerem Grunde zu mehr oder weniger bellern 
Beftandtheilen fih fondert, hatte nicht die Tendenz wie vorige 
fih bandartig zu bilden, fondern mag unbeitimmt durch Schei: 
dung neben einander fchwimmend, bei der Solidefcenz von 
Erfhütterung ergriffen, durch unzählige fichtbare Kluftchen 
durchkreuzt worden ſeyn. 

Nun ſieht man die verſchiedenfarbigen gelonderten Be: 
ftandtheile geradlinig in beftimmte Räumen eingefaßt, in Drei: 
een, Viereden, alles meift rhombiſch ſpitz- und ftumpfwinfelig. 


Aehnliche Erſcheinungen finden wir im Großen: denn 
man darf den erfibenannten Ruinenmarmor und deſſen 
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Durchfchnittstäfelhen mit einem Durchſchnitt vom Miegele: 
dorfer Floͤz vergleihen, fo wird man die große Achnlichkeit 
bewundern. 

Alles diefes ift nur gefagt, daß die Natur nicht ſpaͤter 
gewaltfame Mittel anzuwenden braucht, um dergleichen Er: 
fheinungen mechanifch hervorzubringen, fondern daß fie in 
ihren erften Anlagen ewige, aber ruhende Kräfte befißt, bie, 
in der Zeit hervorgerufen, bei genugfamer Morbereitung das 
Ungeheure fo wie das Zartefte zu bilden vermögen. 


Der bei Ilmenau vorfommende Bandjafpis giebt ung von 
einer gleihen Naturwirkung fchöne Beifpiele. Die einzelnen 
dreifingerbreiten Stüde zeigen eine fehr regelmäßige Streifen: 
bildung, graubräunlich dunkel auf hellerem Grunde. An vielen 
Stüden ift diefe Linearzeichnung unverrüdt, an anderen aber 
bleibt zwar das parallele Verhältnig durchaus rein, allein Die 
Linien find wie durch einen Kleinen Schred im Augenblick der 
Solideſcenz verfhoben und alfo erftarrt dag fie nunmehr ein 
gelindes treppenartiges Steigen und Fallen vorweifen. Was 
wir alfo vorher an einem leicht determinablen Kalfgeftein ge: 
feben baben, erbliden wir nunmehr an einem felten quarzigen 
Thongeftein. 


Bon einer beftigern Erfchütterung in einem foldhen Au- 
genblicke giebt und der Trümmerachat einen bedeutenden Beleg. 
Hier iſt auch die erfte Tendenz zum Bandartigen unverkenn⸗ 
bar, durch eine Störung jedoch ward fie aufgehoben und im 
einzelne Stüde zertheilt; die Chalcedon: Maffe jedoch , die 
allen Achaten zum Grunde liege, in dem Augenblicke noch 
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weich, erftarrte zugleich mit den Trümmern, die fie enthielt, 
und fo ift ung ein fchöned Mineral vorbereitet worden. 





— 


Ich beſitze eine Tafel Altdorfer Marmor, drei Fuß lang, 
zwei breit, deren ausgeſchweifte Form darauf hindeutet, daß 
fie fruͤher fuͤrſtliche Gemaͤcher verziert bat, und fie verdiente 
diefe Ehre wohl: denn auf einem grauen Grunde liegt Am— 
mondhorn an Ammonshorn; die Schale ded Ganzen ift noch 
deutlich fihtber, ber vordere Theil von der Grundmaſſe aus: 
gefüllt, der hintere reiner weißer Kalkſpath. Jedem Natur: 
freund ift diefer Marmor von Altdorf befannt, mir aber 
wurde an biefem Stüde zuerft folgendes bedeutend. Es gehen 
zarte Klüfte quer durch dad Ganze durch, die, wenn fie auf 
ein Schnedengehäus treffen, ſolches um einige Linien ver- 
ſchieben; an anderen einzelnen Mufterftüden fand fi auch 
wohl der Fall, daß die Schnede auf vier Zwölftheile eines 
Pariſer Zolls verfchoben war. 

Das was wir alfo am Bandjaſpis, am Slorentiner Mar: 
mor erblidten, fordert und bier abermals zur Betrachtung 
auf; hier liegt ed dem Anbli deutlich vor, daß dad Ganze 
noch weich, noch beterminabel in einem gewiflen Grade von 
Erbarfhung muß geweien feyn, ald bie fhmalen mit einer 
gilblihen Maffe ausgefüllten Klüfte in gerader Richtung, ob- 
gleich wellenförmig, durch das Ganze hindurch liefen und alles 
was fie durchfchnitten von der Stelle fhoben. Außer diefer 
Haupttafel geben fünf Mleinere, die ih durch Vermittelung 
des Herrn Profeſſors Shweigger einer alten wadern 
Sreundin, der Frau Burgermeifterin Baureis in Nürn: 
berg, verdanke, mit welcher, wie früher mit ihrem Gatten, 
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durch mande Seit hindurch ein naturwiſſenſchaftlicher Verkehr 
ſtatt gefunden, eine ähnliche Anfchauung. 





Bon einem folhen Halbgewordenen, Geftörten und wieder 
zum Ganzen Gefügten haben die Geognoften ſchon manche 
Beifpiele angeführt, und man wird mit einiger Aufmerkfam: 
keit noch viel mehrere finden, und mandes fogenannte Brec: 
cienartige wird hierher zu zählen feyn. Die Quersfelfen am 
Rheinufer unmittelbar unter der Rochus⸗-Capelle gehören bier: 
ber; fcharflantige Quarztruͤmmer find durch eine frifche flüffige 
Eräftige Quarzmaſſe zu dem fefteften Geftein verbunden, wie 
wir ja aud im Drganifchen erfeben, daß ein geheilter Knochen 
vor einem Bruche an derfelben Stelle fiherer ift ald am be: 
nachbarten gefunden. 


— — — — 


Deutſchland 
geognoſtiſch⸗geologiſch dargeſtellt von Chr. Keferſtein. 


Weimar ıs2ı. 


Eine Zeitſchrift, zwei Hefte, ifted Heft: General⸗Charte 
von Deutfchland, zwei Durdfchnitte von Süd nach Nord. 2tes 
Heft: Zwei Durchſchnitte von Weſt nah Oſt. Charte von Tyrol. 


. — — — — 


Den Dank welchen Freunde der Geognofie Herrn Kefer⸗ 
ſte in ſchuldig werden, kann ihm niemand froher und aufrich⸗ 
tiger abtragen als ich, da mir ſeine bedeutende Arbeit gerade 
zur rechten Zeit förderlich und nuͤtzlich wird. In einem Alter 
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wo man Reſultate wünfcht, ohne daß man fich felbit im Stande 
fühlte in manchen Fächern zu einer Vollftändigfeit von Er⸗ 
fahrung zu gelangen, das Längftvorhandene mit dem Neuent: 
deckten überfebbar zu verknüpfen, ift es hoͤchſt willlommen, 
wenn Jüngere unfern Vorfaß leiften, unfern Wunfch erfüllen. 

Wenn ich gedente was ich mich feit fünfzig Jahren in 
dieſem Face gemüht, wie mir fein Berg zu hoch, fein Schacht 
zu tief, Fein Stollen zu niedrig und keine Höhle labyrinthifch 
genug war, und nun mir dad Cinzelne vergegenwärtigen, zu 
einem allgemeinen Bilde verfnüpfen möchte; fo kommt mir 
vorliegende Arbeit, infofern fi meine Forſchung auf Deutfch- 
land bezog, fehr günftig zu ftatten. 

Wie ih alſo, theild zufällig, theild vorfaßlih, mit Land: 
und Gebirg: Streden befannt geworden, was ih von Erfab: 
rungen notirt, von Zeichnungen treffliher Künftler aufbewahrt, 
an Gedanken fort und fort gebegt, das alled wird fich jetzt 
deutliher und kurzgefaßter entwideln laffen, wenn ich, Herrn 
Keferftein’d Charten und geognoftifche Zeitfchrift immer vor 
Augen babend, Aeltered und Neuered darauf beziehe, wodurd 
ih denn, ohne daß ich ein zufammengreifendes Ganzes zu 
liefern im Stande wäre, doch, indem ich mich an ein Ganzes 
anfchließe, zu einer gewiffen Einheit gelangen kann. 


Herrn Keferftein’d Unternehmen, fobald die wohlgelungene 
Arbeit mir zu Augen gekommen, erregte meinen ganzen An: 
theil und ich that zu Färbung der geognoftifchen Charte Vor: 
fchläge; worauf fich diefe gründen, entwideln wir folgender: 
mapen: 

Man durfte fi nicht Ihmeicheln eine dem Auge vollkom⸗ 
men gefällige dfthetifhe Wirkung bervorzubringen; man fuchte 
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nur die Aufgabe zu löfen: daß der Eindrud, welcher immer 
bunt bleiben mußte, entihieden bedeutend und nicht wider: 
wärtig wäre. Der Hauptformation, welche Granit, Gneis, 
Slimmerfchiefer mit allen Abweichungen und Cinlagerungen 
enthalt, ertheilte man die Karminfarbe, das reinfte fchönfte 
Roth; dem unmittelbar anftoßenden Schiefer gab man das 
barmonirende reine Srün;z darauf dem Alpenkalk das Vivo⸗ 
lette, auch dem Rothen verwandt, dem Grünen nicht wider- 
ftrebend. 

* Den rothen Sandftein, eine böchft wichtige, meift nur in 
fhmalen Streifen erfcheinende Bildung, bezeichnete man mit 
einem bervorftehenden Gelbroth; den Porphyr andeuten 
follte die braunliche. Farbe, weil fie überall kenntlich ift und 
nichts verdirbt. Dem Quaderfandftein eignete man dad reine 
Gelb zu; dem bunten Sandftein ein angerörhetes Chamois; 
dem Mufchellalt blieb dad reine. Blau; dem: Jurakalk ein 
Spangrün, und zulegt ein kaum zu bemertendes Blapblau 
der Kreidebildung. 

Diele Farben neben und durch einander machen feinen 
unangenehmern Cindrud als irgend eine iluminirte Charte, 
und voraudgefeßt, daß man fich immer der beften Tarbeftoffe 
bediene, des reinften Auftrags befleißige, werden fie durchaus 
einen freundlichen zweckmaͤßigen Anblick gewähren. Auf der 
allgemeinen Charte von Deutfchland fühlt man die Totalität; 
die Sharte von: Tyrol, wo nicht alle Farben vorfommen, tft 
charakteriſtiſch, man fagt ſich gleih, daß man nichts Zerftüdel- 
tes, nur große Maflen gewahre; andere Gegenden werden an: 
dere Eindrüde verleihen. Das auffallende Schwarz des Baſaltes 
läßt firh, in Berraht der Bedeutſamkeit dieſer Formation, 
gar wohl vergeben. 

Wird nun der intendirte geognoftifche Atlas auf folche 
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Weife durchgeführt, fo wäre zu wimichen, daß die Freunde 
diefer Wiffenfchaft fih vereinigten und dieſelben Farben zu 
Bezeichnung eben deffelben Gefieind anmwendeten, woraus eine 
ſchnellere Heberficht hervorträte und manche Bequemlichkeit ent: 
ſtuͤnde. Wir haben deshalb umftändlicher ausgefprohen, Daß 
die vorliegende Färbung urſächlich und nicht zufallig angeordnet 
worden. Ueberhaupt wäre noch manches zu beipreden, ehe 
man Landcharten cigend zu geologifchen Sweden widmen und 
ftehen ließe, da denn, durch gewiſſe, vom Kupferfteher fchon 
eingegrabene Seichen, auch die Haupt:Epochen im ihren Unter! 
abtheilungen kenntlich zu miachen wären. 


, 
— — —— — — 


Der Kammerberg bei Eger. 


Der Kammerbühl (Hügel), fonft auch der Kammerberg, 
bat feinen Namen von einem benachbarten Waldbezirke und 
einer dortigen Anlage weniger Häufer, die Kammer genannt. 
Er zeigt fih, wenn man von Franzenbrunn nach Eger gebt, 
etwa eine halbe Stunde rechts vom Wege, wird kenntlich an 
einem offenen Luſthauschen auf feiner Höhe, und merkwürdig 
durch vulcanifche Producte aus denen er befteht. Ob fie aͤchte 
oder pfeudovulcanifche feyen, kann die Frage entftchen; aber 
man neige fih auf welche Seite man will, fo wird bei diefem 
Salle wegen befonderer Umjtände manches problematifch bleiben. 

Wir gäben zu unferer Darfiellung gerne ein Kupfer und 
legten dabei eine Sammlung zum ©runde. Denn wenn mean 
gleih mit Worten vieles leiften kann, fo iſt ed doch wohl: 
gethan bei natürlichen Dingen die Sache felbit oder ein Bild 
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vor fichb zu nehmen, indem dadurch Jedermann fchneller mit 
dem bekannt wird, wovon die Rede ift. 

Sndeffen ob und gleich hier beides abgeht, fo unterlaffe 
ich doch nicht diefen Aufſatz mitzutheilen. Worganger gehabt 
zu haben ift immer vortheilhaft, und fo benußte auch ich 
ipäter die Schrift des verewigten von Born. Wir fehen 
sufmerkfamer wenn von und gefordert wird zu fehen was jene 
geiehen haben, und es ift immer ſchon genug, wenn einer 
ſieht was der andere ſah, ob er es gleich vielleicht andere 
ſieht. Was das Denken und Meinen betrifft, fo ift über 
ſolche Segenftände ohnehin Feine Hebereinftimmung zu erwarten. 

Wie viele Naturfreunde befuchen jährlich diefe Gegenden, 
befteigen diefe wunderfame Mittelhoͤhe und obne große Schwier 
tigkeit werden fie, nach Anleitung des angefügten Verzeich⸗ 
niffes, eine Sammlung zufammentragen, vielleicht vollftändiger 
ald die unfrige. Belonderd empfehlen: wir ihnen die Num⸗ 
mern 11 bid 14 aufzufuchen. Bedeutend und recht ausgezeich⸗ 
net find fie felten; aber das Gluͤck begünftigt den leidenſchaft⸗ 
lichen, unermuͤdlichen Liebhaber. 

Läßt ſich Böhmen als ein großes Thal anſehen, deſſen 
Waſſer bei Außig abfließen, ſo kann man den Egerdiſtrict als 
ein kleineres denken, welches durch den Fluß dieſes Namens 
ſich ſeiner Waſſer entledigt. Betrachten wir endlich die Ge⸗ 
gend von der zunächſt bier die Rede iſt, fo erblickt unfre Ein⸗ 
bildungsfraft gar leiht an der Stelle bed großen Franzen⸗ 
brunner Moord einen vormaligen Gebirgsfee, umgeben von 
Hügeln und weiterhin von Bergen, deffen gegenwärtig noch 
nicht völlig ausgetrodneter Boden mit einem Torflager be: 
deckt, mit mineralifhem Alkali und andern hemifchen Beſtand⸗ 
theilen durchdrungen ift, in welchem fich manderlei Gasarten 
haufig entwideln, wovon die fehr lebhaften und gehaltreichen 
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mineralifhen Quellen und andere phyiifhe Phanomene ein 
vollftändiged Zeugniß ablegen. 

Die Hügel und Gebirge welche diefe Moorflähe umgeben, 
find fämmtlih aus der Urzeit. Granit mit großen Feldfpath: 
Erpitallen, dem Carlsbader ähnlich, findet fich zunächft bei der 
Einfiedelei von Liebenftein. Ein feinkörniger mit gleichgemifchten 
Theilen, der vorzüglih zum Bauen benußt wird, bei Hohe: 
hauſel. Nicht weniger bricht Gneis bei Roſſereit. Aus Slim 
merfchiefer jedoch, der uns bier beſonders intereilirt, beſteht 
der Rüden, welcher dad Franzenbrunner Moor von dem Eger: 
thale fcheidet. Aus der Verwirterung dieſes Gefteind entftand 
der Boden der meiſten Felder diefer fanften Anhöhen; dep- 
wegen man auch allenthalben Ueberrefte von Quarz finder. 
Die Hohle hinter Drefenhof ift in den Glimmerſchiefer ein- 
gefehnitten. 

Auf diefem Rüden, fanft doch entfchieden erhoben, ein- 
zeln und abgefondert., liegt der von allen Seiten her geiehene 
Kammerbühl. Seine Lage ift an und für fih fhon hoch und 
um fo bedeutender wird die Augficht auf feiner Höhe. 

Man verfene fih in das offene Lufthäuschen und man 
findet fih in einem Kreis näherer und fernerer Hügel und 
Gebirge. Im Nordweiten hat man die regelmäßigen fchönen 
und heitern Gebäude Franzenbrunns vor fih. Wie man fich 
nach der rechten wendet, erblidt man über einer weiten, wobl: 
bebauten und bewohnten Landſchaft, in der Ferne den fach: 
fifhen Fichtelberg, die Carlsbader Berge; fodann näher die 
weit umbherleuchtenden Thürme von Maria Culm, dann Das 
Städthen Königswart, wohn zu das Moor feinen Abflug 
nach der Eger nimmt; dahinter den Königswarter Berg, weiter 
oftwärts den Tillberg, wo der Glimmerſchiefer mit Granaten 
lich findet. Ungefehen in der Tiefe bleibt die Stadt Eger; auch 
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der Fluß zeigt fih nicht. Weber dem Thale hingegen dad er 
einfchneidet, fteht dad Klofter Sanct Anna auf einer anfehn- 
lihen Höhe, auf welcher fchöne Feldfrüchte in verwittertem 
Slimmerfciefer gebaut werden.. Hierauf folgt ein waldbewach⸗ 
fener Berg, der eine Einfiedelei verbirgt, in der Ferne treten 
fodann der Bayreuther Fichtelberg und die Wunfiedler Berge 
bervor. Hermwärts fieht man fodann dad Schloß SHobberg; 
völlig im Abend den SKappelberg, mehrere Anfiedlungen, 
Dörfer und Schlöffer, bis ſich denn durch die Dörfer Ober: 
und Unter: Lohma der Kreis wieder an Franzenbrunn anfcließt. 

Mir befinden und alfo auf dem Gipfel eines länglichen 
nadten Hügeld, der fih von Südmelten nah Nordoften zieht; 
ringe umber läuft er gegen feine Baſe flah and; nur ift die 
Weſtſeite fteiler. Chen dieſes flahe Auslaufen macht feine 
Peripherie ungewiß; doch kann man fie über 2000 Schritte 
annehmen. Die Länge des Nüdend von dem Luſthaäuschen big 
an den Hohlweg, in welchem noch fchladige Epuren zu finden 
find, beträgt 500 Schritte. Gegen Länge und Breite ift die 
Höhe gering; die Vegetation behilft fich dürftig unmittelbar 
auf verwitterter Schlade. 

Geht man von dem LRuftbäushen den Müden gegen 
Nordoften hinab, fo trifft man fogleih auf eine kleine Ver: 
tiefung die offenbar von Menfchenhänden ausgegraben ift. 
Hat man auf dem fanften Abhang etwa 150 Schritte zurüd: 
gelegt, fo gelangt man an die Stelle, wo zum Gebrauch des 
Shanffeebaued die Seite, ded Hügeld aufgegraben, eine große 
Maſſe weggefördert, fein Inneres aufgefhloffen und für den 
Betrachter ein bedeutendes Profil gewonnen worden. Der 
Durchſchnitt der fih hier beobachten läßt, kann an feiner höch: 
ftien Stelle etwa 30 Fuß hoch ſeyn. Hier zeigen fih Lagen 
onlcanifcher Producte, regelmäßige Lagen, welche fanft doch 
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etwad mehr ald ber Hügel nach Norboften abfallen und eine 
geringe Neigung von Süden nah Norden haben. Sie find 
an Farbe verfchieden, unten fchwarz und braumrotb; höher 
nimmt das Braunroth überhand, weiter binaufwärts zeigt 
fih die Farbe weniger ausgeſprochen; da mo fie fi der Ober: 
fläche nähern ziehen fie fich ind Graulichgelbe. 

Höhft merkwürdig ift an diefen fämmtlichen Lagen, daß 
fie fo fanft abfallen, daß fie ohne eine Art von Bewegung 
oder Unordnung ganz ruhig auf einander folgen, daß fie eine 
geringe Höhe haben: denn man ann auf die 30 Fuß, welde 
dad Ganze beträgt, ohne genau auf Schattirung zu ſehen, 
bequem ihrer vierzig zählen. 

Die Theile aus welchen diefe Lagen beftehen, find durchang 
lofe, von einander abgefondert, nirgends eine compacte zu: 
fammenbängende Maſſe. Das größte und feltenfte Stüd das 
man darin finden möchte, wird wenig über eine Elle betragen. 

Manche Theile diefes wunderbaren Gemenges zeigen ihren 
Urfprung ganz deutlich. So findet man haufig genug Slimmer- 
ichtefer an Farbe und Form völlig unverändert, bald fefter 
bald mürber. In den obern Lagen trifft man denfelben öfter 
als in den untern geröthet an. 

Seltner find jedoch folhe Stüde, welche von einer leicht: 
flüffigen zarten Schlade zum Theil umgeben find. Bei einigen 
diefer Art fcheint der Stein ſelbſt angegriffen und zum Theil 
in Schmelzung gerathen. Aller diefer Glimmerſchiefer ift, 
wie gefagt, der Form nach unverändert; ed zeigt fich feine 
Abrundung, ja faum eine Abftumpfung. Die Schladen bie 
anf ihm auffigen, find fo ſcharf und frifh, ald wenn. fie eben 
erſt erfalter wären. 

Gleichfalls ziemlich fcherflantig find die Cheile des Glimmer⸗ 
fyiefers, die entweder einzeln oder in mehreren Stüden, von 


— 


191 


feſter Schlacke voͤllig eingeſchloſſen, gaͤnzlich uͤberſchlackt ſind. 
Hieraus entſtehen die Kugeln, die ſich, wiewohl ſeltner, finden 
und deren Ferm uns verführen Fünnte, fie für Geſchiebe zu 
halten. Vielmehr aber.bhat fih die Schlade um einen fremden 
Kern confolidirt und mehr oder weniger regelmäßig kugel⸗ 
förmige Körper gebildet. 

In den oberen Lagen, befonderd den rothen, findet fich 
der Slimmerfchiefer geröthet, mürbe, zerreiblih und wohl 
gar in eine fehr zarte, fertig anzufühlende, rothe Thonmaſſe 
verwandelt. 

Den Antheil des Glimmerſchiefers, den Quarz, findet 
man gleichfalls unveraͤndert, meiſtens von außen roth, welche 
Farbe ſich in die Klüfte hineingezogen hat. Noch verbunden 
mit dem Glimmerſchiefer kommt er üuͤberſchlackt vor, welches 
bei den abgefonderten Stücken nicht der Fall iſt. 

Nunmehr wenden wir unſre Aufmerkſamkeit zur voll: 
fommenen Sclade, welche völlig durchgeihmolzen, ziemlich 
leicht, ſchaumartig aufgebläht, breitartig gefloffen, von außen 
uneben, ſcharf und voller Hoͤhlungen, inmwendig aber oͤfters 
dichter ift. Aus ihr vorzüglich beftebt der ganze Hügel. Man 
finder fie in einzelnen, für fi fertig gewordenen, abgefchloffe: 
nen Städen. Die größten von einer Elle und drüber find 
felten; die fpannenlangen flachen, verdienen Mufterftüde zu 
ſeyn, fo wie die fauftgroßen unregelmäßig geballten. Alle find 
fharf, friſch, vollftandig ald wenn fie fo eben erftarrt wären. 

Hinabwärts finden fie ſich von allen Größen und verlieren 
fi endlich ind Staubartige. Diefes leute füllt alle Zwiſchen⸗ 
räume aus, fo daß die ganze Mafle zwar lofe. aber dicht auf 
einander liegt. Die fchwarze Farbe ift die gewöhnliche. Auch 
find die Schladen inwendig alle ſchwarz. Die Roͤthe welche 
fie manchmal von außen überzieht, fcheint fih von Dem. 


192 


gerörbeten; in eine Thonmafle veränderten, leicht auflöslichen 
Glimmerſchiefer herzufchreiben der in den rothen Lagen häufig 
ift, in weldhen auch lofe Conglomerate von gleicher Farbe 
vorkommen. | 

Alle diefe Körper find leicht zu gewinnen, indem jeder 
einzelne aud der Mafle herausgezogen werden fann. Die 
Beobachtung. jedoh und Sammlung hat einige Unbequemilich- 
feit und Gefahr; indem man nämlich zum Behuf des Chauffee: 
baus von der Mafle unten wegnimmt, fo ftürzgen die obern 
Theile nah, die Wände werden fteil und überhängend, dabei 
denn der einftrömende Negen große Partien zu nahem Sturze 
vorbereitet. 

Auf der Oberfläche des Huͤgels find die Schladen alle von 
bräunlicher Farbe, welcde auch ziemlich ind Innere der Klei- 
neren Stüde eindringt. Dad Aeußere ift durchaus ftumpfer 
und würde auf eine andere Art von Schmelzung deuten, wenn 
man nicht diefe Abftumpfung fo wie Die Karbe, der Witterung, 
welche hier feit undenflichen Zeiten gewirkt, zufchreiben müßte. 

Ob nun gleih in allen diefen Schladen fi ihr Urfprüng: 
liches völlig zu verlieren fcheint, fo findet man doch durchaus 
felbft in denen welche volllommen gefloffen iind, von der unter: 
ften bis zur oberften Schicht, deutlihe Stüde von Slimmer: 
fhiefer und Quarz unverändert; daß man alfo an dem Me: 
terial woraus fie entitanden nicht zweifeln kann. 

Verfegen wir und nunmehr in das Lufthäuschen zurück 
und begeben und von oben herunter nach der Südweltfeite; 
fo zeigt fih ein zwar ähnliches, aber. Doch in einem gewiffen 
Sinn ganz entgegengefehted Geftein. Die Südweſtſeite ift 
im Ganzen abhängiger als die Nordoftfeite. Inwiefern fie 
flözartig ſey, laßt fich nicht beurtheilen, weil hier feine Ent: 
blößung ftatt gefunden. Hingegen ftehen befonderd gegen 
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Süden große Felspartien zu Tage, die fih in einer Direction 
von dem böchften Punkte des Hügeld bis an den Fuß deffelben 
erfireden. Diefe Felfen find von zweierlei Art: die obern 
noch völlig fchla@enähnlih, fo daß die einzelnen Theile von 
jener erjtgemeldeten oberften braunen Flößlage dem aͤußern 
Anfehn nah faum zu unterfcheiden find, durchaus poroͤs, 
jedoch keinesweges fcharf, lüdenbaft wie aus Knötchen zu: 
fammengefegt. Daß dieſes jedoch ihre urfprüngliche Natur 
ſey und keine Abftumpfung obwalte, zeigt- fih in den Höb: 


lungen und 2üden, die ſich bervorthbun, wenn man Stüde 


vom Felſen trennt. Hier ift dad Innere dem äußern gleich, 
das innere wohin feine Verwitterung wirken kann. 

Der Hauptunterfchied aber zwifichen dieſem ald Feld an: 
ftehenden Geftein und allem vorigen ift feine größere Zeftig- 
keit und größere Schwere. So brödlicht und lofe ed ausfieht, 
fo fchwer ift ihm etwas abzugewinnen, ob es gleich eher zu 
gewinnen ift als das Folgende. 

Diefed liegt in großen Felsmaſſen am Fuße dee Hüuͤgels. 
Zwiſchen diefem und den vorerwahnten findet ſich eine Kluft, 
wahrfheinlih durch frühere Steinbrühe entftanden. Denn 
der alte vieredte Thurm auf der Sitadelle von Eger, beffen 
Erbauung wohl in den Seiten der Nömer zu fuchen ſeyn möchte, 
ift aus diefem Stein gehauen; ja man findet in dem gegen: 
wärtigen Selfen bier und da mehrere Löcher in einer Reihe, 
welche auf das Einfehen von gabel: und fammförmigen Werts 
zeugen hindeuten, bie vielleicht zu Bewegung ber nächftgeleges 
nen Maſſen dient. 

Diefed untere Geftein von dem wir ſprechen iſt der Wit⸗ 
terung, der Vegetation, dem Hammer faſt unbezwinglich. 
Seine Kanten find noch immer ſcharf, die verſchiedenen Moos 
überzüge uralt und nur mit tüchtigen Werkzeugen ift man 

Soethe, fämmtl. Werte. XL. 13 
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im Stande bedeutende Theile davon zu trennen. Es ıft 
fhwer und feft, ohne jedoch auf dem Bruce durchaus Dicht 
zu ſeyn. Denn ein großer Theil deffelben ift auf das feinfte 
porös: deßwegen auch der frifchefte Bruch rauh und unfchein- 
bar ift. Ya das feftefte und dichtefte felbft, deffen Bruch fi 
uneben und fplitterig zeigt, hat größere und Heine Höhlungen 
in fih, wie man ſich felbft an kleinern Stüden überzeugen 
kann. Die Zarbe ift durchaus lihtgrau, manchmal aus dem 
Blaulichen ind Gelblihe übergebend. 

Nahdem wir dasjenige, was und der dußere Sinn in 
dem gegenwärtigen Zalle gewahr werden läßt, umftänblic 
und deutlich vorgetragen, fo ift es natürlih, daß wir aud 
unfer Inneres zu Rathe ziehen und verfuchen, was Urtheil 
und Ginbildungsfraft diefen Gegenftänden wohl abgewinnen 
koͤnnten. 

Betrachtet man die Lage des Kammerbühls von ſeiner 
eigenen Hoͤhe, oder von Sanct Annen herunter, ſo bemerkt 
man leicht, daß er noch lange unter Waſſer geſtanden, als die 
hoͤhern das Thal umgebenden Gebirge ſchon laͤngſt aus dem⸗ 
ſelben hervorragten. Stellen wir uns vor, wie ſich die Waſſer 
nach und nach vermindert, ſo ſehen wir ihn als Inſel erſchei⸗ 
nen, umſpült von den Gewäſſern; endlich bei weiterm Ent⸗ 
weichen des Waſſers ald Vorgebirg, indem er auf der Nord: 
oftfeite mit dem übrigen Rüden ſchon troden zufammenbing, 
da auf der Südweftfeite die Wafler des Egerthals noch mit den 
Waffern des gegenwärtigen Moors einen Zufammenhang hatten. 

Finden wir nun bei feiner gegewärtigen völligen Abtrock 
nung eine doppelte Erfcheinung, ein Flösartiged und ein 
Feldartiged. ſo ſprechen wir billig von jenem zuerft, weil 
wir zu feiner Entftehung das Waller nochwendig zu Hulfe 
rufen müflen. 
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Che wir doch zur Sache felbft gehen, bleibt und noch eine 
Vorfrage zu erörtern, ob der Inhalt diefes flözartig fich zei: 
genden Hügeld auf der Stelle entitanden, oder ob er von 
ferne bieher geführt worden. Wir find geneigt, dad Erfte zu 
bejahen: denn es müßten ungeheure Maflen ähnlichen Ge: 
fteins in der Nachbarfchaft fi finden, wie doch der Fall nicht 
ift, wenn biefer Hügel durch Strömungen bier follte zufams 
mengetrieben ſeyn. Ferner finden wir den Slimmerfciefer 
auf dem dad Ganze ruht, noch unverändert in den Lagen. 
Die Producte find alle fcharf, und befonders der umſchlackte 
Slimmerfchiefer von fo zartem Gewebe, daß er alled vorher: 
gängige Treiben und Reiben ausichließt. Nichte finder man 
abgerunder als jene Kugeln, deren Aeußeres jedoch nicht glatt, 
fondern rauh überfchladt ift. Wil man zu deren Entftehung 
eine fremde Gewalt zu Hülfe rufen, fo findet ja, bei wieder: 
holten Erplofionen noch wirkſamer Vulcane, ein ſolches Ballo⸗ 
tiren an manden in den Strater zurüdfallenden Materien ftatt. 

Laſſen wir alfo diefen Hügel an der Stelle die er ein: 
nimmt vulcanifch entfteben, fo find wir wegen der flachen, 
flözartigen Lage feiner Schichten genöthigt die Seit der voͤlli⸗ 
gen Waſſerbedeckung zu diefer Epoche anzunehmen. Denn alle 
Erplofionen in freier Luft wirken mehr oder weniger perpen: 
dicular und die zurüdftürzenden Materialien werden, wo nicht 
unregelmafigere, doch wenigfiend viel fteilere Schichten auf 
bauen. Grplofionen unter dem Wafler, deſſen Tiefe wir 
übrigend unbewegt und ruhig denfen werden, müſſen ſowohl 
wegen des Widerſtandes, ald auch weil die entwidelte Zuft 
mit Gewalt in der Mitte fih den Weg nach der Höhe bahnt, 
gegen die Seite treiben und dad Niederfinfende wird fich in 
flaheren Schichten ausbreiten. Ferner geben und die vorkom⸗ 
menden Imftände die NWeranlaffung zu vermutben, daB das 
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Geſchmolzene augenblidlih erplodirt worden. Der unver: 
anderte Glimmerfchiefer, die vollkommene Schärfe der Schla⸗ 
den, ihre Abgefchloffenheit (denn von einem zufauımenban: 
genden Sefchmolzenen ift Feine Spur) fcheinen dieſe Vermuthung 
zu begünftigen. 

Ein und diefelbe Wirkung muß von Anfang an bis zu 
völliger Vollendung des gegenwärtigen Huͤgels fortgedauert 
baben. Deun wir finden von unten hinauf die Lagen fi 
immer auf gleihe Weile folgend. Das Wafler mag entwichen 
feyn wann ed will, genug es läßt fich nicht darthım, daß nach: 
ber etwa noch Erplofionen in freier Luft fkattgefunden. 

Vielmehr findet man Anlaß zu vermutben, daß bie 
Fluthen noch eine Zeit lang den untern Theil des Hügels 
überfpült, den ausgehenden Theil der Lagen auf den höchften 
Punkten weggenommen und fodann noch lange den Fuß des 
Hügel umfpült und die leichteren Schladen immer weiter 
ausgebreitet, ja zulegt über diefelben, ganz am Auslaufen 
der fchiefen Fläche, den dur die Verwitterung des umber: 
ftehenden Slimmerfchieferd entftandenen Lehm darüber ge: 
zogen, in welchem fi feine weiteren Spuren vulcanifcher 
Producte finden. 

Eben fo fheint es und, daß der eigentlihe Krater, der 
Drt woher die Erplofionen gelommen, den wir füdlich am 
Fuße des Hügels fuchen würden, durch die Gewäfler zugefpült 
und vor unfern Augen verbedt worden. 

Konnten wir auf diefe Weife den flögartigen Theil dieſes 
Hügeld einigermaßen in feinem Urfprunge vergegenwärtigen, 
fo wird dieſes viel ſchwerer, wenn wir und ben feldartigen 
denen. 

Stehen wir uns vor, er habe früher als der flözartige 
eriftirt, dieſes Felsgeſtein habe uranfänglic baſaltaͤhnlich auf 
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dem Glimmerfchiefer aufgeleflen, ein Theil deffelben babe, 
durch vnlcanifhe Wirkung verändert und verfchmolzen, zu 
dem Inhalt jener Floͤzlage mit beigetragen; fo fteht entgegen, - 
daß bei der genaueften Unterfuchung feine Spur dieſes Ge: 
fteins in gedachten Lagen fich gefunden. Geben wir ihm eine 
fpätere Entftehung, nachdem der übrige Hügel ſchon fertig 
geworden, fo bleibt und die Wahl, ihn von irgend einer 
bafaltähnlihden, dem Waffer ihren Urfprung dankenden Ge: 
birgsbildung abzuleiten, oder ihm gleichfalls einen vulcanifchen 
Urfprung mit oder nach den Flözlagen zu geben. 

Wir läugnen nicht daß wir und zu diefer letztern Mei: 
nung hinneigen. Alle vulcanifhen Wirkungen rbheilen fih in 
Erplofionen des einzelnen Gefchmolzenen, und in zufammens 
hängenden Erguß ded in großer Menge flüffig Gewordenen. 
Warum follten bier in diefem offenbar, wenigfiend von einer 
Seite, vulcaniihen Zelle nicht auch beide Wirkungen ftatt- 
gefunden haben? Sie können, wie und die noch gegenwärtig 
thätigen Vulcane belehren, gleichzeitig ſeyn, auf einander 
folgen, mit einander abwechfeln, einander gegenfeitig aufheben 
und zerftören, wodurd die compticirteften Mefultate entſtehen 
und verfchwinden. 

Was und geneigt macht, auch diefe Felsmaſſen für vul⸗ 
canifh zu halten, ift ihre innere Befchaffenheit, die fich bei 
loggetrennten Stüden entdedt. Die obern gleih unter dem 
Luſthauschen hervortretenden Felſen nämlich, unterfheiden fi 
von den ungezweifelten Schladen der oberften Schicht nur durch 
größere Feftigfeit, fo wie die unterften Felsmaſſen auf dem 
frifcheften Bruce ſich rauh und porös zeigen. Da fi jedoch 
in dieſen Maffen wenig oder feine Spur einer Abkunft vom 
Slimmerfhiefer und Quarz zeigt, jo find wir geneigt zu 
vermutben, daß nach niedergefunfenem Waller die Erplofionen 
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aufgehört, das concentrirte Teuer aber an bdiefer SteHe die 
Floͤzſchichten nochmals durchgeſchmolzen und ein compacteres, 
zuſammenhängenderes Geftein hervorgebracht habe, wodurch 
denn die Sübdfeite des Huͤgels ſteiler ald die übrigen ge: 
worden. 

Doch indem wir bier von erbißenden Naturoperationen 
iprechen, fo bemerfen wir, daß wir und auch an einer beißen 
theoretifhen Stelle befinden, da nämlich, wo der Streit zwi: 
ſchen Vulcaniſten und Nepruniften fih noch nicht ganz abges 
fühle hat. Vielleicht if es daher nötbig ausdrüdlich zu 
erflären, was ſich zwar von felbft verfieht, dab wir dieſem 
Nerfuh und den Urfprung des Kammerbühld zu vergegenwär: 
tigen, feinen dogmatifchen Werth beilegen, fondern vielmehr 
jeden auffordern, feinen Scharflinn gleichfalls an dieiem Se: 
genftand zu üben, 

Möchte man doch bei dergleihen Bemühungen immer 
wohl bedenken, daß alle ſolche Merfuche die Probleme der 
Natur zu löfen, eigentlih nur Confliete der Denkkraft mit 
dem Anfchauen find. Dad Anfchauen giebt und auf einmal 
den volllommenen Begriff von etwas Beleiftetem; die Denk 
fraft die fich doch auch etwas auf fi einbildet, möchte nicht 
jurüdbleiben, fondern auf ihre Weife zeigen und auslegen, 
wie es geleiftet werden konnte und mußte. Da fie fich ſelbſt 
nicht ganz zulänglih fühlt, fo ruft fie die Einbildungstraft 
zu Hülfe und fo entſtehen nach und nad ſolche Gedankenweſen 
(entia rationis), denen das große Derdienft bleibt und auf 
dad Anſchauen zurüdzuführen, und ung zu größerer Aufmerk 
ſamkeit, zu volllommenerer Einficht hinzudrangen. 

Sp könnte man auch in dem gegenwärtigen Falle, nach 
genauer Ueberlegung aller Umftände, noch manches zur Uuk 
Härung der Sache thun. Mit Erlaubniß ded Grundbeſitzers 
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würden wenige Arbeiter und gar balb zu erfreulichen Ent: 
dedungen verhelfen. Wir haben indeß, was Seit und Um: 
ftande erlauben wollen, vorzuarbeiten gefucht, leider von allen 
Büchern und Hülfsmitteln entfernt, nicht befannt mit dem, 
was vor und über diefe Gegenftände fchon öffentlich geäußert 
worden. Möchten unfre Nachfolger dieß alles zuſammenfaſſen, 
die Natur wiederholt betrachten, die Befchaffenheit der Theile 
genauer beftimmen, die Bedingungen der Umftände ſchaärfer 
angeben, die Maffe entfchiedener bezeichnen und dadurch dag, 
was ihre Vorfahren getban, vervollftändigen, oder wie man 
unböfliher zu fagen pilegt, berichtigen. 


Sammlung. 


Die bier zum Grunde gelegte Sammlung ift in das Ea- 
binet der mineralogifhen Sorcietät zu Jena gebracht worden, 
wo man fie jedem Freunde der Natur mit Vergnügen vor: 
zeigen wird, der fich ſolche übrigens, wenn er den Kammer: 
buͤhl befucht, nach gegenwärtiger Anleitung leicht felbit wird 
verſchaffen fünnen. 

1) Sranit, fleinförnig, von Hobehäufel. 

2) Gneis von Moffereit. 

3) Glimmerſchiefer ohne Quarz, von Dreienhof. 

4) Slimmerfciefer mit Quarz, eben daber. 

5) Slimmerfchiefer Niro. 3, durch dad Feuer des Vor: 
cellanofend geröthet. 

6) Slimmerfchiefer Nro. 4, gleichfalls im Porcellanofen 
geröthet. 

Man bat diefen Verfuh angeftellt, um defto deutlicher 
zu zeigen, daß der in den Schichten des Kammerbergs 
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befindliche mehr oder weniger geröthete Slimmerfchiefer durch 
ein ſtarkes Feuer „gegangen. 

D Glimmerfbiefer ohne Quarz, aus den Schichten des 
Kammerbergs. Seine Farbe ift jedoch grau und unverändert. 

8) Derfelbe durchs Porcellanfeuer gegangen, wodurc er 
röthlich geworden. 

9) Gerötherer Slimmerfciefer aus den Schichten des 
Kammerberge. 

10) Deßgleichen. 

11) Depgleihen mit. etwas Schladigem auf der Ober⸗ 
fläche. 

12) Slimmerfchiefer mit angefchladter Oberfläche. 

13) Quarz im Slimmerfchiefer mit angefchladter Ober⸗ 
fläche. 

14) Slimmerfchiefer mit vollkommner Schlade theilmeife 
überzogen. 

Bedeutende Stüde diefer Art find felten. 

15) Unregelmaßig fugelförmiges umſchlacktes Geſtein. 

16) Quarz von außen und auf allen Klüften gerötbet. 

17) Slimmerfciefer einem zerreiblihen Thone fich naͤhernd. 

18) Fett anzufühlender rother Thon, deſſen Urfprung 
nicht mehr zu erkennen. 

19) In Schlade übergebendes feftes Geſtein. 

20) Dergleichen noch unfceinbarer. 

21) Volllommene Schlade. 

22) Dergleichen von außen geröthet. 

23) Dergleihen von außen gebräunt, unter der Vegetation. 

24) Feſtes, fchledenahnliches Geſtein von den Felsmaſſen, 
unter dem Lufthäuschen, 

25) Feſtes, bafaltahnliches Seftein, am Fuße des Hügel. 
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Zur Geologie, 
befonderds der böhmifhen. 


What is tbe inference? Only this, that geology partakes of the un- 
certainty which pervades every other department of science. 


Sieb mir wo Ich fiehe! 
Archimedes. 
Nimm dir wo du ſiehen kannſt! 
Noſe. 


Zu der Zeit als der Erdkoͤrper mich wiſſenſchaftlich zu 
intereſſiren anfing und ich ſeine Gebirgsmaſſen im Ganzen, 
wie in den Theilen, innerlich und aͤußerlich, kennen zu lernen 
mich beftrebte, in jenen Tagen war und ein feſter Punkt ge 
zeigt wo wir ftehen follten und wie wir ihn nicht beffer 
wünfchten; wir waren auf den Granit, ald dad Höchfte und 
dad Tiefſte angewiefen, wir reipectirten ihn in diefem Sinne 
und man bemühte ſich ihn näher kennen zu lernen. Da er: 
gab fich denn bald daß man, unter demfelben Namen, man: 
nichfaltiged, dem Anſehen nach böchft verfchiedened Geftein 
begreifen müffe; der Syenit wurde abgefondert, aber auch 
alsdann blieben noch unüberfehbare Mannichfaltigfeiten übrig. 
Das Hauptiennzeichen jedoch ward feitgehalten: daß er aus 
drei innig verbundenen, dem Gehalt nad verwandten, dem 
Anfehen nad verfchiedenen Theilen beftehe, aus Quarz, Geld: 
fpath und Glimmer, welche gleiche Rechte des Beiſammenſeyns 
ausübten; man konnte von keinem fagen daß er dad Euthal- 
tende, von feinem daß er das Enthaltene fey; doch ließ fich 
bemerten daß, bei der großen Mannichfaltigkeit ded Gebil⸗ 
des, ein Theil über den andern das Vebergewicht gewinnen 
könne. 
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Bei meinem öÖftern Aufenthalt in Carlsbad mußte be: 
fonders auffallen daß große Feldſpathkryſtalle, die zwar felbit 
noch alle Theile des Granits enthielten, in der dortigen Gebirge: 
art überhäuft , den größten Beitandtheil deffelben ausmachten. 
Wir wollen nur des Bezirks Ellbogen gedenfen, wo man fagen 
fann die Natur habe ſich mit der Froftallinifchen Feldſpath⸗ 
Bildung übernommen und fi in diefem Antheile völlig aus⸗ 
gegeben. Sogleich ericheint aber auch daß die beiden andern 
Theile fih von der Gemeinihaft losfagen. Der Glimmer 
befonderd ballt fih in Kugeln und man fieht daß die Drei- 
einheit gefährdet fey. Nun fängt der Glimmer an eine Haupt: 
roße zu fpielen, er legt fih zu Blättern und nöthigt die 
übrigen Antheile fich gleichfalls zu dieſer Lage zu bequemen. 
Die Scheidung gebt jedoch immer weiter; wir finden auf dem 
Wege nah Schladenwalde Glimmer und Quarz in großen 
Steinmaffen volllommen getrennt, bi3 wir endlich zu Fels— 
maflen gelangen, bie ganz aus Quarz befteben , Fleden jedoch 
von einem dergeftalt durchquarzten Glimmer enthalten, daß 
er ald Glimmer kaum mehr zu erkennen ift. 

Bei allen diefen Ericheinungen ift eine volllommene Schei: 
dung fichtbar. Jeder Theil maßt fi das Uebergewicht an, 
wo und wie er kann, und wir fehen ung an der Schwelle der 
wichtigften Creigniffe. Denn wenn man auch dem Granit in 
feinem volltommenften Urzuftande einen Eifengebalt nicht ab: 
Idugnen wird, fo erfcheint doch in der, von uns betretenen, 
abgeleiteten Epoche zuerft das Zinn und eröffnet anf einmal 
den übrigen Metallen die Laufbahn. 

Wunderfam genug tritt, zugleich mit diefem Metall, io 
manches andere Mineral hervor: der Eifenglanz fpielt eine 
große Rolle, der Wolfram, das Scheel, der Kalk, verfchieden 
gefäuert, als Flußſpath und Apatit, und was wäre nicht noch 


alles hinzuzufügen! Wenn nun in dem eigentlichen Granit 
fein Zinn gefunden worden, in welder abgeleiteren Gebirge: 
art treffen wir denn auf diefe wichtige Ericheinung? Zuerft 
alſo in Schladenwalde, in einem Geftein, welchem um Granit 
zu fepn nur der Feldſpath fehlt, wo aber Slimmer und Quarz 
fih na Granitweiſe dergeftalt verbunden, daß fie, friedlich 
gepaart, im Gleichgewicht fteben, keins für das Enthaltende, 
feind für das Enrhaltene geachtet werden kann. Die Berg: 
leute baben folches Geſtein Greifen genannt, fehr glüdlich, 
mit einer geringen Abweichung von Gneis. Denke man nun 
daß man, über Schlackenwalde bei Einfiedeln, Serpentin an⸗ 
ftehend finder, daß Söleftin fih in jener Gegend gezeigt, daß 
die feinförnigen Granite, fo wie Gneis mit bedeutenden We 
mandinen, fih bei Marienbad und gegen die Quellen der Tepel 
finden, fo wird man gern geftehen, daß bier eine wichtige 
geognoftifche Epoche zu ftudiren fey. 

Dieß alled möge bier im Beſondern gefagt feyn, um das 
Intereſſe zu legitimiren weldes ih an der Binnformation 
genommen: denn wenn es bedeutend ift irgendwo feiten Fuß 
zu faffen, fo ift ed noch bedeutender dem erften Schritt von da 
aus fo zu thun, daß man auch wieder einen feſten Zled bes 
trete, der abermals zum Grund: und Stüßpunft dienen fünne. 
Deßhalb habe ich die Zinnformation viele Jahre betrachtet. 
Da nun auf dem Thüringer Wald, wo ic meine Lehrjahre 
antrat, feine Spur davon zu finden ift, fo begann ich von 
den Seifen auf dem Fichtelberge. In Schladtenwalde war ich 
mehrmals, Geyer und Chrenfriedrichsdorf kannte ich durch 
Sharpentier und fonftige genaue Belchreibung, die dort er: 
zeugten Minern aufs genauefte durch herrliche Stufen, die 
ich meinem verewigten Freunde Trebra verbanfe. Von Granpen 
fonnte ich mir genauere Kenntniß verfchaffen, von Zinnwalde 





und Altenberge flüchtige Meberfiht, und, in Gedanken, bis 
and Miefengebirge, wo fih Spuren: finden follen, verfolgte ich 
die Vorkommenheiten. Von allen genannten SHauptorten bes 
deutende Stufenfolgen zu verfchaffen harte ich dad Glüd. Der 
Mineralienhändler Hr. Mawe in London veriorgte mich mit 
einer vollfommen befriedigenden Sammlung aus Cornwallis 
und Herrn Mitter von Gieſecke bin ich, außer einem eins 
greifenden Nachtrag aus den englifchen Sinnfeifen, auch noch 
Malacca: Sinn fchuldig geworden. Dieß alles liegt wohls 
geordnet und erfreulich beifammen; ber Vorfaß aber etwas 
Auslangendes hierüber zu liefern erlofh in einem frommen 
Wunſche, wie fo vieles was ich für die Narurwiflenfhaft un⸗ 
ternommen und fo gerne geleiftet hatte. 

Soll nun nicht alled verloren gehen, fo muß ich mid 
entfchließen in diefen Heften, wie ed mit andern wiſſenſchaft⸗ 
lihen Zweigen geſchehen, dad Vorhandene mitzutheilen, um 
ed möglihft an einander zu knüpfen und vielleicht mit einigen 
Hauptgedanken zu beleben. 

Und fo gebe ich denn bier vorerft dad Wenige was ich 
auf einem Ausflug von Teplitz nad Zinnwalde notirt. 


Ausflug nach Zinnwalde und Nltenberg. 


Den 10 July 1813 fuhr ich gegen Abend von Teplig 
ab; bis Eichwald findet man gute Chauflee, ich gelangte da⸗ 
bin in $, Stunden. Durch dad Dorf felbft ift der Weg Ichlecht 
und enge Spur, hinter demfelben aber hat man, vor kurzem, den 
Weg bergauf dergeftalt verbreitert und mit quergelegten Holz⸗ 
ſtaͤmmen zur Ableitung des Waſſers eingerichtet, daß er gar 


wohl verbältnißmäßig für gut gelten kann, wenigftend leidet 
eine breitere Spur keinen Anſtoß, worauf doc eigentlich in 
Gebirgen alles ankommt. 

Um halb 8 Uhr war ih auf der Höhe von Zinnmwalde. 
Diefer Drt, durch welchen die Gränze zwiihen Böhmen und 
Sachſen durchgeht, ift auf einem flachen Bergrüden, mit zer: 
ftreuten Häuſern, weitläufig angelegt, die Wohnungen find 
dur Wielen getrennt, die den anftoßenden Beligern gehören; 
bier fieht mean wenig Baume und die Berghalden kündigen 
fih von ferne an. Der bald auf:, bald abfteigende Weg tft 
fhleht und hier findet man wieder enge Spur. 

Der Abend war fehr fchön, der Himmel klar, die Sonne 
sing rein unter und der Mond ftand am Himmel. Sich kehrte 
in dem Gafthofe ein, der einem Fleiſcher gehört, und fand 
nothdürftiges Unterfommen, ging noch auf die Halden, unter: 
fuchte die dafelbft befindlichen Gangarten und unterhielt mich 
mit dem Steinfchneider Mende, mit dem ich fchon früher 
meine Ankunft verabredet hatte. 

Den 11 July ging die Sonne am Flarften Himmel fchon 
fehr früh auf. Mich wunderte daß in einem keineswegs rein. 
fihen und. durch eine Kleiicherwirtbfchaft noch mehr verun⸗ 
reinigten Haufe auch nicht eine Fliege zu finden war. Es 
ſcheint alfo daß diefe Bergböben ihnen nicht zufagen. 

Ich ging auf die Grube Vereinigt:3witterfeld und 
fand dafelbft den Steiger mit feinen Leuten, über Tage, mit 
Ausklauben befchäftist. Hier fondern fie den Zinnftein von 
den anbhängenden Gangarten, vorzüglih vom Wolfrem, der 
haufig vorkommt und beim Schmelzen Unheil macht. Der 
Schacht ift 48 Lachter tief, eben fo viel bringt auch der Stollen 
ein. Sie bauen auf fogenannten Flözen, welche aber völlig die 
Eigenfchaft der Erzlager haben, meiſt ganz horizontal liegen 
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und nur gegen dad Eude einen mehreren Sal befommen. Die 
Bergleute fagen: die Flöge richten fich nad der Form des 
Berges; beffer würde man fi ausdrüden.: fie bringen die 
Form des Berges hervor. Sechs ſolche Hauptflöze liegen über: 
einander, von verfahiedener Maͤchtigkeit. Das mädtigfte ift 
%, Ellen, aber nicht durchaus von gleiher Stärke, die 
(hmälften, von 6 bis 8 Soll, ſind die reichtten. Die Zlöze 
befteben durchgängig aus Quarz, welcher von beiden Saal: 
bandern herein, gleichfam ftrahlenweife Tryftallifirt erfcheint, 
weil er aber wenig Räume zwiſchen fih läßt, für derb ange 
ſehen werden kann. Zerfchlägt man ihn, fo fondert er fih in 
ftänglihte Stuͤcke. Die beiden Saalbänder dieſer Floͤze, oder 
Horizontal⸗Lager, find Froftallifirter Glimmer, und in diefen 
Saalbandern, vorzüglihb aber in dem unterften, findet fich 
der Zinnſtein eingefprengt; der Quarz dagegen des Flözes 
{ft durchaus taub, fo wie auch dad obere Saalband feinen 
Gehalt Hat. Zwiſchen diefen Floͤzen liegen zwei verfchiedene 
Bergarten, Greifen und Sandftein (fie fpreden Sand: 
ftein aus daß es klingt wie Sanften, oder Sansken) genannt. 
Die erſte ift aud Quarz und Glimmer gemifcht, derjenigen 
ähnlih woraus dad Echladenwalder Stockwerk beſteht, die 
andere aud Quarz und Thon und daher leicht verwitterlich. 

Durch diefe ganze Maffe nun fchneiden ftehende, feigere 
©änge durch (fie fprechen daß es Flingt wie Stehniche), meifteng 
ſehr ſchmal, hoöchſtens 3 bis A Zoll dreit. Sie ftreihen in 
der zweiten Stunde, find an fich zinmhaltend und veredein Die 
Floͤze, wo fie ſolche durchſchneiden. 

Noch eine andere Erſcheinung iſt das was fie Klüfte 
nennen, man koͤnnte fie auch für Gange anfprehen. Sie 
ftreichen in der drirten Stunde, gleichfalld feiger und fchneiden 
alles dur. Sie find ellenbreit, enthalten einen weichen 
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tbonartigen Schmant, den die Bergleute Beſteg nennen, 
und führen niemals Metall. Das Mertwürdigfte dabei ift, 
daß fie die Flöze verwerfen. Wie nämlich eine ſolche Kluft 
auf dad Floͤz trifft, es ſey von welcher Mächtigleit ed wolle, 
fo fchleppt fie daffelbe abwärts mit fort und verwirft ed der: 
geftalt, daß es erſt 3—4— 6 Lachter tiefer wieder vorkommt, 
und auch wohl wieder zu feier vorigen Stärke gelangt. 

Nachdem ich mir diefed alles erflären und die genannten 
Producte auf den Halden vorzeigen laffen, auch von jedem 
Mufterftüde abgefchlagen, fo begab ich mich mit dem Stein 
fhneider in fein Hand. Außer einem Pleinen Mineralien: 
cabinet, dad er für fich gefammelt hat, finder man bei ihm 
fleinere und größere Mufterftüde von den Producten des 
Leitmeritzer Kreifed, befonderd von allem was ſich auf die 
Pſeudovulcane bezieht; er hat eine befondere Geſchicklichkeit 
im Zufchlagen feiner Mufter, die deßwegen fauber und appetite 
lih ausfehen. 

Nun ging ich mir ihm abwärts gegen Nord: Wer, bis 
an dad Stollen: Mundloh; unterwegs fanden wir viel aufge: 
riffenes Erdreich, in Heinen Hügeln. Hier wurden vor alten 
Zeiten bie Tagflöze abgebaut, welche nah unter der Ober: 
flähe lagen und zeigen daß der ganze Berg zinnikch war, 
und dad wad man Dammerde nennt, in den dlteiten Seiten 
unbedeutend. 

Wir wanderten nun den Berggraben bin, welcher das 
Waſſer diefer Höhen, wie es bier von den Pochwerken kommt, 
nach Altenberg leitet, er zieht fih, wie gewöhnlich, an dem 
Bergrüden ber, und der Weg tft ſehr angenehm, weil es 
immer durch Waldung geht. 

Iſt man ungefähr eine halbe Stunde , fo überihant man 
die fi abftnfenden Berge und Hügel, zwifchen bier und der 
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Elbe. Den Fluß fieht man zwar nicht, aber die Bergreihen 
drüben, bei klarem Wetter, ganz deutlich. 

Der kleine Ort Geißing wird zuerft im Thale fichtbar, 
die Häufer ziehen fih in dem engen Grunde herauf. Nun 
öffnet fich der Blick nach Altenberg und zwar fiebt man zuerft 
eine hohe fteile Felswand; dieſe ift aber nicht durch Natur, 
fondern durch jenen großen Erdfall, Erdbruch entſtanden, wo: 
durch fo viele Gruben zu Grunde gegangen. 

Man muß fich vorftellen, daß die fämmtlichen Gruben an 
dem Abhange eined Berges gelegen, und da fie zufammen- 
geftürzt, fo bat fih ein Trichter gebildet, mit Wänden von 
ungleicher Höhe, die vordere viel niedriger als die hintere. 
Sie nennen diefen Trichter, nach dem gewöhnlichen bergman: 
nifhen Ausdrud, die Binge. . 

Punkt Neune hatten wir den untern Nand erreicht. Mon 
dem obern bis in die Tiefe mag es viel über hundert Fuß 
betragen. Das Geftein an den Wänden ift fowohl fenfrecht, 
als auch nach allen Richtungen zerflüftet, bat äußerlich eine 
rothe Farbe, die fih von dem Eifengehalte des Gefteines her: 
ſchreiben mag. 

Unfere Abfiht zu melden ging mein Führer zu dem Berg: 
meifter; diefer war nicht zu Haufe, fondern in der Bergpre 
digt, indem heute gerade das Quartal Erucid eintrat, mit 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten. 

Das Städthen Altenberg liegt näher zufammen als 
Zinnwalde, an einem fanften Abhange ded Berges, und ift, 
nach fächfifher Art, ſchon ftädtifcher gebaut als jenes. Man 
fieht auch bier verfhiedene Göpel. Der mit Fichten wohl be- 
wachſene Geißingsberg, welcher rechter Hand in einiger Ent: 
fernung herrvorragt, gibt eine angenehme Anficht. 

Da ih auszuruhen wünfchte, trat ich in bie Kirche und 


fand die ganze Anappfhaft im Pug und Ornat verſammelt. 
Der Diaconus predigte in bergebrachten bergmännifchen Phrafen, 
der Auszug aus der Kirche war nicht feierlich mie font, man 
bemerkte aber fhöne Männer, befonderd unter den Knapp: 
ſchafts⸗Aelteſten, faft zu groß für Bergleute. 

Wir befuchten einen Handelömann, um ein Glad Wein 
zu trinfen, diefen fanden wir in einer fonderbaren Beſchaͤfti⸗ 
gung. Er hatte nämlich einen Juden bei fih, wie fie mit 
Serngläfern in dem Lande herumziehen, diefer ftellte ein Mit: 
froftop auf, meil der Kaufmann die Infecten näher betrachten 
wollte, die ihm feine Kaͤſe leichter machen, feinen Reiß mit 
Staub überziehen und die Roſinen verderben. Es famen unter 
dem Vergrößerungsglas die abfcheulichften Thiere zum Mor: 
fein, Mittelthiere zwifchen Läufen und Kafern, durchicheinend 
am Leibe und den meiften Sliedern, übrigend gran, fie beweg: 
ten fi mit vieler Behendigkeit und waren von verfchiedener 
Größe, man konnte auch ganz deutlich lange ftillliegende Lar: 
ven erkennen, aus denen fie bervorgehen mögen. 

Man verfiherte ung, daß diefe Gefchöpfe einen großen 
bolländifchen Käfe in einigen Wochen um ein paar Pfund 
leichter machen; ein Mittel dagegen fey, aus Biegelmehl einen 
feinen. Brei zu bereiten und damit die Käfe zu überftreichen, 
fo blieben fie unangetaftet. Die Urfache ift wohl, weil die Luft 
abgehalten wird, welche dieie Geſchoͤpfe zum Leben nöthig haben. 

Nun nakmen wir unfern Weg gegen die Pochwerfe. Ich 
fonnte die Steinhaufen welche darneben aufgeſchuͤttet waren 
nicht begreifen; fie fchienen aus taubem Geſtein zu befteben, 
wovon ih Mufterftüde mitnahm und mich nach gebaltreiches 
ren Stufen umſah. Allein ich war fehr verwundert, ald ich 
bemerken mußte, daß diefe fämmtlichen Steine, wie fie durch⸗ 
einander lagen, zum Pocen beftimmt bieher gefahren worden. 

Soethe, ſämmtl. Werte. XL. 14 
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zu bedingen; fie ſtehen eigentlich nicht unter dem Bergamte, 
fondern unter einer Direction von drei Perfonen, die ſich in 
Dresden aufhalten; am Orte haben fie einen eigenen Factor, 
der gegenwärtige heißt Loͤbel, der alled beforgt. Die Kirche 
baben fie erbaur, die Glocken und die Uhr angefchafft, die 
Dohmühlen gehören ihnen zum größten Theil, auch haben 
jie Waldungen und ein Nittergut angelauft, fo daß ihnen zu 
den nothwendigften Bedürfniffen nichts abgeht. Auch befigen 
fie noch einen Theil des Berges, der damals nicht zufammen: 
ftürgte, und bauen fowohl unter als neben dem Bruche. 

Der Bau unter dem Bruche ift fehr wunderbar, indem 
man fich nur verfuchdweife der zufammengeftürzten und zer: 
brödelten Steine zu bemächtigen fucht. Alles was man ge 
winnt wird zwar, wie oben gefagr, verpocht und dag Zinn 
aus der ganzen Maſſe herausgewaſchen; aber man fucht fid 
doch auch im Einzelnen von dem mebr oder weniger Gehalt 
diefer und jener Steinart durch den Sichertrog zu unterrid- 
ten. Sie willen es zu einer großen Fertigkeit zu bringen, 
und haben fih eine Terminologie gemacht, um zehn Grade 
der Bauwuͤrdigkeit zu untericheiden; es find folgende: 

Maufeöhrchen. 
3er. 
6 pf. 

1 gl. 
2 gl. 
4 gl. 
8 gl. 
9 gl. 
9. Species Thaler. 

10. Fenſterſcheibe. 

Mertwürdig iſt ed, daß fie eisen neuen Bruch befürchten 
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müffen, indem fich um die große Dinge her dad Gebirg aber: 
mal abgelöf’t bat; weil aber diefe Ablöfung ganz feiger ift 
und alfo wenn auch der vordere Theil nach der Binge zu 
einftärzgen follte, doch die Rüdwand ftehen bleiben und von 
oben nichtd nachftürgen würde, fo find fie ohne Sorgen, ja fie 
bedienen fich des, durch die Ablöfung entfiandenen Raumes 
zu Schächten und fonftigen Bedürfnifien. 

Die verfohiedenen Gruben auf denen gebaut wird, haben 
ein fchwerer oder leichter Gelhäft und können den Centner 
Zinn verlaufen von 34 bis 39 Thaler, nachdem ed ihnen 
mehr oder weniger zu gewinnen koſtet. 


— — — — 


Das Geſtein des Gebirgs iſt an und fuͤr ſich ſehr feſt, 
daher bat ihnen das Sufammenftürgen der ungeheuern Maſſe 
den Vortheil gebracht, daß ed dadurch zerfplittert worden. 
Wie fie nun aber unter dem Bruce diefe Trümmer gewin: 
nen iſt mir zwar befchrieben morden, aber fchwer zu begreifen 
und ohne Zeichnung nicht zu verftehen. 

Bo fie im feften Geftein arbeiten, feßen fie Feuer und 
machen dadurch das Geſtein bruͤchig, deſſen ungeachtet bleiben 
immer noch große Stuͤcke; dieſe werden auf ungeheuren Scheiter⸗ 
haufen neben den Pochwerken abermals durchgeglüht und auf 
dieſe Weiſe zerſprengt, daß man ihrer durchs Pochen eher 
Herr werden kann. 

Von ihrem Schmelzproceß wuͤßte ich wenig zu ſagen, ſie 
roͤſten die Schliche, um den Arſenik und Schwefel wegzutrei⸗ 
ben; uͤbrigens macht die Beimiſchung von Wolfram und Eiſen 
ihnen viel zu ſchaffen. 


— — — — 
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Sonntag den 12. Juli bereitete ih mich früh um ſechs Uhr 
zur Stollenfahrt, und diefes um fo lieber ale der Steiger von 
der Grube Bereinigt:3witterfeld auch bie Aufficht über den 
Stollen bat. Ih fuhr bis zum Stollenmundloh im Wagen 
und fand dafelbft den gedachten Steiger und Steinfchneider. 

Das erite Geftein was man mit dem Stollen durchfahren 
bat, ift Porphor, der feine Gleichzeitigkeit oder wenigſtens 
fein baldiges Nachfolgen auf die Binnformation dadurch be 
weißt, daß Zinnflöge noch in ihn hineinſetzen. Wir fuhren 
bis unter den Schaht von Vereinigt:3witterfeld, un: 
gefähr 300 Lachtern. Der Stollen tft leider nicht in gerader 
Linie angelegt, und fo ift er auch von verfhiedener Hoͤhe, 
deshalb unangenehm zu befabren. Auf dem Hin= und Her: 
wege machte mich der Steiger auf alles dasjenige aufmerkiam 
was er mir geftern über Tage von der Natur ded Gebirge 
erzählt hatte; er zeigte mir die Flöze, deren Gangart, den 
Quarz, die Saalbänder von Glimmer, Die reihen unten, die 
tauben oben, das Durchftreihen der ftehenden Gänge, be: 
fonderd aber der Klüfte, wobei ich einen hoͤchſt merkwürdigen 
Sail, wo ein Floͤz durch die Kluft verfchleppt ward, zwar mit 
einiger Mübfeligfeit, aber doch fehr deutlich zu ſehen befam. 
So zeigte er mir auch eine große Weitung, da wo die Gru: 
ben Vereinigt:3witterfeld und Reicher⸗-Troſt zu 
jammenftoßen. Hier konnte die ganze Mafle zu gute gemacht 
werden, weil die Greifen ftodwerfartig metellhaltig waren. 
Als fie dieſe Raͤume abbauten,, trafen fie anf eine große 
Drufe, in welder fi fchöne Bergkryſtalle, theild einzeln, 
theils in Gruppen fanden. 

Ich konnte hiernach die geftern auf den Halden zuſammen⸗ 
gefuchten und bei dem. Steinfchneider angefchafften Stufen 
defto befler ordnen, welches fogleich geichab. 
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Hiebei bemerke ih noch, daß in Zinnwalde auf ſaͤchſiſcher 
Site 14 Gruben find, alle gaugbar, auf der boͤhmiſchen 
mebrere, aber nur 6 gangbar. 

Nachdem ich alfo vor Tiſche bei dem Steinfchneider die 
Auswahl der mir intereflanten Mineralien gemacht, fo wur: 
den felbe eingepadt. Sch fuhr um halb drei Uhr ab, und 
war dreiviertel auf fünfe in Tepliz. Ein ftarfed Gewitter, 
welches von der Gegend über der Eibe beranzog, erreichte 
mich nicht, indem die Gebirge dem Zug der Wetter Hinder: 
niffe in den Weg legen. 

Wenn man das Datum bemerkt, wie ich den zwölften 
Suli 1813 von diefer Höhe fchied, fo wird man verzeihen 
daß ich einen mir fo wichtigen Gegenftand nur flüchtig, ja 
verftohlen betrachtet. Es war, während des Stillftandes, an 
welchem dad Schiefal der Welt hing, ein Wagftüd nicht ohne 
leichtfinnige Kühnheit. Die Granze von Sachſen und Böh: 
men geht durch Zinnwalde durd; um den Mineralienhändler 
zu befuchen, mußte ich ſchon Sachfen betreten, alled was für 
mich bedeutend war lag auf diefer Seite. Und nun gar die _ 
Wanderung nach Altenberg, dem Anfcheine nach geheimnißvoll 
unternommen, bätte mir eigentlih üble Handel zuziehen 
folen. Bon ſaͤchſiſcher Seite war jedoch Fein Mann zu feben, 
alles ruhte dorr im tieffien Frieden; die öftreihifhen Schild: 
wachen mußten für unverfänglich halten, wenn man mit zwei 
Schimmeln über die Gränze führe; der Mauthner hatte auch 
nichts Dagegen einzuwenden und fo kam ich glüdlich zurüd durch 
den Weg den ich fo gut fand, weil man ihn zum Transport der 
Artillerie gerade jeßt verbeflert hatte. Abende fpät gelangte 
ich nach Tepliß, frant und frei, zu einigem Mißvergnügen 
einer heitern Geſellſchaft, welche fchadenfrob gehofft hatte, mich, 
für meine Verwegenheit beftraft, ald Gefangenen escortirt, 
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vor den commandirenden General, meinen hohen Gönner 
und Freund, den Zürften Moritz Liechtenſtein und 
feine fo lieb und werthe Umgebung gebracht zu ſehen. Be 
denfe ich nun daß diefe ruhige Berggegend, die ich in dem 
volllommenften Frieden, der aus meinem Tagebuche bervor: 
leuchtet, verließ, fchon am 27. Auguft von dem fürdhterlichften 
Hüczuge überfhwenmt, allen Schreckniſſen des Krieges aus⸗ 
gefest, ihren Wehlftand auf lange Seit zerftört fah, fo darf 
ich den Genius fegnen, der mich zu dem flüchtigen und Doch 
unauslöfchbaren Anfchauen diefer Zuftände trieb, die von fo 
langer Zeit her das größte Intereſſe für mic gehabt harten. 


Problematiſch. 


Der im Vorigen ausgeſprochenen Haupt-Maxime getreu, 
ale geologiſchen Betrachtungen vom Granit anzufangen, ſo— 
dann aber anf die Uebergänge, wie mannichfaltig fie auch 
ſeyn mögen, fleißig zu ſchauen, ward vor mebreren Jahren 
dad Geftein in Betracht gezogen, woraus die Garlöbader 
Quellen entipringen. Neuere Anbrüche deffelben laffen ung 
darauf wieder zurüdfehren, da wir denn um unfern Vortrag 
einzuleiten folgendes bemerken. 

Die hohen Gebirge welche Earlsbad unmittelbar umgeben 
find fämmtlih Granit und alfo auch der Hirfhfprung und 
der Dreitreugberg, welche einander gegenüberftebend eine 
Schlucht bilden, worin fih, bis auf eine gewille Höhe, zum 
beiden Seiten ein Uebergangsgebirg bemerfen läßt, und wo— 
von in unferm Auffab zur Joſeph Mülleriihen Sammlung 
ſchon umftändlicher geiprochen worden. 
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Mufterfrüde dieſes Geſteins mit feinen Abänderungen 
waren in der legten Zeit fchwer zu erlangen, weil alles ver: 
baut und durch Befisungen umfchloffen ift, die freiftebenden 
Kelfen aber von der Witterung vieler Jahre angebräunt und 
verändert find. Nur in diefem Frühling ald man, um Plaß 
zu gewinnen, fi in die Felfen an mehreren Drten binein: 
arbeitete und oberhalb des Muͤhlbads, neben dem Haufe zu 
den drei Sternen, nicht weniger auf dem Bernhardsfelſen 
Räume brach, fand ſich gute Gelegenheit bedeutend: belehrende 
Beifpiele zu gewinnen, wovon wir, bezüglih auf die Rum: 
mern der Müllerifhen Sammlung, bier einiges vorlegen und 
nachbringen. 

Bei den drei Sternen zeigte ſich ein Granit, feinkoͤrnig, 
worin der Feldſpath bald mehr, bald weniger aufgelöft er: 
fheint und deſſen Oberflächen mit Eifen: Oryd überzogen find; 
bei genauefter Betrachtung fand fi daß es derjenige fey, 
durch welchen feine SHaarklüfte, mit Hornitein durchdrungen, 
hindurchgehen (Mükeriihe Sammlung Nro. 25). An man: 
chen Ablöfungen gewahrte man Schwefellied und bie und da 
zwifchen dem Geftein quarzartige Tafeln, nicht gar einen 
Zoll breit. 

Auf dem Bernhardöfelfen, wo unmittelbar binter den 
Sohlen ded Heiligen eine Fläche gebrochen wurde, war Die 
Ausbeute fehon reicher; man beeilte fich aus den vorliegenden 
Steinmaffen die beften Exemplare heraussufchlagen, ebe fie 
wieder eingemauert wurden. Das Geftein (M. ©. Nro. 27) 
welches bisher felten gewefen, fand fich bier haufig und zeich⸗ 
nete ſich jaspieähnlih aus. Es ift gelblichgrau, bat einen 
mufcheligen Bruch und bie und da zarte ochergelbe Streifen, 
Die an den Bandjaspis erinnern; man fand ed in einen fein: 
törnigen Granit verflochten und es ließen ſich Stellen bemerfen 
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mit dem Schriftgranit nahe verwandt, beide vom Granit 
ausgehend und eine erfte Abweichung defielben. Hier brach 
nun unmittelbar Die heiße Quelle hervor, und wir bemerfen 
abermals, daß hier eine dem Granit zundächft verwandte Epoche 
gar wohl angenommen werden koͤnne. 

Auf der rechten Seite der Tepel, wohin wir und nun 
wenden, brachte und dad Abarbeiten einer ganzen Granitwand 
ebenmäßtg den Vortheil, daß wir zu gleicher Zeit auch bier 
eine große Maffe Ihwarzen Hornfteins mit Schwefelfieg vor: 
fanden, demjenigen ahnlich, welchen wir drüben am Bern: 
bardefelfen gefunden. Wie wir denn fchon vor mehreren 
Jahren den Berg höher hinauf ein Analogon des bisher io 
umftändlich behandelten Uebergangs aus dem Granit entdedr 
und folhes (M. S. 49) befchrieben; es findet fi über der 
Andreascapelle, da wo gegenwärtig die Prager Straße an der 
Geite ded Dreifreuzberges bergeht. 

Vergebend haben wir und dagegen bisher bemüht in der 
Naͤhe der eigentlichen Hauptiprudel: Quelle felbft dieſes Ge: 
ftein, wo es fi in feiner ganzen Entfchiedenbeit zeigen follte, 
gleihfalld zu entdecken; die Nachbarſchaft ift überbaut und die 
Kirche laſtet auf der ehemaligen Werkſtatt unferer beißen 
Quellen; wir zweifeln jedoch nicht daß dieſes Geſtein auch bier 
zum Grunde liege, und zwar nicht in allzugroßer Tiefe. 

Schon oben bemerften wir vorläufig unfere Neigung zu 
glauben, daß der Tepelfinß über dieſes Geftein hingebe, und 
wir fügen hinzu, daß wir vermuthen, gerade dad Tepelwaffer 
bewirk die heiße, heftige Naturerſcheinung. Die Gebirgsart 
weiche und bisher befhäftigr, iſt ein differenzüirter Granit; 
ein folder in welchem eine Veränderung fich entwidelte, wo: 
durch Einheit amd Uebereinftimmung feiner Theile geftört, ja 
aufgehoben ward. Wir fehen alfo dieſes Geftein ald eine 
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galvanifche Säule au, welche nur der Berührung des Waſſers 
bedurfte, um jene großen Wirkungen bervorzubringen, um 
mehrere irdifch=falinifche Subjtanzen, befonders den Kalk: 
antheil der Gebirgsart aufzulöfen und fiedend an den Tag 
zu fördern. 

Uns wenigftend bat die Bemerkung wichtig gefchienen, 
daß bei trodnem Wetter der Sprudel weniger Seftigleit 
äußere als bei angeichwollenem Fluß; ja wir find nicht abge: 
neigt zu glauben, daß wenn man bei ganz dürrer Witterung 
das zurüditauchende Wehr, welches dad Waller zu den Muͤh⸗ 
len bringt, ablaffen und fo dad Bett oberhalb fo gut wie 
troden legen wollte, man ſehr bald einen merklichen Unter: 
fhied in dem Hervorfprudeln der oberen heißen Waller bes 
merfen würde. 

Daß aber auch unterwärts die Tepel über rund und 
Boden laufe, welcher fih eignet dergleichen Wirkungen ber: 
vorzubringen, läßt fih daran erfennen, daß man, auf der 
Müplbadbrüde ſtehend, oder von den Galerien ded Neubrun⸗ 
nend hinunter fchauend, die Oberflähe des Fluſſes mit auf: 
fteigenden Bläschen immerfort belebt fieht. 

Es fen dieß alles bier niedergelegt, um die Wichtigkeit 
der erften Uebergaͤnge des Granits in ein anderes, mehr oder 
weniger ähnliches, oder unahnliches, ja ganz verfchiedenes 
GSeftein bemerflih zu mahen: Ehen diefed Differenziiren der 
Urgeftein: Art fcheint die größten Wirkungen in der älteften 
- Zeit hervorgebracht zu haben und wohl manche berfelbden im 
gewiffen Sinne noch fortzufeßen. Man gebe und zu auch 
künftig die mannichfaltigen Erfcheitungen aus diefem Gefichtde 
punfte zu betrachten. 
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fey in einer fehr neuen Zeit gebildet, mächtig die Oberhand. 
Ueberhaupt jedoch, aufs Große und Ganze gefehen, überzeugt 
man fih gern, daß der Bafalt, in Bezug auf fein zeitliches 
Eintreten, auf fein relatived Alter, mit anderen Gebirgsarten 
fih wo nicht parallelifiren, doch combiniren laffe. 

Eben fo erfcheint der Bafalt, wenn auf Zuftände und 
Geftaltungen gefehen wird, unter denen die Gefteine aller: 
band Art vorkommen, ald frifh, urfprünglich, oder als ver: 
ändert; ferner kommen die befondern Seftalten, als einzelne 
Kuppen, in Pfeilern, Tafeln und Kugeln, dem Bafalt nicht 
ausfchlieplih zu; Granite, Porphyre, Schiefer, Sandfteine, 
und was nicht alles geftalten fich gleichfalls; daß der Bafalt 
dieie Cigenfhaft in eminentem Grade befiße, erregt die Auf: 
mertfamfeit, giebt ihm aber fein ausfchließliched Vorrecht. 

An Vebergängen fehlt es ihm eben fo wenig ald andern 
Steinarten, unbezweifelt fennt man das Uebergehen der ba- 
faltifhen Hauptmaffen und Gemengtheile, zum Ilyn, zu Thon: 
und Kiefelfhiefer, zu Phonolith, zu Horn, Grün und 
Mandelftein, zur Wade, Grauwacke und zu Porphyren. 

Diefed Veberfchreiten, oder Annähern, führt und auf die 
merklichen Mifhungsverfchiedenheiten der Bafalte, indem fie 
bald thonige, bald quarzige, feltener talfige Grundmaſſen, in 
wechfelnden Verhältntffen aufzeigen. Dagegen aber befchane 
man die Identitaͤt der Formen der Bafalte, weldhe an den 
Felſen der verfchiedenften Klimate bemerkt wird; eine fo große 
Analogie des Baues läßt aber auch Diefelben Urfahen ver: 
mutben, die in ſehr verfchiedenen Epochen, unter allen Kli- 
maten gewirkt haben; denn die mit Thonfchiefern und com: 
pacten Kalkſteinen bedeckten Baſalte müffen von ganz anderri 
Alter ſeyn, als die welche auf Lagen von Steinfoblen und 
anf Sefchieben ruhen. Und wie follten Bafalte vulcanifch an 
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allen Drren und Enden völlig geeichartig entfprungen fepn, da 
das unterirdifhe Feuer verfchiedenartige Grundlagen zu ver- 
kochen batte. 

Ueber dad erfte Entftehen, über die primitive Bildung 
irgend einer Gebirgsart im Großen find feine Zeugniffe vor: 
handen. Das vulcanifche Hervorfteigen von Infeln im Meere, 
von Bergen auf dem Lande dagegen gefchieht noch immer vor 
unfern Augen. 

Es theilte fich zulegt diefe Wiffenfchaft in ein Zwiefaches: 
man nahm die älteften Gebirgsarten als auf dem naffen Weg 
entftanden an, Die neueren, die nicht Anſchwemmungen find 
und fi durch Gewaltfamfeit fo entfchieden auszeichnen, muß: . 
ten für Producte unterirdifchen Feuers gelten. Wenn aber 
beim Vulcauismus man nicht gerade Steinkohle und Ent: 
zündliches zum Grunde leg*, nicht Brennendes, jondern Hiße 
und Gährung Erzeugendes, zuleßt auch wohl in Flammen 
auffchlagended, feuerfähiges Wefen, fo will man fib auch 
gegen den Erafien Neptunismus verwahren und nicht durchaus 
anf einen wellenfchlagenden Meeresraum, fondern auf eine 
dichtere Atmofphäre hindeuten, wo mannichfaltige Gasarten, 
mit mineralifchen SCheilen gefehwäangert, durch elektrifch= mag: 
netifche Anregung, auf das Entſtehen der Oberfläche unferes 
Planeten wirfen. 

Diefed Apyrifche wird nur poftulirt, weil wir den erften 
Ming zu diefer unermeßlichen Sliederkette haben müflen; um 
Fuß zu fallen ift diefed der Punkt, ein ideeller zwar, doch 
eben darum zur Ums und Weberficht hinreichend. 

Das Sefhichtlihe führt und weiter. Wenn der Bafalt 
vulcanifch ſeyn follte, fo mußten Grundlagen gefucht werben, 
woraus er entftehen Fönnen. Um die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts reducirte Guettard feine Laven, mit Ginfchluß der 

Goethe, fämntl. Werte. XL. 15 


ie 2 





226 


Bafalte, auf eine granitifche, oder wenigftend granitäbnliche 
Baſis, veranlaßt durh die Wahrnehmungen in Auvergne; 
sehn Jahre etwa fpärer gefchah das Namlihe von Desmareit 
und Monnet. Auh kam noch ein Spath fusible hinzu. — 
Wiederum fo viel Zeit nachher vermehrten beſonders Dolo-: 
mieu und Faujas de St. Fond folhe Bafen mit Roche 
de corne, Petrosilex, Feldspath fusible et refractaire, die 
nun fhon auch porphyrifh und trappartig genannt wurden, 
wenn fie mancherlei Gemengtheile, vorzüglich Zeldipath, bei 
fih führten. Denfelden Weg fchlug 1790 Gioeni ein und 
erweiterte ihn. 

Wir Deutfchen blieben hinter den Ausländern ein wenig 
jzurüd, Was übrigens unier Freund bedauerlich jo wie ganz 
befcheidentlich erzählt, bequeme fich feinem Auszug; man höre 
den Verfaffer bei fih zu Haufe. 

„Laſſet ung jedoch defto entfchtedener und derber auftreten, 
wo einzig Rettung zu fuchen ift. Der biftorifche Fingerzeig 
deutet genugfam auf dad Bedürfniß, auf die Nothwendigfeir, 
für jedes vulcanifche Product ein urfprüngliches Muttergeftein 
aufzufuchen und anzugeben; ohne Subftrat bleibt alles rathſel⸗ 
haft und dunkel.“ 

„Nehme man ein gutes Beiſpiel an einem andern minera⸗ 
logifhen Verfahren. Wie fihb namlich in den Steinen und 
Gebirgen gewilfe Pflanzen und Thierformen finden ließen, 
und dieß fcienrififch zu erwägen war, da betrachtete man bie 
vegetabilifhen und animalifchen Organismen ebenmäßig als 
Grundlagen, welhe vom Mineralreih aufgenommen, dem: 
felben affimilirt und dadurch verändert, d. i. hier im Allge 
meinen, verfteinert find. — Jemehr die Belanntichaft mit 
dergleichen Urftoffen zunahm, je genauer und vollftändiger man 
das Pflanzen: und SChierreich kennen lernte, je weiter und 
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tiefer man darin forfchte, gerade deſto volllommener bildete 
ih dadurch die Perrefactenfunde aus, deſto fchneller und er: 
wünfchter verfhwanden die Nebel und Irrungen, welche früher 
dabei geblendet hatten; zu fprechenden Beweiſe, daß es überall 
ein Erfted geben, und als folhes erfannt werden müffe, wenn 
ein von ihm abbangiges Zweites gehörig zu nehmen, voll 
ftändig aufzufaſſen, richtig zu beurrheilen und nad claffifcher, 
unanfechtbarer Manier zu behandeln ftehen ſoll.“ 

„Wenn daher auch der Baſalt, als folder und als Reihen⸗ 
führer gewiffer Formationen, ebenfalld für eine urfprüngliche 
Sebirgsart anerfannt wird, entftanden, gleich jeder andern, 
durch eine allgemeine Primordialzlirfahe, — die immerhin 
für und unergründlib feyn und bleiben möge, — in irgend 
einer oder mebrern Erdepochen, dann kann es nicht fehlen, 
man muß Dabei ficherer fußen, wie bei jedem Gegentheil, und 
in vollerm reinerm Lichte einhergehen.“ 

„Der Mineraloge überfömmt nunmehr ein für immer 
firirted Ob= oder Subject, feiner Familie rechtöbeftändig bei: 
geordnet, deſſen Beſchaffenheit und Verhaͤltniſſe ſammt und 
ſonders beobachtet, erforſcht und mitgetheilt, deſſen mannic: 
faltige Pradicate vollſtändig aufgezählt und ermeſſen werden 
können. Die kleinſte wie die groͤßte Veraͤnderung daran, 
durch Feuer, Waſſer, Gaſe u. f. w. bewirkt, ſteht alsdann 
gehoͤrig wahrzunehmen, mit der primitiven Eigenſchaft genau 
zu vergleichen, und auf ihre Urſache mit Sicherheit zuruͤck⸗ 
zuführen.“ 

„Wie ih, mach folder Manier, die Mutationen eines 
Foſſils, auf dem fogenannten naffen Wege, in den vericie: 
deniten Gradationen beftimmt nachweifen laffen; wie der Ba: 
falt Plärlih von der erften Stufe der Verwitterung bis zur 
wirflihen Auflöfung, in einem fpecififh gearteten Lehmen 
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wahrgenommen und verfolgt ift; eben fo find feine Meta: 
morphoſen, durch jeden modificirten Hißegrad, theils erkenn⸗ 
und reducirbar, theild durch eine Legion von angeftellteu 
Beobachtungen darüber in der Natur, deutlichft aufgezeichnet.” 

„Gerieth man bei diefer oder jener einzelnen Vorkommen— 
beit auf Schwierigkeiten, fchien es zweifelhaft, welder Urfache, 
ob der Hiße oder Nafe, manche Erfheinung an den Balalten 
zuzufchreiben fey, dann bot fich ein enticheidended Auskunfts⸗ 
mitel dar in der Pyro⸗Technik. Belanntlib iſt der Bafalt 
mehr oder weniger fhmelzbar. Unterwirft man ihn nun der 
Hige, vom Roth: und Weiß-Glühen an bis zum Schmelzen 
und Serfließen bin, beobachtet man die graduirten Umfor: 
mungen, welche er dadurch erhält; fo ergiebt fich ein ficherer 
Manpftab, wornach jeder Feuer-Effect auf ihn genau zu be- 
ſtimmen und richtig zu beurtheilen fteht, und der insbefon- 
dere dazu geeignet ijt, ihn den Phänomenen derjenigen Bafalte 
anzupaffen, welche die Natur in gewiflen Gegenden des Erd: 
kreiſes auffinden läßt.“ 

„Zeigt ſich, bei der Vergleichung ſolcher Naturerzeugniſſe, 
mit den pprotechnifch bewirkten Baſaltproducten, daß beide 
nicht bloß aͤhnlich, fondern völlig gleich find, dann ſchließt 
man mis Zuverläfiigfeit, daß auf beide Arten von Producten 
eine und die nämliche Urfache, d. i. Hiße gewirkt babe.“ 

- „Dergleihen Experimente, Vergleihungen und Refultare 
bat die minerälogifche Bafalthiftorie, feit dem Jahre 1792, 
aufzuweiſen und bis auf die neuefte Zeit geht noch die löbliche 
Betrachtung und Unterfuchung fort.“ 

„Iſt man nun über die Bildung gewifler Laven aud Ba⸗ 
falt eins geworden mit fih, wenn auch nicht mit jedem an: 
dern, fo wird fich dad Ordnen und Benennen der Laven, die von 
andern Sefteinen abftammen, ebenfalld ergeben. Nachgewiefen 
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und anzuerkennen find bereits Laven aus Ilyn (ſchmelzbarem 
Thonftein), Pech: und Perlftein, nebſt Obfidian (weiche fämmt: 
lih den Eigennamen Bimgftein führen) aus mehrern Bafaltz, 
Porphyr: und ESchieferarten, aus Conglomeraten und (ver: 
glafurten) Sandfteinen.” 

„Hierdurch ift diefer Gegenftand für ung erfchöpft, folglich 
auch eine Megel vorhanden, woran man fich zu halten und auf 
einem Wege unverrüdt fortzufchreiten bat. Dagegen wird 
aber nicht geläugnet, daB eben diefe Naturereigniffe noch eine 
problematifche Ceite haben, inwiefern namlich das in der 
Natur vorhandene, Wärme und Hitze erzeugende Princip, 
obne gerad in Feuer und Flamme aufzuichlagen, böchft wirkfam 
feun und auf krppto-vulcaniſche Ereigniſſe hindeuten möge. 
In folchen Fällen, wo das pyrotvpifche Ausſehen des Bafaltes 
zweifelhaft ſeyn koͤnnte, erlaubte man fich die Frage, fchon 
im Sabre 1790 aufzumwerfen: ob nicht etwa manches bafaltifche 
Seftein, im Großen und lagerweife urfprünglich feinflüftig, 
riffig oder löchrig gebildet worden, wie mander Quarz und 
Kalkftein ebenfalls. Die Bafalte der azorifchen Inſel Grazioſa 
ſtellen etwas Aehnliches dar. Dort wechfelt nämlich der dichte 
Bafalt mit pordfem und mit Mergel. Der in Mandelftein 
übergebende poroͤſe Bafalt hat länglihe Höhlungen von zwei 
bis acht Linien im Durchmeſſer; man bemerft nicht daß fie 
in einer Richtung liegen, noch daß der poröfe Zelfen auf com: 
pacten Schichten aufgelagert fey, wie dieß bei den Lavaſtroͤmen 
des Aetna und des Veſuv der Fall iſt. Der dafige Mergel 
wechfele übrigens mehr denn hundertmal mit dem Baialte, 
und laufen feine Lagen parallel mit denen des Baſalts. Woraus 
geſchloſſen wird, daß beide Fofjilien von einerlei Formation 
and von gemeinfchaftlihem Urfprunge find.“ 

„Um fi die Entftehung iener Cavitäten einigermaßen zu 
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erflären, erinnere man fich des bedeutenden Worted: wenn 
große Maffen von Materien aus dem flüffigen Zuftand in den 
der Trockenheit uͤbergehen, fo kann diefed nicht ohne eine Ent: 
widelung von Wärmeftoff gefchehen.” 

„Hier ift nun der mächtige Umfang ded eigentlichen Vul⸗ 
canitätsgebietes zu erwähnen. Der ganze bergige Theil des 
Königreihbs Quito kann als ein ungeheurer Vulcan angeſehen 
werden; eben fo ift die ganze Gruppe der Sanarifchen Infeln 
auf einen unter dem Meer befindlichen Bulcan geitellt; fodann 
ift der merfwürdigite Punkt zu berühren, daß alle Thatfachen 
zu beweifen fcheinen, daß fich die vulcanifchen Feuer auf den 
americanifhen Inſeln, wie auf den Anden von Quito, in 
Auvergne, in Griechenland und auf dem größten Theile der 
Erde mitten durch primitive Gebirgsarten den Weg nah außen 
gebahnt haben.” | 

Nachdem dieſes alled nun fo weit geführt worden, fo ge: 
fhiebt ein Ruͤckblick auf die Streitigkeiten felbft, welche über 
den Gegenjtand fich erhoben; man deutet auf dad mehrfache 
menfchlihe Fehlſame, auf die Unzulänglichkeit der Individuen, 
die denn doch was ihnen perjönlich, oder ihren Zwecken gemaß 
ift, gern zu einer allgemeinen leberzeugung ummandeln möch- 
ten. Wie dad nun von jeher bis auf den heutigen Tag ge: 
fhehen, wird kürzlich durchgeführt und zulegt die Anmaßlich⸗ 
feit derer abgelehnt, welhe verlangen dab man dasjenige 
worüber man urtheilen wolle, ſelbſt muͤſſe gefeben haben. 
Diele bedenfen nicht, daß fie doch immer dem Object als 
Subject, ald Individuum entgegen ftehen und troß ihrer 
Gegenwart nur mit ihren eigenen Augen und nicht mit dem 
allgemeinen menſchlichen Blick, die Gegenfiände fowohl als 
den befonderen Zuftand befhauen. Männern wie von Hum: 
boldr und von Buch wird unbedingter Dank gegollt, daß fie 
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die Welt umreifen mochten, eben um und eine folche Neife zu 
erfparen. 

In den Anhängen kommt nun bie wichtigfte Frage vor: 
inwiefern wir ein Unerforfchted für unerforfchlich erklären 
dürfen, und wie weit ed dem Menfchen vorwärts zu geben 
erlaubt ſey, che er Urſache habe vor dem Unbegreiflichen zu: 
rüdzutreren oder davor ftille zu fteben? Unfere Meinung tft: 
daß ed dem Menihen gar wohl gezieme ein lnerforfchliches 
anzunehmen, daß er Dagegen aber feinem Korfchen keine Graͤnze 
zu feßen habe; denn wenn auch die Natur gegen den Menfchen 
im Bortheil fteht und ihm manches zu verheimlichen fcheint, 
fo ftegt er wieder gegen fie im Nortbeil, daß er, wenn auch 
nicht dur fie Durch, doch über fie hinausdenken kann. Wir 
find aber fchon weit genug gegeh fie vorgedrungen, wenn wir 
zu den Urphänomenen gelangen, welche wir, in ihrer uner: 
forfhlihen SHerrlichfeit, von Angeficht zu Angeficht anfchauen 
und uns fodann wieder rüdwarts in die Welt der Erfchei- 
nungen wenden, wo dad, in feiner Einfalt Unbegreifliche fich 
in taufend und aber taufend mannichfaltigen Erfcheinungen 
bei aller Veraͤnderlichkeit unveränderlich offenbart. 


— — — — 


Der Sorn. 


Ein freier hoher Gebirgsruͤcken, der auf einer flachen Höbe 
auffißt, bleibt dem Reiſenden nach Sarlebad rechts, und wird 
von dorrher immer als ein aniehnliher Berg beachtet. Sei: 
nen Gipfel habe ich nie beftiegen, Freunde fagen er ſey Ba: 
falt, fo wie die von der Fläche feines Fußes gewonnenen 
Steine Sie werden zur Chaufleebeflerung angefahren und 
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haben das Merkwürdige daB fie, ohne etwa zerfchlagen zu 
ſeyn, einzeln Fein find, fo daß eine Kinderhand die klei⸗ 
nern, bie größern eine Knabenhand gar wohl zu fallen ver: 
möchte, Sie werden alfo zwifchen einem Tauben= und Gänfe: 
Ei hin: und wiederfchwanfen. 

Das Merkwürdigfte aber biebei darf wohl geachtet wer: 
den: daß fie fämmtlih, genau befehen, eine entichiedene 
Geftalt haben, 05 fie fi gleich bis ins Unendlihe mannich⸗ 
faltig erweifen. 

Die regelmäßigften vergleiben fih dem Schädel eines 
Thierd, ohne untere Kinnlade; fie haben alle eine entfchiedene 
Fläche auf die man fie legen kann. Alsdann ftehen ung drei 
Flächen entgegen, wovon man bie obere für Stirn und Nafe, 
die beiden Seiten für Oberkiefer und Wangen, die zwei rüd: 
wärts für die Schläfe gelten läßt, wenn die binterfte, leBte 
dem Hinterhaupt zugefchrieben wird. Ein Modell in dieſem 
Sinne verfertigt, zeigt einen regelmäßigen Kryftall, welcher 
- nur felten in der Wirklichkeit erfcheint; der aber, fobald man 
diefe Grundform, diefe Grundintention der Natur einmal 
anerkannt bat, überall, auch in den unförmlichiten Individuen 
wieder zu finden if. Sie ftellen fih namlich von felbft auf 
ihre Baſe und überlaffen dem Belchauer die übrigen ſechs 
Flächen herauszufinden. Ich babe die bedeutendern Abweichun: 
gen in Thon nachgebilder und finde daß felbft die unregel- 
mäßigften fih zu einer oder der andern Mittelgeitalt bins 
neigen. Sie feheinen nicht von der Stelle gelommen zu fepn. 
Weder merklich abgeftumpft noch abgewittert, liegen fie auf 
den Aedern um den Berg wie bingefchneit. Ein geiftreicher 
junger Geolog fagte: ed fähe aus wie ein Aärolithen= Haufen, 
aus einer frübern, prägnanten Atmoſphaͤre. Da wir im Grunde 
nicht wiffen, woher dieie Dinge kommen mögen, ſo ift es 
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gleihviel, ob wir fie von oben oder von unten empfangen, 
wenn fie und nur immer zur Beobachtung reizen, Gedanken 
veranlaffen und zu Beicheidenheit freundlich nöthigen. 
Est quaedam etiam nesciendi ars et scıentia. 
- Godofr. Hermannus. 


Rammerberg bei Eger. 


Man wird aus unferer früheren Darftellung des Kammer: 
bergs bei Eger fich wieder ind Gedächtnig rufen, was wir. 
über einen fo wichtigen Naturgegenftand gefprocen und wie 
wir diefe Hügel:Erböhung ald einen reinen Vulcan angefeben, 
der fih unter dem Meere, unmittelbar auf und aus Glimmer: 
ichiefer gebildet babe, 

Als ih am 26. April diefed Jahres, auf meiner Meife 
nab Carlsbad, dur Eger ging, erfuhr ich, von dem fo 
unterrichteten als thätigen und gefälligen Herrn Polizeirath 
Srüner, daß man auf der Tläche ded großen, zum Behuf 
der Chauſſeen ausgegrabenen Raumes des Kammerberger Bul: 
cans, mit einem Schacht niedergegangen, mm zu fehen was 
in der Tiefe zu finden feyn möchte, und ob man nicht viel: 
leicht auf Steinfohlen treffen dürfte. 

Auf meiner Rüdfehr, den 25. Mai, ward ich von dem 
wadern Manne aufs freundlichfte empfangen; er legte mir 
die kurze Geſchichte der Abtäufung, welche doch fchon ſiſtirt 
worden, nicht weniger die gefundenen Mineralförper vor. 
Mean hatte beim Abſinken von etwa 1'/. Lachtern erft eine 
etwas feitere Lava, dann die gewöhnliche völlig verfchladte, 
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in größeren und Fleineren Stüden gefunden, als man auf 
eine lofe roͤthliche Maffe traf, welche offenbar ein durchs 
Feuer veränderter feiner Glimmerfand war. Diefer zeigte 
fih theils mit Meinen Ravatrümmern vermifcht, theils mit 
Lavabrocken feft verbunden. Unter diefem, etiwa zwei Lach⸗ 
tern Täufe vom Tage herab, traf man auf den feiniten weißen 
Slimmerfand, deflen man eine gute Partie ausförderte, nach: 
ber aber, weil weiter nichts zu erwarten fchien, die Unter: 
fuchung aufgab. Wäre man tiefer gegangen (wobei denn 
freilich der feine Sand eine genane Zimmerung erfordert hatte), 
fo würde man gewiß den Slimmerfchiefer getroffen baben, 
wodurch denn unfere früher geäußerte Meinung Beftätigung 
gefunden hätte. Bei dem ganzen Unternehmen hatte fih nur 
etwa ein fingerlanges Stüd gefunden, welches allenfalld für 
Steinfohle gelten Fönnte. 

- Man beiprah die Sache weiter und gelangte bid zur 
Höhe des ehemaligen Luſthaͤuschens; bier Fonnte man, von 
oben herunter fhauend, gar wohl bemerfen daB am Fuße des 
Hügeld, an der Seite nah Franzgenbrunn zu, der weiße 
Slimmerfand, auf den man in dem Schacht getroffen, wirk⸗ 
lih zu Rage ausgehe und man auf demfelben ſchon zu irgend 
einem Zwede nacgegraben. Hieraus fünnte man fchließen, 
daß die vulcanifche Höhe des Kammerbergs nur oberflächlich 
auf einem theild fandigen, theils fraubartigen, theils fchief- 
rig fetten Slimmergrunde aufgebreitet fey. Wollte man nun 
etwas Bedeutendes zur Einficht in Diefe Naturerfcheinung,, mit 
einigem Koftenaufwand thun, fo ginge man, auf der Spur 
des am Nbhange fi manifeftirenden Glimmerfandes, mit 
einem Stollen gerade auf den Punkt des Hügels los, wo, 
gleich neben der hoͤchſten Höhe des ehemaligen Sommerhaufes, 
ſich eine Vertiefung befindet die man jederzeit für den Krater 
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gehalten hat. Ein ſolcher Stollen bätte Fein Waſſer abzuleiten, 
und man würde die ganze vulcanifche Werkitätte unterfabren 
und, was fo felten gefchehen kann, die erften Berührungs⸗ 
punkte des älteren natürlichen Gebirges mit dem veränderten, 
gefbmolzenen, aufgeblähten Geftein beobachten. Ginzig in 
feiner Art wäre dieſes Unternehmen und wenn man zulekt 
auf der hinteren Seite in der Gegend. der feften Laven wie 
der and Tageslicht käme, fo müßte dieß für den Naturforfcher 
eine ganz unſchaͤtzbare Anficht feyn. 

Hiezu maht man und nun, eben als ich zu fchließen 
gedenfe, die befte Hoffnung, indem verfihert wird, daß auf 
Anratben und Antrieb des Herrn Grafen Caſpar Stern: 
berg, dem wir fchon fo viel fchuldig geworden, ein folches 
Unternehmen wirklich ausgeführt werden folle. Ueberlege nun⸗ 
mehr jeder Forſcher was für Fragen er in dieſem Kalle an bie 
Natur zu thun habe, welche Beantwortung zu wünfchen iey. 


en — · — 


Produete böhmiſcher Erdbrände. 


In meiner Auslegung der Joſeph-Mülleriſchen Samım: 
lung babe ich verfchiedener, damals befannter, pfeudovulcani: 
fcher Producte gedacht und fie von Nr. 73—87 aufgeführt; 
ed waren diejenigen worauf, bei Hohdorf und Leffau, zuerft 
die Aufmerkfamfeit der Geologen fich richtete; feit jener Zeit 
aber find mehrere Punfte des Vorkommens entdedt worden, 
und zwar ein fehr wichtiger, gleich über vorbenannten Drten, 
Linfer Hand unmittelbar an der Chauffee, welhe nah Schladens 
werth führt. Sch theile verichiedene Betrachtungen mit, die 
ich bei diefer Gelegenheit angejtellt. 
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Und fo kann man denn erftlih annehmen, daß die in 
diefer Gegend befannt gewordenen Erdbrande am Ausgehen⸗ 
den ungeheurer Koblenlager ftatt gefunden: denn in den auf: 
gefchloffenen Brücden gebt das durchgebrannte Geftein, es fev 
der lodere, gelbe, fchiefrige Porcellanjaspis, oder ein anderes 
veränderteds Mineral, bis unmittelbar unter die Oberfläche 
des gegenwärtigen Bodens, fo Daß die Vegetation ihre ſchwä⸗ 
cheren und ſtärkeren Wurzeln darin verfenkte; woraus denn 
auch wohl zu ſchließen wäre, daß dieſe Erdbrände zu der ſpaͤte⸗ 
ften Epoche der Weltbildung gehören, wo die Waſſer fich zu: 
rüdgezogen hatten, die Hügel abgetrodnet da lagen und nad 
geendigtem Brande Feine neue Ueberſchwen mung fich ereignete. 

Zu einer zweiten Betrahtung führt ung die Frage, Die 
jedermann aufwirft, der jenen in den Hügel eingegrabenen 
Bruch betritt, wo er nicht allein in einem großen Umfang, 
fondern auch in einer Höhe von zwanzig bis dreißig Fuß, 
alles unmittelbar auf einander liegende Geftein durch Feuer: 
aluth verändert, gebaden, verfchladt, angefchmolzen finder. 
Ich babe mir felbft diefe Trage aufgeworfen, und auch andere 
ausrufen bören: was gehörte für eine Gluth dazu um eine 
folhe Wirkung bervorzubringen? welch eine unterliegende Maſſe 
von Brennmaterial wäre wohl nöthig gewefen, um eine folche 
Steinmaffe durchzuglüben? Hierauf erwiedern wir, daB fich 
Anzeigen und Andeutungen finden, dab dieſe Gefteinlagen, 
fie mochten nun aus Scieferthon oder aus fonftigen Mineral: 
förpern beſtehen, mit vegetabilifhen Neften, Braunkohlen und 
ionftigem, genugfam vertheilten Brennbaren durchfchichtet ge: 
wefen, welches alfo, im Kalle eines Erdbranded, gar wohl 
von unten nach oben, von oben auf unten, nach allen Seiten hin 
glimmen, die einzelnen Sefteintheile mehr oder weniger angrei: 
fen, erfaffen und verändern konnte. In dem Chanffeegrabeu 
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linfd, wenn man, nach mehr gedachten Bruche zu, bie Schladen: 
werther Chauſſee hinauffährt, fieht man Koblenftreifen. durch 
den aufgeihwernmten Letten fi bindurchzieben; bei Leſſau 
findet man eine, von dem Erdbrande nicht erreichte Kohlen: 
dee, zwifchen dem Porcellanjagpis und der Dammerde; auch 
haben wir im Junern gewiffer brödlichter Stüde noch wahr⸗ 
baften, zerreibliben, abfärbenden Kohlenantheil gefunden, der 
jeinen Schwefelgeruch nicht verläugnet. Dabin deuten denn 
ebenfalls die im Innern von entfchiedenen Schladen zu fin: 
denden, zarten Gypskryſtalle, welche auf den alten: Kohlen: 
und Kalfgehalt der urfprünglichen Mineralien hindeuten. Daß 
in diefer Gegend überhaupt felbft die letzten Niederfchläge der 
Thon: und fonft fich fehiefernden Erden mit DVegetabilien im: 
prägnirt gewelen, läßt fih an mehreren Drren nacweifen. 
Bei dem Dorfe Grünlaf, am Fuße des Sandbergs, findet 
fich ein Brandfdiefer, welcher am Kichte fo wie auf Kohlen 
brennt und einen erdigen Theil zurüdläßt. Won wie ſpaͤter 
<ormation diefer aber fey, läßt ficb daran erkennen, daß fich 
Larven von Waflerinfecten, von etwa einem Zoll Größe, darin 
entdeden laffen; Blätterartiges aber nicht. 

Hiernah wenden wir ung zu einer dritten Betrachtung, 
welche und durch die große Mannichfaltigkeit der Producte 
aınferer Erdbrände abgenöthigt wird, indem wir über dreißig 
Gremplare zufammenlegen können, welchen man fämmtlich 
mehr oder weniger einen Unterſchied zugeftehen muß; dieß 
aber läßt fich daher gar wohl ableiten, dab der Erdbrand, auf 
Das verfhiedenfte, zwifchen, über, und neben Brennbarem 
Kiegende Geftein, zufällig wirfend, die mannichfaltigften Er: 
fcheinungen hervorbringen mußte. 

Hier ſteht und aber noch eine Arbeit bevor, melde auch 
schon begonnen ift. Bei Vulcanen, fo wie bei Erdbranden, 
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int für den Naturforfcher die erfte Pflicht fih umzufehen, ob 
es wohl möglich ſey die uriprüngliche Steinart zu entdeden, 
aus welcher die veränderte hervorgegangen. Hiermit haben 
wir ung in der legten Zeit forgfaltiger als fonft befchaftigt, 
deßhalb fchon eine große Anzahl Gebirgsarten im ZTöpferfeuer 
geprüft worden, wodurh und denn merkwürdige Grfcheinun: 
gen von widerfpenftigem und leicht angegriffenem Geftein 
vorgefonımen. Wir haben davon eine Sammlung angeordnet, 
wobei die urfprünglichen fowohl, als die durchs Teuer gegan: 
genen Cremplare zufammengelegt und ordnungsmäßig mit 
Nummern bezeichnet find. 

Diefe Gegenftände ſämmtlich, wie fie vorliegen, bekannt 
zu machen und zu befchreiben, würde zu unnüßer und uner: 
freulicher Weitläufigleit führen; wir werden daher nach ben 
und durh die Erfahrung gewordenen Andeutungen weiter 
fhreiten und, unter Beiftand des Herrn Hofrath Döberei: 


‚ner, das linterrichtende in überdachter Folge vorzulegen be 


müäht feyn. 


— — — — —— 


Marienbad überhaupt und beſonders in 
Rückficht auf Geologie. 


Wir haben uns fo viele Jahre mit Carlsbad befchäftigt, 
ung um die Gebirgserzeugnifle der dortigen Gegend gemüht 
und erreichen zuleßt den fhönen Zweck, das mühfam Erforfchte 
und forgfältig Geordnete auch den Nachkommen zu erhalten. 
Ein ähnliches wünfchten wir für Marienbad, wo nicht zu 
letften Doch vorzubereiten, und deßhalb fey ohne Weiteres zum 
Werke gefchritten. 
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Zuvdrderft alfo möge von der Lage des Stiftes Tepel die 
Nede ſeyn, deffen Polhöhe 490 587 53” O0. beftimmt worden. 
Kerner bat man durch Erfahrung und Rechnung gefunden, . 
daß daffelbe 242 Parifer Klafter höher als die Königl. Stern: 
warte zu Prag gelegen fey. Iſt num zugleich ausgemittelt, 
daß die aͤußerſte Felfenfpige des Podhora (Podhorn: Berge), 
an deffen öftlihem Fuße Tepel gelegen, um 324 Parifer 
Klafter über gedachte Prager Sternwarte hervorragt; fo folgt 
die Ueberzeugung, daß man fich auf einem der höchften Punkte 
von Böhmen befinde. 

Dieß beitätigr die weite Ausficht, deren man fibon auf 
einer Mittelhöhe genießt, ingleichen der Lauf fammtlicher am 
genannten Berg entipringenden Gewäffer: denn an der dit: 
lihen Seite des Nüdend gießen mehrere Quellen ibre Waffer 
erft oftwärts, nach dem Stifte zu, und laufen ſodann, nad) 
dem fie verfchiedene Teiche gebildet, vereint und nun Tepel 
genannt, unter Carlsbad in die Eger; andere nicht weitablie: 
gende an der Weitfeite, nur durch geringe Erhöhung gefon: 
derte Quellen ergießen dagegen fich ſuͤdwaärts, bie fie endlich 
mit vielen Baͤchen und Heinen Flüffen vereinigt in der Gegend 
von Pilſen den Namen Beraun erhalten. 

Nun aber bemerken wir, daß nachitebender Vortrag in 
Gegenwart von Keferfteind eriter Charte gefchieht, welche 
gleichfalls vorzimehmen der Lefer freundlichit erſucht wird. 

Die Urgebirgsmaffe, welche den Raum von Sarlebad bie 
hierher einnimmt, füdweitwartd mit dem Fichtelberg, nord: 
oftwärts mit dem Erzgebirge zuſammenhangt, begreift viel: 
fache Ausweichungen des Grundgefteins und Cinlagerungen 
verwandten Geſteins, deilen Abanderungen wir bei und um 
GSarlöbad weitläufig behandelt, bis Schladenwalde verfolgt und 
nun den dortigen Punkten von bier aus entgegen zu gehen 





240 


gedenken. Auch bier beginnen wir den Grund einer Sanım- 
lung zu legen, indem wir einen vorläufigen Katalog mitthei- 
len, um einen jeden zu eigenem Aufſuchen und Forfhen zu 
veranlaffen. 

Wir haben jedoch bei Verfaſſung des Katalogs nicht Die 
Mortheile wie in Carlsbad, wo die Felien überall fteil, aus: 
geiprohen von Natur, oder durch Steinbrühe aufgeichloffen, 
und von mehreren Seiten zugänglich gefunden werden; in 
dem Seffel aber (wenn man das Local fo nennen foll, worin 
Marienbad liegt), fo wie in der Umgegend, ift alles in Ra: 
fen, Moor und Moos verhält, von Baͤumen überwurzelt, 
durch Holz: und DBlättererde verdedr, fo daß man nur bie 
und da Mufterfiüde bervorragen jiebt. Zwar kommt Das 
jeßige Terraffiren, die mehr gangbaren Steinbrühe und fon: 
jtige Nührigfeit des Ortes dem Forfcher zu Hülfe, doch tafter 
er nur in der nähern und fernern Rocalität ſchwankend um: 
ber, bis ein weiteres Unterfuchen ihm: audlangende Aufichlüffe 
gewähren kann. 

Wir bemerfen jedoch vorläufig, daß große Abanderlichkeit, 
das Schwanfen der Urbildung gegen diefes und jenes Geftal: 
ten, bier auffallend und merkwürdig ſey. So kommen par: 
tielle Abweichungen vor, die wir nicht recht zu benennen 
willen; nicht etwa gangweife, fondern mit der Schichtung des 
Granits, wie er fih in mehr oder weniger geſenkte Dante 
trennt, geht eine ſolche veränderte Banf, parallel fih hüben 
und drüben anfchließend, fort und zeichnet fich dadurch aus, 
daß fie eine mehr oder minder abweichende Steinart bilder, 
einen Schrift: Öranit, oder gegen Jaspis, Chalcedon, Achat 
bingeneigr, wie wir bei einzelnen Nummern andeuten wollen. 

Sm Ganzen aber ift bier noch augzufprecen, daß wie 
die Urbildung fi in allen Welttheilen gleich verhält, alfo 
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auch hier um fo mehr diefelben Phänomene vorlommen müffen, 
welche bei Carlsbad zu bemerken geweien, deßhalb wir ung 
fünftig auf die dort beliebten Nummern beziehen werben. 


Anleitender Katalog. 


Granit betrachten wir ald den Grund hiefiger Höhen; 
man findet ihn, gegenwärtig durch Bauanlagen entblößt, an⸗ 
ftehend ald Feldmafle und zwar an dem SHauptipaziergange, 
wo eben die Mauer vorgezogen wird; ferner in dem Gräflich 
Stlebelöbergifhen Hof, wo er gleichfalls abgeftuft zu fehen war, 
indem man die abichließende Mauer aufzuführen fich beeilte. 

Da aber diefe Stellen nach und nad verbaut werden, fo 

bar man ihn künftig in den Steinbrücen hinter und über 
der Apotheke zu fuchen; nach jeßigen Beobachtungen aber darf 
man biefen Granit als eine große gegen Morden anfteigende 
Maſſe anfeben, welche gegenwärtig in Terraflen geichnitten 
wird. 

t) Er ift von mittelmäpigem Korn, enthält aber beden⸗ 
tende Zwillingefrpftalle, nicht weniger reine Quarztheile von 
mäßiger Größe. 

2) Derfelbe Granit, jedoch von einer Stelle die leicht 
verwittert, die Arbeiter nennen ihn: den faulen Gang. 

3) Ein anderer, hoͤchſt fefter Gang aber, welcher mit 
jenem Granit verwachſen ift, bat faum zu unterfcheidende 
Theile und zeigt das feinfte Korn, mit größeren und Bleineren 
grauen porphprartigen Flecken. 

4) Ein Eremplar mit einem großen ovalen porphyrarti= 
gen Flecken. 

5) und 6) Er verändert fih in em ſchiefriges Weſen, 
wobei er jedoch durchaus fenntlich bleibt. 

Goeihe, ſämmtl. Werte. XL. 16 
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D und 8) Die fohiefrige Bildung nimmt zu. 

9) Auch kommen röthliche quarzartige Stellen vor, gleichs 
falls gangmweife. Exemplar mit anftehendem Granit Nro. 1. 

10) Merkwürdige Abänderung, theild porphyrz, theils 
breecienartig, ftreicht diagonal durch den von Klebelöbergifchen 
Hof nah der Apotheke zu. 

11) Erſcheint aber auch mitunter dem Jaspis, Chalcedon 
und Hornftein ſich naͤhernd. 

12) Darin bilder fi in Klüften ein Anhauch von den 
allerBleinften weißen Amethyſtkryſtallen. 

13) Dergleihen, wo fi die Amerhyfte größer zeigen und 
bie und da ſchon eine Säule bemerken laffen. - 

414) Ein Pro. 10. abnlihes Vorfommen, gegen Die 
Mühle zu. 

15) Granit mit ſchwarzem Slimmer und großen ‚Feld: 
path: Krpftallen, demjenigen ahnlih, welder in Carlsbad 
gegen den Hammer anfteht. Hier fand man ihn nur im 
großen Blöden umber liegen, ohne feinen Zufammenhang an: 
deuten zu können. 

16) Ein lofer Zwillingskryſtall, welche fich bier felten aus 
dem Gefteine rein auszufondern pflegen; der Einzige welder 
gefunden ward. 

Wir wenden uns nun zu der Schlucht über dem Kreuz: 
brunnen, wo der Glimmer überhand nimmt; wir haben von 
Pro. 17. bie 21. die Webergänge bis ins allerfeinfte Korn 
verfolgt. 

22) Dergleihen, doch etwas von Verwitterung angegriis 
fen, defhalb von gilblihem Anfehen. 

23) Roͤthliche quarsartige Stelle, gangartig einftreichend. 

Wir wenden und nun gegen dem Hammer-Hof; an dem 
Hügel 
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24) dorthin finder fih eine Granitart, feinförnig von 
fettem Anſehen. 

25) Sleifchrother Granit, in ber Nachbarſchaft, mit uͤber⸗ 
wiegendem Quarz. 

26) Quarz und Feldſpath in noch größeren CTheilen. 

27) Schwer zu beſtimmendes Quarzgeftein. 

Vorgemeldetes Geftein ift mehr oder weniger zu Mauern 
zu gebrauchen; 

28) der Granit aber, welcher zu Platten verarbeitet wer- 
den foll, wird von Sandau gebradit. 

29) Eine andere dem Granit verwandte Steinart, mit 


vorwaltender Porcellanerde, übrigens höchft feinkörnig, welcer 


zu Fenftergewänden, Gefimien und fonft verarbeitet wird. 
Vom Sangerberg bei Petſchau. 

30) Reiner Quarz, an der auffteigenden Straße von 
Marienbad nach Tepel. 

31) Schriftgranit, ebendafelbft. 

32) Granit, au Schriftgranir anftoßend. 

33) Gneis, an Schriftgranit anftopend. 

34) Granit, ein Stuͤck Glimmerkugel enthaltend, im fo: 

genannten Sandbruch hinter dem Amthauſe. 

35) Nah der Verwitterung übrig gebliebene Glimmer: 
Kugel. 

36) Schwankendes Geitein, in der Nähe von Nro. 33. 

37) Sranitifher Gang in ſchwarzem fhwer zu beftim- 
menden Geſtein, binter der Apotheke auf der Höhe. 

33) Daffelbe als Gefchiebe. 

39) Das problematiiche Geftein Nro. 36, mit anftehen: 
dem Slimmer. 

40) Gneis, aus dem Steindruche, rechts an der Straße 
aufwaͤrts nach Tepel. 
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41) Gneis, von der rechten Seite der Straße nad Tepel. 

42) Dergleichen, von der felteften Art. 

43) Auch daher, von der Marienquelle angegriffen. 

44) Eine Abänderung. 

45) Gneis, aus dem Steinbruch, rechts an der Straße 
nach Tepel. 

46) Gneis, dem Glimmerfchiefer nahe kommend. 

47) Gneis, von Petfchau, in welchem die Klafern Zwillings⸗ 
Irpftalle find, durch den Einfluß des Glimmerd in die Lange 
gezogen. Dieſes Stüd befip’ ich feit vielen Jahren, und habe 
defien auch fchon früher gedacht, (f. Leonhard's Tefchenbuch). 

47 a) Aehnliches Geftein, diefes Jahr ald Sefchiebe unter 
Marienbad im Bache gefunden. 

48 und 49) Deßgleichen. 

50) Hornblende, mit durchgebendem Quarz, zwiſchen 
Hohdorf und Auſchowitz. 

51) Deßgleichen. 

52) Hornblende, ‚von der fefteften Art. 

53) Depgleihen, von der Marienquelle angegriffen. 

54) Hornblende, mit Quarz durchdrungen. 

55) Hornblende, mit röthlihem Zeldfpath. 

56) Hornblende, mit rothem Feldſpath eingewachlen. 

57) Hornblende, mit Andeutungen auf Almandinen. 

58) Gneis, wo die Almandinen deutlicher. 

59) Gneis, mit deutlichen Almandinen. 

60) Hornblende, mit großen Almandinen. 

61) Hornblende, mit Almandinen und Quar;. 

62) Daffelbe Geftein, mit Eleinern Almandinen. 

63) Schweres feſtes Geſtein von fchiefriger Tertur, mit 
Almandiıien, dem Smaragdir aus Tyrol ähnlich; ein Geſchenk 
des Herrn Pralaten. 
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64) Ein ähnliches, von der Quelle angegriffen. 

65) Von derfelben Formation mit vorwaltenden Alnıan: 
dinen und Quarz. 

66) Deßgleichen, mit deutlühen Almandinen. 

66 a) Die Almandinen tfolirt. 

67) Hornblende, mir feinen Almandinen, von der Quelle 
angegriffen. 

68) Daffelbe Geftein, wo die Almandinen von außen 
fihtbar. 

69) Daſſelbe, von dem feinften Gefüge. 

70) Sehadter Quarz, an welchen die Wände der Ein: 
fhnitte durchaus mit feinen Krpftallen befeßt find; von einem 
ofen Klumpen in der Gegend ded Gasbades. 

70 a) Quarz, faft durchgängig, befonderd aber auf den 
Kluͤften Erpftallifirt, ald weißer Amethyſt, von der Chauffee 
die nach der Flaſchenfabrik führt; der Fundort bis jegr un: 
befannt. 

70 b) Feldſpath, mit SHornfteingängen, von derielben 
Shauffee; gleichfalld unbekannt woher. 

71) Hornblende, nicht weit unter Wiſchkowitz. 

72) Salinifher Kalt, unmittelbar am Gneiſe anftehend, 
von Wiſchkowitz. 

73) Derfelbe, jedoch mit Andentung des Nebengefteins. 

74 und 75) Der Einfluß bed Nebengejteind thut fi mehr 
hervor. 

76) Kalt und Nebengeftein in einander gefhlungen; bier 
manifeftirt fih Schwefelkies. 

77) Brauer, feintörnig :falinifcher Kalt, den Bauleuten 
befonderd angenehm. 

78) Tropffteinartiger Kalt mit unreinen Kryftallen, gleich: 

falld von daher und den Banleuten beliebt. 
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79, Etwas reinere Kalkipathirpftalle, von daher. 

79 a) Bergkork, welcher guhrmweiie zu entſtehen fcheint 
und nach feuchter Witterung in den Klüften von Wiſchkowitz 
gefunden wird. 

80) Ganz weißer falinifher Marmor von Micelsberg, 
gegen Plan zu. 

81) Grauer Kalkſtein. 

82) Bafalt, von dem Ruͤcken dee Podhora. 

83) Serpentin und Pechftein. 

84) Anftoßendes Urgeftein. 


— —— — 


Vorſtehendes Verzeichniß wird von Wiſſenſchafts verwand⸗ 
ten, die das immer mehr beſuchte und zu beſuchende Marien⸗ 
bad betreten, gewiß freundlich aufgenommen; es iſt freilich 
für andere fo wie für uns ſelbſt nur als Vorarbeit anzuſehen, 
die, bei der ungünftigften Witterung, mit nicht geringer Be: 
fchwerlichfeit unternommen worden. Sie giebt zu der Betrach: 
tung Anlaß, daß in diefem Gebirge zur Urzeit nahe auf ein- 
ander folgende, in einander greifende verwandte Formationen 
fich bethätigt, die wir, nad Grundlage, Abweichung, Sonde: 
rung, Wirkung und Gegenwirkung geordnet haben, welches 
freilih alled nur ald Nefultat des eigenen Nachdenkens zu 
gleichen Nachdenken, nad überftandenee Mühe zu gleicher 
Mühe und Weife auffordern Fann. 


Bafalt. Zu Nummer 92, 


Im Böhmifchen heißt Podhora Eigentih unter dem 
Derge, und mag in alten Zeiten nicht fowohl den Berggipfel, 
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als deffen Slanten, Seiten und Umgebung bedeutet haben; 
mie denn viele böhmifche Drtfchaften die Localität gar begeich- 
nend ausdrüfen. Im fpäterer Zeit, wo bie Nationalnamen 
in deutfche verwandelt wurden, bat man Podhorn=: Berg gefagt; 
dies würde aber eigentlich heißen Berg unter dem Berg, wie 
wir ja dergleichen ähnliche pleonaftifche MWerdoppelung bes 
lahen, wenn von einem Chapeaubas: Hut die Nede if. Dep: 
bald erlaube man ung die kleine Pedanterie durchaus Podhora 
zu fagen, und verftehe bier zu Land immer den Podhorn⸗ 
Berg darumter. 

Wer zwifhen dem Stifte Tepel und Marienbad reift, 
fommt über den Abhang dieſes Berges und findet einen bis 
jegt freilich böchft befchwerlihen Weg über Bafaltklumpen, 
welche, dereinft zerfchlagen, fih zur bequemften Chauſſee fügen 
werden. Wahrſcheinlich ift die Kuppe des Berges felbft, die 
waldbewachfen fich in der Gegend auf eine befondere Weite 
hervorthut, gleichfalld Baſalt, und wir finden alfo biefe 
merkwürdige Formation auf einem der böchften Punkte in 
Böhmen. Wir haben diefed Vorkommen, auf der Kefer: 
fteinifhen Karte, von Tepel aus etwas links, ein wenig unter 
dem funfzigften Grad, mit einem ſchwarzen Punkte bezeichnet. 





— — 
- 


Serpentin und Pechſtein. Zu Nummer 83. 


Daß in der Gegend von Einfiedel Serpentin vorlomme, 
Daß derfelbe auch einigermaßen benußt werde, war bekannt, 
wie denn die Umfang ded Kreuzbrunnend daraus gearbeitet 
worden; baß er alfo mit dem Urgebirg in einem unmittelbaren 
Zufammenbang ftehen müfle, ließ fich fchließen. 

Nun fand er fih auch unverhofft bei Martenbad, an der 
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mittlern Höhe des Berge, der, an der Südmeltfeite des 
Badeorts auffteigend, auf einem Pfade zugänglich ift, der 
links von dem Thiergarten, rehts von dem Mühlbach begranzt 
wird. Der Sufammenbang mit den älteiten Formationen mag 
fih bei beiferem Wetter und günftigern Umpftänden auffinden 
lafien. Feuchtes Moos und Geftrüpp, faule Stämme und 
Felstruͤmmer waren für dießmal binderlih; doch konnte man 
mit dem Gelingen der erften Beobachtung noch immer zufrie⸗ 
den feyn. 

Man entdedte einen Zeldfpath, mit dunkelgrauen, fchief: 
rigen Lamellen, von einer weißen Maffe durchzogen, mit 
deutlichen eingefchloffenen Quarztheilen, und man glaubte bier 
eine Verwandtſchaft mit dem Urgebirg zu erfennen. Unmit: 
telbar daran fand fich ſchwarzgruͤner, fihwerer Serpentin, 
fodann leichterer, heller grün, durchzogen mit Amianth, worauf 
der Pechſtein folgte, gleichfalls mit Amianth durchzogen, 
meift fchwarzbraun, feltener gelbbraun. 

Die Mafle des Pechſteins war durchaus in Fleinere Theile 
getrennt, davon die größten etwa fechd Zoll an Länge betragen 
mochten. Jedes diefer Stüde war ringsum mit einem grauen, 
ftaubartigen, abfärbenden Ueberzug umgeben, der nicht etwa 
als Verwitterung in den Pechftein hineindrang, fondern nach 
dem Abwaſchen diefen glänzend wie auf friihem Bruche 
fehen ließ. 

Im Ganzen fchienen die Stüde des Pechſteins geftaltlog, 
von nicht zu beftimmender, unregelmaßiger Form, doch glaubr? 
ich eine Anzahl auswählen zu können, welche einen vierfeitigen, 
mebr oder weniger abgeftußten, auf einer nicht ganz horizon⸗ 
talen Baſis ruhenden Obelisk vorftellte. 

Da der Naturforfcher überzeugt ift, daß Alles nach Se: 
ſtalt firebt, und auch dad Unorganifche erft für und wahren 
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Merth erhält, wenn ed eine mehr oder weniger entichiedene 
Bildſamkeit auf eine oder die andere Weile offenbart ; fo wird 
man ihm vergönnen, auch bei problematifchen Erfcheinungen 
die Geſtalt anzuerfennen und das, was er überall vorausſetzt, 
auch im zweifelhaften Falle gelten zu laffen. 


Diendrag den 21. Auguf. 

Nachdem wir und denn fo umftändlich mit den einzelnen 
Felspartien befchäftigt, fo möchte wohl eine allgemeine land: 
fchaftliche Anfiht erfreulich feyn; ich erhalte Daber das An: 
denfen einer Spazierfabrt, die mir, unter gefälliger Leitung 
des freundlichen Hauswirths, Herrn von Breſecke, hoͤchſt ge: 
nußreich und unterrichtend geworden. 

Es war feit Monaten der zweite ganz volllommen reine, 
beitere Morgen; wir fuhren um 8 Uhr an der Dftfeite des 
Thales die Zepler Chauifee hinauf, welhe an dem rechter 
Hand anftehenden Gneis hergeht. Sogleich am Ende des 
Waldes auf der Höbe zeigte ſich fruchtbares Erdreih, und 
eine $läche, die zunächft eine Ausficht in ferne Gegenden ver: 
fprah. Wir lentten rechts auf Hohdorf zu, bier ftand der 
Berg Podhora links vor und, indem wir rechts die Weite des 
fich oſtwaͤrts erftredenden Pilfner Kreiſes uͤberſahen. Verbor⸗ 
gen blieben ung Stadt und Stift Tepel. Aber nun öffnete 
fih gegen Süden eine unüberfehbare Ferne, wo die Drticaften 
Haballadra und Millifchau zuerft in die Augen fielen, wie 
man aber weiter vorrädte und fich gegen Eüdweit ungehindert 
umſah, konnte man die Rage von Plan und Kuttenplan be: 
merfen; Dürmanl zeigte fih, und das Bergwerk Dreihaden 
war auf den jenfeitigen Höben deutlich zu erkennen. Die 
vollfommen wolkenloſe Atmoſphare ließ, wenn auch durch 
einigen Hoͤherauch, die ganze Gegend bis an ihre le&ten 
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genftand fich hie oder da bervorgethan hatte. 

Das ganze überfehbare Land ift anzufehen als Hügel an 
Hügel in immerfort dauerider Bewegung. Höhen, Abhange, 
-Tlächen, keineswegs contraftirend, fondern ganz in einander 
übergebend; daber denn Weide, Miele, Fruchtbau, Wald 
immerfort abwechfeln, zwar einen freien, froben Blick gewaͤh⸗ 
ren, aber keinen entfchledenen Eindruck hinterlaſſen. 

Bei folhem Anblick werden wir nun ind Allgemeine ges 
trieben und find genötbigt, Böhmen, wenn wir das Gefehene 
einigermaßen begreifen wollen, und als einen taufend- und 
abertaufendjährigen Binnenfee zu denfen. Hier fand fih nun 
theils eine fteilere, theild eine fanftere Unterlage, worauf 
fih nach und nach, bei rüdtretendem Waller, Schlamm und 
Schlick abfeßte, durh deren Hin= und Wiederwogen ein 
fruchtbares Erdreich fi vorbereitete. Thon und Kiefelerde 
waren freilich die Hauptingredienzien, wie fie in diefer Gegend 
der leicht verwitternde Gneis bergiebt; da aber weiterhin 
füdwartd, an der Graͤnze der Scieferbildung, der frühere 
Kalt fchon hervortritt, fo ift auh im Lande eine fernere 
Mifhung zu vermuthen. 

Sm feiner Abgeichloffenheit bilder Böhmen von diefer 
Seite einen ganz eigenen Anblid; der Pilfner Kreis, wie ich 
ihn heute gefeben, ericheint als eine kleine Welt defhalb ganz 
sonderbar, weil dad in mäßigen Höhen gegen einander fich 
bewegende Erdreich Wälder und Fruchtbau, Wielen und Wei: 
den durch einander, unregelmäßig dem Auge darbieret, fo dab 
man faum zu fagen wüßte, in wie fern Höhen oder Tiefen, 
auf eine oder die andere Weile, vortheilhaft benutzt feyen. 

Die durchaus quellreichen Höhen, die nicht weniger waſſer⸗ 
tührenden Vertiefungen geben zu mancherlei Teichen Gelegenheit, 
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die fih theild zur Fifcherei, theild zu technifchen Unterneb: 
mungen reichlich herbieten, und was fonft alled noch aus 
ſolchem Zuſammenwirken entipringen mag. 

Auf unferem heutigen Wege konnte man abermals be: 
merlen, was für alle Gegenden gilt, daß zwar die höheren, 
urbar gemachten Berg: und Hügelflähen zu einem mäßigen 
Fruchtbau Gelegenheit geben, daß aber, fo wie man tiefer 
binab fommt, der Vortheil fogleich bedeutend wächst, wie fi) 
an dem fehr fchön ftehenden Winterforn und dem wohlge: 
ratbenen, in die Blüthe tretenden Lein wahrnehmen ließ. 

Zu bemerken ift auch hier der Eonflict klimatiſcher Breite 
und gebirgifcher Höhe; denn diefe Gegend, die wir heute bei 
herrlichem Sonnenfchein durchzogen, liegt noch etwas füdlicher, 
als Frankfurt am Main, aber freilich viel höher. Denn das 
Stift Tepl ift 2172 Parifer Fuß über der Meeresfläche be: 
rechnet, und am geftrigen ganz heitern zwansigften Auguft 
jtand dad Thermometer Mittags auf 13., dad Barometer 
aber auf 26. 5. 1., auf einem Punfte, wohin cd vom Acht: 
zehnten an fchwanfend gejtiegen, und von dem es den Ein: 
undzwanzigften Nachmittags fchon wieder herabgefunfen war. 
Wir laffen diefed bedeutende Steigen und Fallen hiebei tabella: 
rifh abdrucken, und fügen zu weiterer Betrachtung den Ba: 
rometers und Thermometerftand auf der Jenaiſchen Stern 
warte hinzu. 

Auguft. 
Stift Tepl.: 
Tag. Etunde. Barometer. Thermomieter. 
18. — Abends 7. — 26.1. 9. — 14.3. 
19. — Früh 6. — 26. 2. 4. — 10.6. 
— — Mittags 12. — 26. 3. 2%. — 12. 7. 
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Kay. Stunde. Barometer. Thermometer, 
19. Aug. Rahm. 3. — 26.3. — — 12.8. 
— — An 7. — 26.3 3. — 11.9 
20. — &rüb 6. — 26.3.9. — 54. 
— — Mittags 12. — 36.5. 1. — 13. — 
— — Nachm. 3. — 26. 4. 10. — 13. 7. 
— — Abends 7. — 26. 4. 10. — 13. 4. 
21. — $rüh 6. — 26.4 4. — 6.7. 
— — Mittags 12. — 26. 4. 8. — 15. — 


— — Nachm. 3. — 26. 3. 7. — 16. 2. 


Jena. 


18. Aug. Abende 8. — 27. 9. 4. 
19. — Morg. 8 — 27.10. 7. — 13. 2% 
— — Nachm. 2. — 27. 11. 4 
— — Wa 8 — 283 — — 

20. — Mir. 8. — 28 0. 
— — Nachm. 2. — 28. 0 5. — 195. 
— — Abends 8. — 28. — — — 13. 8. 
21. — Morg. 8. — 28. — — — 11.0. 
— — Nachm. 2. — 27. 11. 8. — 21.0. 
— — Abends 8 — 27. 11. 6. — 144 
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Aus vielen Beobachtungen auf der Sternwarte Yarifer Fuß. 
zu Jena folgt ihre Höhe über der Meeresfläche 374, 4. 

Nach vorläufiger Berechnung obenftcehender beiden 

‚ Xabellen liegt das Stift Tepl höher als Jena 1601, 6. 

Alfo betrüge die Höhe des Stifts über der Mee: 
reöfläbe . . . 


. . . . . . . . . . 1976. — 
Nah Alois David in feinem Heft: Beftimmung 
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der Polhoͤhe des Stifte Tepl, betrüge Yariter Fuß. 
deſſen Höhe über der Meeresfläihe . . . . 2172. — 
Welches eine Differenz gäbe von . . . 196. — 
Welche ſich wohl in der Folge bei fortgefegten, mehr come 
formen Beobachtungen audgleihen wird, ob wir fchon unfere 
Angabe von 1976 Par. Fuß für ficherer zu halten Urfache haben. 


Abſchluß. 


Mit Bedauern fuͤhlen wir uns hier durch die Bogenzahl 
ermahnt, von einer erfreulichen Localitaͤt, einem intereſſanten 
Gegenſtand und guter Geſellſchaft Abſchied zu nehmen. Wenn 
wir auch unſern Leſern uͤberlaſſen, von der Marienbader Oert⸗ 
lichfeit, den Vorzuͤgen der dortigen Anlagen und Einrichtungen, 
des heilfamen Einwirkens der Waffer, und was von dorther 
fonft zu erfahren wuͤnſchenswerth ift, fi) durch mehrere bie: 
von handelnde Fleinere und größere Hefte zu unterrichten; fo 
hätte ich doch umpftändlicher und danfbarer gedenken follen, wie 
fehr ich in meinen geologifchen Zwecken von vielen Seiten ber 
gefördert worden. 

Unter Vergünftigung des Herrn Praͤlaten Neitenberger 
wurden mir vom Herrn Subprior, dem Anordner und Auf: 
feher des im Stifte Tepl neuerrichteten Mineralien: Kabinetg, 
mehrere böhmifche Seltenheiren verabreicht. Herr Graf Stern: 
berg hat mich durch feine beiden Hefte der vorweltifhen Flora, 
wie nicht weniger durch bedeutende Cremplare der in den 
Kohlenwerken gefundenen Pflanzenabdrüde geehrt und beglüdt. 
Herr Kreishauptmann Breinl zu Pilfen verfah mich reichlich 
mit den Eifenfteinen von Rokizan, mit ausgezeichnet fchönen 
Waveliten und andern intereffanten Minerallörpern. Die 
Herren: Graf Klebelöberg, Baron von Breſecke, Brad! und 
Heidler ließen ed an Beiträgen nicht ermangeln; und gern 
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gedenk' ich auch einiger Bergleute und Steinarbeiter, die mir 
manches Wünfhenswerthe zutrugen. 

Der DVerfolg. des mit der SAften Nummer abgebrochenen 
Katalogs wird künftig Deifende und Eurgafte auf gar manchen 
" mtereffanten Fund aufmerfen laffen. 


Böhnen, 
vor Entdedung Amerika's ein Fleines Pern, von 
Andr. Chr. Eichler. Prag 1820. 


Dieſes Meine, aus fünf Bogen beftehende Heft kommt mir 
bei gegenwärtigen Arbeiten fehr zu Statten, denn man wird 
dadurch Mar, was von den in der böhmiichen Gefchichte le⸗ 
gendenartig aufgeführten Bergwerkö: Meichthümern zu denken 
ſey; man erfährt, wie die, im Ganzen zwar mäßigen, aber 
doch immer bedeutenden Metall: Erzeugniile ded inneren Böh: 
mend, in früderer Seit, bei unvolllommenen Anftalten des 
Bergbaues, immer doch gefruchtet; wie aber die granzenlofen 
Kriege: Verwüftungen mehrerer Jahrhunderte dad Vorbereitere 
vernichtet und neuen Angriff faft unmöglich gemacht. 

Mas die verfchiedenen Kreiſe liefern und leiften, wird 
angezrigr, dann folgt ein alphabetiſches Regifter der Koffilien, 
. welhe in Böhmen gefunden werden; fodann aber wird auf das 
Niclasberger und Moldauer Erzrevier ein theilnehmender Blick 
geworfen, und die Mittel den Bergbau wieder ind Leben zu 
rufen, einfichtig angegeben. 

Wir haben auf unferer diesjährigen Laufbahn viel Nutzen 
von diefem Büclein gezogen und niemand, der mit geognoftiz 
fhem , geologiihem , orpktognoftifhem Sinne Böhmen berritt, 
follte es an feiner Seite vermiffen. 


— — — — 
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Bir haben an Keferftein’s Unternehmen fehr gebilligt, daß 
er fih im Allgemeinen gehalten bat, und fo die, im ſich vers 
fehiedentlih abweichenden, ſchwankenden, wechfelfeitig über: 
gebenden Abweichungen des frühejien Urgebirges mit reiner, 
fhön rother Farbe und die Echieferbildung mit der rein grünen 
bezeichnet hat, einem jeden nberlaffend die Lebendigkeit io 
mancher Uebergänge fich aufzuſuchen und zurecht zu legen; 
eben fo billigen wir, daß er alled was nicht Mufcel: und 
Jurakalk ift mit der Farbe des Alpenkalks violert bezeichnet. 

Wie wir und nun vorgenommen, nach folcher Anleitung 
dasjenige was fih mit Farben nicht unsdrüden »lapt mit 
Morten nachzubringen, jo geben wir folgendes zu bemerfen: 
mit dem Thonfciefer fommt nicht allein ein alterer Kalt 
zum Vorſchein, ſondern ed tritt noch ein eigener Umſtand 
hervor, daß auch lebendige Wefen, wie noch jest, zu Auf: 
erbauung von Hügeln und Höhen mitgewirkt. In der geognofti- 
fhen Charte von Deutfchland ‚finden wir von Poͤsneck bis 
Gera einen violetten Streifen zunachft an jenem Orte breiter, 
gegen den leßteren zugefpißt. Diefe Linie von Pösneck, Sp: 
purg u. f. w. ift ein rauher, harter, wildgebildeter Kalkitein, 
meiftend aus Madreporen gebildet und, fo viel fih bemerken 
laßt, unmittelbar auf den Schiefer des Voigtlandes aufgefept, 
worauf man denn nordwärts der Drla binabfolgend, gegen 
Dad Saalthal zu, im die Negion des bunten Sandfteind ge: 
langt, auf welhen zuleßt der Muſchelkalk fich auflagert, wie 
gedachte Charte deutlich ausweist. 

Auch in Böhmen fanden wir an zwei Drten einen folchen 
Kalt, der jenen Gefchöpfen fein Daſeyn verdanft, einmal 
ohnfern Franzgenbrunnen,, an dem Wege nach Sarlebad, fodann 
aber bei Treitnig, erſtem Dorfe von Eger nah Sandau. 

Noch zu erwähnen aber haben wir eines. zwar entfernten 
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ſolchen Felſens, welcher als Korallenklippe in dem Urmeer von 
Bedeutung war; es ift der Hübichenitein am Harz, der, als 
zweite Vignette, in von Trebra’s Erfahrungen vom Innern 
der Gebirge zu fehen ift. Eine, vom Rath Kraus, bei un: 
ferm Aufenthalt auf dem Harz, im Großen vortrefflich ge- 
zeichnete Abbildung , welche ich noch befiße, tft hier verkleinert. 
Freund Trebra aber fpricht davon folgendermaßen: „Ein Kalt: 
feifen am Iberge ohnweit der Communion:Bergftadt Grund, 
der fo hoch und fo fchmal, gegen die Höhe genommen, dem 
Hereinfiurze wohl nicht entgangen feyn würde, wenn nicht 
feine ganze Mafle mit Corallengewächfen, Madreporen, Zun: 
giten und andern Wailergeichöpfen durchflohten wäre. Er 
fteht in Maſſe da, ohne alle regelmäßig abgetheilte Lager. 
Die Spalten und Hohlungen oder Druien, welche man außer: 
lich an ihm finder, berühren fih nicht, laufen zum größten 
Theil perpendicular, und nur auf fehr Fleine Langen fort.“ 


Intereſſant wäre e& zu bemerken, an welche Formation 
diefe organifchen Reſte fich anfchließen; die von mir beobadı: 
teten beziehen fich aufs Webergangsgebirge, im Flösgebirg bin 
ih feinen begegnet. 


Der Weg von Eger nah Sandau geht über ungeheuere 
Anhäufungen von QDuarzgefchieben,, oder vielmehr kleiner 
Quarztruͤmmer, und iſt deßwegen, fo wie die darauf folgende 
Kunftitraße bequem fahrbar; dad am Fuß fich audbreitende 
Thal liegt fo flach, daß man nicht zu unterfcheiden weiß, wo: 
bin die wenigen Wafler ziehen. Kurz vor Eandau gehen die 
leicht zertrüämmerbaren Quarzfelien zu Tage aus, hinter dem 
Drte erfheinen bald bervorftehende Reſte von Granit, die 


357 


und bier wie an mehreren Orten zeigen , daß eine große reine 
Quarzformation den Granit begleite. 


Keferftein fept in Böhmen den rotben Sandftein zwifchen 
Podhorfam und NRalonig, wie die gelbrothe Farbe auf ber 
Sharte deutlih ausdruckt; dieſe Formation zieht ſich nad 
Weiten fat bid gegen Buchan und greift alfo aud dem Rako⸗ 
nißer in den Saaßer Kreis; nun mollen wir von einer ver: 
wandten Gebirgsart, dem Weißliegenden im benachbarten 
Pilfmer Kreife, einige Kenntniß geben, ob wir gleich nicht 
beftimmen können, in wiefern fie mit dem Nothliegenden un: 
mittelbar zufammenftoße. 

Zwiſchen den Herrichaften Theifing und Breitenftein fin: 
den fih vom Weißliegenden drei Brühe: zu Dradau, Ka: 
menabora (Steinberg), Bothſtuhra; fie liefern feit langer 
Zeit Müplfteine für einen großen Theil von Böhmen, auch 
werden folhe in das Ausland verführt; man bricht fie von 
der feinkörnigften Art bis zu der grobkörnigften, in welcher 
Lesteren große Geſchiebe mir eingebaden find; das Bindunge: 
mittel ift zum Theil Porcellanerde, fie haben die nöthige 
Härte und laffen fih gut Ichärfen. - 

In der Müller: Anollifhen Sammlung find fie unter 
ro. 97. eingeführt. Jeder in diefer Gegend Neifende kann 
fih von folher wirklich intereffanten Gebirgsart die mannich⸗ 
falrigjten Eremplare verfchaffen; wenn er von den alten Mühl: 
freinen Stüde herunter ichlägt, welde in der Nähe von jeder 
Mühle umperliegend und eingepflaftert gefunden werden. In 

Sandan iſt eine Niederlage friiher Mühlfteine. 

Serner follen in Rokizan auch Muͤhlſteine gefördert wer: 
den, von einer Gebirgsart, welche auch zu Schrittplatten an 
Soethe, ſaͤmmtl. Werte. XL. 17 
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ben Haͤuſern hergelegt werden. Ich habe keine Beilpiele ba: 
von gefehen, der Charte nach müßt’ es eine neuere Formation 
feun, vielleicht feftere Bänke des Eandfteins, der in der Ge: 
gend die Kohlen bededt. 

Die Herrichaft Walſch im Rakonitzer Kreife ift der Auf: 
merkſamkeit ded Geognoſten werth; daſelbſt kommt Hyalith 
vor, auf Thonſchiefer⸗Klüften, und zwar auf dem Schaaf: 
berge daſelbſt; auch finden ſich in gedachter Herrichaft im 
Kalkſchiefer größere und kleinere Ziihe, ja Blätter. Eine 
Formation, die alfo wohl der Deninger zu vergleichen wäre. 


Der fogenannte Bonteillen: Stein wird gefunden zu Korn: 
band bei Schlan. 





Bas ich fhon vor Jahren gehört, was fih mir aber 
nicht beftärigt hatte, daß bei Leffau zwiſchen Carlsbad und 
Schlackenwerth foffile Mammalien = Knochen fich gefunden 
- hätten, ward mir wieder erzählt. 


Eonntagd den 29. Zul. 

In der Tiefe ded Thals, zwifhen Gibacht und Siehdich⸗ 
für, ließ Färft Metternich einen hoben Brüdenbogen errich⸗ 
ten, um der Chauffee von beiden Seiten gelinderen Abhang 
geben zu können; alles ift noch im Werden, außer der Brüde. 
Als wir und nun derfelben naherten, fanden wir einen großen, 
länglich= viereten Block des fefteften Sanbfteind mitten im 
Wege abgeladen, den wir fogleih als ein Erzeugniß außer: 
böhmifcher Formation anerkannten. 

Auf Erkundigung erfuhren wir, daß dieſe Maſſe von 
Bernec aus dem Baperiſchen hierher geſchafft fep, beſtimmt 
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auf der Bruͤcke aufgeftellt zu werden, mit begeichnender In⸗ 
fhrift, wen man die Verbefferung des Wegs und die leichtere 
Sommunication zu danfen habe. 

Die Schwierigfeit des Transports diefer Maffe war groß, 
wie fie denn auch bei Eger fchon einmal ftrandete. Wir fren- 
ten ung der geologifchen Ginficht, daß wir diefe Steinart fo- 
gleih ausländifh angefprodhen und als und Keferftein’s Charte 
in den bunten Sandftein wies, fanden wir und durchaus 
befriedigt. 


Brandfehicfer. 


Helbraun, zimmetfarben, biegfam bis auf einen gewiffen 
Grad in fehr dünne Blätter zu trennen, auf feinen Ablöfungen 
zeigen fih Larven von Wafferthieren, auch glaubt man Grad: 
halmen darin zu entdeden. Durch die Linſe betrachtet fcheint 
er faft ganz aus den feinften Glimmertheilhen zu beftehen, 
daher denn auch wohl feine Theilbarkeit. 

An der Kerzenflamme leicht entzuͤndlich, nicht lange fort: 
brennend, vielen Ruß entwidelnd und einen eigenthümlichen 
durchdringenden, aber nicht widerwärtigen Geruch. Im 
TöpfersZeuer verliert er feine Biegfamkeit, fihwillt wellen: 
förmig auf und ob er gleich theilweife zufammenfintert, kommt 
Doch bier feine granzenlofe Theilbarkeit erft recht zum Vorſchein. 

Da unfere Freunde diefed Mineral für intereffant an: 
ſprachen, fo möchten wir fie gern an Drt und Stelle des 
Vorkommens hinweifen, welches aber einige Schwierigkeit hat. 
Wir fanden ihn in Böhmen, Ellbogner Kreis, eine Stunde 
über Zwotau nadı Carlsbad Hin; da koͤmmt man an einem 
Teich vorbei, denfelben links laſſend, bergunter, durch einzeln 
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frehende Kiefern in eine Tiefe. Da führt ein Steg über ein 
beinahe ſtillſtehendes Waſſer und von da an geht, an einer 
Sandhöhe, die Strafe bergauf. Links iſt nun ein Kiefer: 
und Fichtenwald, in diefem finder fih funfzig bid bundert 
Schritte hinein eine Schlucht vom Wafler geriſſen, wo diefer 
Schiefer an der rechten Seite voriteht ; ed find mehrere Lager, 
die zufammen wohl zwei Lachter und drüber mächtig jepn 
koͤnnen. Wenn man fich bei vorftehender Befchreibung vielleicht 
jener Andeutungen erinnern dürfte, womit Reineke Fuchs den 
König Nobel, zwifhen Kredelboru und Hüſterloh, an die 
Stelle gewieien, wo der wichtige Schaß zu finden feyn follte; 
fo müffen wir die Naturfreunde um Verzeihung bitten, man 
verlangte von ung die genauefte Beftimmung und wir haben 
fie nicht anders zu geben gewußt. 





— —— 


Carte generale Orographique et 
Hydrographique d’Europe. 
Par le General Baron Sorriot de !’Host. Vienne, 1816. 


Schon feit feiner erſten Erfcheinung bat uns diefed Werk 
auf mehr ald eine Weile beichaftigt. Man fiebt bier den 
höchften durch Europa fich fchlängelnden Gebirgsfamm, welcher 
durchgängig die Waflerfcheide macht und die Flüſſe entweder 
nah Nordweft oder Südoſt zu ftrömen noͤthigt. Er beginur 
am füdweftjihen Ende unſers Welttheils in Spanien, und 
bildet, einigemal hin- und bergebend, die folide Halbiniel; 
fodann ftreicht er zickzack, in größeren oder minderen Ab— 
weichungen diagonal durch die Charte, fo dab wir ihn endlich 
nordöftlic in Rußland noch immer antreifen. 

. Wir haben diefe Schlangenlinie, wie fie nach Deutfchland 
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hineihtritt, auf die Keferſteinſche Charte gezeichnet und be: 
trachten fie oft mit Aufmerkſamkeit. Hier eine flüchtige An: 
deutung ihres Ganges, um bie Liebhaber aufzumuntern, ihrer 
geognoftifben Charte ein gleiched Intereffe zu geben. Sie 
geht vom Simplon auf den Gotthard bis and MWorarlbergifche 
immer granitifch; dann, über Schiefer und Alpenkalk, in den 
QDunderfandftein, über dem Bodenſee weg und nöthigt den 
Rhein von da fich weftmärts zu wenden; fie tritt ins Wür: 
tembergifche, geht über Schiefer, rothen Sandftein auf den 
Schwarzwald, wo fie wieder granitifh wird, und indeffen 
links der Rhein feine Zuflüffe daher erhält, rechts die Region 
der Donau vorbereitet wird; fodann ald wenn fie fich befänne, 
dad fie von dem vorgefchriebenen Wege zu weit abgelenft, 
wendet fie fih über den rothen Sandftein in den Schiefer, 
zieht über die rauhe Alp, ſich am Schiefer lange haltend, 
zwifhen Ellwangen und Dünfel3büpl durch, abwechfelnd über 
Duaderfandftein, Schiefer und bunten Sandftein bis nad 
Rothenburg, wo eine merkwürdige Scheide gebilder ift, die 
ihre Wafler mittelbar in den Mayn und Rhein, rechte aber 
unmittelbar in die Donau fendet. Dann fchlangelt fih die 
Linie dur den bunten Sandftein in den Schiefer, läßt Ans 
ſpach, Schwabah, Nürnberg links, ſchickt die Rednitz nad 
dem Mapn, jteigt über den bunten Sandftein bis zum Granit 
des Kichtelbergs nnd fendet von dort die Nab zur Donau. 
Sodann wendet fie fih ftrads, erft abwechfelnd zwiſchen Schiefer 
und Granit, nach Böhmen, und verfolgt lange, immer ˖ gra: 
nitiſch, die füdöftlihe Richtung, ſteigt fodann wieder gegen 
Nordoſt, bilder nordwaͤrts die Regionen der Eger, Moldau und 
Elbe. Endlich tritt fie in Mähren an den Sciefer der Su: 
deten und gelangt zum Granit, des carpathifchen Gebirges, wo 
wir fie bei Jablunka verlaffen. 
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Wie fruchtbar eine folche Betrachtung fey, darf man Eip⸗ 
fihtigen nicht erft anpreifen; doch werden fich Fünftig auch von 
unferer Seite hierüber noch manche Gedanken entwideln laffen. 


D'Aubuisson de Voisins Geognofie, 
üderfegt von Wiemann. ir Bd. Dreöben, 1821. 


Auch diefed Werk verfehlen wir nicht fogleih in unfern 
Nutzen zu ziehen, es verfpricht und ſchon auf dem Titel eine 
Daritellung der jetigen Kenntniffe in diefem Fach oder viel: 
mebr weitem Kreife. Der erfte Band liefert ung vorzüglich 
Nomenclatur, wodurch wir denn -in den Fall gefeßt werden, 
ung über die Erfcheinungen im Allgemeinen zu verfländigen, 
was und wie Man cd vorgetragen zu erfahren, wo wir gleidy 
denken beizuftimmen, wo wir eine andere Vorftellung haben 
folhed zu bemerken; wir finden einen ernften feften Grund 
und Mittelpunft, woran fih Altes und Neues anzuichließen 
aufgerufen wird, dag Allgemeine der Erfheinungen wird uns 
gefichert. 





Nun, zum Ueberfiufe vielleicht, bemerf’ ih, daß Die 
Hefte, Schriften und Bücher, deren ich ermähne, in einem 
eigenen Sinne aufgefaßt find: denn wenn ich davon ſpreche, 
gebe ich nicht etwa eine Anzeige des Inhalts, noch eine Wuür⸗ 
digung deflen was fie leiften und liefern, viel weniger ein 
Yufzäblen des Mangelnden und Nachzubringenden, diefed alles 
überlaffe ich andern Behörden; ich erwahne nur folder Arbeis 
ten, größerer oder kleinerer, in fofern fie mic im Augenblide 
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berühren, mich fördern, einen Wunſch erfüllen, oder mir eine 
Thaͤtigkeit erleichtern. Ich danke ihnen daber auch als für 
ein Erlebted, mir in meinem eigenen Sinne Erfreuliches; 
denn allem dem was und widerſteht, oder wiberftrebt, koͤnnen 
wir unmöglich danken, ale fehr fpät und in fofern ed uns auf 
die rechten Wege genöthigt bat. 


Wie wir Menſchen in allem Praftifhen auf ein gewiſſes 
Mittlere gewieien find, fo ift es auch im Erkennen. Die 
Mitte, von da aus gerechnet, wo wir fteben, erlaubt wohl 
auf: und abwärts mit Blick und Handeln und zu bewegen, 
nur Anfang und Ende erreihen wir nie, weder mit Ge: 
danken noch Thun, daber es raͤthlich iſt fich zeitig davon 
loszuſagen. 

Eben dieß gilt von der Geognoſie: das mittlere Wirken 
der Welt⸗Geneſe ſehen wir leidlich klar und vertragen ung 
ziemlich darüber; Anfang und Ende dagegen, jener in den 
Granit, dieſes in den Bafalt gelegt, werden und ewig pro: 
biematifch bleiben. 


Wenn bei einem problematiichen, verfchiedene Anſichten 
zulafenden Gegenftand eine Vorftellungsart didaktiſch gewer: 
den, fo fragt fih wad man gewinnt, indem man eine gegen 
Die andere vertaufht? Wenn ich ftatt Granit: Gneid fage 
Sneid: Granit, fo wird nur evident, daß beide Gebirgsarten, 
ald nah verwandt, in einander ibergehend gefunden werden, 
fo daß wir bald den einen, bald den andern Ausdruck zu ge: 
braucden und veranlaßt glauben. 

Wie ich darüber denke, babe ich bereits ausgeſprochen, 
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wobei ich verbleibe, und wenn ich auch nur dadurch einen 
ſte tig ableitenden Vortrag gewoͤnne: denn alles was wir von 
der Natur praͤdiciren, iſt doch nur Vortrag, womit wir erſt 
uns, ſodann unſern Schuͤlern genug zu thun gedenken. 


Warum ich zuletzt am liebſten mit der Natur verkehre, 
iſt weil fie immer Recht hat, und der Irrthum bloß auf mei- 
ner Seite feyn kann. Verhandle ich hingegen mit Menfchen 
fo irren fie, dann ich, and, fie wieder und immer fofort, da 
kommt nichts aufs Meine; weiß ich mich aber in die Natur 
zu ſchicken ſo iſt alles gethan. 


Die Gefellfchaft des vaterländiſchen Mus 
feums in Böhmen. 


Wie fehr ich mich feit geraumer Seit für die böhmifche 
Naturgefchichte, befonders Geologie und Drpktognofie, interef: 
firt, darf ich bier nicht bethenern,, indem die früheren Auf: 
fäße davon genugfames Zeugniß ablegen. Und fo war mir 
denn, bei meinen geringen, unterbrochenen, unzulänglichen 
Bemühungen, fchon feit einigen Jahren hoͤchſt erfreulich zu 
vernehmen: daß in der Hauptftadt Prag ein allgemeines Mu- 
feum im Werfe fey, welches nicht allein die Gegenftände der 
Naturgeſchichte, ſondern was auch von hiftorifcher und litera= 
rifher Bedeutung it, in fib aufnehmen und verfemmeln 
werde. Nach ernftlih thärigen Vorbereitungen fam 1818 ein 
proviforifcher Verein zu Stande, deſſen Abfihten hoͤchſten 
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Orte 1820 allergnadigft genehmigt wurden. Am Ende bed 
Jahres 1822 verfammelte ſich endlich der permanente Verein, 
wählte in der Perion des Herren Grafen Caspar Sternberg 
fih einen Präfidenten, wodurch denn die Anftalt auf das 
fierfte gegründet erfcheint. 

Die bei diefer Gelegenheit gehaltene Rede ded Herrn 
Obriſt Burggrafen von Kolowrat:Liebiteinsty unterrichtet 
ung von dem fchon bedeutend angewachſenen Grundvermögen 
der Sorietät, es ſey an Sapitalien, Verlagsartifeln, wie auch 
von dem bei einem fo bedeutenden-Unternehmen binreichenden 
Locale; ferner vernehmen wir die Ausdehnung des willen: ' 
ſchaftlichen Befiged an Büchern, Manuferipten und Original⸗ 
Urkunden, von Sammlungen die ſich auf Geologie und Orykto⸗ 
gnoſie des Königreiches erftreden, bedeutenden Herbarien und 
zur auswärtigen Geognofie Gebörigem. Cd fehlt nicht am 
boͤhmiſchen Alterthämern und Seltenheiten aller Art, welhe 
nun fchon zum Theil in Ordnung aufgeitellt find, zum Theil 
aber noch Vermehrung und Anordnung erwarten. 

Sodann möchten wir aus der Rede des verehrten Herrn 
Prafidenten nur wenige Worte ausziehen, welche auf die wech: 
felnden Lebensichietfale eines fo bedeutenden Mannes hinweis 
en; derfelbe fpricht folgendermaßen: 

„Die ehrenvolle Auszeichnung, die mir durch das ſchmei⸗ 
helhafte Zutrauen meiner Landsleute in dieiem Augenblicke 
zeworden ift, erfcheint mir als ein Wink der höheren leiten: 
ven Vorſehung, welche mich nad einer fünfundzwanzigjährigen 
Ubweſenheit aud meinem Mutterlande, nachdem die ganze 
Richtung meiner frühern Laufbahn durch die Unbilden der 
zeit verichoben, was ih mir jugendlibem Muth für die Zus 
unft gebaut, für die Wiffenichaften gewirkt hatte, in flür: 
nifchen Kriegstagen zerftörrt worden, zu dem väterlichen Herd 


zurüdführte, um im Herbft meiner Tage auf eine unerwartete 
Weife die Erfüllung oft gebegter, ſtets mißlungener Wünfche 
zu erleben, mich den Wilfenfchaften ganz widmen zu Fönnen 
und auf diefer Bahn dem Vaterlande meine letzten Kräfte zu 
weihen.“ ' | 

„Kür den beften Willen und die reinften Abfichten kann dag 
Wenige, das ich feit dreizehn Jahren meines Hierſeyns zu lei- 
ften vermochte, Bürge ſeyn; doch darf ich mir nicht verbehlen, 
daß ungeachtet bes Vielen, das in kurzer Zeit für dad Mu: 
feum gefcheben ift, noch weit mehr zu thun übrig bleibt, um 
diefe Anftalt auf jenen Standpunft ber Zweckmaͤßigkeit zu er: 
heben, der in unfern Tagen ftrenge Anforderung ber Wilfen: 
ſchaften, beſonders der Naturkunde, geworden iſt.“ 

Hieraus koͤnnen wir uns denn die fromme troͤſtliche Lehre 
ziehen: daß wer, in ſich ſelbſt tuͤchtig gegründet, einen edlen 
Zweck im Auge hat, durch äußere Umſtaͤnde zwar beſchädigt 
nad geftört, niemals aber von feinem Ziel abgelenkt werden 
fann, das fih ihm zuleßt oft wie durch ein Wunder felbft 
anbietet. 

Die murfterhafte Vaterlandsliebe, die fich fchon fo oft im 
Böhmen bervorgethan, auf die Hauptſtadt als ihren Mittel: 
punkt zugewirft, und fih zu ähnlihem Zweck ſchon früher 
regfam bewiefen, fehen wir auf's neue bier in geregelter Thaͤ—⸗ 
tigkeit, welche nicht ohne Segen und Gedeihen bleiben fann. 

Eine befondere Gunft mich als Ehrenmitglied fogleich 
aufgenommen zu fehen, empfinde ich tief und bedaure nur, 
. daß fpätern Jahren diefe Regſamkeit nicht eigen ift, die mich 

früher innerhalb dieſes Kreiſes beglüdt. Doch fol au bag, 
mas zu leiften mir noch Kräfte übrig bleiben, diefer hohen und 
würdigen Anftalt angehören und treulich gewidmet fepn. 
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Indem ich Vorſtehendes abfchließe, erhalte ich die neue: 
ren Verhandlungen der Gefellfihaft des vaterländifhen Mu: 
feums in Böhmen und zwar bad erfte Heft. Da ſolches in 
die Hände aller Natur: und Wiflenfchaftsfreunde gelangen 
muß, fo fage ich hier nur fo viel, daß wir dadurch erfahren, 
was bei der erfien ordentlichen allgemeinen Verfammlung den 
26. Februar 1823 vorgegangen; der Gefchäftsleiter des Mu: 
feums, Fürft von Lobkowitz, giebt nähere Kenntniß von 
dem Beginn der Gefellfchaft, ihren Grundgefeßen und deren 
allerhoͤchſten Beftätigung, ein Verzeichniß der an diefem Tage 
gewählten Männer, dem Herrn Prafidenten und Verwaltungs: 
Ausihuß, den wirkenden Mitgliedern, den Chren:Mitglie: 
dern, wo ich meinen Namen an rühmlicher Stelle befcheiden 
dankbar aufgezeichnet finde. Sodann folgt eine Mede des 
Herrn Präfidenten, die ung befonderd die Naturwiſſenſchaft 
überbliden läßt, fo daß ein jeder Freund derfelben, er arbeite 
nun im Stillen, einzeln oder zu mehreren gefellt, fih prüfen 
fann, ob er in diefem Gefchäft dad Werthe und Würdige 
leiftet. Einige Beilagen laffen ung in ältere Zeiten zurüd: 
fehen, und die ganze Verhandlung zeugt von der Chätigfeit 
edler, würdiger, einfichtiger Männer, die ein fo großed Ges 
ſchäft mit Befonnenheit und Sicherheit übernehmen. 

Denn groß ift ed freilih und unüberfehbar; die Geſell⸗ 
ſchaft fegt fih in den Mittelpuntt eines ausgedehnten und : 
Doch geeinigten concentrirten Neiches, das auf beinahe hundert 
QDuadratmeilen die Menfhenmafle von dreimal hundert und 
pierzig Zaufend über drei Millionen enthält. Denkt man 
was dazu gehört, die einzelnen Fähigen zur Bildung eines fo 
wichtigen Sentrums heranzufordern und bier Producte aller 
Urt zu fammeln; daun aber wieder auf alle hinaus zu wir: 
en, fo daß der Sentralbefik bis an die Peripherie lebendig ' 


— 


— 


268 


werde: fo überfchaut man im Allgemeinen mit Bewunderung 
die übernommene Aufgabe, und ſieht, daß zu ihrer Loͤſung 
nicht allein wohlwollende und unterrichtet thätige Männer, 
fondern zugleich an hohen Stellen wirkende Perfonen, der ober: 
ften Macht naher ftehende Gewalthaber erfordert werden. Und 
daraus folgt alfobald, daß weder Königreich noch Kaiferthum 
einer folhen Wirkſamkeit Gränzen legen dürfte, fie wird ſich 
vielmehr auch auf die übrige Welr ausbreiten und indem fie 
zu eigenen Sweden vorfchreitet, auch ald anregende Beifpiel 
den übrigen vorleuchten, Die fih in diefen fchönen freien Ne 
gionen zu bemühen befchaftigt find. 

Aus dem mannichfalrigen bei meinem lesten Aufentbalt 
in Böhmen DBeobachteten und Gefammelten, füge ich bier 
nur Weniges hinzu, Das Weitere mir für die folgenden Hefte 
vorbehaltend. 


= 


Soffiler Badzahı, wahrfheinlid vom Mam: 
mut. Er wird fchon über dreißig Jahre bei einer Familie 
der Stadt Eger aufbewahrt, welche die Ueberzeugung hegt, 
dad folder in einem diefem Hauſe gehörigen Kalkſteinbruch 
bei dem Dorfe Dölis fen gefunden worden. Genanntes Gur 
fowohl als der ehemalige Kalkſteinbruch liegt auf einer maßi— 
gen Höhe am linken Ufer der Eger, etwa eine Niertelftunde 
unter der Stadt, Der Bruch wird gegenwärtig nicht mehr 
benutzt, und fcheint oberflachlich geweien zu feyn, da man die 
Stätte zuiammenpflügen fonunte, obne daß auf den Aeckern 
eine fonderliche Vertiefung merkbar geblieben wäre, Cinzeln 
finden ſich noch Stüde von dihtem Kalfitein mit entfchiede 
nen Reſten von Scaalthieren, auch auf den Aeckern viele 
ifolirte Kalkiteine, die man mit einiger Einbildungskraft für 
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organifhe Gebilde halten koͤnnte, fich aber darüber völlig zu 
entfheiden nicht wagen darf. 

Der Zahn felbit ift ein Backzahn; er gleicht ziemlich nabe 
der Euvier’fhen Figur (HI. Band. 3. Platte. 4. Nmr.), bes 
findet fib anßer der Kinnlade und bat nur drei Abtheilungen, 
wovon die mittlere mit gedachter Abbildung übereinftimmt 
und vollflommen erhalten ift, an der vordern und bintern 
aber ift einiges befhadigt. Iſt nun obengedachte Figur ein 
Niertheil der Größe, fo wird unfer Cremplar erwas kleiner 
feyn, denn ed erreicht nur dad Drittel des Maafed jener. 
Das Email ift grau und fehr gut erhalten, fo wie auch die 
innere Ausfüllung vom reinften und dunkelſten Schwarz 
rfcheint. 

Bon diefem, nunmehr ind Prager Mufeum geftifteten 
ofjilen Backzahn beforgte ich Abgüffe, betrachtete Torgfältig 
ie Kupfer zu Euvier’s drittem Bande und verfäumte nicht 
n dem dazu gehörigen Tert zu ftudieren. Ich fendete hierauf 
inen Gypsabguß an Herrn d'Alton nah Bonn mit der 
leugerung: „Dieſer Backzahn möchte wohl zwifchen die Mei: 
eren Maftodonten und größeren Tapir mitten inne zu ftellen 
pn. Sie werden ihm feinen Play am ficherften anweifen.“ 
ierauf erbielt ich folgende Antwort: „Der fofiile Zahn 
beint mir ſehr merkwürdig. Bei einer unverfennbaren Ber: 
andtfchaft mit dem Maftodont, unterfcheider er fich doc 
efentlih von allen dahin gehörigen, mir bis jeßt befannt 
wordenen Formen. Hoͤchſt erwünfcht und befonderd wichtig 
ıd, nach meiner Anficht, an diefem fehäßbaren Fragment die 
ißeren noch unentwickelten Lamellen, welche zu beweifen fcheis 
n, daß überall noch urfprüngliche Entwidelungsformen vor: 
gen und die eigenthümliche Gejtalt der Kau-Flaͤchen nicht 
irch ein Wbreiben der Spigen entftanden. Ohne dieſes 
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befondere Merkmal könnte diefer Zahn wohl auf ein tapir⸗ 
artiged Thier gedeutet werden.” 
Wie es fih denn eigentlich damit verhalte, werden wir 
durch die Vorforge der Sefellfchaft deö Prager Muſeums ver: 


nehmen, von woher und eine Abbildung und nähere Beftim: 
mung zugedacht ift. 


— — — — 


Anthrazit mit gediegenem Silber. Gewiß gehoͤrt 
dieß Foſſil zu den ſeltnern, indem ed ein Gemeng von 
Quarz und Anthrazit iſt, in welchem gediegen Silber, 
Eifenoryd und etwas Kupferoxyd vorkoͤmmt, und man, meines 
Wiſſens, Diefe Art des Vorkommens vom gediegenen Silber 
noch nicht kennt. Schon beim genauen Betrachten unter der 
Lupe erkennt man das als microfcopifch Fleine Punkte in ver: 
fhiedenen Berriefungen des Minerals liegende gediegene Silber. 

Es beftept in 100 Theilen aus: 
42, 5 Anthrazit, 
30, 5 Quarz, 
22, 75 Cifenoryd, FJ 
1, 5 Kupferoxyd, 
2, 37 Silber (gedirgen), 


99, 62. 
Jena. Dr. Goebeil. 


Iſt die Erſcheinung eines ſolchen Minerals an fich ſchon 
wunderbar genug, ſo iſt das geologiſche Vorkommen deſſelben 
ebenfalls wunderbar zu nennen. Um ſich davon einigermaßen 
einen Begriff zu bilden, nehme man Special-Charten von 
Boͤhmen vor ſich und betrachte den Gebirgsrücken, der den 
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Pilmer vom Elnbogner Kreife trennt und zugleich den Waſſer⸗ 
lauf nordwärtd nach der Eger, fübwärts nah der Moldau 
entfheidet. Auf dem nördlihen Abhange im Cinbogner 
Kreife findet man das Gut Roggendorf, bei welchem ein 
Eiſenhammerwerk betrieben wird, deflen gegenwärtiger Be: 
figer, Here Baron Junker, auf Eifenftein muthete in dem 
Tepler Stiftsbezirk, nicht weit von Einfiedel, zunächft bei 
einem kleineren Orte, Sangerberg genannt. 

Um nun die der Gewinnung des Eifenfteind hinderlichen 
Waller abzuleiten, wurde ein Stollen getrieben und zwar 
durch felted Grünftein-ähnlihes Gebirge. Nahdem man nun 
bis zehn Lachter durchbrochen hatte, fand fih ungefähr zwei 
Schub unter der Erdoberfläche ein lofes mit braunem Staub 
überzogenes durchkluͤftetes Quarzgeftein, worunter man benn 
auch filberhaltiges entdedte. Dieſes Vorkommen wurde jedoch 
burch einen Letten wieder abgeichnitten, ſobald ſich aber wie: 
der eben fo loſes Geftein zeigte, fand man auch wieder eini: 
zen Gehalt. Die Stufen, die man von diefem Mineral 
rlangen konnte, find Mein und unanfehnlich, und unterſchei⸗ 
den fich wenig von den größern unförmlihen und mit einem 
yraunen Staube überzogenen Quarzftüden. 

Betrachtet man nun dad Gebirg im Ganzen, fo macht 
Sranit und Gneid die Hauptmaffe, welhe aber fchon bei 
Marienbad zum Pechitein überzugehen geneigt tft, und bei 
kinſiedel Serpentin und Amianth in bedeutenden Maflen 
eben läßt. 
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Rammers Bühl. 


Am 30. Juli 1822 begegnete mir dad Gluͤck, mit Herrn 
Grafen Caspar Sternberg, den Herren Berzelins, Pohl, 
und Grüner den KRammerberg zu befteigen, dieſe ewig merf: 
würdige, immer wieder befuchte, betrachtete und immer wie: 
der problematifch gefundene, weit und breit umberichauende, 
mäßige Erhöhung. Der pprotppifhe Sharafter ward nicht 
verfannt, die Vorftellung näherte fi der ſchon früher geäuf- 
ferten, wie auch der dort räthlich befundene Borfchlag geneb: 
migt ward. Das Nachfte würde num fepn, bergmaͤnniſch Die 
Stunde zu beftimmen, in welher man den Stollen unter der 
Haupthöhe durchzuführen babe, um auf der Sohle des weißen 
Sandes, der ſich nordwärtse am Fuße im Zelde zeigt, durch 
den Berg zu geben, dergeftalt, daß man nicht zu weit weit: 
wärtd an das fefte Geitein gelangte. Der zu erwartende Auf: 
ſchluß wäre dann: ob man auf dem weißen Sande ununter: 
brochen auf der Südfeite wieder an den Tag käme, oder ob 
man auf eine ins Tiefere gehende feftere oder mehr lockere 
Malle gelangte, und fi dadurch einer Eruption aus dem 
Innern verfiherte. Läge nun diefer Hügel in einem einge 
richteten Bergrevier, io. würde dad Unternehmen bequemer 
einzuleiten feyn; doch auch bier möchte es nicht an genugiamer 
Anordnung und Aufſicht fehlen. Gegenwärtig wären Bor: 
arbeiten zu beforgen, wodurd man der Ausführung um einige 
Schritte näher käme, von der man dad Beſte hoffen darf, da 
an der thätigen Theilnahme des Grundbeſitzers, Herrn Grafen 
v. Zedwitz, wicht zu zweifeln ift. Eger, den 6. Aug. 1822. 


,— — 
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Bunderbared Ereignif. Da die Ueberzengung fo 
treffliher Männer, mit denen ich den Kammerbühl abermals 
befuchte, gleichfalls eine vulcanifche Erfcheinung hier zugugeben 
geneigt fhien, fo mußte mir's um defto mehr auffallen, ale 
ein junger, munterer Badegaft, der Naturforſchung auch auf 
feine Weife ergeben, von meinem untermeerifhen Vulcane 
und deſſen fucceffiven Exploſionen, woraus ic zugleich Schmel⸗ 
zung und Stratification zu erflären gedacht, wicht: fonderlich 
erbaut ſchien. 

Mit beicheidener Höflichkeit trug er mir feine Meinung 
vor, die dahinaus ging: bier ſey auch wie in dem übrigen 
Böhmen ein Pfeudovulcan zu fhauen. Man muͤſſe ih, meinte 
er, beim erften Anblit der Stratification überzengen, daß 
diefe Gleichheit der Lagen nicht einer Folge von Eruptionen 
zugefchrieben werden könne, fondern in folhem Kalle alles viel 
tumultuarifher und wilder ausfehen würde, Es ſeyen aber 
Kohlen und Glimmerfciefer, zu gehörigen Theilen vermilcht, 
niedergelegt und alsdann die ganze Schlichtung entzündet 
worden; nun laffe ſich fchon eher denfen, daß nah dem 
Ausbrennen die ſämmtlichen Schichten fo rubig konnten 
übereinander liegen bleiben, wie man ja auch bei andern 
Pfeudounlcanen, fobald man einen Durchfchnitt wie bier im 
Großen überfeben könne, die früheren Schichtungen gar wohl 
bemerfe. 

Ich zeigte ihm die Schwierigkeiten, die bei dieſer Erflä: 
rungsart noch übrig blieben, und trug ihm meine Hopotheſe 
ils befriedigend vor, wogegen er mir neue Schwierigkeiten 
sachzumeiien wußte. Und fo ftanden wir gegen einander, durch 
in doppeltes Problem gefchieden, durch Klüfte, die feiner zu 
iberfchreiten fich getraure, um zu dem andern zu gelangen; 
5 aber nachdenklich, glaubte freilich einzufehen, daß ed mehr 
Goethe, ſammti. Werte. XL 18 





Impuls als Näthigung fey, die uns beftimmt, auf eine oder 
die andere Seite hinzutreten. 


Hiedurch mußte bei mir eine milde, gewiffermaßen verſa⸗ 


‚tile Stimmung entftehen, welche das angenehme Gefühl giebt, 


uns zwifchen zwei entgegengefehten Meinungen bin und ber 


‘zu wiegen, und vielleicht bei feiner zu verharren. Dadurch 


verdoppeln wir unſere Perfönlichkeit, und in ſolcher Gemuͤths⸗ 
verfaffung konnte mir nachgemeldete Saritt nicht anders als 
hoͤchſt willfommen feyn. 


Ueber den Bau und die Wirkungsart der 
Vulcane in verſchiedenen Erdſtrichen, 


von Alexander von Humboldt. 
Berlin 1623. 


Genanntes Heft, von Freundes Hand verfaßt und zuge: 
fendet, nehme ich dankbarlichft auf, indem es zu feiner gele: 
genern Zeit bei mir anlangen fonnte. Ein weit umfichtiger, 
tiefblidender Mann, der auch feine Gegenſtaͤndlichkeit, 
und zwar eine yränzenlofe, vor Augen bat, giebt bier aus 
hohem Standpunkt eine Anficht, wie man fihb von der 
neuern ausgebehntern vulcanifiiihen Lehre eigentlih zu über: 
zeugen babe. 

Das fleifigfte Studium diefer wenigen Blätter, dem 
Buchftaben und dem Sinne nah, foll mir eine wichtige Auf: 
gabe Löfen helfen, fol mich fördern, wenn ich verfuche zu 
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denfen, wie ein folder Mann; welches jedoch nur möglich iſt, 
wenn fein Gegenftändlihes mir zum Gegenftändlichen wird, 
worauf ich denn mit allen Kräften binzuarbeiten habe. Ge: 
Lingt ed, dann wird ed mir nicht zur Beihämung, vielmehr 
zur Ehre gereihen, mein Abfagen der alten, mein Annehmen 
der neuen Lehre in die Hande eines fo treiflichen Mannes 
und geprüften Freundes niederzulegen. 


Zur Naturwiffenfhaft und Morphologie, zwei 
Bände von Goethe, findet man durch drei bedeutende Män: 
ner in der Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung, Nro. 101. 
und folgende, fo günftig ald ausführlich recenfirt; der Ver: 
faffer ſprach fih nach dem erften Leien darüber aus wie folgt: 

Und fo Hab’ ih denn der Parze großen Dank abzuftatten, 
daß fie mich, nicht etwa nur wie den Protefilaus, auf Eine 
vergnüglihe Nacht, fondern auf Wochen und Tage beurlaubt 
hat, um dad Angenehmfte, was dem Menfchen begegnen kann, 
mit Heiterkeit zu genießen. Dur wohlwollende, einfichtige, 
vollfommen unterrichtete Männer ſeh' ich mich günftig gefchil: 
dert, und zwar fo recht durch und durch erfannt und aufge: 
faßt, mit Neigung dad Gute, mit Schonung das Bedenkliche 
dargeftellt: ein ehrwürdiges Beifpiel, wie Scharf: und Tief: 
bli® mit Wohlwollen verbunden, dur Beifall wie durch Be: 
dingen, Warnen, Berichtigen, fogleich zur lebendigften Foͤr⸗ 
derniß behülflich find. 

Bekenn' ich jedoch: es hat etwad Apprebenfives, wenn 
das, was wir leidenfchaftlih wollten und allenfalls leifteten, 
als Bilderreihe, wie Banquo's Könige, an und vorüberzieht; 
bie Bergangenheit wird lebendig und ftellt fih und dar, wie 
wir fie felbft niemald gewahr werden konnten. Dießmal freilich 
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nicht ale leere Schattenumriſſe, fondern fcharf in allen Theilen 
ergriffen und ausgeführt. 

Hiebei muß ich aber bemerken, daß jene hoͤchſt ſchätzens 
werthe, ehrenvolle Schilderung erſt nur im Allgemeinen und 
von ferne betrachtet worden; ich nehme fie mit in die bob: 
mifchen Bäder, um mich daran zu prüfen und zu erbauen. 
Schon. jeßt aber fuͤhl' ich mich, durch freundliche Forderungen 
angeregt, fehr geneigt, manches frühere wieder aufzunehmen, 
das mir, als zerftüdelt, nirgendwo ſich anzufchließen fchien, 
nun aber, nad foldher gegebenen Weberficht, gar wohl fein 
Plaͤtzchen finden wird. 

Die Punkte ſodann, worüber ſo wuͤrdige und im Ganzen 
gleichdentende Männer ſich mit mir nicht vereinigen können, 
nochmals genau zu überlegen, den Grund einer folden par: 
tiefen Differenz aufzufuchen, wird mir die angenehmfte und 
lehrreichfte Pflicht feyn. 


— — — — — ae 


Handbuch der Oryktognofie. 
Von Leonhard. Heidelberg 1821. 


Ob mir gleich höhere Jahre und ein bedingtes Verhaͤltniß 
zur Naturwiſſenſchaft nicht vergönnen wollen, ein ſolches 2Bert, 
jeinem Umfange und Zufammenhange nad, gehörig zu ſtudi⸗ 
ren; fo babe ich ed doch immer zur Seite, um, durch den 
wohlüberdachten Vortrag, mich von dem methodiſchen Gange, 
worin fich die Wiffenfchaft bewegt, durch den Inhalt von Dem 
Reichthum der Erfahrung, durch die Zugaben von manchem 
wünfchenswerthen Einzelnen bequem zu unterrichten, und alſo, 
wo nicht mit Willen und Willenfchaft gleihen Schritt zu 


halten, doch wenigſtens dieſes wichtigfte, fig immer erweis 
ternde, füllende und umorganifirende Reich nie aus dem Auge 
zu verlieren. 

Ein abermaliged Geſchenk bereitet und der werthe Here 
Nerfaffer in feiner Charakteriſtik der Feldarten, und 
ih ruͤhme mich der befondern Gunft, daß er mid dur 
frühere einzelne Mittbeilung fchon jetzt, da ed im Entſtehen 
begriffen ift, Vortheil daraus zu ziehen befähigt. Acht Aus⸗ 
hängebogen liegen vor mir, durch deren fucceffive Betrachtung 
faft allein möglich wird, fi an die gränzenlofe Zülle des 
Werks einigermaßen zu gewöhnen. 

Zuerft finder man das Allgemeine feftgeftellt, fodann Die 
Reihenfolge der Gebirgsarten dargelegt, wovon ich denn Bra: 
nir, Sienit, Diorit und Dolerit bis jeßt vor mir fehe. 

Die Folge diefer einzelnen Mittheilung thut auf mic 
eine glüdlihe Wirkung; ich erwarte und lefe die Blätter mit 
Leidenihaft, wie Zeitungen; Aufmerffamfeit und Intereſſe 
erhält fih von einem Sendungstage zum andern, und mir 
dienen diefe bedeutenden Anfänge ganz eigentlih zum gründ: 
lichften Eramen. Von manchem erwarb ich mir fchon früher 
unmittelbare Anfchauung, anderes aber fondert fih ab, wor: 
nah ih mich noch umzuthun hatte; neue Namen werden 
erkannt, die Zweifel des Augenblicks forgfältig bemerkt. Und 
fo ſeh' ich ohne große Anftrengung mir manches Gute zuge: 
eignet, mich auf manched Künftige hingewieſen. 


Die Luifenburg bei Alexanders⸗Bad. 


Unter den verfchiedenen Abtheilungen ded Fichtelgebirge 
macht fich befonderd merkwürdig ein hoher, langgeftredter 
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Rüden, von alten Zeiten her Zurburg genannt und von - 
Meifenden banfig befucht, wegen zahllofer, alle Beichreibung 
und Einbildungsfraft überragender, in fi zufammengeftürzter 
und gethürmter Felsmaſſen. Sie bilden ein Labyrinth, welches 
ih vor vierzig Jahren muͤhſam durchkrochen, nun aber, durch 
architektifhe Gartenkunſt, fpazierbar und im Cinzelnen be- 
fchaulich gefunden. Diefe Gruppen zufammen tragen gegen- 
wärtig den Namen Zuifenburg, um anzudenten, daß eine 
angebetete Königin, furz vor großen Unfällen, einige frohe und 
ruhige Tage hier verlebt habe. 

Die ungeheure Größe der ohne Spur von Ordnung und 
Michtung über einander geftürzten Granitmallen giebt einen 
Anblick, deffen Gleichen mir auf allen Wanderungen niemals 
wieder vorgelommen, und es iſt niemanden zu verargen, der, 
um fich diefe, Erftaunen, Schreden und Grauen erregenden, 
chaotiſchen Zuftände zu erklären, Kluthen und Wolfenbrüche, 
Sturm und Erdbeben, Vulcane und was nur fonft die Natur 
gewaltfam aufregen mag, bier zu Hülfe ruft, 

Bei näherer Betrachtung jedob, und bei gründlicher 
Kenntniß deffen, wad die Narur, rubig und langfam wirkend, 
auch wohl Außerordentlihes vermag, bot fih und eine Auf: 
Löfung dieſes Räthſels dar, welche wir gegenwärrig miitzu: 
theilen gedenken. 

Diefes Granitgebirge hatte urfprünglich das Eigenthüm⸗ 
liche vor andern, aus fehr großen, theils außerft feiten, theils 
leicht verwitterlihen Maffen zu beftehen ; wie denn der Geolog 
gar oft gewahr wird, daß die Fraftige Solidefcenz des einen 
Theild dem nachbarlichen dad Vermögen zu einer entichiedenen 
Feftigfeit und längeren Dauer zu gelangen völlig entzogen bat. 

Don den urfprünglichen Zelspartien, wie fie, der Granit: 
bildung gemäß, aus einzelnen Blöden, Platten und Lagern 
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befteben, find nach mehrere aufrecht gu finden; die aber, weil 
fie nichts Sonderbaresd darbieten, nicht wie das übrige Wun⸗ 
derbare beachtet werden. Außer obgemeldeter urfprünglicher 
Eigenſchaft hoͤchſt verfchiedener Feſtigkeit und Berwitternd 
mag auch noch die ſchiefe, gegen das Land zu einſchließende, 
Richtung und eine vom Perpendikel abweichende Neigung, 
gleichfals gegen das Land hin, Urſache des Einſtuͤrzens geweſen 
ſeyn. Die Wirkung aller dieſer zuſammentreffenden Umftände 
denen wir nun bildlich Darzuftellen. 

Man make fib vor allen Dingen mit den Buchftaben 
befannt, wie fie in der obern, landfchaftlichen Zeichnung an 
die Zelfen geichrieben find, und denke vorerft, daß die ver: 
ichiedenen Steinmaflen a. b. c. d. e. zufammen eine aufrecht: 
ftehende, gegen den Horizont etwas zugeneigte Selspartie 
bilden. Nun verwittere eine der mittleren Maffen a, fo wird 
die obere b berunterrutfchen und fich ungefähr in bb nieder: 
legen, fodann vermwittere die unterfte hintere c und der DObe: . 
list d wird, feinem Webergewicht nach, herunterftürzen und 
fih in dd aufftellen, die Maffe e wäre allein an ihrem Platz 
unverrüct und unverändert licgen geblieben. 

Eine, nur wenig im ihrer Hauptform von der vorigen 
abweichende, aufrechtftehende Oranitpartie bringen wir dem 
Beſchauer in den kleinereg Feldern gleichfalls vor Augen. Die 
vordere Spalte zeigt fie in ihrer Integrität, die andere aber 
vermwittert, verfhoben und verftürzt. Hier bedienen wir ung 
des Vortheils, ohne Buchftaben zu verfahren, indem wir das 
Verwitternde mit Schattenftrichen bedeckt, wodurch denn das 
llebriggebliebene und Dislocirte fogleich in- der nächſten Co: 
umme in die Augen fallt. 
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Zur Geognofie und Topographie von 
Böhmen. 


Bei Betrachtung der Geognofie von Böhmen, eined König: 
reichd dad fich volllommen abgeichloffen zeigt, das, rings won 
Gebirgen umgeben, feine ausftrömenden Gewäͤſſer faft alle 
‚nur eigenen Quellen verdanft, ift hoͤchſt merkwuͤrdig zu beob: 
achten, wo ſich doch wohl irgend eine Ausnahme finden möchte ? 
Wir wenden ung zuerft an die Eger, die, in Bayern ent: 
fprungen, fchon als bedeutendes Waſſer nah Böhmen eintritt; 
fodann zur Wondre, dem Bache, der, gleichfalls in Bayern 
entipringend, doch in Böhmen ald der erſte fih mit der 
Eger vereinigt. 

Müffen nun bei allen Unterfuhungen der jeßigen Erd⸗ 
oberflähe, und befonderd des nußbaren Cheild, deffen Werth 
und fo nahe liegt, die Meflagnationen des uralten Meers 
unfere Aufmerkſamkeit reizen, fo haben wir die Einbildunge- 
Eraft bis gu jemer Zeit zurüdzuführen, wo das böhmifche Binnen: 
meer bid an den Fichtelberg reichte und dort, mit Vor⸗ und 
Zurüctreten, gar mande, jetzt reichlich fruchttragende Flächen 
bildere. Nachfolgended möge hiezu eine Einleitung ſeyn. 


Fahrt nach Pograd. 


Freitag, den 26ften Juli 1822. Wir fuhren von Eger 
ab fübwärtd; der Weg gebt durch aufgeſchwemmtes Erdreich, 
worin fich neben den lofen Kieſeln auch Breccien finden. 3: 
fällig trafen wir eine von weißen, größern und kleinern 
Quarzkiefeln, durch ein Bindungsmittel von ſchmalem, jar 
tem Brauneifenftein zufammengefittet. 
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Die Eifengruben, auf die wir unfere Fahrt gerichtet, 
find unfern Pograd in einem aufgeihwenmten, von Slimmer: 
fchiefer berzuleitenden Gerölle. Die eine Grube war ſechs 
Bachter tief. Erſt trifft man auf ein weißgilblihes, thon⸗ 
artiged, gebrödelted Geftein; in weniger Tiefe finden fich die 
Sifenfteine, zufällig zerftreut. Ihre Entftehung erflärt man 
ih wohl; ein überall flülfig vorhandener Eiſengehalt durch⸗ 
ringt dad Aufgeſchwemmte und verkoͤrpert es zu größeren 
ınd kleineren Breccienmaflen. Sie liegen ald Knollen oft 
oncentrifch anzufeben; der größte dießmal vorhandene ovale 
nochte im Durchſchnitt eine Elle feyn, auch bier war das 
um Grunde liegende zufammengebadme Conglomerat gar 
sohl erkennbar. Diefer Cifenftein ift hell- und dunkelbraun. 
die Arbeiter zeigten aber auch einen eingefchloffenen weiten, 
en fie für befonderd reichhaltig erklärten. 

In dieſem Songlomerat und neben demfelben findet fich 
olz, zerftüdt, zerfireut, mit dem Geftein verwachlen, auch 
srfteint. Wenn nun in der frühften Seir ein ſolches braune 
bienartiged Holz vom Eifengebalt ergriffen ward, jo durchs 
ang er daſſelbe und verwandelte folhes in feine Natur; 
ovon mir fehr fchöne Stüde ſchon in Marienbad zu Theil 
urden. Es enrhält in hundert Theilen 62,7 "merallifches 
fen. 

Man machte uns eine über dem Bach liegende Halde 
merflich; dort batren fie einen Stollen in den abhängigen 
igel getrieben und, in dem funfzehnten Lachter, einen quer 
genden Baum durchfahren, der noch. zu beiden Seiten an⸗ 
br. Auch hievon find mir bedeutende Eremplare früher 
-ehrt worden, die mich eigentlich auf diefe Gegend aufmerk⸗ 
n gemacht. 

Dograd ift eine Herrfhaft, Herm Joſeph Gabler, 
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Ritter von Adlerafeld, gehörig, dad Flüßchen Wondra fließt 
vorbei, worin der Bach Kidron von Kinsberg herabfommend 
ſich einmünder. Die Gegend ift ungleih, kleinhuͤgelich, auf 
eingefperrte ruhige Waller der Urzeit hindeutend. 


Das Flüshen Wondra giebt und bei geologifchen Be: 
trachtungen manden Auffchluß, es koͤmmt aus der Dberpials 
und zeiget an, daß der hoͤchſte Nüden der europäifchen Waſſer⸗ 
icheide an diefer Stelle durch Bayern gehe. 

Der Bach Kidron bat wahrfcheinlich feinen Namen den 
zweiunddreißig Stationen zu dankea, die fi bier dem linken 
Ufer näbern; diefe, vor uralten Zeiten errichtet, nah auf: 
gehobenen Klöftern in Verfall geratben, wurden, im Nerlauf 
der legten Jahre, Durch eine.alte Frau, die ein gefammeltes 
Almofen hierzu verwendete, volllommen wieder hbergeftellt. 
Schon im vorigen Jahre erzählt mir der Poſtillon von Eger 
auf Sandau mit frommer Bewunderung: wie das gute Mürter: 
chen an der erften Starion bettelud fo lange verbarrt und 
geipart, bis fie, dieſelbe herzuftellen, Maurer, Tuͤncher, Ma 
(er und Vergolder zu bezahlen im Stande geweſen. Eben fo 
habe fie bei der zweiten verfahren, da ſich denn ſchon reich⸗ 
lihere Gaben und Hülfsarbeiten binzugefellt, bis fie nad 
und nach durchgereicht und nunmehr Anftalten mache die legte 
Hand daran zu legen, 

Wir befuchten alfo den Delberg, welcher ald Schluß und 
Gipfel der ganzen frommen Anftalt zu betrachten ijt; aud 
diefer wird bald fertig fenn, wie man denn alles ſchon dazu 
in Bereitfhaft hielt. Sauber zugehauene Granitpfoften, worin 
die Karten des Geheges eingelaflen werden follen, liegen um: 
ber, und man fieht an den Splittern, Pag Steinhauer daran 
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beſchaͤftigt find, fie ind Meine zu arbeiten; auch finden ſich 
friihe Haufen Thonſchiefer zu irgend einem Mauerwerk. 
Dffenbar ift diefed der Granit, welcher bei Sandau gebrochen 
wird (Mr. 28 unſers Marienbader Verzeichniflee), wahrichein: 
lich durch Bittfuhren berbeigebracht, wie denn auch der eigents 
lihe Delbergöbügel bald wieder eingebegt und den Garten 
Gethſemane darzuftellen geeignet fepn wird. 

Die Jünger fchlafen noch im Graſe von alten Zeiten ber 
mit bunten Gewaͤndern, fleifchfarbenen Geſichtern, braunen 
und fhwarzen Bärten, dab man davor erfchreden könnte; 
der tröftende Engel nimmt noch den Gipfel ein, aber den 
Rüden kehrt ihm der von feiner Stelle gefchobene Heiland; 
auch diefer tft von Stein und angemalt, nur bie betenden 
Hände fehlen, welche gewiß nächſtens rveftaurirt werden. 

Indeſſen fpriht in einer naͤchſten Halle Judas Verrath 
und Shrifti Gefangennebmung, ſchoͤn aufgefrifcht, die Augen 
lebhaft an. Und fo fehen wir in frommer Beharrlichkeit eine 
bejahrte Bettlerin dasjenige. wieder herſtellen, was Mönche 
mit dem Rüden anfaben, da fie fich felbft nicht mehr erhals 
ten fonnten. Beobachten wir doch auch bier, wie alles zu 
feinem Anfange zuruͤckkehrt! Die erften Stifter vieler, nadıs 
ber fo hoch beglädten geiftliben Anſtalten, waren einzelne 
Ginfiedler und Bettler, wer weiß was fich bier für die us 
kunft gründer? Nachften grünen Donnerstag wird fi) gewiß 
‚in großer Zulauf einfinden. . 

Unter diefen Betrachtungen fab man auf dem Berge 
jegenüber St. Lauretre liegen; ein Nonnenklofter, das 
nunter in der Gegend umberfchaut, welches der Staat aber, 
vie fo viele andere, zu fih genommen bat. Man flieht ed 
veit und breit, denn es tft von außen frifch angeweißt. 

Wir ftiegen in die flache breite Tiefe hinab welche beide 
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Höhen ſcheidet; fie hatte in uralten Zeiten ein See bededt, 
beffen Waſſer, den aufgelöften Glimmerfchiefer hin und ber 
fhlidend, einen den neueften Beduͤrfniſſen hoͤchſt willlommenen 
Thon abfehte. Sonft bediente man fih zu deg Eger Sauer: 
brunnenflafchen eines ähnlichen Thons, der in der Tiefe unter 
Altenftein zu graben tft; num wird er aber, fowohl für Franzen: 
brunmen als für Marienbad, von bier genommen, er fteht 
oft 20 Fuß tief unter der Oberfläche und wechlelt in weißen _ 
und grauen Zagen ab. Der leßtere wird zu gedachten Flaſchen 
oder Steingut verarbeitet, welches fein wiederholte Teuer 
auszuhalten braucht, dabingegen der weiße zum Toͤpfergeſchirr 
böchft brauchbar ift. Er wird in mäßigen Quadraten gewonnen, 
ungefähr wie der Torf, die Lagen find ungleich und ungewiß, 
daher der unvermeidliche Raubbau, den man immer getadelt, 
beklagt und fortgefegt bat. 

Wir begaben und auf das Schloß Kinsberg am Fuße der 
Höhe von Laurette; es ift auf ftarfdurchquarzten Thonſchiefer 
gegründet. Der ganz erhaltene, auf dem Feld unmittelbar 
aufruhende runde Thurm ift eines der fchönften architektoni⸗ 
fhen Monumente diefer Art, die ich kenne, und gewiß aus 
den beften vömifchen Zeiten. Er mag hundert Fuß hoch feyn 
und fieht als prächtige toscanifhe Kolofalfäule unmerklich 
fegelförmig abnehmend. 

Er ift aus Thonfchiefer gebaut, von welchem ſich verfdhie: 
dene Reihen gleichförmiger Steine horizontal herumfchlingen, 
der Folge nach wie fie der Bruch liefern mochte; kleine roͤth⸗ 
liche, die man faft für Siegel halten Eönnte, behaupten rings 
förmig die mittlere Region; graue plattenartige größere bilden 
gleihfald ihre Cirkel oberwärts, und fo geht ed ununterbros 
chen bis an den ®ipfel, wo die ungeſchickt aufgefeßten Mauer⸗ 
jaden neuere Arbeit andeuten. 
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Den Diameter wage ich nicht zu ſchaͤtzen, doch fage ich 
fo viel, daß auf dem Dberboden des anftoßenden Wohnhanſes 
durch eine urſpruͤngliche Deffnung fi in den Thurm notk 
dürftig hineinfhauen läßt, da man denn innerlich eine eben 
fo fhöne Steinfegung wie außen gewahr wird, und die Mauer. 
fchäsen kann, welche zehn Zuß Leipziger Maaß halten mag. 
Wenn man nun alio den Mauern zwanzig Fuß zugeftebt und. 
den innern Raum zu vierzig annimmt, fo hätte der Thurm 
in der Mittelhoͤhe etwa ſechzig Zub im Durchmeſſer; doc 
hierüber wird ung ein reifender Architekt nächitend aufklären: 
denn ich fage nicht zu viel, ftünde diefer Thurm in Trier, 
fo würde man ihn unter die vorzüglichfien dortigen Alter: 
tbümer rechnen; ftünde er in der Nähe von Nom, fo würde 
man auch zu ihm wallfahrten. 





Der Wolfsberg. 


Die eigegtlihe Dertlichleit diefer anſehnlichen ringsumher 
freien, nah dem Böhmerwalde, nach dem Innern ded König: 
reiched binfchauenden, höcft bedeutenden Höbe, ift in dem 
Dilfener Kreite zu fuchen, unfern Czerlochin, einer Poftftation 
auf dem Wege von Eger nach Prag. 

Schon längft hatten merkwürdige Producte daher meine 
Aufmerkſamkeit erregt, aber erft dieled Jahr warb em fo 
vichtiger Punkt, zu dem ich felbft nicht gelangen konnte, von 
en Gefellen meiner Studien eifrig beftiegen und vorläufig 
ınterfucht,; die Größe ded Raums jedoch, die Abwechſelung 
ed Bodens, die Mannichfaltigfeit des Geſteins, die proble: 
natifche Ericheinung bdeffelben werden noch mandem Beobach⸗ 
er und Forſcher zu ichaffen geben. 
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Nach unferer hergebrachten Weiſe liefern wir vor allen 
Dingen ein Verzeichniß derjenigen Körper die wir von dort 
gewonnen; wir ordnen fie nah unierer Art, einen jeden 
Nachfolger feiner eigenen Methode völlig anheimgebend. Hie⸗ 
bei bleibt immer unfer erfted Augenmerk dad Archetvypiſche 
som Porotypifhen zu trennen und, ohne Ruͤckſicht auf 
andere Borftellungsarten, den einmal eingefchlagenen Weg zu 
verfolgen. Um nun zu unferem Siele hierin zu gelangen, be: 
zeichnen wir vorerft mit wenigem die Gebirgsarten welche 
zwifhen Marienbad und Czerlochin angetroffen wurden. 

Bis zur Flafhenfabrit Hornblende: Schiefer, anf: 
geſchwemmtes Erdreich bi gegen die Teiche und weiter; bei 
Plan Hornblende: Schiefer mit Sranaten, auch ohne diefelben. 
Ueber Plan Granit, etwas feinförniger ald der bei Sandau 
und fehr verwitterlih; kurz vor Tein Thonfciefer. 


Vorkommniſſe des Wolfsberge. 


1) Thonfchiefer, urfprünglicher; 

2) derfelbe, durchs Teuer gegangen, bellee und dunkler 
geröther; - 

3) derfelbe ganz geröthet; 

4) dergleichen; 

4a) fchiefriger Quarzgang durchs Feuer verändert; 

- &b) derfelbe im natürlichen Suftande; 

5) Quarzgeftein aus keilfoͤrmigen Stüden beſtehend; 

6) dergleichen Keilhen allein, auf dem Klüften ſehr ge: 
“röther; 
(diefe Steinart fehien fehr problematiich bid man fie in ihrem 
natürlichen Suftand gefunden, namlich‘) 

7) fkänglichter Quarz, oder vielmehr Amethoſtgang aus 
einem urfprünglichen Quarsgebirg; 
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8) dergleihen Kryſtalle einzeln; 
9) urfprünglicher Bafalt; 
10) urfprünglider an Augit und Sormblende = Arpitallen 
reicher Fels; 
11) dergleichen; 
12) dergleihen durchs Feuer verändert; 
13) dergleichen mit anliegendem Thonſchiefer; 
14) bie zur blafigen Schlade verändertes Augitgeftein mit 
bervorftehendem deutlichen Kryſtall; 
15) dergleichen; 
16) verfchladted und zufammengebadned Stüd; 
17) von außen ‚verfchladter inwendig noch zu erkennender 
Thonſchiefer; 
18) dergleichen; 
19) feinlöcherige Schlade ; 
20) Schlade mit größeren Löchern; 
21) Augit- und Hornblende: Kroftalle, ſchwarz; 
22) ähnliche, aber rorh und feltener zu finden, 





Nachſchrift. 


Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu verdenken 
aß, als ſie im Sommer 1823 den Wolfs berg beſtiegen und 
orten eine Anzahl ausgebildeter Augiten, Hornblende:-Kry⸗ 
alle von ganz beſonderer Größe, -theild frei und loſe, ohne 
Spur einer Feuer-Einwirkung, theild an⸗ und eingefhmolgen 
or fich faben, daß fie, Tag’ ich, diefe fonft nur einzeln ge: 
innten hoch⸗ und wertbgefchäuten Körper ungenügfam zu: 
mmenrafften und ſolche meßenweis, um micht zu fagen 
yeffelmeid, ind Quartier brachten. 
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Bon diefem Haufen fich zu trennen wäre gar zu empfind- 
lich geweſen und daher führte man fie nicht ohne Unftatten 
nah Weimar, wo fie zerftreut und läftig nirgends unterzu: 
bringen waren. 

Höhft erwünfct fand .fich daber die Mitwirkung eines 
werthen Mannes, Herrn Hofraths Sooret, der, in Genf und 
Paris findirend, fi die Verdienfte neuerer Kryftallograpbie 
anzueignen gewußt. Ihm, der fchon durch verfchiedene wür: 
dige Auffäße in diefem Fache rühbmlich befannt geworden, 
fhien es vorbehalten die ungefüge Menge zu durchfpäben, zu 
fondern und ihre ſchaͤtzbare Mannichfalttgfeit anerfennend zu 
ordnen. Ein Katalog, den er zu verfaffen und felbft zum 
Druck zu befördern geneigt war, giebt von diefer Arbeit das 
befte Zeugniß. 


— nn a en 


Uralte neuentdecdte Naturfeuers und 
Glutbfpuren. 


Eine vorjährige Fahrt von Eger aus nach der bayerifchen 
Branze hin iſt unfern Lefern in friſchem Andenken. Wir 
erzäblten fie unter dem Titel: Fahrt nah Pograd; nun 
folgte die Wiederholung am 23. Auguft 1823. Erft führte 
derfelbige Weg gerade nah Pograd, da denn die Eifenftein: 
gruben abermald am Wege befchaur und fehr Ichöne minerali: 
firte Holzimafern aufgefunden wurden. Weiter ging die Fahrt 
über die Brüde des Baches Kidron und wir gelangten aber: 
mals zum Oelberg. Wie zu vermurhen fanden wir die Ein: 
richtung beffelben weiter vorgerüdt, ja beinahe vollendet, 
leider auf das allergefchmadlofefte. Die Einhegung ded Gartens 
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Gethſemane mit Granitpfetlern und angemalteın Lattenwerk 
war durh eine unverfchloffene Thüre abgerunder, der Heiland 
reftaurirt am rechten Plage, der Engel gleichfalls; die Apoftel 
ihliefen ihren langen untheilnehmenden Schlaf; inwärte war 
das Stader mit fombolifchen,, religioszafceriihen Bildern 
und Infchriften diefer Art auf vielen aneinander gereihten 
Tafeln verziert. | 

Don diefen kunſt- ja handwerksloſen Abfurditäten wandte 
man ſich gern auf das gegenüberftehende ältere dreifeitige Ge⸗ 
baude, wo hinter ftarfen Gittern die Greigniffe jener bang: 
lichen Nacht nach guter Kunftüberlieferung in Holz geſchnitzt 
und angemalt Dargeftellt waren... Ein Engel berabfchwebend, 
der den in Seelenleiden vor fich zur Erde geſunkenen Chriſtus 
aufzurichten im Begriff ift, indeffen der Kelch zwifchen beiden 
uf einem Felien in der Mitte fteht, nimmt fi gut aus, 
and das Ganze ift Funftreich componirt, daß ich wohl willen 
noͤchte wornach dieſes Schnißwerf gebildet fev. 

Die Ausfiht auf St. Laurette in der Höhe gegemüber, 
uf Die Thongruben in der Tiefe, ward zu freundlicher Er: 
nnerung gern begrüßt. ch erwähne diefer Dinge umſtaͤnd⸗ 
cher, um den Naturforfchern, die fich von Eger oder von 
ranzenbrunn aus nah den Feueripuren begeben möchten, 
nterwege einige Unterhaltung zu verfprechen. 

Kmmer in mittägiger Richtung gelangt man nah Goßl; 
ter finder man ein reinlihes Wirthshaus und eine hübfche 
amilie. Wir gaben die mitgebradhten Nahrungsmittel im 
erwahrung und beftellten was man gewähren konnte. 

Bon bier aus führt ein unangenehmer Weg durch einen 
'eferwald, die Straße breit genug, aber fo audgefahren, daß 

bei feuchtem Wetter einen Wagen kaum durchlaffen muß; 
dlich gewinnt man einen Aufftieg, gleichfalld durch ein 
Boethe, ſämmti. Werte. XL. 419 
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Kiefermwäldchen,, wo der Thonfchiefer fogleich hervortritt , und 
endlich auf der freien Höhe des Rehbergs gleichfalls anftebt, 
jedoch ſich dadurch auszeichnet, daß baufige Quarzſtreifen dem 
Ganzen ein wellenförmiges Anſehen geben. 

In der Tiefe ſieht man das Dorf Boden vor fi liegen; 
man flieg hinunter und traf die genannte Gebirgsart durch⸗ 
aus; man ging an dem gegen Mittag laufenden Wäflerden 
durchs Dorf hinauf und fand hier ſehr bedeutende mit Quar; 
durchflaferte Thonſchiefermaſſen, endlih große entfchiedene 
Schladentlumpen. An der rechten Seite des Bächleins, zu: 
oberit des Dorfes, findet fich ein kleiner doch merflicher Kegel 
ganz aus Schlacken beftehend, oben in der Mitte eine geringe 
Vertiefung, ‚die Einwohner fagen ed ſey ein verfchütteter 
Brunnen; die übrigen Seiten find glatte und beraſ't, beim 
Aufhaden treten fogleich löchrige Schladen hervor, fo vor: 
züglich augdgezeichnete wie die obgemeldeten im Bade fan: 
den fih nicht. Man brachte und fugel: und eiartig geformte 
Klumpen, wovon bie kleineren durch Feuer angeſchmolzene 
mit ihrer Gebirgerinde zufammengelinterte Horsnblende: Krop- 
falle inwendig fehen ließen; die größeren aber eine bis zum 
Unkenntlichen durchs Feuer veränderte Grundfteinert genannt 
werden mußten. 

Man wendet fib nun, über den Abhang ded Rehbergs, 
wieder nordwärtd nah Altalbenreutb; untermegs finder 
man in den mindeften Waflerriffen Spuren von zerfkörten 
Hornblende: Krpftallen, größer und Kleiner bis zum Sande 
herab; übrigen ift alles flach abhängige Weide. 

Bei Altalbenreuth felbit findet ſich eine ſogenannte 
Sandgrube, womit man den Hügel aufgefchloffen, wo fich eiu 
aufgeſchwemmter vulcanifher Tuff gar wohl erkennen läßt. 

So weit gingen dießmal unfere vorläufigen Betrachtungen, 
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die wir denn bei günſtiger Sommerszeit weiter fortzufegen 
gedenken. 


Verzeihniß der bei Boden und Altalbenreuth angetrof: 
feuen Mineralien. 


1) Thonfchiefer mir durchgehenden Quarzlagern, wellew 
förmigen Auſehens; 

2) volllommen durchgefhmolzene Schlade, aus den Klum 
pen des Baches bei Boden; 

3) breiartig gefloffene Schlade vom konifhen Hügel am 
Ende des Dorfes; 

4) deßgleichen; 

5) bie zur Unfenntlichfeit veränderted Urgeftein mit fri⸗ 
fhem Bruch; 

6) deßgleichen in runder Kugel; 

7) vom Feuer ſtark angegriffene Hornblende : Kryftalle mit 
der thonigen Gebirgsart zufammengefhmolzen. 

Diefe Kroitalle haben einen fo gewaltiamen Grad bes 
Feuers auögeftanden, daß im Sanern Meine Höhlen wie vom 
Wurme geftochen gebilder find. 

8 Fin Stil von einem zuſammengeſchwemmten und ge⸗ 
backenen Tuff bei Albenreuth. 





Nimmt man nun was wir über den Wolfsberg bei 
Szerlohin, fodann über den Zuß des Nehbergs und die 
Borfommmniffe bei Boden und Altalbenreuch gefprochen, 
ndlih zuiammen und vergleiht ed mit demjenigen was wir 
rüber von dem Kammerberg bei Eger gemeldet, fo findst 
nan übereinftimmende und abweichende Erſcheinungen; das 
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Wicht igſte möchte feyn, daß alle unmittelbar auf dem Thon: 
fehiefer, oder an denfelben anftoßend, zum Vorfchein kommen; 
wie auch übrigens die Umgebung ſeyn möge. 

An und auf dem Wolfsberge haben wir außer dem Thon. 
fchiefer als arcetppifh annehmen muͤſſen Bafalt und ein an 
Hornblende: Kryftallen fehr reiches Urgeftein. Das Pprotv: 
pifhe haben wir oben umftändlich ausgeführt und zu be 
merken gehabt, daß die Hornblende- Kryftalle zwar vom Feuer 
angegriffen, aber eigentlich nicht im böchften Grade verandert, 
die Augitkryſtalle dagegen noch ganz friſch erhalten feven. 

Den Rehberg finden wir nur aus Thonfchiefer beftehend, 
der quarzreich durch ein wellenförmiges Anfehen fi von dem 
des Pilſener Kreifed unterſcheidet. Hornblende finden wir 
zerftüdt, zerftreut, eingefhmolgen, aber den Urfeld können 
wir nicht nachweifen, fo wenig ald von dem Geftein Niro. 5, 
welches in größerer Tiefe anftehen muß. 

Menden wir und nun zum Kammerberg und nehmen 
vor uns wad wir früher hierüber geäußert, fo fagen wir, im 
Vergleich der beiden vorigen Eriheinungen, abweihend von 
unferm damaligen Vortrag: das archetypifche Geftein fuchen 
wir in jenen feften Bafaltfellen, wir nehmen an, dab Thon: 
fhiefer und Steinkohlen vermifcht an diefelben angefchoben 
worden; dieſes Gemenge, im der Folge entzündet, bat nicht 
nur fich felbft verihladt und tft nach feiner früheren Schidh: 
tung auch fo verändert über einander liegen geblieben, fon: 
dern die Gluth hat auch die anftopenden Bafaltfelfen ergriffen 
und auf den obern Theil derfelben ſtarken Einfluß gehabt, 
dahingegen die unterften in ihrer archetypiſchen Starrheit fich 
befinden. Durch diefe Vorftelungsart, wie man auch von 
ihr denken möge, kommen die drei angeführten 2ocalitäten, 
obfhon ‘eine jede ihr Cigenthümliches, je nahdem an Ort 
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und Stelle ein anderes Fruͤhgebirg von der Gluth verändert 
worden, behauptet, in eine gewifle Uebereinſtimmung. Bedenkt 
man nun ferner, daß folde Erfcheinungen in Böhmen, denen 
man ihre purotppifche Sigenfchaft nicht abiprehen kann, auf 
dem Ansgehenden der Steintohlen: und Braunkohlenlager fi 
finden, fo wäre man am Ende wohl gar geneigt biefe ſaͤmmt⸗ 
lichen Phänomene für pſeudovulcaniſch anzufprechen. 
So viel fen in einer Ungelegenheit, die wohl fobald nicht 
zur Entfheidung fommen möchte, für den Augenblick gefprocen. 


Geologifche Probleme und Berfuh ihrer 
Auflöfung. 


1. 

Horizontal Tiegende Floͤze, welche fih an ftellen Feld: 
wänden oberhalb fortfeen, werden durch Hebung einer ſolchen 
Bergwand erklaͤrt. 

Wir ſagen: in fruͤhſter Zeit jener Entſtehungen war alles 
Dynamiſche kraͤftiger als ſpaäterhin, die Anziehungskraft der 
Theile größer. Die niedergehenden Elemente des Floͤzes fenk: 
ten fich zwar nieder und belegten die Flaͤche, aber in gleicher 
Maaße wurden fie angezogen von den Eeitenwänden der nach: 
ftehenden Berge, fo daß fie nicht allein an fehr fteilen Flachen, 
fondern fogar an überhängenden fich feſtſetzen und die weitere 
Füllung des Raums abwarten fonnten. 


2. 


Die auf großen Flächen weit entfernten Granitmaſſen 
‚aben auch zu vielem Nachdenfen Gelegenheit gegeben. 
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Wir halten dafür, daß die Erklärung bes Phänomens 
auf mehr als Eine Weile geſchehen mülfle. 

Die, befonders an der favoniihen Seite, an dem Genfer 
See fi befindenden Blöde, die nicht abgerundet, fondern 
ſcharfkantig find, wie fie vom böchften Gebirg losgerifien wor: 
den, erflärt man: daß fie bei dem tumultuariſchen Aufſtand 
der weit rüdwärts im Land gelegenen Gebirge ſevyen dahin 
gefhlendert worden. 

Wir fagen: Es babe eine Epoche großer Kälte gegeben, 
etwa zur Zeit ald die Waller das Continent noch bie auf 
1000 Fuß Höbe bededten und der Genfer See zur Thauzeit 
noch mit den nordifhen Meeren zufammenbing. 

Damals gingen die Gieticher ded Savovet Gebirgs weit 
tiefer berab, bis an den See, und Die noch bis auf den heu— 
tigen Tag von den Gletfchern niedergehenden langen Stein: 
reiben, mit dem Eigennamen Soufferlinien bezeichnet, konnten 
eben fo gut duch dad Arve- und Dranfe- Thal heruntergiehen 
und die oben ſich ablöfenden Felſen unabgeſtumpft und unab- 
gerunder in ihrer narürlichen Scharfe bie an den See bringen, 
wo fie uns noch beur zu Tag bei Thonon ſchaarenweis in 
Verwunderung ſetzen. 


3. 


Die im nörblihen Deutfchland umber liegenden Gra: 
nit = und andere Urgebirgsblöde baben einen verſchiedenen 
Urfprung. 

Der nunmehr zu einem bedeutenden Kunstwerk verarbei: 
tete Randgrafenftein giebt und das ficherfte Zeugniß, daß es 
dem nördlichen Deutichland am Urgebirg nicht fehlte. 

Wir behaupten: daß theild sniammenhängende, tbeild 
inzeln ftehende Klippen in diefer weiten und breiten Landſchaft 


wahriheinlihb aus dem Waſſer hervorragten, daß befon: 
derö der heilige Damm die Ueberrefte anzeigt einer folchen 
Urgebirgereihe, welche fo wie das Uebrige weiter ind Land 
binein, zum größeren Theil auflöslih, nur in ihren fefteften 
Teilen den zerftörenden Jahrtaufenden entgangen ift. Daber 
find die dort gefundenen feit geraumer Seit bearbeiteten Steine 
von fo großer Schönheit und Werth, weil fie uns das Feftefte 
und Edelfte geognoftiiher Gegenftände ſeit Jahrtauſenden 
vorlegen. 


4. 


Wenn ich num ſchon bisher zu meinen Ableitungen, oder 
wenn man will Erklaͤrungen, hohen Waſſerſtand und ftarfe 
Kälte bedurfte, fo ſieht man wohl, daß ich geneigt bin den 
Einfluß zugugeftehen, den man ben nordifchen Gewäflern und 
Gewaltftürmen auf diefe Phänomene bisher auszuſprechen 
fhon geneigt war. 

Wenn eine große Kalte, bei taufend Fuß Höbe des allge: 
meinen Waſſerſtandes, einen großen Theil des nörblichen 
Deutichlands durch eine Eisflähe verband, fo läßt fich denten, 
was beim Aufthauen die durcheinander getriebenen Eisſchollen 
für eine Zerfiörung anrichten und wie fie, bei nördlichen, 
nordweft: und oͤſtlichen Stuͤrmen, die auf die Schollen nieder: 
geftürzten Granitblöde weiter gegen Süden führen mußten. 

Wenn nun zuerft dieſe erſte Urgebirgsmaſſe im nördlichen 
Deutfchland gerettet ift (welches vorzüglich durch Die aͤgypti⸗ 
fhen Verwitterungen, welche bis auf den heutigen Tag forts 
gehen und die Fläche immer mebr zur Flache, die Wüfte 
immer mehr zur Wüfte machen, gefhehen muß); fo wird man 
fih zu erklären haben, dab man jenem Herüberführen auch aus 
den überbaltifchen Negionen durch das Eid nicht abgeneige iſt; 
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denn ed gehen noch bis auf den Heutigen Tag große Eid 
maffen in ben Sund ein, welche die von dem felfigen Ufer 
abgeriffenen Urgebirgsmaſſen mit ſich beranbringen. 

Allein diefe Wirkung ift nur als fecundar anzufehen. 
Indem wir im nördlihen Deutichland die Urgebirgsarten der 
nördlichiten Meiche erfennen, fo folgt noch nicht, daß fie dert 
hergekommen; denn Ddiefelbigen Arten des Urgebirgs koͤnnen 
fo hüben wie drüben zu Tage ausgegangen feyn. Iſt doc 
dad Urgebirg eben deßhalb fo refpectabel, weil es fih uͤberall 
gleihfieht und man Granit und Gneid aus Brafilien, wie 
mir die Sremplare zu Handen gelommen find, von dem euro: 
paiſch⸗ noͤrdlichen nicht zu unterfcheiden vermöchte. 

Wunderlihe Art der Erflärungsinfiigen! Was feit und 
unerfchütterlih ift, foll erft werden und fich bewegen, was 
ewig fort fich bewegt und verändert, fol ftationar feyn und 
bleiben, und das alles bloß, damit etwas gefagt werde. 





Die Sache mag feyn wie fie will, fo muß gefchrieben 
fteben: daß ich. diefe vermaledeite Polterfammer der neuen 
Weltihöpfung verfluhe! und es wird gewiß irgend ein junger 
geiitreiher Mann aufftehen der fih diefem allgemeinen ver: 
rüdten Conſens zu widerfegen Muth bar. 

Im Ganzen denkt fein Menih, dab wir als ſehr be: 
ſchraͤnkte ſchwache Perfonen, ung um dad Ungeheure befchäftt- 
gen ohne zu fragen wie man ihm gewachien fey? Denn was 
ift die ganze Heberei der Gebirge zuletzt ald ein mechanifcheg 
Mittel, ohne dem Verſtand irgend eine Möglichkeit, der Eine 
bildungsfraft irgend eine Thulichleir zu verleihen? Es find 
blog Worte, ſchlechte Worte, die weder Begriff noch Bild 
geben. Hiemit fey genug geiagt, wo nicht zu viel, 
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Das Schredlihfte wad man hören muß ift die wieders 
olte Verfiherung: die fammtlihen Naturforfher 
even hierin derfelben Ueberzeugung. Wer aber die 
Renfchen kennt der weiß wie dad zugeht: gute, tüchtige, 
ihne Köpfe pugen durch Wahrfcheinlichkeiten fich eine ſolche 
Reinung heraus; fie machen fi Anhänger und Schüler, eine 
Ihe Maile gewinne eine literarifche-Gewalt, man fteigert 
e Meinung, übertreibt fie und führt fie, mit einer gewiſſen 
idenfchaftlichen Bewegung durch. — Hundert und aber Hun⸗ 
rt wohldenfende, vernünftige Männer, die in andern Fa: 
ern arbeiten, die auch ihren Kreis wollen lebendig wirkſam, 
ehrt und reipectirt fehen, was haben fie Befleres und Kid: 
res zu thun als jenen ihr Feld zu laffen und ihre Zuftim: 
ung zu dem zu geben, was fie nichts angeht. Das beißt 
an alsdann: allgemeine Uebereintimmung der 
‚rider. 

Sch babe dieſes, was ich bier fage, in Soncreto an ganz 
Irdigen Männern geſehen; ihre Sache war: im Felde der 
ıturlehre ihr Tach, ihr Seihäft, ihre Erfahrungen und 
iffen zu einigen, zu ifoliren, zu vervollſtandigen und durch: 
irbeiten. Hier waren fie vortrefflid, durch Unterſcheiden 
d Drduen beiehrend, ihr Urtheil fiber, genug höchft ſchatzens⸗ 
th. In andern Fachern aber waren fie ganz gemein. Was 

Tag batte, wad der Tag brachte, was allenfalld in Som: 
dien und Zeitichriften fand, dad wußten fie, dad biligten 
nahmen aber auch nicht den geringiien weirern Theil 
in. 
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Verſchiedene Bekenntniffe. 


Wo der Menih im Leben hergefommen, die Seite von 
welcher er in ein Zach hereingefommen, läßt ihm einen blei- 
benden Eindrud, eine gewiffe Michtung feines Ganges für die 
Folge, welches narürlich und nothwendig ift. 

Ich aber babe mich der Geognoſie befreundet, veranlaft 
durch den Flözbergbau. Die Eonfequenz diefer über einander 
geſchichteten Maſſen zu ftudiren verwandte ich mehrere Jabre 
meines Lebens. Dieſen Anfihten war die Werneriſche Lehre 
günftig und ich hielt mich zu derfeiben, wenn ich fchon recht 
gut zu fühlen glaubte, daß fie manche Probleme unaufgelöft 
liegen ließ. 

Der Jlmenauer Bergbau veranlaßte nähere Beobachtung 
der fämmtlihen thüringiichen Zlöge; vom KTodrliegenden bis 
zum oberften Floͤzkalke, binabwärts bie zum Granit. 

Diefe Art des Anfchauens begleitete mich auf Reifen; ic 
beftieg die Schweizer und Eavoyer hohen Gebirge, erftere 
wiederholt; Tyrol und Graubündten blieben mir nicht fremd 
und ich ließ mir gefallen, daß diefe mächtigen Maſſen fich wobl 
dürften aus einem Lichtnebel einer Kometen: Atmofphäre ro: 
ftallifirt haben. Doc enthielt ich mich eigentlich allgemeinerer 
geologiichen Betrachtungen, beitieg den Veſuv und Aetna, 
verfaumte aber nicht die ungeheure gewaltiame Ausdehnung 
der Erdbrande, in Gefolg fo granzenlofer Kohlenlager, au be 
achten und war geneigt beide mehr oder weniger ald Haupt: 
ſchweren der Erdoberflache anzuiehen. 

Sch legte doch bieranf feinen Werth, kehrte zu den tbu: 
ringifhen Flögen zurüd und babe nun das Vergnügen, dab 
im vergangenen October unfer Salinendirector Glenck ın der 
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tiefe eined Bohrlochs von 1170 Fuß Steinfalz umd zwar in 
janz reiner Seftalt dem Bruchftüde nach, theild koͤrnig theils 
lättrig, angetroffen. 

Die Sicherheit womit dieſer trefflihe Mann zu Werte ’ 
ing, in Ueberzeugung,, daß die Floͤzlagen des nördlichen 
)eutſchlands vollommen jenen des füdlichen gleich feven, be: 
ätigte meinen alten Glauben an die Conſequenz der Flög: 
tldung und vermehrte den Unglauben in Betreff des Hebens 
nd Drangend, Aufwaͤlzens und Dutetfchend (Refoulement), 
schleudernd und Schmeißens, welhes mir: nach meinem 
rigen Belenntniffe durchaus widerwärtig von jeber erfchet: 
nm mußte. . | 

Nun aber lefe ih in den neneften franzöfifhen Tages- 
attern, daß dieſes Heben und Schieben nicht auf einmal, 
ndern in vier Epochen gefhehen. Voraus wird gefeßt, daß 
ıter dem alten Meere alled ruhig und ordentlich zugegangen, 
6 aber zuerft der Jurakalk und die älteften Verfteinerungen 

die Höhe gehoben worden, nach einiger Zeit denn das 
hfifh=böhmifche Erzgebirg, die Porenden und Npenninen 
» erboben haben, fodann aber zum drittens und leßtenmal 
: höchften Berge Savoyend und alfo der Montblanc hervor: 
reten feyen. Diefed von Herrn Elie de Beaumont vor: 
ragene Syftem wird am 28. October 1829 der franzöfifchen 
ademie von der Unterfuhungs:Sommiffien zu beifälliger 
fnahme und Förderung beftens empfohlen. Ich aber läugne 
bt, daß ed mir gerade vorfommt ald wenn irgend ein 
iſtlicher Biſchof einige Wedams für Fanonifche Bücher er: 
‚en wollte. 

Da ich bier nur Eonfeffionen niederihreibe, fo ift nur 
mir und meiner Denfweife die Rede. Es ift nicht das 
emal in meinem Leben, daß ich dad was Andern denkbar 
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ift unmöglih in meine Denk: uud Faſſungskraft aufzunch 
men vermag. | 

Wenn ich aber zu meinem Anfang zurüdlehre und nun 
ihr Werk betrachte, fo feh’ ich, daß fie von der allgemeinften 
Seite in dieſes Gefchäft hereingegangen find; Aftronomie, 
phvſiſche Geographie, Phofit, Chemie und was fonft noch al: 
gemein ift, waltet über dad Ganze und dient zu Unterftügung 
jeder ihret Schritte. Ich hatte ſchon Kenntniß von der erften 
Ausgabe und befchäftige mich dankbar mit der gegenwärtigen, 
ungewiß, was ich daraus mir aneignen und in meine gegen 
diefe ungehenren Allgemeinheiten beinahe abgefchloflenen Ric 
tungen werde benugen können. Auf alle Fälle find einige 
Sapitel mir fchon höchft belehrend gewefen, da ihre ausgebrei: 
teten Studien fih über das neuefte der Entdedungen eritreden, 
denen ich in meiner Lage nicht folgen kann. 


— — — — 


Die Verlegenheit kann vielleicht nicht größer gedacht wer: 
den, ald bie, in der fich gegenwärtig ein fünfzigjähriger 
Schüler und treuer Anbänger der ſowohl gegründet fcheinen: 
den, ale über die ganze Welt verbreiteten Werneriſchen Lehre 
finden muß, wenn er, aus feiner ruhigen Ueberzeugung auf: 
geihredt, von allen Seiten das Opgentheil derfelben zu ver: 
nehmen bat. 

Der Granit war ihm biöher die fefte, unerſchütterte 
Baſis, auf. welher die ganze befannte Erdoberflaͤche ihren 
Muheftand nahm; er fuchte fich die Tinlagerungen und Aus: 
weichungen dieſes wichtigen Gefteind deutlih zu machen; er 
ſchritt über Schiefer und Urkall, unterwegs auch wohl Porphpr 
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atreffend, zum rotben Sandftein, und mufterte von da 
anches Floͤz zeitgemäß, wie ed Die Erfcheinungen andeuten 
ollten. Und fo wandelte er auf dem ehemals waflerbebedten, 
ıh und nach entwäflerten Erdboden in folgerechter Beruhi⸗ 
ing. Traf er auf die Gewalt der Vulcane, fo erfchienen 
m folhe nur ald noch immer fortdauernde, aber oberfläd: 
be Spätlingswirfung der Natur. Nun aber fcheint alles 
nz, anders herzugehen; er vernimmt: Schweden und Nor: 
gen möchten fi wohl gelegentlich aus dem Meere eine gute 
rede emporgehoben haben; die ungarifchen Bergwerke follten 
e Schäge von untenauf einftrömenden Wirkungen verdan: 
ı, und der Porphyr Tyrols folle den Alpenkalk durchbrochen 
d den Dolomit mit fih in die Höhe genommen haben: 
rfungen freilich der tiefften Vorzeit, die kein Auge jemals 
Bewegung geieben, noch weniger irgend ein Dhr den Zus 
Ir, den fie erregten, vernommen bat. 

Mas fieht denn bier alfo ein Mitglied der alten Schule? 
ertragungen von einem Phaͤnomen zum andern, fprungs 
8 angewendete Inductionen und Analogien, Affertionen, 
man auf Trew und Glauben annehmen foll. 
Wiederholt viele Jahre fchaut’ ih mir die Felfen 
Harzes, des Thüringer Waldes, Fichtelgebirges, Böhmens, 
Schweiz und Savoyend an, eh’ ich auszuſprechen wagte: 
:r Ur: oder Grundgebirg babe fih aus der erften großen 
tischen Infufion kroſtalliniſch gebildet und ſeven alfo alle 

Zaden und Hörner, alle Bergrüden und die zwifchen 
n leer gebliebenen Thaͤler und Schluchten nicht zu bewun⸗ 
‚ oder fonft woher abzuleiten, ald aus jener erften großen 
urwirkung. Chen fo betrachtete ich ferner das llebergangs- 
g, und fonnte durchaus dad DBeftreben felbft der größten 
jen zu gewiſſen Seftaltungen nicht mehr zweifelhaft finden. 
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Die dem Urfprung gleichzeitigen Gänge und die Verrüdungen 
derfelden Elarten fich auf; Die Uebergange, Anlagerungen und 
was fonft vorfommen konnte, ward forgfältig und wiederholt 
beobachtet, bis zuletzt die Zlöze, ſogar mit ihrem Inhalt von 
Koblenverfteinerungen, fib naturgemäß rationell anfchloffen, 
wobei man freilich nicht übereilt verfahren durfte. 

Alles, was ich bier ausipreche, hab’ ich wiederholt und 
anhaltend gefchaut; ich habe, damit ja die Bilder im Ge 
dachtniß ſich nicht ausloͤſchen, die genaufien Zeichnungen veran: 
ſtaltet, und fo hab’ ich, bezüglich auf den Theil der Erde, 
den ich beobachtet, immer Megelmäßigfeit und Folge, und 
zwar übereinftimmend an mehreren Drten und Enden gefunden. 

Nah diefem Lebens: und lnterfuchungsgange, wo nur 
Bertändiges zu meinem Anfhauen gefommen, da denn felbit 
der problematifche Bafalt ald geregelt und in der Zolge not 
wendig erfcheinen mußte, kann ich denn meine Sinnesweiſe nicht 
andern, zu Lieb einer Lehre, die von einer entgegengefepten 
Anfchauung ausgeht, wo von gar nichts Feſtem und Megel: 
mäßigem mehr die Mede ift, fondern von zufälligen unzuſam. 
menhängenden Greigniffen. Nah meinem Anſchauen baute 
fich die Erde aus ſich felbft aus; hier erfcheint fie überall 
geborften, und diefe Klüfte aus unbekannten Tiefen von unten 
beranf ausgefüllt. 

Dur dieſes Bekenntniß gedenk' ich keineswegs mich als 
Widerfacher der neuern Lehre zu zeigen, fondern auch bier die 
Rechte meines gegenftändlihen Denkens zu behaupten, wobei 
ich denn wohl zugeben will, dag wenn ich von jeher, wie die 
Neueren, die mit fo großer Webereinfiimmmmg ihre Theſe 
behaupten, auch aus Auvergne oder wohl gar von ben 
Anden meine Anfhauung hätte gewinnen und dad, was 
mir jent ald Ausnahme in der Natur vorkommt, mir als 
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jegel hätte eindrüden können, ich wohl auch in völligem 
inklang mit der jeßt gangbaren Lehre mich befunden hätte, 

Gar manches wäre noch zu fagen, allein ich ſchließe, in⸗ 
m ich die Meinung eines Wohlmollenden oder vielmehr bie 
rt fih auszudrüden mir zu eigen gemacht; er bat mich über 
ich felbft mehr aufgeklärt, den Grund und die Folge meines 
Yafeuns mich beffer fühlen laffen, als ich ohne dieß kaum je 
reicht hatte. 


Unbefchadet ded Glaubens an eine fortfchreitende Eultur, 
ß fih, wie in der Weltgeichichte, fo in der Gefchichte der 
'iffenfchaften, gar wohl bemerken, daß der menichlihe Geiſt 
) in einem gewiflen Kreife von Denk: und Vorftellungsarren 
rumbewege. Man mag fich noch fo fehr bemühen, man 
nmt nach vielen Ummegen immer in demielben Kreife auf 
en gewiffen Punkt zurüd. 
Pater Kirher, um gewiſſe geologifhe Phänomene zu 
lären, legt mitten im Erdball ein Pyrophylacium an, 
d daneben herum mande Hydrophbplacien. Da ift benn 
‚8 fertig und bei der Hand. Die kalten Quellen entfpringen 
ı von der Feuergluth; die Iauen fchon etwas näher, die 
ben ganz nahe, und biefe müßten einen unendlichen Grad 
Hitze annehmen, daf fie noch fiedend bleiben, nachdem fie 
ige tauſend Fuß fih durch das feitefte Grundgeftein durch: 
blungen baben. Braucht man einen Bulcan, fo läßt man 
Gluth felbft durch die geborftene Erbe durchbrechen und 
3 geht feinen natürlichen Bang. 
Diefer älteren anfänglichen Worftellung iſt die neuere 
z gleich. Man nimmt eine Feuergluth an unter unferm 
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Ur: und Grundgebirge, die bie und da ſich andeutet, ja ber: 
vorbricht, und überall hervorbrechen würde, wenn die Urge 
birgsmaffen nicht fo fchwer wären, daß fie nicht gehoben 
werden können. Und fo fuht man überall problematifche 
Data dahin zu deuten, daß dieſes ein: oder dad anderemal 
gefchehen ſey. 

Kirher’s Pprophylacium ik in allen Ehren und Würden 
wieder bergeftellt; das Hpdropbylacium ift auch gleich wieder 
bei der Hand: die lauen und heißen Quellen find oben fchon 
erklärt, und diefe Erllärung bed Jeſuiten im 17ten Jahrhun⸗ 
dert ift fo faßlich, daB in der erften Hälfte des 18ten der 
MVerfafler der Amusemens des eaux de Spa, zu Verſtaͤndi⸗ 
gung und Unterhaltung der dortigen Eurgafte, fie zwiſchen 
Liebes: und Spielabentenern und andern romanbaften Greig- 
niffen mit der größten Gemütherube und Sicherheit vorträgt. 


Minz Coal. 


Die englifche Nation bat darin einen großen Vorzug vor 
andern, daß ihre wiſſenſchaftlichen Männer das ind Ganze 
Berfammelte, fo wie das einzeln Gefundene, baldmoͤglichſt in 
Thätigkeir zu bringen ſuchen; am ficherften kann dieß geſchehen 
dur allgemeine Werbreitung ded Gewußten. Hiegu ver: 
fhmahen fie fein Mittel, und ed möchte vielleicht wunderlich 
feinen, daß fie, indem andere Völterfchaften fih mit Streit 
und Zwift, was als Hppotheie oder als Methode gelten fol, 
leidenfchaftlih umbertreiben, fie durch Gedichte erufter und 
ſcherzhafter Art das, was jedermann wiſſen follte, unter bie 
Menge bringen. 
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Didaktiſche Gedichte find in England wohl aufgenommen; 
ein neuered, durchaus munteres und glädfich humoriſtiſches 
verdient näher gefannt zu fepn. Es ſoll die geognöftifchen 
Kenntniſſe nicht erwa popular machen, fondern vielmehr geift: 
reihe Menichen zur Annäberung berufen. Uebrigens nehmen 
fie den Gebirgsbau im Sinne der Wernerfhen Schule, und 
mehr braucht auch ein frei umblidender Meifender nicht, um 
ih an vielen vorüber fliegenden Gegenftänden zu intereffiren. 
Das Gedicht iſt in drei Theilen gefchrieben; der erſte: 
Xing Coal’s Levee, or geological etiquette (by John 
cafe). 

König Coal, ber Beherrſcher, um feiner Gemahlin Py⸗ 
ites zu gefallen, fordert die fämmtlichen Gebirgsarten von 
Ingland und Wallid dur ein gebieterifches Erdbeben zuſam⸗ 
ıen. : Er, auf feinem ſchwarzen Throne figend, ernſt und 
sttlih, fie, munter und glänzend, praäfidiren in dem Audienz⸗ 
al, der, von Slimmer gefhmüdten Wänden, ein blendendes 
Jaslichr zurüdwirft. 

Die Gebirgsarten kommen, ihre Rangorbnung ift feſtge⸗ 
bt. Herzog Granit kommt zuerft, angekündigt durch 
neis; jener, mit Würde einher tretend, wird vom König 
yal begrüßt, Gneis aber ericheint Im verwitterten Zuſtande 
id pragt keinen Reſpect ein. Hierauf tritt Marquis Schie⸗ 
r heran; er ift aber auch nicht in den beiten Gefundheitss 
nftänden. Hierauf fommt die Ordfin Yorphyry ale Wittwe, 

bat ihre Prachtgarderobe in Aegypten gelaflen; die Königin 
ttet über ihre ſchlechte Tracht; der König erklärt fie für 
e gelehrte Dame, die um ihren Anzug nicht genug be: 
gt fen. 

Ein fhöner Mann, grün gefleidet, vornehm, aber von 
:ingen Beligungen, Graf Serpentin, erfheint. Dann 
Boethe , fämmti. Werte. XL. 20 
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tritt Viscount Syenit hervor, jenem obengenannten Herzog 
Granit fehr aͤhnlich; er ſchien ſich felbft zu gefallen, denn er 
befaß große Herrichaften, er war mit einem gewillen Horn: 
blende verwandt, einem trodenen Manne; fie waren aber 
beide fo intime Freunde, daß wer den einen ſah, den andern 
zu fehen glaubte. 

Graf Sraumade tritt kuͤhnlich auf, tüchtigen Anſehens, 
mit fommerfledigem Gefihte. Der Zauberer Werner in 
Sachſen hatte ihn auferzogen und nun mit großem Selbft: 
vertrauen machte er Anfprüce auf die Befigungen ded Thon: 
ſchiefers; der König meint jedoch, der Streit könne noch lange 
währen. 

Nachbar Waſſerblei, ein weitläufiger Verwandter des 
Königs, der über fein trauriged Schickſal, immer eingefperrt 
zu werden, melancholifch geworden, zeigt fih nur wenig im 
DVorübergeben. Nun tritt ein bedeutender Mann, Sand: 
ftein der ältere, nachdem er lange vergebens auf feinen 
DBerter, Sanditein den jüngern, gewartet, allein in die 
Audienz. Ihm folgt fogleih Sir Lorenz Urkalk, ein reich— 
begüterter Herr, unverheirathet, aber Freund von Miß Gwp⸗ 
fum, die er ihres Reichthums wegen wohl gebeirathet hätte; 
doch ihre füße Nichte Selenit macht gleichfalls Aniprüde an 
ihn, doch bat fie keine Reichthümer zu erben und dieß macht 
die Wahl zweifelbaft. 

Die ‚beiden Sandfteine machen auch Aniprübe an Mis 
Bppfum; der jüngere führt Salz in allen feinen Reden, wenn 
auch fein attiſches; auch hat dad Geſchlecht Sandftein viele 
Seitenverwandte, wovon die meiften nicht präfentabel find, 
aber alle ftolz, weil fie fich von dem großen Pair, Lord Quarz, 
berfchreiben. 

Aber Sir Lorenz Urkalk ift bei Hofe wohlgeſehen und von 
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ausgebreiteten Befitungen; feine vier Söhne_ werden gleich 
falls aufgeführt und dabei Wetter Mergel nicht vergeflen. 

Nun aber entichuldigt Sir Lorenz feine Mutter, Lady 
Marmor, wegen ihrer entfernten Wohnung, worauf König 
Coal feine Gemahlin belehrt, was das für eine fchöne Dame 
geweien, ia wohl noch fey; zwar in England nicht einbeimifch, 
doch in allen großen Haufern wohl aufgenommen. Er ruͤhmt ihre 
bobe Politur und verfihert: an welchen Hof fie käme, würde 
fie fih wohl zu Haufe fühlen, ia es fen jetzt eine Intrigue 
im Werk fie fo hoch ald möglich zu erheben, denn man höre 
wiederholt Canova bezeige ihre große Aufmerkſamkeit. 

Der jüngere Sandftein,. mir Miß Gypſum am Arme, 
reten vor; jedes von feiner Seite gar freundlich mit den 
herren und Damen vom Hofe liebäugelud.. 

Nun eriheint Tufftein, munderlich bewaffnet; er war 
sicht er felbft, ja er fchien betrunfen; mir feltfamem Prunt 
‚atte er mir Eidechfen und Fifhen fein Haupt geziert. Sein 
Schild war eine calcinirte Schildfrötenfchale, ein Ammon: 
ſorn brannte in der Mitte ald Nabel, er ritt auf einem Kro- 
odil und zeigte fih ald Here ſämmtlicher Foſſilien. 

Nun kommt Floͤzkalk und mit ihm der muntere hart: 
erzige Bube Flint. Floͤzkalk, im füdlichen England wohnend, 
»nnte niemals ohne diefen Kobold fepn. 

Hans Mergel und Jacob Thon kommen von Scheppie- 
land und waren bei Hof wohl empfangen; die Königin war 
ine Kreundin von Mufcheln und batte dem Jacob Thon auf: 
etragen ihr eine Sammlung zu veranftalten. Auch die Bo: 
nit ward nicht bintangefeßt und die Pflanzen der Vorwelt 
rgfältig gefammelt. Deßhalb erhält denn Jacob Thon eine 
ste Aufnahme, fchmeichelt den Majeftäten und fucht fich auch 
‚er feſtzuſetzen. 





308 


Nun kommt, zwar etwas ſpät, Baron Bafalr, mit 
kuͤhnem Auftreten, von Lady Grünſtein und Page Zeolirh 
begleitet. Der Baron flieht fich verächtlih um, und da er 
feine Säulen fieht, findet er den Saal unwürdig; Staffa und 
Fingalshoͤhlen ſeyen ganz was anderes, meint er. Er ver: 
barg feine Verachtung nicht, und man muß ibm das nicht 
übel nehmen, da er als volllommener Architeft berühmt war. 





Meteorologie. 





« 





Wolkengeftalt nach Howard. 


Vorwort, 


Indem man fih zu einem Vortrag über irgend einen 
Begenftand anſchickt, fo ift es wohlgerban zu bedenken und 
odann Andern mitzutheilen, wie man auf die Betrachtung 
zerade dieſes Gegenftandes gelommen und unter welchen Um: 
tänden man demfelben nach und nach mehrere Aufmerkfamfeit 
u widmen angeregt worden. 

Mit kindlichem, jugendlich = friibem Sinn, bei einer 
raädtiſch- haͤuslichen Erziehung, blieb dem fehnfuchtsvollen Blick 
zum eine andere Ausfluht ald gegen die Atmofphäre. Der 
Sonnenaufgang war durch Nachbarshaͤuſer beſchraͤnkt, deſto 
eier die Abendfeite, wie denn auch der Spaziergang fich 
ohl eher in die Nacht verlängert „ ald daß er dem Tag zu: 
orkommen ſollte. Das Abglimmen des Lichtes bei heiteren 
benden, der farbige Rüdyug der nach und nach verfinfenden 
elle, dad Andringen der Nacht defchäftigte gar oft den ein- 
men Müßiggänger. Bedeutende Gewitterregen und Hagel⸗ 
irme, die auch meift von der Wertfeite heranziehen, erregten 
ıtfchiedene Aufmerkſamkeit und es find noch frühere Zeich 
ıngen übrig in feltfamen Wollengebilden verfchiedener Jahres 
iten. Weber dem Auge des Dichterd noch ded Malers 
nnen atmoſphaͤriſche Erfcheinungen jemald fremd werden, 
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und auf Reiſen und Wanderungen ſind ſie eine bedeutende 
Beſchaͤftigung, weil von trodnem und klarem Wetter auf dem 
Lande, fo wie zur See von einem günftigen Winde, Das. 
ganze Schickſal einer Ernft: oder Luftfahrt oft allein abhangt. 
In meinen Tagebühern bemerkte ih daher mandmal 
eine Folge von atmofpbäriihen Erſcheinungen, dann aud 
wieder einzelne bedeutende Fälle, das Erfahrne jedoch zufam: 
menzuftellen fehlten mir Umſicht und wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
Mmüpfungszmweige. Erſt ald Se. k. H. der Großherzog einen 
eigenen Apparat zur Meteorologie auf dem Rüden des Ettere: 
berges errichten ließen, machten Höchftdielelben mich aufmerf: 
fam auf die von Howard bezeichneten und unter gewiſſe 
Rubriken eingetheilten Wolfengeftaltungen. Ich verfehlte nicht 
aus der Grinnerung was mir früher befannt geworden bervor: 
zurufen, und erneuerte meine Aufmerkfamfeit auf alled was 
in der Atmoipbäre den Augen bemerkbar feyn konnte. Ich 
ergriff die Howardifche Terminologie mit Freuden, weil fie 
mir einen Faden darreichte den ich bisher vermißt hatte. Deu 
ganzen Complex der Witterungstunde, wie er tabellariſch durch 
Zahlen und Zeichen aufgeftellt wird, zu erfallen oder daran 
auf irgend eine Weile Theil zu nehmen, war meiner Natur 
unmöglich; ich freute mich daher einen integrirenden Theil 
derfelben meiner Neigung und Lebendweife angemeflen zu fins 
den, und weil in diefem unendlichen AU alled in ewiger, 
fiherer Beziehung ftebt, eind das andere bervorbringr oder 
wechſelsweiſe hervorgebracht wird, fo fhärfte ich meinen Blick 
auf das dem Sinne der Augen Erfaßlibe, und gewöhnte mich 
die Bezüge der atmofpbärifchen und irdifhen Erfheinungen 
mit Barometer und Thermometer in Einklang zu ſetzen, ohne 
bergleihen Initrumente jederzeit bei der Hand zu haben. 
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Howard’s Terminslogie. 


Wenn man die Lehre Howard’s , beim Beobachten 
ohl nußen will, fo muß man die von ihm begeichneten Un: 
rfchiede feft im Auge behalten, und fi nicht irre machen 
ſſen wenn gewiſſe ſchwankende Erfcheinungen vorkommen; 
an übe fich vielmehr diefelben auf die Hauptrubriken zurüd 
; führen. 

Howard's Terminologie wird bier aufgeftellt, in der Ord⸗ 
ing wie die verfchiedenen Wolkenformen Bezug auf die Erde, 
er auf die hoͤhern Regionen haben mögen. 


Stratus. 


Hierunter werden alle diejenigen Wolken begriffen, welche 
ı ftreifen= oder fchichtenweife zunäcft auf die Erde beziehen. 
n dem Mebelftreif an, der fih vom Sumpf oder feuchten 
efen erhebt, und darüber eine Zeit lang fchweben bleibt, 
zu den Streifen und Schichten, welde theild die Seiten 
Berge, theild ihre Gipfel bedecken, kann alled mit dieſem 
men bezeichnet werden. Da nun, wie gefagt, die horizon⸗ 
jelagerten Wolfen eine näcfte Beziehung auf die Erbe 
en, fo laßt fich bemerken, daß fie diefe Form nur bie auf 
gewiſſe atmofphäriiche Höbe behalten. Ich vermuthe, 
fie nicht über 1200 Toiſen, das heißt hoͤchſtens bis an 
re Schneelinie gelangen. 

Sa dem Thal wo die Meuß nad dem Bierwaldftätter See 
t hab’ ich fie gefehen, da denn diefe Streifen, wie Sofft: 
von Couliſſe zu Eouliffe, fo vom Zelien der einen Seite 
Fels der andern horizontal herübergegogen waren. 
Cine bedeutende Zeihnung hievon ift noch im meiner 
mlung. 
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Wenn nun diefe Woltenfhichten nur in einer gemiflen 
Höhe ftatt haben, fo muͤſſen fie auch, fobald dad Barometer 
fteigt, eine Veränderung der Form erleiden. Wir fehen da⸗ 
ber unterwärts die Molfe noch ftreifen > und fchichtweife bori- 
zontal ſchweben, aufwärts aber entwideln ſich gedrängte, 
geballte Maflen in verticaler Richtung nad der Höhe. 


Strato- cumulus 


beißt diefe Erfcheinung wie fie bier beichrieben worden: wenn 
nämlich beide Wolkenbeſtimmungen, der fchon abgebandelte 
Stratus und der folgende Cumulus, noch zufammen hängen 
und feine Abfonderung zwiſchen ihnen ftattfindet. 


Cumulus 


werden folhe aufgethürmte Wolfenmaffen genannt, wenn fie 
für fih am Horizont heraufziehen, und ihre eigene Bewegung 
verfolgen. Dieß find freilich die herrlichen Erſcheinungen, 
welche eigentlich den Namen Wolle verdienen. Sie find eg, 
welche in Indien, mit unenbdlicher Geftaltveränderung, von 
Süden nah Norden ziehen und über die ganze Halbinfel ſtrei⸗ 
fend, Schritt vor Schritt bie zu den Gebirgen hinan, die 
ungebeuren periodifchen Regen ausichütten. Auf dieſen Wollen: 
zug iſt das vortrefflihe Gedicht Mega Dhuta gerichtet, 
welches uns erft neuerlib von Kalkutta mitgetheilt worben. 
Auf den Sebirgen welhe Sachen und Böhmen trennen, laßt 
fi diefe Erfcheinung oft auf das voliftändigfte bemerfen. Cr: 
reicht aber Cumulus die ihm gleichfalls vorgelchriebene Hoͤbe 
der Armofphäre, oder erhöht fich der Barometerftand, fo zeigt 
fih eine.neue Umwandlung. Wir bemerfen, daß der obere 
Theil dieler Wolfen, aufgezehrt und zu Floden gekämmt, 
höheren Zuftregionen zugeführt wird. Wenn diefe Floden ſich 
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mittelbar aus der ftarren Wolke entwideln und noch nicht 
ı ihr getrennt find, erhält die Erfcheinung den Kunſtnamen: 


Cirro - cumulus. 


Dagegen wenn dieſe leichten Woͤlkchen, die bei und Schaͤf⸗ 
3 heißen, für fih am Himmel ſtehen oder hinzieben, wer: 

fie 

Cirrus 

annt. Diefer aber erfcheint in vielerlei Geſtalten, welche 

Beobachter wohl fennen muß um nicht irre zu werden. 
kannt find fie einem jeden, wenn fie wie eine Heerde hinter: 
ander dahin ziehender Schäfchen, oder geloditer Baumwolle 
ch, in mehr oder minder wiederbolten Meihen fich zeigen. 
nebmal aber fcheint der Himmel wie mit Befemen gekehrt, 
die Iuftigen Wolkenftreifen baben keine beftimmte Mich: 
g gegen einander, fondern ftreichen zufällig und ſeltſam 
ch die höhere Atmoſphaͤre. Zerner ift ein feltener, aber 
ner Anblick, wenn ein großer Theil ded Himmels gegittert 
heint. Alle diefe Faͤlle laffen fih mit dem Namen Cirrus 
ichnen, fo wie auch jene leicht hinſchwebenden Wolfen, die 
ern am Mond vorüberziehen. In der Folge wird fih für 
3 dieſes eine unterabtheilende Terminologie finden, nur 
3 man erft eine Weile beobachtet haben, damit man nicht 
ilig mit Beſtimmungen ind Unendlihe gehe, und den 
ven Unterfchied wieder aufhebe. 


Nachzuholen ift num . 
Strato- cirrus. 


Es kann nämlih der Fall vorfommen, befondere zur 
tergeit, daß die auf den Bergrüden, zum Beiſpiel auı 
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dem Ettersberg, ruhenden Steeiffchichten ohne ſich erſt zum 
Cumulus zu balen, glei Iuftig abgelöft und als Cirrus in 
die obere Megion abgeführt werden; alsdann tritt gedachte 
Benennung ein. 
Zuleßt ftehe: 
'Ninbus. 


Mit diefem Namen wirb der Fall bezeichnet, wenn ſich 
im Sommer, gewitterbaft, über große Landesbreiten eine 
düftere Wolke heranwälzt und unten ſchon abregnet, indeſſen 
ihr oberer Saum noch von der Sonne befhienen wird. 

Sp weit Howardl 

Wenn ich nun zundhft einen Terminus, der noch zu 
fehlen fcheint, vorfchlagen follte, fo wäre ee: 


Paries , 


die Wand. Wenn nämlih ganz am Ende ded Horigontes 
Schichtftreifen fo gedrängt über einander liegen, daß fein 
Zwifchenraum fich bemerken läßt, fo fchließen fie den Horizont 
in einer gewiflen Höhe, und laffen den obern Himmel frei. 
Bald ift ihr Umriß bergrüdenartig, fo daB man eine ent: 
fernte Gebirgsreihe zu ſehen glaubt, bald bewegt fich der 
Sontour ald Wolfe, da denn eine Art Cumulo-stratus Daraus 
entfteht. 


Wenn ich nun die Howardifche Terminologie und Die won 
ibm felbft ausgehende kurze belehrende Darfiellung mir zu 
; eigen machte, fogleich aber wieder an die Natur ging und die 
verfchiedenen Wolkenformen auf dem Papier nadyzubilden 
ſuchte; fo erweckte ich auch jüngere Männer, melde von ber 
Zeit an mit gefcharfter Aufmerkſamkeit dad Gleiche thaten. 
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rfter’s Arbeiten durfte ich nicht vernachläffigen und mans 
3 war daraus zu lernen; allein feine Figuren find meiſtens 
: den Howardifchen nachgebildet, keineswegs charafteriftifch, 
) naturgemäß; auch wendes er fich zu ſchnell gegen eine 
:orie die, nach meiner Anficht, doch immer nur ein idem 
idem ift. 
Ich mußte daher bei meiner alten Art verbleiben, die 
) nöthigt alle Naturphänomene in einer gewiſſen Folge 
Entwidelung zu betrachten und die Vebergänge vor und 
waͤrts aufmerffam zu begleiten. Denn dadurch gelangte 
zanz allein zur lebendigen Ueberficht, aus welcher ein Be: 
ſich bildet, der fodann in auffteigender Linie der Idee 
gnen wird. 
Eine frifbe Aufmunterung genoß ich zuletzt durch Herrn 
ındes und deſſen Beiträge zur Witterungsdlunde. Hier 
fih wie ein Mann, die Einzelnheiten ind Ganze ver: 
tend, auch das Ffolirtefte zu nugen weiß. Sch war da: 
angeregt manched aus meinen Papieren mitzutheilen 
vieleicht, mit fchon Borbandenem zufammengefnüpft, von 
h ſeyn könnte; da ich aber gleich darauf eine Badereife 
er glüdlichiten eine Tchöne Dauer verfprechenden Witte: 
unternahm, fo entfchloß ih mich die atmofphärifchen 
tinungen in der ftrengften Folge zu beobachten und zu 
ichen, um zu ſehen und darzuftellen wie es fich mit dem 
ct der obern und untern Region, der austrodnenden 
nfeuchtenden verhalte. 


Sonntag den 23. April 1820, bis Schleiz. 
stand in Jena, früh ded Morgend um 5 Uhr, das 
neter 28° 27 zw, 
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Um ganz reinen Himmel, vor Sonnenaufgang, einige 
Streifen im Oſten, die fib, wie fie beranlam, in Eirrus 
auflößften; eben fo die übrigen, im Norden und Zenith ſchwe⸗ 
benden Streifen. Die Nebel aus der Saale verfioffen ſogleich 
in die Luft, legten fih an die Berge, ſchlugen als Thau 
nieder; dad Wenige was empor kam zeigte fich auch gleich als 
leichtere Streifen. Gegen Süden zu fahrend fab man am 
Horizont, in der Gegend der böhmifchen und Fichtelgebirge, 
gleiche Streifen, aber gedrängter über einander. 

Der Wind war Nord: Hft:Hft. Aufmerkfamfeit verdiente 
nunmehr, daß alle diefe Streifen die Neigung zeigten in 
Cirrus überzugehen: denn fie lodeten und theilten ſich in fid 
felbft, indem fie doch ihre horizontale Ausdehnung und Lage 
behielten. Bei wachſender Höhe. ded Sonnenftandes ließ ſich 
ferner bemerken daß fie eine Art von Annäherung gegen ein 
ander ausübten, in Verbindung traten und Formen bildeten, 
die man für Stratus anzuſprechen hatte. Diele, obgleich au 
ihrer Baſe ziemlich horizontal, als aufliegend auf einer Luft: 
fchichte die fie trug, fingen doch an, ihren oberen Umriß aut 
zubläben, in verfchiedene Erhöhungen zu geftalten und dadurd 
das Recht zu erlangen für Cumulus zu gelten. 

Hier ſah man nun die drei Hauptbildungen gleichzeitig 
und Eonnte die Möglichkeit ihrer Eoeriftenz bei dem Höchiten 
Barometerftand gar wohl begreifen. 

Eine folhe Schaar, von unten mehr oder weniger ver: 
flächten, oben ausgerundeten, geballten Luftlörpern hatte durch 
aus, vereinzelt und unzufammenbängend, gegen zwölf Uhr 
den ganzen Himmel eingenommen und fchien bei fortbauern: 
dem Nordoft: Wind mit geringer Bewegung gegen Süden, 
nicht abzunehmen. | 

Segen Abend jedoch ließ ſich ganz deutlich bemerken daj 
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nach und nach von der Luft aufgezehrt wurden, und zwar, 
» jie reihenweis fachte nah Süden zogen, entwidelte fi 
ift die unterhalb ziehende Wolke gegen die obere und verband 
mit ihr, indeß diefe nichts dabei gewann, indem auch fie 
ı ihren oberen heilen nach ber höheren Luft, fi einzeln 
löfend, abgab, und fie fih endlih allefammt zerftreuten. 
Sp war nah Sonnenuntergang gar bald der ganze Him⸗ 
. rein und hatte diefe bedeutende Feuchtigkeit ſich in der 
nofphäre aufgelöft. 
Es war der vierte Tag nach dem erften Wiertel des 
nded. Diefer Tag war auf der Zahrt bis Schleiz zu: 
acht. 
Montag den 24. April, bis Hof. 
War die Folge des geſtrigen Tages und der vergangenen 
ht gar wohl zu beobachten. 
Die Luft hatte alle Feuchtigkeit in fi aufgenommen, es 
and daher bei Sonnenaufgang eine Art von Höherauc, 
man an entferutern Gegenftänden, auch. an einem blaͤſſern 
melsblau gar wohl bemerken konnte. Es zeigen fih nad 
nach zarte horizontale Streifen, in die fich der Höheraud) 
mmenziebt, fie überdeden den ganzen Himmel, zugleich 
ifeftiren fie ihre cirröfe Tendenz, fie lodern ſich audein: 
: und zeigen fih ald Neihen von Schafhen. in Theil 
doͤherauchs ift als Thau niedergegangen. Der Norboft: 
ſtroͤmt beftig, ſchon Iöft fich der obere Umriß aller 
fen flammig auf, ja ed ſteigen aus demfelben einzelne 
en, wie Rauch aus den Eſſen hervor, die aber Doch oben 
jieder zur Schicht legen, ald wenn fie ihren vorigen Zu: 
wieder annehmen wollten. Alle diefe Bemühungen gelten 
sicht gegen den Nordoſt, der mit Heftigleit blafr: Feine 
: vermag fih mehr zu ballen, gegen Mittag ſchon iſt 
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der ganze Himmel rein. Im Gaſthof zum Hirſchen in Hof 
konnte man die bewegliche Wetterfahne vom ſcharfen Oft hof 
weife anf Norden deutend beobahten. Der Mond fand am 
Himmel, nur wenige Wollen erichienen am Horizonte und 
der Nacht blieb Kaum übrig das fie aufzulöfen haͤtte. 


Dienstag den 25. April, bie Alexandersbad. 


Vor Sonnenaufgang leichte Streifen an dem ganzen Hr 
rtzont bin, die ſich erhoben und verflodten fobald fie hervor: 
trat. Die Fahne, vollkommen in Nord, ftand unbeweglid; 
mit wachſendem Tag haͤuften fich die Wolfen. In Alerandere 
bad ftand dad Barometer 28 Zoll weniger 1'/, Linie, welde 
nach der Höhe des Orts fhön Wetter andeutet. Nach Tiſche 
bewoͤlkte fih der Himmel immer mehr, die Wolken fchienen 
in tieferer Region zu ſchweben, Natur und Geftalt des Stre 
tus anzunehmen, auch war dad Barometer eine halbe Linie 
gefallen. Um 8 Uhr war der Himmel ziemlich klar; doch 14 
im Süden eine langgeftredte, dichte Wolfe, die ſich aber ned 
und nach aufsuzehren fchien. 


Mittwoch .den 26. April, bie Eger. 


Das Barometer war etwas gefunfen, deſſen ungeadte 
war vor Sonnenaufgang der Himmel ganz rein, nur wenig 


Streifen am Horizont im Norden. Windftille vor und nad | 
Sonnenaufgang; die Hähne kraͤhten. Den ganzen Morgen 


bis zu Mittag der Himmel völlig rein. In Eger vernabmen 
wir das Barometer fep gefallen, aber ohne nähere Beltim: 
mung. Der Himmel blieb den ganzen Tag rein unb fo and 
volfommen in der Nacht; der Mond ſchien bei und Die Stern 
funfelten; ein Norboft: Wind hatte den ganzen Tag fortge: 
dauert. Jedoch bei wachſender Nacht zeigte ih eine groß 
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eich nicht werbichtete Wolkenmaſſe, welche von Dften ber: 
heigend den ganzen Himmel mit eingelnem Gewoͤlk überzog. 


Donnerstag den 27. April, dis Marienbad. 


Chen fo verhielt es fih Meorgend bei Sonnenaufgang. 
ganze Himmel war mit einzelnem, einander berührendem 
hoͤlk bededt, davon fich ein Theil in die obere Luft auf: 
e, ein anderer aber fo zottig und grau berunterbing, daß 
jeden Augenblick erwartete ihn ald Regen niederfallen 
ehn. 
Auf dem Wege nah Sandau, wo wir gegen Suͤdoſt fuh⸗ 
faben wir die fammtlihen Wolfen: Phanomene in ihrer 
ikteriſtiſchen Mannichfaltigfeit, Abgefondertheit, Verbin⸗ 
und Uebergaͤngen, als ich fie nie geſehen, und zwar in 
tr Fülle, daß der ganze Himmel davon überdedt war. 
leichtefte Geſpinnſt der Beſenſtriche des Cirrus ftand 
. am oberften Himmel, ganze Reiben von Cumulus zogen, 
It und dreifach übereinander, parallel mit dem Hori⸗ 
‚ dahin, einige drängten fi in ungeheure Körper zu: 
en und indem fie an ihrem oberen Umriß immer abge: 
und der allgemeinen Atmoſphäre zugeeignet wurden, io 
ihr unterer Theil immer fchwerer, ftratusartiger, grau 
ndurchfcheinend , ſich niederfentend und Regen drobend. 
olhe Maſſe zog fich und über das Haupt bin, und es 
wirklich einige Tropfen. Da nun alles dieſes in der 
rn Luft vorging, war und die Augfiht auf den Hori- 
icht verſagt. Wir fahen auf dem ganzen Halbfreis der 
teften boͤhmiſchen Gebirge ein übereinander gethuͤrmtes 
theater von Cumulus liegen, davon die einzelnen wolli: 
affen durch Eraftigen Sonnenfchein in Licht und Schar: 
est wurden. Der Wind hatte fi geändert, ed war 
‚ fänımtil. Werte. XL. 21 
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ein Südweit, der aber nur die untere Region zu afficiren 
fhien. Und fo dauerte der Conflict zwifchen der Atmoipbäre 
und den Wolfen den ganzen Tag über. Nach Sonnenuntergang 
iedoch und Nufgang des Mondes hatte fih der Himmel ganz 
aufgelärt, fo daß nur gauz leichte Cirrusſtreifen zu ſehen 
waren. 


Freitag den 28. April, bis Eger. 


Bei Sonnenaufgang ganz Flarer Himmel, im. Welten 

Nebelwand, die fih nach und nach heranzog, indem fid, der 

Dftwind, in Weſtwind umlegte, der ganze Himmel uber; 
ſich wieder, aber leicht. 

Auf dem Wege nach Eger ſahen wir abermald ein her: 
liches, böchft unterrichtendeds Schaufpiel vor und, zu deſſen 
Erinnerung ich folgendes allgemeiner begeichne. 

Der Sumulus kann feiner Natur gemäß vorerft in eine 
mittlern Region fchwebend angeiehen werden, eine Meng 
deifelben zieht in langen Reihen hinter einander hin, oba 
ausgezackt, in der Mitte bauchig, unten geradlinig, als mern 
fie auf einer Luftichicht auflägen. Steigt nun der Sumulus, 
fo wird er von ber obern Luft ergriffen, die ihn auflöfr um 
in die Region des Cirrus überführt; ſenkt er fih, fo wird a 
fhwerer, grauer, unempfängliher dem Lichte, er rubt ai 
einer. horizontalen, geftredten Wolfenbafe und verwandelt ſich 
unten in Stratus. Diefe Erfcheinung ſahen wir, in der größ 
ten Mannichfaltigkeit, an dem Halbkreiſe des werlichen Him: 
mels vorgeben, bis die untere fchwere Wolkenſchicht, von be 
Erde angezogen, .genöthigt war in Regenſtrichen niederzugehen. 
Aber ‚auch diefe behielten einen leichten, luftigen Charalter, 
indem fie, fchief und in fi ſelbſt gekrümmt, nach der Erde 
gerichtet, bald -abzuregnen ſchienen, bald eine Zeit lang ie 
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Höhe fhwebend verweilten, endlich aber ftrich: und ftreis 
veife vertical in die Höhe ftiegen, fih mit oberen ftratus: 
gen Wolken verbanden und wieder zu ihrem erften Urfprung 
ickkehrten. 

Indeſſen ſahen wir am ganzen weſtlichen Horizont un- 
bare ſolche Regenſchauer einzeln über Felder und Hügel 
ergehen, wie ung denn auch ein folcher, dem Landmann 
t erwünfchter Negenftrich vorüberftreifend beneßte. 

Durch den Zlor, fo wie durch die Zwifchenrdume diefer 
rigen Ergießungen, fahen wir den Fichtelberg, mit allem 
ihm angehört, von einer fchweren Maſſe fejtliegender 
'enballen überlagert. Im Egerkreiſe war der Regen allge: 
gewefen. Gegen Abend Elärte ſich's wieder auf. 


Sonnabend den 29. April, big Carlsbad. 


Bar der ganze Himmel überzogen; ed mußre im Ellbog⸗ 
reife geftern und die Nacht viel geregnet haben, wie 
am Weg und Aedern fah, die Sonne zeigte fih im 
(9, der Wind war Nordweit und fodann ereignete fi 
ıfiteigende Spiel, Stratus verwandelte fih in Cumulus, 
lus in Eirrus, wie wir in vorigen Tagen dad nieder: 
de beobachtet hatten. Der Himmel war mit Wollen 
Irt bedeckt, jedoch der Abend freundlich. 


Sonntag den 30. April, Carlsbad. 


as alte Spiel vom Auflöfen und Berförpern der Wol: 
me Refultat. 


Montag den 1. Mai. 


it Nordwind gogen untere und obere Wolfen, jede in 
tegton gegen Süden, die untern firatus:, die obern 


eu. 
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cirrusartig. Diefen kam vom füdlihen Berge ein Woltenzug 
in einer mittleren Region entgegen, welches Phänomen ic 
der Anziebungstraft der oberen Wolfenreibe zufchreibe; denn 
der füdliche Zug war, fo wie er in die mittlere Region trat, 
fogleih an dem obern Umriß aufgelöft, mit den böberen 
Wolfen vereinigt und mußte, zu ihnen gefelt, nah Süden 
zurüdfehren. Ed war merkwürdig und feltfam anzuſchauen. 
Dergleihen mag freilich nur in hoben Gebirgsgegenden vor 
fommen. Um Mittag leichter Schnee, gegen Abend gelindea 
Weſtwind. 


Dienstag den 2. Mai. 


Der Conflict der obern und untern 2uftregion, der 
Trodne und Feuchte, endigte fih im ein leichtes Schneegeſtoͤ⸗ 
ber, von Zeit zu Beit wiederholt. 


Mittwoch den 3. Mai. 


E3 hatte gegen Morgen geichneit. Früh um 5 Uhr wer 
der Schnee auf den Straßen, Platten und fonft Steinen ge: 
fhmolzen, er harte ſich aber gehalten auf Holzftämmen, Dre 
tern, Schindeln und auf den Planen der Zuhrleute. Den Tag 
über fortdauernder Wolfenconfliet, ſich manchmal in Schne 
auflöfend. 

Donnerdtag den A. Mai. 

Im Ganzen wie geftern, gegen Mittag ftarfer, Bichter 
Schneefturm, welder wohl eine Stunde anbielt. Darauf 
wieder Sonnenblide. 

Sreitag den 5. Mat. 
Um die Phanomene des Wettftreitd der obern und un: 


tern Luft in größerer Breite zu ſehen, ale die Carlsbader 
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nmeldenge erlaubt, erftieg ich den Schloßberg und ging 
ann den Schladenwalder Weg hinauf, bis zu Kindlater’d 
mument. 
Auf dieſem Gange laͤßt fi der Ellbogner Kreis bie gegen 
Egerland weitlich und dad Erzgebirge noͤrdlich überfeben. 
Es granpelte ſtark und der ganze Himmel war auf mans : 
faltige ungleihe Weife überdedt. Einherziehende Wolfen 
man wohl mußte für Stratus gelten laffen, obgleich von 
n im Spätfiommer und Herbſt bemerkten fehr unterſchie⸗ 
‚ fie waren viel leichter anzufeben und zogen in einer 
rn Region daher, welche fih nach dem Maaßſtabe jener 
ern Bemerkungen an Drt und Stelle gar wohl bätte be: 
nen laffen. Sie mochten in der Megion fchweben, in 
yer fonft die Cumulus einhergehen; fie löfften ſich, von 
weit heranziehend, bald da bald dort in Graupelichauer 
welche Land und Gebirge wechfeldweile bedeckten und frei 
n. Bon Süden fliegen mächtige Cumulus auf, bie fi 
‚ fobald fie fi jenem Zuge näherten, mit demfelben fo: 
‚ vereint offenbar mit fortzogen und ald Graupelichauer 
niedergingen. Sonnenblide erheiterten das Land. So: 
aber waren bald von Weiten, bald von Süden ber ganze 
nelögegenden bededt und foldhe graue, mehr Nebel: als 
enzüge in Anmarfh, wie id folhe vom Hammer ber, 
Lepelthal herunter, auf der Ruͤckſeite des Carlsbader Ge: 
fommen ſah. 
Ylled Ddiefed aber ging dem Augenſchein nach in einer 
n Megion vor, ald wir den wäflerigen Nimbus zu feben 
mt find. Welches jich auch dadurch erweil’t daß von eben 
nebelhaften Wollenzügen immerfort Theile cirrudartig 
iommen werden, woraug ſich ergiebt daß das Barometer 
tehen muß. Ich will nun fehen ob meine Bermuthung 
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fich beftätigt, daß namlich dieſer Conflict fi zu Gunften der 
obern Luft und des trodnenden Principd entfcheiden werde. 
Wie ich denn mich vielleicht hiezu verführen laffe, weil ie 
für meine übrige Badezeit ichöneds Wetter wünfche, zugleich 
aber auch das umgelehrte Phänomen von jenem was ich vom 
23. April bis zum 28ften erlebt rüdwärtd zu erleben hofe. 
Welches denn auch Abende 4!/, Uhr geſchah. 

Denn als ich die Höhe des weftlichen Berges bei Gottel! 
Sommerwohnung erreicht hatte, erblidte ich in Welten übe 
dem GEragebirge eine Reihe Cumulus liegen, doch eher fh: 
bend und von leichterer Natur. Im Nordoften über dem Gr 
birg eine von der Sonne beichienene Wollenwand weiß leut 
tend und glanzend; graue Streifen, die an ihr berabhingen, 
zeigten daß fie fih auch in Graupeln auflöfte, fo wie fie ie 
oben rauchartig in die Luft verlor. In DOften ragten ber 
artig hinter dem Horizont herauf einzelne und feftgebaltt 
Cumulus. 

Bon Süden zogen über den Scheitel bin charafterleit 
Wolfen, an denen man theilweife die Geftalt der übrign 
ſehen fonnte. 

Alle das Gewoͤlk jedoch, wie ed oben befchrieben, Wr 
3098 fi, oder 'verfant, fo daß bei Sonnenuntergang de 
Himmel beinahe, zu Naht aber völlig rein und wolle 
108 war. 








Sonnabend den 6. Mai. 


Voͤllig klarer Himmel, aber nicht lange: denn der Be 
fenzug von Norden ber begann fchon wieder und verbreitet 
fih nah und nach, jedoch in abgefonderten Partien, übt 
den ganzen Himmel. Debgleihen den ganzen Tag über, 
Abend belle. 
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Sonntag den 7. Mai. 

Praͤchtiger Windbaum vor der aufgehenden Sonne, bie 
den Zenith ſich eritredend, nach oben und der Seite aſt⸗ 
d zweigartig verbreitete Schäfchen, floden= und fireifen: 
tig über dem übrigen Himmel, Milde Luft, fchöner Son- 
fein. Gegen Mittag, mir Südweſtwind, ſchon der ganze 
mmel mit Wolfen überzogen. Nah Tiſche, auf dem 
bladtenwerther Wege, einen kalten Weſtwind ſehr unange: 
ım empfunden. Der Himmel wor von Gebirg zu Gebärg 
rwölft, aber hoch. Nachts um 11 Uhr gersaltiamer Regen⸗ 
}, der wohl eine Stunde dauerte. 


Montag den 8. Mai. 


Luftbaum vor der Sonne. Der obere Himmel leicht be: 
er, der untere fchwerer. Leichte Cumulus von Weiten über 
Dreikreuzberg herziehend. Der obere Himmel und die 
ehrende Gewalt der trodnenden Luft fcheint die -Ueberge- 
t zu behalten. 


Dienstag den 9. Mai. 


Heller Himmel, jedoch mit leichten Streifen, hoͤherauch⸗ 
z, bededt; Sonne fehr heiß, Die Armofphäre fih nad 
nach bewoͤlkend. Ä 

Mittag Wind, unzuſammenhaͤngend bewölfte Atmoiphäre, 
ge Negentropfen, klare Nacht. 


Mittwoc den 10. Mai. 


Hoͤherauch, Schäfchen, dann wieder aufgeflärter Simmel, 
Sonne brannte heiß, der Himmel überwölkte ib. Streik 
', e8 dDonnerte um 1 Uhr, fodann von Zeit zu Seit, der 
nel reinigte fib. Volllommen klares Himmel bei Sonne 
gang, obihon Südweſtwind. 
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Donnerstag den 11. Mai. 
Simmelfahrifeh. 

Vollkommen hbeiterer Himmel, obfhon Weltwind. Eins 
zelne Wolfen, im Ganzen aber der höhere Himmel leicht ge: 
ftreift. Gegen Abend ein Phänomen, welches ich noch nicht 
bemerkt. Gegen Welten in der Höhe Eirrugftreifen, doch 
wahrſcheinlich nicht fo hoch als fonft gewöhnlih: denn Fleine, 
leiste, wollige Woͤlkchen, vom sftlihen Gebirge herziehend, 
wurden, wie. fie fih jener Negion näberten, aufgelöft und in 
vertifale Streifen verwandelt, doch konnte man bemerfen, dab 
fie fih auch unverwandelt zwifchen jene Streifen bineinzogen, 
ihre wollige Seftalt noch ‚eine Weile bebaltend. Wahrfchein: 
lih ging dieß auf der Gränze der obern und mittlern Re 
gion vor. 

Mir einem fo anhaltenden, aufmerkfamen Beſchauen des 
Himmeld war auch bisher dad Vergnügen an dem Zuftand ber 
Erde verbunden. Im Ganzen thur einen fehr angenehm: 
bemerfbaren Effect der, bei einem fo hohen Sonnenitande, 
unter dem funfzigften Grad, weit zurüdgehaltene Frühling. 
Es ift als wenn bei ihrem Erwachen die Baume verwundert 
wären und beſchaͤmt, ſich ſchon fo weit im Sabre zu finden 
und von ihrer Seite noch fo fehr zurüd zu fepn. Mit jedem 
Tag eröffnen ſich neue Knoſpen und die eröffneten entwideln 
fih weiter. 

Sehr lieblih ift ed daher gegen Sonnenuntergang bie 
Prager Straie hinab zu gehen; alle unbelaubten Bäume, bis: 
ber unbemerfbar, wenigftend unbemerkt, kommen nach und 
nah zur Erſcheinung, wie fie ihre Blätter entfalten und, 
vom Sonnenlihte vom Müden ber befcbienen, als völlig 
durchicheinend in ihrer eigenrhümlichen Form dargeſtellt und 
kenntlich werden. Das junge gelbliche Grün ſcheint völlig 
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rhfihtig, und an dieſem ftufenweife wachienden Genuſſe 
ın man fi gewiß noch 14 Tage ergeben; denn vor Pfing- 
n wird das völlige Grün kaum entwidelt feyn. Die Gemuͤſe⸗ 
:ten befhäftigen ſich gleichfalls noch mit Worbereitungen, 
Winterſaat frebt fchön, ob es gleich früher in vier Wochen 
yt geregnet hatte, der ſpaͤte Schnee icheint ihr genutzt zu 
en und die Berge find niemals ohne Thau. Der verlän: 
te Tag giebt auch eine böchft angenehme Empfindung, be: 
ders ın diefer Schlucht, die um fünf Uhr fchon befchatter 
wenn man auf der Höhe noch einige Stunden des freund: 
en Sonnenfheing genießt. 

Dem biefigen Frühling gewährt auch noch ein ganz eige: 
angenehmes Anſehen, daß Blüthen. und Blätter zugleich 
yortreten; Dadurch ericheint der Schwarzdorn, Die Kirfche, 
Apfel ald ganz anderer, fremder Bufh und Baum, die 
in Blüthen nehmen fich zwiichen dem munteren Laub gar 
uthig and. 


Freitag den 12. Mai. 


Mit Streifen leicht bedeckter Himmel, kein reined Blau 
er ganzen Atmofphäre, Windftille, mir einer Andentung 
Südwind. Die geftrige Beobachtung war heute viel ent: 
ener. Die von Süden heranziehenden mehr flodig als 
ten Wolfen wurden in Streifen und lang fich empor: 
ıde Faden aufgelöft und auch dießmal fchien die Operation 
iedriger als fonft vorzugehen, auch ſah man den bieraus 
benden Eirrus von anderer Art ald den gewöhnlichen 
; denn die emporfteigenden Fäden und gefrümmte leichte 
fen verwandelten fih an ihrem obern Ende fchon wieder 
ölfchen, bis fich denn der Himmel nah und nach über: 
Nah Tiſche, auf einer Fahrt über Hohdorf und Leſſau, 
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vermehrte fih, bei ſchwuͤler Luft, die Menge und Schwere 
der Wolfen. Gegen Abend war in Welten, an dem Erzgebirge 
ber, ein meilenlanger Nimbus, der in vielen Strömungen 
niederging. Ich-habe davon fogleich einen Entwurf gemacht, 
welchem ich den Verſuch einer befchreibenden Erklärung binzu: 
füge. Die Wetterwolle zog von Weiten gegen Dften und 
zeigte an ihrem unteren Bauche deutliche kurze Streifen, 
welche in gleicher Richtung vorwärts den Strid führten. Die 
Wolfe Hingegen wie fie vorrüdte unterlag im Einzelnen der 
Erdanziehung und ed fenften fi ganz verticale Gußftrahlen 
berunter. Diefe ichienen jedoh mit der Erde in folden Eon: 
taet und Verbindung zu kommen, daß fie mit ihrem untern 
Ende an dem Boden feithielten, der die Feuctigfeit an fid 
faugte, indep die Wolke weiter zog und dad obere Ende dieſer 
Schlaͤuche mir fort nahm, defhalb fie zu einer fchiefen Ric: 
tung genöthigt wurden. Nun hatten aber andere ſolche früber 
niedergegangene Strömungen durch das Fortzieben der Wolk 
ihren Zufammenhalt mit der Erde verloren und fhwebten los: 
gelaſſen, hoch über dem Horizont. 

Dad Mertwürdigfte jedoch war ein folher Schlaudy, ber, 
obgleich der leute, Doch der jtärkiie, mit dem untern Theil 
enticieden an der Erde fefthielt, indeß der obere fortgezogen 
wurde, wodurch ein gefrümmtes Auffteigen bewirft ward. 


Sonnabend den 13. Mai. 


Wie geftern, ſchwuͤl heranziehende Wolken, aufgelöf’t und 
fih wieder vereinigend; fortdauernde Abwechfelung. 


Sonntag den 14. Mai. 


Wie geftern, nur daß die Cumulus ihre eigenthümliche 
geballte Seftalt mebr bebielten. Nicht unangenehme Schwule. 
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Montag den 15. Mat. 


Ganz früh meift heiterer Himmel. Um feche Uhr dichter, 
tarker Nebelgug, der, über den ganzen Himmel hin, fich nach 
Norden bewegte, bald aber die Atmoſphaͤre wieder völlig frei 
jeß. Leicht Gewoͤlk, doppelter Wolfenzug. Abends in Weſten 
umulus, Abendroth. 


Dienstag den 16. Mai. 


Der ganze Himmel leicht, aber grau überwölft, weder 
:onne noch .Utmoiphäre zu ſehen; gegen 7 Uhr Nordwind, 
trennte Wolfen, ein unterer, von Süden heranfommender Zug 

die höhere Region aufgelöft. Abwechſelnde Bedeckung und 

fllärung des Himmels; nah 6 Uhr Eprübregen; fodann 
| Untergang der Sonne im Südoſten purpurgraue Megen: 
len, in denen man die Iris theilweiſe fteben fah. 


Mittwoch den 17. Mat. 


In der Nacht ftarker Negenguß, der Morgen bewölkt, 
ı Zeit zu Zeit Streifregen. Wolfenzug nah Dften. Den 
3 über mit Streifregen fortgefest, Abends ber Himmel 
ig rein; doch war die Sonne mit Abendroth untergegangen. 

Venus und der Mond über dem Hirfchiprung. 


Donnerstag den 18. Mat. 


Früh ganz klarer Himmel, nach und nach leichte Cirrus, 
Mittag feltene hoͤchſt auffallende Erſcheinung, die mic 
der Enge auf eine freie Stätte rief. Von Welten herauf, 
entfchiedenem Südwind, zogen Tange zarte Cirrusſtreifen, 
eln und vereinigt, im Vorwärtszieben frümmten fie das 
ere Ende zu kleinen Wölfen, etwas niedriger zogen 
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unbeftimmte weiße Wölfchen, die von jenen Streifen mit aur- 
genommen wurden, fonjt fanden ncch alle Arten von Cirrus 
am bläulihen Himmel, Schäfhen, gegitterte Streifen, alles 
in Bewegung und Verwandlung. 

Der Himmel überwölfte fi nah und nah. Ron der 
Prager Straße angeſehen zeigten ſich die Wolfen in mancherlei 
Formen; doch immer Auflöfung drobend. Abende 8 Uhr unter 
Blitz und Donner Regengüffe. 


Kreitag den 19. Mai. 


Klarer Morgen, doch bald wieder leicht bewölkt, fortge- 
feßte Bewölkung den ganzen Tag über. Abends, den Schladen- 
werther Weg hberabfahrend, vielfahe, Gewitter drohende 
Wolkengeftaltung. Um die untergehende Sonne trübe Atmo⸗ 
ſphaͤre und ein weißer, bie und da farbiger Kreis, theilmweife 
deutlicher und undeutlicher zu bemerken. Nachts gewaltiger 
Megenguß, mit Donner und Blitz. 


Sonnabend den 20. Mai. 
Bededter Himmel, nah und nach gebrochen, Sonnen: 
bliee, laue Luft. 
| Sonntag den 21. Mai. 


In der Nacht ſtaͤrkſter Platzregen, des Morgens ſchwaͤcher 
bis 9 Uhr; Regenwolken mit ſtarkem Nordoſtwind vorüber: 
ziehend, deßgleihen den ganzen Tag. Abends nah 7 Uhr ge: 
waltfamer, allgenieiner Landregen, die ganze Nacht durch. 


Montag den 22. Mai. 


Früh um 9 Uhr Andeutung einer Aushellung, welche 
auch mit Abfägen erfolgte; die untere Atmoſphaͤre ward durch 
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prüberziehende und auffteigende Nebel immer getrübt. Bet 
uchbrohnen Momenten beobachtete man höhere Wolken, 
velhe fi fteter zeigten. Daffelbige abwechfelnd bis zur Nacht. 


Dienstag den 23. Mai. 


Cumulus, weit und hochſtehend, hellweiß und geballt. 
‚egenwolten drunter herziehend, felten Donner, wenig Megen. 


Mittwoch den 24. Mai. 
Wie geftern; doch mehr zum Regen geneigt und von Zeit 
: Seit Regen mit Donner begleiter. So dauerte es über 
fittag bid gegen 5 Uhr, wie wir auf einer Fahrt nach dem 
yrn erfuhren. Nun Elärte es fih auf und Abende 8 Uhr 
nd der Mond bel am Himmel, fpater durch fehr leichte 
oͤlkchen getrübt. ' 


Donnerstag den 25. Mat. 


Heiterer Morgen, leichtes Gewoͤlke den Tag über. Starfer 
olfenzug in der höbern Megion von Südmelt her. Sehr 
rm, rubiger Abend. Herrlihe Mondnacht. 


Sreitag den 26. Mai. 
Heller Morgen. Windftöße. Mehr bewölkt. Um 3 Uhr 
fter Regen, Donner. Abwechſelnd bis Abend. Schöne 
ondnacht, nicht fo Elar wie geftern. 


Sonnabend den 27. Mai. 


MWolliger Cnmulus in Cirrus aufgelöft, diefer fih an⸗ 
ınder reihend und fteigend, jener wieder fich ballend und” 
end. Diefe Erfcheinungen glaubte man in drei Etagen 
einander vorgehen zu fehen. Immer mehr zur Aufloͤſung 
Wolfen und zur Heiterkeit geneigt. 
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Sonntag den 28. Mei. Ruckreiſe. 


Früh 4 Uhr allgemeiner Landregen; um 6 Uhr bricht ſich 
der Himmel, ohne jedoh Blau feben zu laffen. Der Regen 
paufirr. Starker Wolkenzug vom Erzgebirge her, deßgleichen 
über den Horn in die Tepelregion. 9 Uhr. Der Regen be 
ginnt wieder, wird fehr ftark mit Nordweit. 

10 Uhr dedt er nebelartig ferne und, verbhältnißmäßig, 
auch nahe Gegenftände. 11 Uhr. Auf der Höhe von Maria- 
Kulm bemerkte man, daß die Himmeldgegend über dem Fichtel- 
gebirge fih aufhellt. Mittag. Unendliche Nebel: und Regen— 
wolfen ziehen, vom Nordweit herbeigebraht, am Erzgebirge 
bin, auch über den Horn in die Tepelregion. Ganz Böhmen 
überdedt von Gewoͤlk, niedrig fchwebend, grau, flodig, zottig, 
ungeftalt, in jedem Momente fich in Waflergüffe aufzulöfen 
drohend. Indeſſen auf dem fich auftlärenden langgeftrediten 
Rüden des Fichtelgebirges ruhen gelagert Cumulus, nit ganz 
feft geballt. 3 Uhr. Im Nordweiten heilt fih’3 immer mehr 
auf, nach und nach klaͤrt fich datelbft der Himmel; die Sonne 
tritt hervor. Auch im Süden wird’s rein. Wenige Wölkchen, 
vom Wet getrieben, ziehen leife auf ihrer Bahn. Cirrus in 
der obern blauen Luft. 


Don da an unerfreuliher Wet, bald gegen Norden, bald 
gegen Süden fih umfeßend, Regenſchauer bringend,, audtrod: 
nend, widerwärtig zu beobachten. Dieler Zuftand dauerte bis 
den 24. Juni, da fi denn mit Nordoft dad Wetter beftätigte 
und der Himmel ſich aufflärte, 

Zu deſſerem Verſtaͤndniß der in vorfiehbendem Auffage 
gebrauchten Ausdrüde wird nachträglich angezeigt: daß, in 
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:bereinftimmung mit Männern, welche die Sache bisher 
arbeitet, angenommen. wird, es gebe drei Luftregionen, die 
ere, mittlere und untere, welcher man die vierte, die un: 
rfte, noch hinzufügen kann. Die Herrichaft der obern Me: 
on manifeftirt fich Durch trodues helles Wetter, die Atmo⸗ 
yäre ift in einem Zuftande, daß fie Feuchtigkeit in ſich 
fnehmen, tragen, emporheben kann, es fey nun, daß jie 
3 Wäflerige zertbeilt in fich enthalte, oder daß fie ſolches 
dndert, in feine Elemente getrennt in fih aufnehme. 
efer Zuftand der Atmofphäre wird durch die größte Baro: 
terhöhe offenbart und wir erfreuen und eines fchönen, 
Andigen Wetters; der Himmel ift Slar, in gewiffen Welt: 
enden ganz, wolfenlod und hochblau. In diefe Region ge: 
en alle Sirrudarten, die man mit verfchiedenen Namen 
ichnen kann. 

Die mittlere Region ift die ded Sumulus; im ihr wird 
ntlih der Conflict bereitet, ob die obere Luft oder Die 
» den Sieg erhalten fol. Diefe Region bat die Eigen: 
t, daß fie zwar viel Feuchtes in ſich aufnehmen kann, 
ı nicht in volllommener Auflöfung; ed vereinigt fich zwar 
iner leichten, aber doch dichten Körperlichleit und ericheint 
geballt, gehäuft und nach oben in beftimmten Formen 
ebogt und begränzt, unterwärts haben diefe Wolkenhaufen 
horizontale Srundlinie, wodurch eine dritte Negion an- 
tet wird, auf welcher fie wie auf einer Schicht auf einem 
ente ruhen und fchweben. 

Sewinnt nun die obere Region ihre trodnende, Waſſer 
ende, in fih aufnehmende Gewalt, die Oberhand, fo 
n dieſe geballten Maffen an ihrem obern Saum aufge: 
aufgezupft, fie ziehen fich flodenweife in die Höhe und 
nen als Cirrus und verfhwinden zulest in dem 
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unendlihen Raum. Weberwindet mun aber die untere Megion, 
welche die dichtefte Feuchtigkeit an fich zu ziehen und in fühl 
baren Tropfen darzuftellen geneigt ift, fo ſenkt ſich die hori⸗ 
zontale Baſis ded Cumulus nieder, die Wolfe dehnt fich zum 
Stratus, fie fteht und zieht fchichtweife und ftürzt endlich im 
Megen zu Boden, melde Eriheinung zufammen Nimbus ge 
nannt wird. 

Wie wir nun von oben herunter geftiegen find, fo kann 
man wieder von unten hinauf fteigen, fo daß fich Dichte Nebel 
erheben und in der untern Luft fchwere Schichten bilden, bie 
ſich aber doch wieder an ihrem obern Theile ballen, böber 
dringen und zuletzt nach und nach in die obere Luft anfgelöft 
werden. 

Man nimmt diefe drei Megionen ald Norm an, bemerkt 
aber dabei, daß die Dispofition der oberften Luft alle Feuch⸗ 
tigkeit in fi volllommen aufzunehmen, auch bie zur Erde 
herunter fteigen könne, da denn jeder Dunft: und Nebelftreif 
fogleih in Cirrus aufgelöft und fodann verflüchtigt wird. 

Und fo mag fich auch der eigentlihe Stratus, diefe hori⸗ 
zontal gebildete Maffe, einmal höher erheben ald dad andere 
mal, der Jahrszeit, der Polhöhe und der Bergeshöhe gemäß. 
Auch der Cumulus ſchwebt bald höher bald tiefer, im Ganzen 
bleiben aber diefe MWollengeftalten immer ftufenweife über: 


einander, wie man gar wohl fehen Fann, wenn fich alle vier 


Erfheinungen dem Beobachter auf Einmal darbieten. 

Diefe vier Hauptbeftimmungen, Sirrus, Cumulus, GStre: 
tus und Nimbus, babe ich unverändert beibehalten, überzeugt, 
daß im Wilfenfchaftlichen überhaupt eine entfchiedene lakoniſche 
Terminologie, wodurch die Gegenftände geftempelt werden, 
zum größten Vortbeil gereiche. Denn wie ein Eigenname den 
Mann von einem jeden andern trennt, fo trennen folde 
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rmini technici Das DBezeichnete ab von allem Mebrigen. 
nd fie einmal gut gefunden, fo fol man fie in alle Spra- 
n aufnehmen, man fol fie nicht überfeßen, weil man 
ur die erfte AUbficht des Erfinders und Begruͤnders zer: 
t, der die Nbjicht hatte, etwas fertig zu machen und abzu: 
ießen. Wenn ich Stratusd höre, fo weiß ich, daß wir in 
wiſſenſchaftlichen Wolfengejtaltung verfiren und man unter: 
: fih darüber nur mit Wiffenden. Eben fo erleichtert eine 
‚e beibehaltene Terminologie den Verkehr mit fremden 
ionen. Auch bedenfe man, daß durch diefen patriotifchen 
ismus der Styl um nichts beffer werde: denn da man 
hin weiß, daß in folden Auffägen dießmal nur von 
fen die Mede ſey, fo klingt ed nicht gut, Haufenwolke ıc. 
agen und das Allgemeine beim Befondern immer zu 
erholen. In andern wiſſenſchaftlichen Befchreibungen iit 
ausdrüdlich verboten. 

Die Zwifchen:: Erfheinungen dagegen, welche Howard durch 
Indung jener drei Benennungen bezeichnet, habe ich nicht 
ucht, auch nicht überfegt, fondern fie nach ihrem Bor: 
en und Erfcheinen jedesmal angedeutet und befchrieben, 
Yie Mannichfaltigkeir fo groß ift daß foldhe zu beftimmen 
Terminologie vermag und nur die Einbildungsfraft mehr 
rrt als ihr nachzubelfen. Wie man dad gar oft bei 
rologifhen Tabellen fühlt, bei denen eine Columne für 
olfengeftaltung angebradt if. Der Einfichtige, dem es 
nfhauung und niht um Worte zu thun tft, wird die 
erigfeit in der Praris felbft gar leicht entdeden. 
chließlich bemerfen wir noch den Hauptpunft, Daß der 
ver oberen Region, die Herrihaft der Trodniß, durch 
iwind und den ihm zugetheilten Nordwind; der Siey 
tern Region, der ſich auf die Erde beziebenden Feuchte, 
e, ſaͤmmtl. Werte. AL 22 
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durch den Welt: und den ihm verbündeten Säbwind angedeu: 
tet, begleitet und bewirkt werde. 


Und nun, da man von jeber die Poeſie als wohlgefchidt 
zu fummarifhen Darftellungen gehalten, fo folge noch zum 
Ehrengedaͤchtniß unſers Meifterd die Grunblehre, damit fie 
fih immer mehr verbreite, in mohlmeinende Neime verfaßt. 


Howard's Ehrengedächtniß. 


Dich im Anenblichen zu finden, 

Mußt unterfoeiben und dann verbinden; 
Drum banfet mein beflügelt Lied 

Dem Hanne ber Wolken unterfcieb. 


— 





Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, ſie zerſtreut, 

Am Wechfel der Geſtalten ſich erfreut, 
Jetzt ſtarr ſich Hält, dann fehwinder wic ein Traum 
Da flaunen wir und trau’n bem Auge faum. 


Run regt fih Fühn des eignen Bilden Kraft, 
Die Unbeflimmtes zu Beſtimmtem fchafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeled Hals, zum Drachen umgewandt; 
Ein Heer zieht an, doch triumppirt es nicht, 
Da es die Macht am firiien Felſen bricht; 
Der treufte Wolfenbote ſelbſt zerſtiebt, 
Eh’ er die Fern' erreicht, wohin man licht. 
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Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 
Und neuer Lehre herrlichſten Gewinn: 
Was fi nicht Halten, nicht erreichen läßt, 
Er faßt ed an, er Hält zuerſt es feſt; 
Beſtimmt das Unbeftimmte, fchränft es ein, 
Denennt es treffend! — Sey bie Ehre Dein! — 
Wie Streife fleigt, fih ballt, zerflattert, fallt, 
Erinnse dankbar Deiner fi bie Welt. 


Stratus. 


Wenn von bem ftillen Wafferfpiegel- Plan 
Ein Rebel Hebt den flachen Teppich an, 
Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Geſpenſt Befpenfter bildenb ſcheint, 
Dann find wir alle, das geflehn wir nur, 
Erquidt’, erfreute Kinder, o Ratur! 


Dann hebt ſich's wohl am Berge, ſammlend Breit 
An Streife Streifen, fo umbüftert’s weit 
Die Mittelpöhe, beidem gleich geneigt, 
Ob'se fallend wäflert, ober Iuftig fleigt. 


Cumulus. 


Unb wenn darauf zu höhrer Atmofphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 
Steht Wolle Ho, zum herrlichften geballt, 
Berkünbet, feftgebildet, Machtgewalt, 
Und, was Ihr fürdtet und auch wohl ericht, 
Wie’d oben drohet, fo es unten bebt. 
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Doch immer höher ſteigt der eble Drang! 
Erlöfung tft ein himmlifch Teichter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes, flodig löot ſich's auf, 
Die Schäflein tripplend, Teicht gefämmt zu Hanf. 
Sp fließt zuletzt was unten Teicht entſtand 
Dem Vater oben fill in Schooß und Hand. 


Wimbus. 


Run laßt auch nieberwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen was fi hoc geballt, 
Sn Donnermettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätig-leidendes Geſchick! — 
Doch mit dem Bilde hebet euren Blid: 
Die Rebe geht herab, denn fie befchreibt; 
Der Geift will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Und wenn wir unterfehieben haben, - 
Dann müffen wir lebendige Gaben 
Dem Abgefonderten wieder verleihen 
Und uns eines Folge⸗Lebens erfreuen. 


Sp, wenn ber Maler, ber Poet, 
Mit Howard's Sonbrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 
Die Atmofphäre prüfend ſchaut, 


Da läßt er ben Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen Inftige Welten 
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Das Uehergängliche, das Milde, 
Daß er es fafle, fühle, bilde. 


Lufe Soward an Goethe. 


Wie fehr mich die Howard’fhe Wolfenbeftimmung an: 
zogen, wie fehr mir die Formung des Formlofen, ein gefeß: 
ber Seftaltenz Wechfel des Unbegraͤnzten erwünfcht feyn mußte 
gt aus meinem ganzen Beftreben in Wiffenfchaft und Kunft; 

fuhte mich von diefer Lehre zu durchdringen, befleißigte 
ch einer Anwendung derfelben zu Haufe wie auf Reifen, in 
er Jahreszeit und auf bedeutend verfchiedenen Barometer: 
ben; da fand ich denn durch jene fondernde Terminologie 
mer Foͤrderniß wenn ich fie unter mannichfahen Bedin: 
ıgen im Uebergange und Verſchmelzen ftudirte. Ich entwarf 
nches Bild nach der Natur und fuchte dad DBewegliche, dem - 
zriff gemäß, auf Blättern zu firiren; berief Künftler dazu 
ı bin vielleicht bald im Stande eine Reihe von charafteri: 
b befriedigenden Abbildungen zu liefern, wovon bis jeht 
durchgängiger Mangel bedauert wird. 

Indeß bei wachiender Leberzeugung: daß alles was durch 
ıfhen gefchieht in ethiſchem Sinne betrachtet werden müffe, 
firtlihde Werth jedoh nur aus dem Lebendgange zu be: 
eilen ſey, erfuchte ich einen ſtets thätigen gefälligen 
nd, Herrn Hüttner in London, mir, wo möglich etwas, 
wären es auch nur die einfachften Kinten, von Howard’ 
ıswege zu verfhaffen, damit ich erfennte wie ein folcher 
ſich ausgebilder? welche Gelegenheit, welche Umftände 
mf Pfade geführt die Natur natürlich anzufhauen, fich 
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ihr zu ergeben, ihre Geſetze zu erfennen, und ihr ſolche natur: 
menfchlich wieder vorzufchreiben? 

Meine Strophen zu Howard's Chren waren in England 
überfept, und empfahlen fich befonders durch eine auftlärende 
rhythmiſche Einleitung; fie wurden duch den Drud befannt 
und alſo durfte ich hoffen daß irgend ein Wohlwollender mei: 
nen Wünfchen begegnen werde. 

Diefes ift denn auch über mein Erwarten gefcheben, indem 
ih einen eigenhaͤndigen Brief von Zufe Howard erhalte, welcher 
eine ausführliche Samilien>, Lebend:, Bildungs: und Sefinnungs: 
Geſchichte, mit der größten Klarheit, Reinheit und Dffenpeit 
geichrieben,, freundlichft begleitet und mir davon Öffentlichen 
Gebrauch zu machen vergönnt. Es giebt vielleicht Kein (chöne: 
red Beifpiel welchen Geiftern die Natur fih gern offenbart, 
mit welchen Gemiüthern fie innige Gemeinfchaft fortbauernd 
zu unterhalten geneigt tft. 

Gleich beim Empfang dieſes liebenswürdigen Documentes 
ward ich unwiderfteblih angezogen und verihaffte mir durch 
Veberfegung den fchönften Genuß, ben ih nun durch nad: 
folgende Mitteilung auch andern bereiten möchte. 


— — — — 


Der gerühmte Schriftſteller, den ich fo zum erftenmal 
und ohme weitere Seremonien anfpreche, verlangt, wie id 
von feinem Freund in London vernehme, zur Mittheilung an 
das deutſche Publicum, einige Nachricht über denjenigen, 
welcher den Verſuch fchrieb über die Wollenbildung. De 
niemand wahrfcheinlih fo gut vorbereitet ift dasjenige mir: 
zutheilen, weldhes gegenwärtig zu dieſem Zwecke dienlich ſevn 
möchte, als ich felbft, und vericiedene Urfachen fich finden, 
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est wo man es verlangt bat damit nicht zurüdzubalten, fo 
üge ich einen Auffaß bei, welchen ich mir die Freiheit nahm, 
nf die natürlichfte Weife wie mir fcheint zu fchreiben, naͤm⸗ 
ih in der erften Perfon. Da mich jedoch draͤngende Gefchäfte 
nd die Nothwendigfeit Gegenwärtigeds morgen abzuienden 
eftürmen, fo habe ich der Hand eines nahen Freundes über: 
iſſen die reine Abfchrift meines Manuferiptes zu fertigen. 

Tottenham Green, bei London, den 2i1ften bes 2ten 
Ronats 1822. 

In London ward ich geboren den 28ften des 11ten Monate 
Rovember), 1772 von achtbaren Voreltern; damit meine ich 
ıerft und vorzüglih, daß mein Vater, Mobert Howard, 
ein Großvater deffelbigen Namens, und, wie ich auch nur 
gend habe erfahren können, mein Urgroßvater, Perfonen 
n NRechtlichleit und ehrwuͤrdig in ihrem Stande waren, als 
indelsiente namlich und Manufacturiften. Sie waren ver: 
trathet an Perfonen, welche an gleiche Hochachtung Anſpruch 
ichten; fodann aber foll mein Urgroßvater, Gravely 
oward, nah einer Familien-Weberlieferung,, fein Mer: 
gen zu Grunde gerichtet, oder auf irgend eine Weiſe feine 
iter, in Berffhire gelegen, verloren haben, indem er fi 

die Sache Jacobs des Zweiten hielt und ihm nach Irland 
te. 

Sein Sohn, Stanley Howard, ward ein Quäfer 
) ließ fich in England nieder, indem er fich an die Gefell: 
ft anfchloß, die man nun gewöhnlid mit dem Namen 
: Sreunde bezeichnet. Dadurch erhielten die Belchäfti: 
gen feiner Abkoͤmmlinge eine neue Richtung, wenn fie 
ers bei feinem Belenntniffe bleiben wollten; denn die Ges 

ber Freunde fchließen die Glieder der Gefellfhaft vom 
98: und Kirhenftande aus und alfo faft gänzlich von 


344 


Etaat3: Stellen und Ehren; aber, meines Erachtens, entichadi: 
gen fie. diefelben, indem fie ihnen mehr Mufe und Anlas 
geben, folcye freiwillige Geſchaͤfte zu übernehmen, wodurd in 
dieſem Lande vernünftiger Freiheit ein Mann, der das Ge: 
mürh dazu bat, im Allgemeinen, nad Maaßgabe feiner Krafte, 
dem Vaterlande und der Menfchheit hinreichende Dienſte 
leiften kann. 

Ich war lieben Jahre in einer großen Iateinifchen Schule 
zu Burford, nahe bei Orford, unter einem Freund, einem 
trefflihen Mann und guten Claſſiker, der aber von der alten 
Schule die Art harte, diejenigen zu fpornen, die nicht ge: 
ihwind genug lernen konnten, und diejenigen die ed vermod: 
ten zu ſehr ihrem eigenen Schritt zu überlafen. Für mid 
batte dieß die Folge, daß ich immer noch mehr Latein lernte 
als ich die Zeit her auch bei vernachläffigten Studien babe ver: 
lernen koͤnnen; in der Mathematil aber war ich fo vernad: 
lafligt, daß ih in Mitte fo mannichfaltiger Belhäftigungen 
zeither den Weg dahin niemals habe finden Eönnen. 

Meine Anfprühe auf einen Mann von Wiffenfhait 
find daher nur gering; weil ich aber mit Beobadtungsfäbig: 
feit geboren war, fo fing ich an davon Gebraud zu machen. 
io gut ih obne Führer vermochte: denn Wiſſenſchaft war de 
meld noch nicht, wie gegenwärtig, ein Theil von jedes Kinds 
Vergnügen und Erholung, defien Eltern ibm Bücher und 
Spiellahen zu verfchaffen im Stande waren. 

Hiernach alio zogen die vielen Nordlichter jener Jahre 
meine Aufmerkiamfeit auf fih; ich hielt merkwürdige feltene 
Wolkenbildung in der Einbildungskraft fer, machte Ber: 
iuche über das Gefrieren des Waſſers, welche fih mir 
dem Zerfpringen meines Glasgefaßes endigten; ferner erinnere 
ih mich genau des merfwürdigen Höherauchs von 175%, 
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wie auch ganz deutlich der vorüberziehenden Erfcheinungen 
3 glänzenden Meteorsim achten Monat gedachten Jahres. 
Ich verließ die Schule und nah wenig Monaten ging ich 
den mühfamen Lebrdienft eines Apothekers in einem Städt- 
n bei Manchefter. Pharmacie war bier ein Theil meiner 
uptbeihäftisung; in den Furzen Swiichenftunden aber be: 
ihte ih mih um franzölifhe Spradhe, Chemie, Botanik 
ſ. w. Die Werke Lavoiſier's und feiner Mitarbeiter wirt: 
; auf viele von und wie die aufgebende Sonne nach mor: 
dlihem Mondſchein; aber Chemie hat fich jetzt mit der 
ıthematik verlobt und beweift fih nun etwas fpröber gegen 
e vorigen Verehrer. 
Nah London in meinem 22ften Fahre zurüdgelehrt, fuhr 
auf derfelben Kinie des von mir einmal gewählten Ge: 
ftes fort. Aber bier begegnete mir ein Unfall, welcder 
° beinahe verderblich gewefen wäre: ich fiel von der Leiter 
eine Flaſche, die ich in meiner linfen Hand bielt, gefüllt 
einer Auflöfung von Arfenif; die Arterie des Arms war 
offen durch einen tiefen und weiten Einfchnitt in Die Hand 
er dem Gelenk, und dad Gift drang ungehindert in die 
nde. Ich gedenfe diefes Umftandes weil ich nicht gewiß 
noch manchmal davon zu leiden: denn ed folgten mehrere 
e ſtarke Blutfluͤſſe periodifch zu gewifler Zeit ded Nach: 
ags, da denn die Wundärzte fi nicht anders zu helfen 
ten, ald die Arterie zu unterbinden, worauf deun die 
ung eintrat und eine Senefung nach einigen Jahren all: 
lig erfolgte. 
In der Zwifcenzeit meined unthätigen Lebens wozu ich 
genöthigt war, ward ich zwifchen andern Unterfuchungen 
erffam auf die Cigenichaften de Blumenftaubs, wenn 
ihn anf Waller und Weingeift unter dem Mikroſkop 
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betrachtet. Ueber welchen Gegenftand im Jahre 1800 ein Anf: 
faß von mir vor der Linneifchen Societät gelefen warb. | 

Im Fahre 1798 trat ich in Sefchäftsverbinoung mit meinem 
immer innigften Freund William Allen; einem Manne, 
defien Name überall geehrt wird, wo Wiſſenſchaft und Bildung | 
Aufnabme gefunden haben, und Gelegenheit gaben zwiſchen 
Menſchen von verfhiedenen Nationen Verkehr zu eröffnen. 
Mein eigentliches Gefchäft in diefer Verbindung war, ein 
damals nen eingerichteted Laboratorium in Plaiſtew, wenis 
Meilen von London, zu beforgen; da ich denn, meiner Pflidt 
nah von einem Werk zum andern gebend, oft unter freiem 
Himmel zu feyn genöthigt, die fonft gewohnten Beobachtungen 
wieder aufnahm, und über bie Anfichten der Atmofphäre und 
meteorologifche Regiſter zu fchreiben anfing. 

Mein Sreund Allen und ich gehörten zu einer ande: 
lefenen pbilofopbifchen Gefellfehaft, welhe vierzehntägig im 
Winter in London zufammen kam; jedes Mitglied war ver: 
pflichtet,, der Neihe nach einen Verfuh zur Prüfung vor: 
legen, oder eine Buße zu bezablen. Diefer Verpflichtuns 
gemäß fand ich mich veranlaßt, der Gefellfchaft unter andern 
weniger originellen Papieren, den Verſuch über Die Bolten 
vorzulegen. Man bielt ihn öffentlicher Mittheilung werth, und 
er warb in Tilloch's philofophifhem Magazin abgedrutt, 
defien Herausgeber zu unfern Mitgliedern gehörte. Umftänk 
baben längft diefe Keine Brüderfchaft aufgelöftt, die fo lan 
fie beftand, fi die Askesian Society nannte, „VON daxzam 
exercitatio,“ und ich glaube, daß manche, die fih dazu wir 
Eifer bielten, jenen Erercitien gar manchen Bortheil im wii: 
tenfchaftlihen Charakter fhuldig geworden. 

Hier bat nun mein ebrwürdiger und allzu parteiifcher 
Freund die Ueberſicht des im Betraht der Wiſſenſchaft 
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‚ätigften und bemerkenswertheſten Theils meines Lebens; und 
: er nun gefeben, wie die Perle, die er fchäßt, aus der 
tufchel genommen worben und nun auch die Schale gefiſcht 
t, um fie ale Perlmutter in feinem Cabinet aufzuftellen, 
möchte er vielleicht unangenehm überrafcht fen, wenn es 
ch nur zuletzt eine Anfterfchale wäre. 

Mein vorgemeldeter trefflider Treund Allen und id, 
chdem wir fieben Jahre zufammen gearbeitet hatten, trenn⸗ 
ı und mit wechfelfeitiger Zufriedenheit; er behielt fein In⸗ 
effe in London in den dortigen Einrichtungen, und ich 
bite zu Theilnehmern zwei Männer, deren ungemeined 
rdienft an ihren verfchiedenen Stellen ald Aufſeher bei dem 
en Unternehmen ihnen dad Recht gab als Principale zu 
heinen. Unter ihrer unmittelbaren Eorge nun, durch die 
ıft ihres Fleißes und Gefchidlichfeit, gewann das Labore: 
um einen feften Charakter und ift bis auf den heutigen 
| vorwärts gegangen, nur mit verändertem Locale, das 
mehr in Stratford, Grafichaft Effer gelegen. Es beſchaͤf⸗ 
über dreißig Arbeiter und liefert in großen Quantitaͤten 
chiedene chemifche Producre, deren der Apotheker und mancher 
re Künftler bedarf. 
Nun möcht’ es aber wunderlich fcheinen, daß ich bei fo 
r Gelegenheit nichts als Chemiker herausgegeben. Die 
vort auf eine folche Frage möchte kurz und enticheidend 
 c’est notre metier! Wir leben von Ausübung der Che⸗ 
als einer Kunft, nicht um fie als Wiſſenſchaft dem Publi⸗ 
mitzurheilen. Der glüdliche Erfolg unferer Arbeiten, bei der 
gen Mirbewerbung, welcher der geiftreihe Mann hier 

entgeben kann, hängt davon ab, daß wir, fo lange 
ır thunlich if, ausfchlieglih die neuen Vortheile und 
zriffe benugen, die und im Praktiſchen befannt werden. 
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In volder Lage und da wir Söhne baben, bie in uniern 
Stellen dereinft folgen follen, lehnen wir ab unfere Behand: 
lungsweife irgend jemand mitzutheilen; dadurch erhalten und 
fördern wir eine Anftalt, die in der That nüplih und bedeu: 
tend für ein Land tft, das zum größten Theil von ihrem De 
feyn nichts weiß. Dabei darf man wohl behaupten, daß ſelbſt 
die Fortfchritte der chemiſchen Wiflenfchaft mehr gefördert ald 
zurüdgehalten worden durch ein ſolches Betragen, indem wit 
immerfort im Stande find, dem erperimentirenden Chemile 
ein oder das andere Material im volllommenen Zuftand zu 
überliefern. 


Gleiche Urfahen, mit einem unveränderten Gefallen au | 


dem Gegenitande , haben meinen Zufammenhang mit de 
Wiſſenſchaft auf den einzigen Zweig der Meteorolorie begranit. 


Ich habe neuerlich die Refultate von zehnjährigen Beobad: 


tungen geordnet in einem Werk zwei Bande 8., betitelt: das 
Klima von London Gh fende ed nah Weimar um 
wünſche demfelben bei feiner Ankunft eine freundliche Auf: 
nahme. Darin bin ih fo frei mit den Jahreszeiten umge 
gangen als früher mit den Wolfen, und ich darf mir fdhmeicheln, 
daß auch hier eine zunehmende Aufmerffamkeit auf den Ge 
genftand das Reſultat geworden. Es hat eine freundlice 
Aufnahme gefunden und feit feiner Erfheinung bin ich als 
Mitglied der fönigl. Societät, wohin ic noch andere Aufſatze 
geiendet babe, vorgeichlagen und aufgenommen worden. 
Sollte man bier aber noch zu fragen bewogen feyn, wic 
ih, ohne ein Geſchäft, das meine ganz befondere Aufmerk 
ſamkeit erfordere und wenig zur Willenfchaft beitrage, wie id 
es einrichte meine Zeit zuzubringen; fo könnt’ ich wohl ver- 


fhiedene Urfahen meiner Unthätigfeit anführen, noch aufer 


einer ſchwachen Gefundheit wovon fchon die Nede war. 


— — 
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Ich bin namlich ein Mann von häuslichen Gewohnheiten, 
ielih in meiner Familie und mit wenigen Freunden, die 
nur mit Widerftreben für andere Cirkel verlafle. Und 
7 fheint mir der Drt zu gedenken, daß ich 1796 in den 
ehlichten Stand trat mit Mariabella, Tochter von Jo— 
nn Eliot von London, einem Ehrenmann, Mitglied der 
felfchaft der Freunde; wir haben fünf lebende Kinder, drei 
hne und zwei Töchter, wovon das dltefte nahe einundzwan- 
Sabre zähle; fie find alle bis Daher zu Haufe erzogen und 
der Nachbarfchaft, daß die Periode ihres Heranwachſens 
3 eine Quelle von Vergnügen und wechfelfeitigem Lieber: 
den fepn mußte, welches meinen eigenen guten Eitern 
te, da ihre Kinder fo weit umher vertbeilt waren; und 
noch bin ich fehr viel im Xeben der Sorge und dem Schuß 
8 trefflihen Waters fchuldig geworden. 
Da num aber der Mann fo deutlih vor Dir fteht, fo 
"ih wohl auch mit Einemmal die wahre Urfache auge: 
hen, warum er vergleihungsweife unfruchtbar für Die 
ſenſchaft ift, zugleich aber die Quelle feiner größten Schmer: 
und böcften Vergnügungen aufdecken. — Mit Einem 
t nm: er ift ein Ehrift, und der praftifhe Sinn, in 
yem er feine Religion erfaßt, vergönnt ihm in der That 
wenig Zeit für ihn ſelbſt. 
Ich bitte, mein Freund, nicht zu fiußen, ald wenn etwas 
‚ufiaftifches folgen follte; ich verfuhe vielmehr mich deut: 
su machen. Chriftentbum ift bei mir nicht eine Anzahl 
riffe, worüber man fpeculiren fönnte, oder eine Reihe 
Seremonien, womit man fein Gewiſſen befchwichtigt, 
ı man auch fonft an Handlungen nichts Gutes aufzu: 
n bätte; es ift kein Syftem durch Gewalt vorgefchrieben, 
‚ menfchliche Gefeße befräftigt, zn deſſen Bekenntniß man 
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andere durch Swang nötbigen, ober fie durch Kunft anloden 
könnte, es ift vielmehr der gerade, reine Weg zum Frieden 
der Seele, zur Glüdfeligkeit, vorgezeichnet in der Schrift, 
befonders im neuen Teftament, ed ift die Methode wodurch 
der Menfch, welcher durch Sündigen ein Feind Gottes gemwor: 
den ift, nad redlidem Bereuen ibm wieder verföhnt wird, 
durch Jeſus Chrift, deſſen Opfer und Vermittelung; fodann 
aber, folher Weile dur ihn erlöfr, an ihn glaubend, fähig 
wird dem inmwohnenden Böfen zu widerfteben, aufgelegt zu 
guten Werfen, durch geheime Hülfe und Einfluß des heiligen 
Gottes⸗-Geiſtes. 

Betracht' ich nun meine Religion in dieſem Lichte und 
fühle nach dieſer Weile, daß fie Geſetz meines Lebens und 
meiner Neigungen geworden, fo kann ich mich nicht entſchließen 
um mein felbft willen zu leben, da die Kreuden jenes Lebend- 
laufes zehnfach größer find als alles was mir fonft angeboten 
werden koͤnnte. 

Auszubreiten daher gute Grundfäge, Moralität zu be 
fördern und forgfaltige Erziehung dev Jugend; auf Erhaltung 
der Ordnung und Disciplin in der Gefellichaft der Freunde, 
zu Beilegung aller GStreitigleiten mitzuwirken, zu Aufer⸗ 
bauung der DBedrängten an Leib und Seele beizutragen, dief 
ift die Natur des Beſtrebens und ter Vereine, welchen ia 
nun berfömmlich angehöre. 

Da ich nun auch einige Leichtigleit der Feder erworben 
babe, bin ich zufrieden, fie oft in ſolchen Dieniten zu be 
nußen, woher weder Ruhm noch Vortheil entipringen Tann 
und wobei wabrfcheinlih bie auf diefe Weile entftandenen 
Hefte nach wenigen Jahren keinem gewillen Autor mehr zu: 
zufchreiben find. 

Bin ich defhalb ein Thor nach Goethes Schaͤzung 7 Ib 
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aube nicht. Denn fo gewiß als die gegenwärtige Welt wirk⸗ 
bit, fo gewiß wird nach dieſem auch eine ſeyn, wo jeder 
richtet werden wird, nach den Thaten die er bier gethan 
t. Auf diefer Zukunft beruhen meine Hoffnungen und dar⸗ 
8 fließr die mäßige Schäßung des Gegenwärtigen, verfichert, 
B wenn ih bis and Ende verharre, ich meinen gohn em: 
ingen werde. 

Da ih nun recht gut weiß, daß die Welt in jedem andern 
arakter mich wohl entbehren kann, fo bin ich zufrieden, 
-in meiftentheild als Chrift befchaftigt zu fepn. Die Willen: 
aft wird ohnehin vorwärts geben, denn es finden ſich viele 
beiter; die müglichen Künfte werden fih der Vollkommen⸗ 
t nähern (die fchadlihen, denP ich, find fchon ganz daran, 
en Meridian zu verlafien); das Menfchengefchleht wird zu: 
men, die Erde bevölkert werden, wie fich es gegenwärtig 
t wohl von ihr behaupten läßt, und indeffen Gefchlechter 
märtd gehen, wird der DVerftand der Menfchen erleuchteter 
den, und der fo die Welt regiert, wird nicht zugeben, daß 
Herzen verdorben bleiben. Nein! die chriftliche Neligion, 
aufrichtiger Ausübung wird fih über bie Nationen ver- 
ten und der Suftand der Menfchen überhaupt verbeflert 
ven. Theilweiſe ift dieß fchon auf einen unberechenbaren 
d gefchehen, ſowohl im fittlichen als bürgerlichen Sinne ; 
ge werden aufhören, mit anderm erniedrigenden Aber: 
ben und verderblichen Pratiken; die Gefellfhaft wird eine 

Geftalt gewinnen, allgemeines Uebereinftimmen und 
'elfeitiges guted Bedienen, zwiſchen Nationen und Indi⸗ 
'n, wird an die Stelle treten der gegenwärtigen Selbft: 
und Mipftimmung. Mag's doch feyn, daß zwifchen alles 
3 irgend eine Periode von Gegenwirkung und Verfol⸗ 

der Guten eintrete, zulegt wird immer über Diefe 
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geprüfte und glüdliche Gefellihaft ber Sohn Gottes, welcher 
fein Leben bingab, als das Mittel die Welt zu bilden, in 
Frieden regieren bid das Ende kommt. Dann wird ein ge: 
ringer Glaube, welcher in diefem Xeben zur Tugend reifte, 
die ftolzeften Dentmale der Gewalt menſchlichen Berftandes 
üiberwiegend gefunden werden. O welch ein edles Gedicht 
könnte fih aus einem ſolchen Gegenftand entwideln! Doch ic 
träume! Unfer eigener Milton, fo hoch er fi erhob, hatte 
feine Schwingen dorthin zu reichen. Und fehr weislich wen: 
dete er „die Gedanken, die ſich freiwillig in barmonifchen 
Maaßen bewegten“ mehr die äußerlichen Umftände zu imagi⸗ 
niren, als daß er verfucht hatte die Subftanz goͤttucher Dinge 
zu entwideln. Denn dieſe begreift nach allem doch am beiten 
wer, mit demütrhigem Herzen und Geber zu Gott um fein 
Licht in diefer Angelegenheit, die Elare Fräftige Profe des alten 
und neuen Teſtaments in jich aufnimmt. 

Hiernad wird ed meinen Freund nicht wundern, dap id 
mich für die allgemeine Verbreitung der heiligen Schriften 
erkläre und wirklich fehr viele Zeit abwechſelnd den Geſchäften 
der brittifhen und auslandiihen Bibelfocietät zumende, von 
deren Sommittirten in London ic ein Mitglied bin, wie aub 
mein Vater war, vom Urfprun, dieſes Unternehmens big zu 
feinem Tode. 

Schließlich, folte ein Mann, wie diefer, und fo befchät 
tigt, ferner den Antheil von Goethe fih erhalten fännen, ſo 
werden Briefe freundlid aufgenommen und jede fhuldige Ge 
nugthuung feinen Fragen und Wünfchen erfolgen. | 


Nachfchrift. 
Was die zerſtreuten Auffäge betrifft, auf die ih Anfprus 
machen tönute, als Verſuche verfchiedener Art, fo find es 8: 
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rtitel: Benn und Woolmann, beides biographiſch, und 
uakers, biftorifh, in Rees's Cyclopaͤdie; diefe, nebſt den 
rtiteln Wolken und Thau, waren meine Beiträge zu ge: 
chtem Wert, mit deffen ehrenmwerthem Herausgeber ich lange 
8 Vergnügen der Belanntichaft genoß. F 


— | mn (||. 


Berfuch einer Witterungslebre. 182. 
Einleitended und Allgemeinee. 


Das Wahre, mit dem Göttlichen idenrifch, laßt fih nie 
'8 von und direct erfennen, wir fchauen ed nur im Ab: 
15, im Beilpiel, Symbol, in einzelnen und verwandten 
heinungen; wir werden ed gewahr ala unbegreifliches Xe: 
und können dem Wunſch nicht entfagen, es dennoch zu 
eifen. 

Dieſes gilt von allen Phanomenen der faßlichen Weit, 
aber wollen dießmal nur von der ſchwer zu faſſenden 
erungslehre ſprechen. 

Die Witterung offenbart ſich uns, inſofern wir handelnde 
nde Menſchen find, vorzüglich durch Wärme und Kälte, 
Feuchte und Trodne, durch Maaß und Uebermaaß folder 
nde, und das alles empfinden wir unmittelbar, ohne 
red Nachdenken und Unterfuchen. 

ſzun bat man manches Inftrument erfonnen um eben 
ind täglich anfechtenden Wirkungen dem Grade nach zu 
nlichen; das Thermometer befchäftiger jedermann, und 
er ſchmachtet oder friert, fo fcheint er in gewilfem Sinne 
be, fänımit. Werte. XL. 23 
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beruhigt, wenn er nur fein Leiden nah Réaumur oder Fah⸗ 
renheit dem Grade nach ausſprechen kann. 

Nach dem Hpgrometer wird weniger geſehen. Naͤſſe und 
Dürre nehmen wir täglid und monatlih auf, wie fie ein 
treten. Uber der Wind befchäftiget jedermann; die vielen 
aufgeftedten Fahnen laffen einen jeden wiffen woher er komme 
und wohin er gebe, jedoch was es eigentlih im Ganzen 
heißen folle, bleibt hier, wie bei den übrigen Erfcheinungen, 
ungemwiß. 

Mertwürdig ift ed aber, daß gerade die wichtigſte Be 
ftimmung der atmofphärifchen Zuftände von dem Tagesmenfchen 
am allerwenigften bemerkt wird; denn ed gehört eine krank: 
lihe Natur dazu um gewahr zu werden, es gehört fchon eine 
höhere Bildung dazu um zu beobachten diejenige atmoſphaͤriſche 
Veränderung die und dad Barometer anzeigt. 

Diejenige Eigenfchaft der Atmofphäre daher, die uns fh 
lange verborgen blieb, da fie bald fchwerer bald leichter, in 
- einer Folgezeit an demfelbigen Drt, oder zu gleicher Zeit au 
verfchiedenen Orten und zwar in verfchiedenen Höhen fih me 
nifeftirt, ift es, die wir denn doch in neuerer Zeit immer an 
der Spige aller Witterungsbeobachtungen fehen und der aut 
wir einen befondern Vorzug einräumen. 

Hier ift nun vor allen Dingen der Hauptpunft zu bead- 
ten: daß alles was iſt oder erfcheint, dauert oder vorübergeht, 
nicht ganz ifolirt, nicht ganz nadt gedacht werben dürfe; 
eined wird immer noch von einem Anderen burhdrungen, be 
gleitet, umtleider, umbüllt; ed verurfacht und es leider Eis 
wirfungen, und wenn fo viele Weien durch einander arbeiten 
wo foll am Ende die Einfiht, die Entfcheidung herkommen: 
was das Herrfhende, was dad Dienende fey, was voran 
gehen beftimmt , was zu folgen genöthigt werde? Diefes if’. 
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as bie große Schwierigkeit alles theoretifchen Behauptens 
ir fi führt, bier liegt Die Gefahr: Urfache und Wirkung, 
rankheit und Symptome, Thar und Charakter zu verwechfeln. 

Da bleibt nun für den ernft Betrachtenden nichts übrig, 
3 daß er fih entichließe irgendwo den Mittelpunkt hinzu: 
en und alsdann zus fehen und zu fuchen, wie er das Uebrige 
ripherifch behandle. Tin ſolches haben auch wir gewagt, wie 
» aus dem Folgenden weiter zeigen wird. | 

Eigentlich ift es denn die Atmofphäre in der und mit der 
r uns gegenwärtig befchäftigen. Wir leben darin als Bewob: 
:der Meeredufer, wir fteigen nach und nach hinauf bis auf 
hoͤchſten Gebirge, wo es zu leben ſchwer wird; allein mit 
Danfen fteigen wir weiter, wir wagen den Mond, die 
‚tplaneten und ihre Monde, zuleßt die gegeneinander unbe: 
liden Geftirne ald mitwirkend zu betrachten, und ber 
nich der alles nothwendig auf fich bezieht, unterläßt nicht, 
mit dem Wahne zu fhmeicheln daß wirklich dad AU, deſſen 
il er freilih auömadht, auch einen befondern merklichen 
Ruß auf ihn ausübe. 
Daher wenn er au die aftrologifehen Grillen: als re: 
: der gejtirnte Himmel die Schiefale der Menſchen, ver: 
ig aufgab, fo wollte er doch Die Ueberzeugung nicht fahren 
ı, daß wo nicht die Firfterne, doch die Planeten, wo nicht 
laneten, Doc der Mond die Witterung bedinge, beftimme, 
uf diefelbe einen regelmäßigen Einfluß ausübe. 
Ale dergleichen Einwirkungen aber lehnen wir ab; die 
rungserfcheinungen auf der Erde halten wir weder für 
fh noch planetarifch, fondern wir müflen fie nach unſern 
iffen für rein tellurifch erklären. 


— — 1-0. u 
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Barometer. 


Bei allen meteorologifchen Beobachtungen wird der Baro: 
meterftand als SHauptpbanomen, ald Grund aller Wetter: 
betrachtungen angefeben. Auch ich bin der Ueberzeugung daß 
man derin ganz richtig verfahre. 

Das Quedfilber,, in der Iuftleeren, beberförmigen las: 
röhre auf einer gewiſſen Höbe gehalten, überzeugt uns langft 
von einem entfchiedenen Drud, von einer Schwere, Clafti: 
eität, oder wie man es nennen will, der durchfichtigen, durch 
fheinenden Materie, welche den und umgebenden Raum 
erfüllt. 

An dem Meeresufer jteht dad Quedfilber am hoͤchſten; 
wie wir und aber berganwärte bewegen, wird ed narh und 
nad fallen ; in jeder Negion aber, wo wir eine Zeit lang ver: 
weilen, ift ein temporäres Steigen und Fallen bemerflich ; diefes 
befchränft fich in einen Fleinen Höheraum, welder am Meere: 
ufer etwa 30 Linien und auf hoben Gebirgen etwa 20 Linien 
berrägt. Diefed geringe Steigen und Fallen ift nun an jedem 
Drte der Gegenftand unferer unausgefeßten Beobachtungen, 
deren unzählige angeftellt und forgfältig aufgezeichnet worden, 
womit man denn tagtäglich auf das fleißigfte fortfähre. Da: 
bei iſt allgemein befannt, Daß bei unveränderter Dertlichkeit, 
dad Steigen des Mercurd Mares, heiteres, trokenes, das 
Sinten trübes, feuchted, ftürmifhes Wetter andeute. 

Nach fo vielen forgfältigen Bemühungen aber ift man 
dach nicht dazu gelangt erwas Megelmäßiges in diefem WE: 
und Auffteigen zu bemerken; ed geſchieht zwar genau innerhalb 
der beitimmten Maumeshöhe, aber Zeit und Augenblie ber 
Wiederkehr auf denfelbigen Punkt ift nicht vorauszuſe hen 
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Um aber hierin etwas feftfegen, ja vorberfagen zu können, 
bat man fih nach allen Seiten umgerhban; Mond und Ple- 
neten, Tag und Nacht, Jahreszeiten und Jahrescirkel zu 
Hülfe gerufen und fih dadurch nur immer in größere Laby: 
inthe verwickelt; man fpricht von Ebbe und Fluth in der 
Ntmofphäre, welche an den barometrifcben Bewegungen mit 
Urſache feyn follen. 

Nun bat fi aber erft neuerlich, bei genauer Betrachtung 
er auf der Jenaiſchen Sternwarte gefertigten vergleichenden 
Darftelungen bemerken laffen, dab gedachtes Steigen unb 
allen an verfchiedenen, näher und ferner, nicht weniger in 
nterihiedbenen Längen, Breiten und Höhen gelegenen Beob⸗ 
chrungsorten einen faft parallelen Gang habe. 

(Fr. Daniell Meteorological Essays. London 1823. p. 
112. Barometers, situated at great distances from 
each other, often rise and fall together with great 
regularity. — It has been observed, that this unison 
of action extent farther in the direction of the lati- 
tude, ihan in that of the longitude.) 

Man nehme, um fi bievon zu überzeugen, die von 
r. Schrön ausgearbeitere grapbifche Darftellung vor Augen 
ebe den 2ten Jahrgang der meteorologifchen Beobachtungen 
ı Großherzogtbum Weimar, im Verlag des Induitrie: Comp: 
rd 1824), wo die mittlern Barometerftände von Jena, 
eimar, Schöndorf, Wartburg und Ilmenau vom Jahre -1823 
sreinander gezeichnet find, und ed wird aliobald die Gleich: 
t folder Bewegung augenfällig fepn. 

Eben fo haben wir fpäter gefunden, daß die Bewegungs: 
ien von Frankenhain und Il.nenau einander volllommen 
en, obgleich jenes 700 Fuß höher über der Meeresfläche 
t und die eine fich einen Zoll höher als die andere bewegt. 
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Ja die Bewegungslinie des Bernhardöberged iſt mit den 
unfrigen gleihmäßig und gleichzeitig gefunden worden. Auf 
diefe Uebereinftimmung. ift num im allgemeinen binzuarbeiten, 
da felbft unter den verfchiedenften Meridianen wie unter den 
verfehiedenften Breiten die größte Uebereinftimmung herrſcht. 

Wenn nun die Barometerftände der verfchiedeniten Drte 
das Aehnlihe, wo nicht das Gleiche befagen, fo fcheinen wir 
dadurch berechtigt allen außerirdifhen Einfluß auf die Qued: 
filber: Bewegung abzulehnen, und wir wagen auszufprechen: 
daß hier Feine kosmiſche, keine atmofphärifche, fondern eine 
telluriſche Urfache obwalte. 

Denn es iſt anerkannt und beſtätigt daß alle Schwere 
von der Anziehungskraft der Erbe abhängig fey; übt nun Die 
Luft, infofern fie körperlich ift, eine Schwerkraft, einen ver: 
ticalen Drud aus, fo geihieht es vermöge diefer allgemeinen 
Attraction; vermindert und vermehrt fich Daher der Drud, 
diefe Schwere, fo folgt daraus, daß die allgemeine Anziehungse: 
fraft ſich vermehre, ſich vermindere. 

Nehmen wir alſo mit den Phyſikern an, daß die An: 
ziehungskraft der ganzen Erdmafle von der und unerforfchten 
Tiefe bie zu dem Meeresufer, und von dieſer Granze ber 
ung befannten Erdoberfläche bis zu den hoͤchſten Berggipfeln 
und darüber hinaus erfahrungsgemäß nach und nach abnehme, 
wobei aber ein gewifles Auf: und Abfteigen, Aus: und Ein: 
athmen fich ergebe; welches denn zuletzt vielleiht nur durch 
ein geringes Pulliren ihre Lebendigkeit andeuten werde. 


— 





Thermometer. 


Obgedachte Schrönifye Tabelle legt und vor Mugen, wie 
das Thermometer feinen eigenen Gang acht. ohme mir dem 
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Barometerftande auch nur die mindefte Gemeinfchaft anzu: 
'euten. Dom Januar bis in den Auguft fteigt er und ſenkt 
ih wieder bis in den December, ohne daß man mit dem 
Barometerftand irgend eine Spur von Wechſelwirkung ent: 
een könnte. 

Wird nun das Barometer durch die Schwere der Atmo: 
bare bedingt, das schermometer hingegen durch den fernern 
der nähern Bezug der Erde zur Sonne, läugnen wir daß 
side Wirkfamkeiten unmittelbar aufeinander einfließen, fo 
ruͤſſen wir doch zugeftehen, daß wir fie bei Witterunggerfchei: 
ungen nicht ohne Verhältnis denken können; diefes aber 
hen wir darin, daß jedes von feiner Seite auf ein drittes 
irkt, auf die materielle, gleichfalls für fich beftehende Atmo⸗ 
häre und bier liegt uun das Wichtigfte, das Schwerfte im 
eurtheilung der Wetterbeobachtung. 


Manometer. 


Dieſes Inſtrument, ſchon von Otto von Guericke erfun: 
ı, nachher auf mannichfache Weiſe verändert und verbeſſert, 
rd erſt in ſeinen Wirkungen dem Barometer gleich geachtet, 
hher von demſelben getrennt und wird bei atmofphärifchen 
obachtungen nicht mehr zu Narhe gezogen. 

Außer dem verticalen, fogenannten Drud der Luft, wo: 
das Barometer und Kenntniß giebt, kann diefelbe auch 
einem verdichtetern oder verdbünntern Zuſtande eriftiren. 
r dad Barometer hat dieles keinen merklichen Einfluß, ob 
ı gleich denken follte, daß eine verdünnte Luftſaͤule went: 
laften follte ald eine verdichtete; man müßte fich denn die 
ſehr viel höher und die andere fehr viel niedriger denten, 
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Sp ſcheint mir, daß nach meinen Prämiflen, die Sache fol: 
gender Geftalt angefehen werden koͤnnte. 

Das Steigen und Fallen ded Barometers, verurfadt 
durch die vermehrte oder verminderte Anziehungskraft der 
Erde, hat eine allgemeine tellurifche Urfache; dabingegen die 
Verdünnung und Verdichtung der Luft, durch Erwärmung 
bewirkt, nur local ift und, in Bezug aufs große Ganze, von 
feiner Bedeutung. \ 

Da jedoch auch bei und die Berdunftung, fo wie der Nie: 
derfchlag, Waflerverneinung und Waflerbildung, von der hoͤch⸗ 
ften Bedeutung bleibt: fo bernhigt fich der Beobachter dabei, 
daß Thermometer und Hpgrometer diefen Forſchungen völlig 
genug thun, weil die Wärme, ald Urfache der Verdunftung, 
das Feuchte hingegen als die entgegengefehte zu betrachten ift; 
alfo dasjenige, was durch dad Manometer gefucht wird, bier: 
durch genugfam offenbart wird. 


— — — 


Das Barometer giebt und eine unmittelbare Andeutung 
von einer großen Naturerfcheinung, von der ab: und zune: 
menden Schwere der atmofphärifhen Maſſe, daher darf diefes, 
was wir bier vor Augen feben, ein Grundphaͤnomen genannt 
werden; Dagegen find die Erfcheinungen ded Manometers «ls 
complicirt und abgeleitet zu betrachten, weßhalb über feine 
Andeutungen immierfort Zweifel entfteben. 

Die möglichft Iuftfreie Kugel denke man fih in einem 
gewiffen Gleichgewicht auf der atmofphäriihen Maffe ruhend 
und fchwebend; fie hebt fi und ſenkt fih, je nachdem das 
Element fchwerer und leichter wird. Ihre Bewegung ent: 
fpringt aus berfelbigen Urfache wie bie bed Barometers, aber, 
als abgeleitet, kann fie mit dem Driginal:Phinomen nicht 
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Schritt halten und wird alfo mit dem Barometer gradmwere 
nicht zu vergleichen feyn. 

Es finkt mit dem finfenden Barometer; aber es ift nichr 
ſenſibel genug, um gleich wieder mit ihm zu fteigen. Es fteigt 
und befinne fich erjt wieder ehe es jenem nadfintt. 

Merten wir ja darauf, unter den Phänomenen iſt ein 
großer Unterfhied: das Ur:Phanomen, das reinfte, wider: 
ipricht fih nie in feiner ewigen Einfalt; das abgeleitete er- 
yuldet Stedungen, Frietionen und überliefert und nur Un- 
yeutlichkeiten. 


— —— — — 


Die Windfahne. 


In dieſem Sinne iſt die Windfahne gleichfalls ein un⸗ 
cheres und ſehr wenig die augenblicklichſte Luftbewegung 
ndeutendes Inſtrument. Wie man auch die Friction vermin⸗ 
ern mag, fo bleibt eine mechanifche Neibung immer übrig. 
ad Schlimmfte aber ift, dab fie dem Weftwinde immer 
ehr gehorcht ald den übrigen Winden; denn er ift der 
irkfte, und mit den Jahren biegt fich endlich durch die Ge: 
sle die Spindel wenn die Fahne groß und ſchwer ift; fie 
ikt ſich deßwegen nah Oſten und der Wind kann fich fchon 
ıe Weile umgelegt haben, ebe fie fich entfchließr ihre Stel: 
ng zu verändern. Den Wolkenzug anftatr der Windfahae 
beobachten, wird immer das ficherfte bleiben; denn man 
aͤhrt nicht allein welcher Wind in der untern Megion berrfcht, 
dern man wird zugleih aufmerkfiam auf dad was in der 
rn vorgeht, wo man denn oft Ruhe und Stille bemerkt, 
ın unterwärtd Zug und Bewegung fich fpüren läßt. 
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Atmoſphäre. 


Der aufmerkſame Beobachter der Witterungsbegebenheiten 
wird von vielen Seiten her auf den Gedanken getrieben: die 
den Erdball umgebende Atmoſphäre nehme nicht nur, wie das 
Barometer ausweiſ't, von der Meeresfläche aufwärts an Dich: 
tigkeit, Schwere, Glafticität in ſtetiger Folge nah und nach 
ab, hinunterwaͤrts aber zu; fondern es feyen eben in dieſem 
atmoſphaͤriſchen Raume gewiſſe geheime, concentrifhe Kreife 
abgeſchloſſen, die fi, ald befonders geeigenfchaftet, gelegent: 
lih manifeftiren. Was und wie ed auch damit fey, wir be: 
merken folgendes: . 

Und zwar fuchen wir Gelegenheit zuerft vor die große 
Wilbrandifch: Nitgenifhe Charte zu treten, Indem diefe folchen 
allgemeinen Betrachtungen befonderd günftig ift; wir ſehen 
darauf die Schneelinie bezeichnet, wie fie fih von ihrer Höhe 
unter dem Aequator nah Norden und Süden aufd Meer legt, 
und fo über und neben fih das Eis ungeſchmolzen bewahrt. 
Hier fehen wir alfo eine entichiedene Zone in welcher die auf 
dem böcftmöglichen Punkt am Erdkreis wachlende Wärme die 
Solidefcenz des Waflers nicht hindern kann, und wir werden 
darauf geführt unter und über derielben noch mehrere derglei: 
hen Zuftgürtel aufzufuchen. 

Betrachten wir nun zu diefem Swede dad Verhaͤltniß 
lebendiger Wefen zu derfelben, fo finden wir daß Gefchöpfe bie 
an fie berangehen und deßhalb aber auch Verkünder werden 
wenn diefelbe nach Anlaß der Tahreszeiten herabſteigt. Id 
nehme das Beilpiel von den Finten und erinnere mich als 
wir im September 1797 auf Maria:Einfiedeln verweilten und 
ein in der Nacht gefallener Schnee in einer gewiffen mittleren 
Höhe ded Gebirges liegen geblieben war, fogleih jene zarten 
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jögel um fo viel herabweichend den Vogelftellern unzahlig in 
ie Nepe fielen, und Pilgern fo wie Meifenden als eine 
hmackhafte Speife zu gute kamen. 

Und jo manifeftirt fih an allen gebirgigen Orten dem 
ıfmerkfamen Beobachter eine mit der Jahreszeit nach und 
ich niederfintende Schneelinie, die nach eintreteuden Umftaän: 
n eine gewiffe Linearhoͤhe beobachtet. Eine dergleichen zieht 
h am großen Ettersberge über Weimar her, laßt Lüpendorf 
‚ter fih, die Marque in Obelisfenform über ſich und wird 
ı fleinen Ettersberge unſcheinbar. Hier bleibt der erite 
hnee eine Zeit lang liegen, obgleich die Lage des Berg: 
nged gegen Mittag gefenkt ift. 

Diefes Phanomen wiederholte fi mehrere Jahre und 

r wurden aus Thüringen andere Beifpiele befannt, wobei 
lich zur Sprache fam: daß außer der barometrifhen Hoͤhe 
> die Lage gegen diefe oder jene SHimmeldgegend, die 
Hbarfchaft zu andern Bergen, fonftige Erpofitionen, viel: 
‚E die Gebirgsart, in Betracht zu ziehen fey. 
Ohne dieie Bemerkungen abzulehnen fand ich doch Urſache 
jene erfte Lehre von den comcentrifchen Kreifen der Atmo⸗ 
re gar manches Phanomen zu beziehen. 
So fey noch eins bemerkt: die gewaltfamen Stürme, die 
eßten December nab an der Erde wütheten, wurden dem 
sachter zu Frankenhain auf der Rhön, welcher über zwei: 
nd Fuß über der Meereöfläche geftellt ift, keineswegs in 
in ber Tiefe berrfchenden Grade fühlbar; wie feine ein: 
hren genauen Tabellen beweifen. Und gerade mag ber 
m deshalb fo fürdterlih wüthen, weil er ſich an die 
Täche des Meeres und der Erde fchmiegt, und in geringer 
allerwarts erzeugt, während er von weiten herzukommen 
n undenkbarer Eile heranzutoben fcheint. 
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Dergleichen atmofphärifhe Kreiie laflen ſich auch aus der 
MWolkengeftaltung vermuthen; fehr felten wird ein Cumulus 
bei uns an feinem untern Rande geballt oder in einiger Aus: 
zackung gebildet erfcheinen, vielmehr legt er fi gewoͤhnlich 
flach und rubt mit einer ſtratusaͤhnlichen Baſis gleihfam auf 
einem fremdartigen fchwereren Elemente, das ihn zu einer 
borizontalen Seftaltung noͤthigt; fo wie umgekehrt in einer 
gewiflen Höhe, etwa zwei taufend Fuß über der Mieeresfläche, 
der Cumulus unten wie oben ausgezadt tft, auch bei fteigendem 
Barometer fogleich an allen Enden in Cirrus aufgelodert wird. 

Wie dem auch fey, fo geht daraus hervor: daß die ver: 
fchiedenen atmofphärifchen Etagen auf Waflerbildung und Der: 
neinung ‚ auf Wollengeftaltung,, auf dad Niedergeben berfelben 
ald Regen, oder ihre Auflöfung zu Schäfchen, einen verfdie 
denen Bezug haben. 

Sp wenig man fih nun anmaßen darf, die jedesmalige 
Höhe des Kreifes über diefem oder jenem Ort zu beftimmen, 
io tragen wir doch fein Bedenken ſolche relative Atmofphären 
anzunehmen, wenn wir und in dem Labyrinthe der Witte 
rungsbeobadhtung mit einigem vernünftigen Behagen ergeben 
wollen. | 

Als einwirkend auf diefe Atmofphäre und deren vermutb: 
‚ lie Kreife werden num die beiden großen Mächte gegen ein 
ander übergeftellt, die fih und dur dad Barometer und 
Thermometer offenbaren; fie werden, nach jener oben au: | 
gefprochenen Marime, ald von einander vollkommen unab 
bängig erklärt,. um deſto reiner zu faflen, wie Durch fie die 
atmoſphaͤriſchen Suftände beftimmt werden. 

Man verzeihe Wiederholungen; dieſe find in ſolchem Falle 
unerläßlih, wo man am einfahen Grunde fefthalten und die 
Meannichfaltigkeit der Erſcheinung darauf zurädführen wid. 
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Indeſſen ftehe bier eine allgemeine Warnung, welche für 
le Sapitel der Natürforfchnng gilt, bier aber befonderg be: 
erzigt zu werden verdient: man büte ſich Urfache und Wir: 
ing zu verwechleln, befonderd aber das Barometer von atmos 
haͤriſchen Creigniffen abhängig zu machen. Worauf man 
er hoͤchſt aufmerkſam zu feyn Urfahe hat, das find die 
orrelate, die Bezüge, die fih als Mefulrate neben: und’ zu: 
mmenwirfender Thätigkeiten hervorthun. 


Wafferbildung. 


In der Atmofphäre fchwebt immerfort, durch Verdunſtung 
d fonft, erzeugtes Waller; ed wird felbft bei den beiterften 
gen, ald Dunft gleihmäßig ausgetheilt, in dem ätherifchen 
mme getragen, in den untern Megionen dichter, in den 
ern klarer; wie und in den tiefern Xocalitäten das weiß: 
ve Himmelblau überzeugt, welhe Farbe denn immer dunkler 
d gefättigter wird, je höher wir bergan fteigen. 

Diefe fortdauernde Tendenz der Waflerbildung verfchafft 
3 einen refpirablen Luftraum; ber niedere Barometerftand 
ünftigt fie, der höhere verneint fie; bier ift die erfte am 
iften in die Sinne fallende Erfcheinung, auf die wir bei 
tterbeobachtungen zu merken pflegen. 


Wolkenbildung. 


Durch Howard’s glüdlichen Gedanken, die Woltenbildun: 
zu fondern, zu charafterifiren, zu benennen, find wir 
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mehr ald man glauben könnte gefördert; Cirrus deutet auf 
hoben Barometerfiand, Cumulus auf mittleren, Stratug 
auf niedern, Nimbus auf den niedrigften Suftand; wobei 
zugleich zu bemerken ift, daß die atmofphärifche Höhe zugleich 
mit wirffam ift, wie denn wohl der Fall vorlommen kann, 
dep der Cumulus oben fih in Cirrus auflöft, unten zum 
Stratus ſich verfläht, und diefer näher an der Erde zum 
Nimbus übergeht. 


Elektricität. 


Diefe darf man wohl und im höchften Sinne probleme: 
tifh anfprehen. Wir betrachten fie daher vorerft unabhängig 
von allen übrigen Erfcheinungen ; fie tft das durchgehende 
allgegenwärtige Element, das alles materielle Daſeyn beglei- 
tet, und eben fo das atmofphärifche, man kann fie ſich un- 
befangen als Weltfeele denken. Inwiefern fie fih nun rubiy 
verbirgt, fodann aber durch den geringften Anlaß geftimmt 
wird fich bald von dieſer, bald von jener Seite zu zeigen, 
einen oder den andern Pol herauszufehren, fih anzuhaͤufen 
und von da fich unbemerkt wieder zu zerftreuen, oder aber wohl 
mit den gewaltfamften nnd wunderbarften Erplofionen fich zu 
manifeftiren, darüber möchte wohl ſchwer feyn durch Erfah— 
rung naczufommen, ob fi fchon nicht läugnen läßt, daj 
Barometer: und Chermometerftände darauf bedeutend ein: 
fließen mögen. 
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Winderzeugung. 


Iſt gleichfalld vorerft, als von dem DBarometerftand ab: 
Angig, zu achten; Dft und Nord haben Bezug auf hoben, 
Bet und Süd auf niedern Quedfilberftand. 

Ehen diefe Hauptverbältniffe erfcheinen oft in einem un: 
rflärlihen Schwanfen, aber auch hier muß und das früher 
zeſtgeſetzte als Megel zu Hülfe fommen, um und durch die 
irrwege der Erfahrung zu begleiten. 

Der Wolkenzug laͤßt ung alle Windfahnen entbehren und 
ei demfelben kommt vorerft wieder der Zuftand verfchiedener 
tmofphärifcher Negionen in Betracht. 

Der Weftwind ift der untern Region befonderd ange: 
drig; bezeichnen wir einen Fall ftatt vieler. 

Bei niederem Barometerftand fey der Himmel zum großen 
heil überzogen, graue Regenwolken ziehen mit gelindem Weft: 
ind langſam einher, diefed Tann bei gleich tiefem Barometer: 
ande mehrere Tage anhalten; das Barometer fteigt, der 
zolkenzug von Weiten nah Dften dauert langfam fort, doch 
eibt von den oberen Wolkenfäumen nah und nach etwas 
rüd, loͤſͤt fih auf und begiebt fih in höhere Regionen; 
dlich ſtocken ganze Maſſen, verharren ald Cumulus, lehnen 
h ale Wand an die Gebirge. eberdedt auch manchmal 
ıe Woltenmafle den Himmel, fo bleibt fie getrennt, die 
ıcht iſt mondenklar, die Wolken ftehben beinahe ſtil, ſie 
vegen ſich nur ganz gelind unter einander. 


— — 


. 368 
Jahreszeiten. 


Diefe muß man von feinem Standpunkte aus befonders 
beobachtet haben, um genugfame Pramiffen zu künftiger Di: 
judicatur vorfommender Fälle fih zu erwerben. 

So fehr auch zu jeder Jahreszeit VBerdunftung des Meeres 
und der Erdoberflähe, infofern fie beeif’t oder frei tft, vor 
fih geht, fo ift fie doh im Sommer bei ung ftärfer als im 
Winter; daher denn an langen Tagen das Phänomen nicht 
felten ift, daß, beim hoͤchſten Barometerftande, fih allmählig 
nach Aufgang. der Sonne die Atmofphäre mit Dünften füllt, 
die fih zu Wolkengeftalten zufammen geben, welche man als 
leichte, fchwebende, ringsum ausgezackte Cumulus anfprechen 
möchte. Sch habe fie um Mittag den ganzen Himmel ein: 
nehmen fehen, allein fie fchweben jede für fih und, obgleich 
mit nur geringen Swifchenräumen, verfchmelzen fie nicht in 
einander; bald nah Sonnenuntergang aber ift alles ver: 
fhwunden; es fey nun daß fie ald Thau niedergegangen ober 
fich phyſiſch, vielleicht hemifch, in der Atmofphäre aufgelöft 
haben, um nach furzer Nacht, bei frühem Morgen das vorige 
Spiel wieder anzufangen, welches die herrlihften Anfichten 
kurz vor und gleih nah Sonnenaufgang gewährt. Man 
fieht leichte Nebelftreifen emporfteigen, fi bald in Cirrus 
auflöfen, oder auch wohl einen Gebirgsrüden ald Cumulus 
überthürmen, wozu dag geringfte Niedergeben des Barome: 
ters fogleih Anlaß geben kann. 

Noch ein Beifpiel ift nörhig um zu zeigen: wie verfdie: 
- dene Jahreszeiten, verichiedene Phänomene, bei immer fort: 
dauerndem Grundgefeß, zum Vorſchein bringen. 

Mir pflegen bei fesichten und unfreundliden Sommer: 
monaten ung gewöhnlih mit dem Herbit zu tröfen; aud 
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yiebt die Erfahrung, daß wir im September und Detober die 
neiften, wo nicht fchönen, doch regenlofen, für den Netfenden, 
Iderbemübten, Spaziergänger und andere im Offenen be: 
häftigte Verfonen leidlichen Tage haben. Schreiben wir nun 
em Barometerftand auf die Witterung einen immer gleichen 
tindus zu, fo fheint es wunderbar, daß, obichon in gedachten 
Ronaten das Queckſilber wie in den übrigen fich über und 
nter der Mittellinie bewegt, doch die Witterung immer fchön, 
ut und wenigſtens leidlich bleibt. 

Hier müffen wir nun mit unfern Betrachtungen gerade 
ieder zur untern Atmoſphaͤre unfere Aufmerkfamfeit wenden 
nd ausſprechen: fie felbit ftebt in verſchiedenem Verhaͤltniß 
ı den verfchiedenen Jahreszeiten. Oben ift dargeftellt worden, 
ie im Sommer bei langen Tagen eine große überichwengliche 
uödünftung vor ſich gebe, worüber felbft die hoͤchſt elaftifche 
ıft kaum Herr werden kann. 

Werden Hingegen die Tage fürzer, wird die Ausduͤnſtung, 
rch Sonnenwärme verurfaht, immer geringer, fo kämpft 
ıe mehr oder weniger elaftifche Luft mit beſſerem Geſchick 
zen die in der Atmofphäre ſchwebenden Dünfte. Steht bad 
irometer über der Mittellinie, fo ift die Luft alfobald rein; 
igt es höher, fo haben wir die fchönften Tage; fteigt ed 
eder herab unter die Mittellinie, fo gehen die Wolken 
bt gleich in Regen über: fie ziehen vorbei, ed zeigen 

abwechfelnd freundlihe Sonnenblide; eine belebende 
irme, die mit dem niederen Barometerftand fich wohl 
trägt, kann fi verbreiten, und man if in freier 
t noh immer behaglich; fleigt aber dad Barometer 
Alicherweile, fo ift mit dem Dftwind ein beiterer 
nmel unverzüglib da, nnd wer im Greien lebt, ge: 
3t der fchönften Tage, die fih an vergangene, mäßig 
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beitere und immer genichbare Stunden wodithatis au⸗ 
ſchließen. 


Mittellinie. 


Aus vorgemeldeten gar verfchiebenen auf die Witterung 
einfließenden Umftänden, welche noch mit vielen andern Be: 
denklichleiten vermehrt werden könnten, ift erfichtlih, daß alle 
“diejenigen, welche zu ftilem Hausgebrauch fi dad Barometer 
befchauen und dadurch von der nächften Witterung einige 
Kenntniß zu erlangen wünfchen, gar oft in Verworrenheit 
und Unficherbeit gerathben möchten. Bemerken wir daber 
folgendes: 

Auf Barometern früherer Zeit, wie foldhe die fogenannten 
Staliäner berumtrugen und wie fie noch an manden Drten 
gefunden werden, feben wir auf dem Bolltäfelhen eine gewiſſe 
Linie gezogen, woneben gefchrieben fteht: unbeftändig 
Ueber derfelben finden wir ſtufenweis ſchoͤn, und fobann 
beftändig Wetter angezeigt, unterhalb ift trüb, Megen 
und Sturm angemerkt. Diefe Beftimmungen ſaͤmmtlich bat 
man’ auf neuern Barometern als empirifh, unzuverlaßig und 
unwürdig weggelaffen, und zwar mit Recht: indem eine ai: 
gemeine, ‚auf allen Barometern gleihmäßig beftimmete Linie 
für die verfchiedenften Ortslagen nicht binreichte und felten 
zutreffen konnte. 

Gleichwohl ift es für den Tagesgebrauch folder PBerfonen, 
die einige allgemeine Kunde bes naͤchſt bevorftehenden Wetters 
zu erlangen wuͤnſchen, oder welde fi von der fhon einge 
tretenen Witterung Mechenihaft zu geben gebenfen , zwed: 
mäßig, daß wenigſtens die Mittellinie auf ihren Barome 
tern bemerkt werde. 
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Es bezeichnet aber diefe Linie den aus mehrjährigen, 
ehörig beobachteten Barometerftänden eined Ortes berechneten 
Rurchſchnitt, mithin die für diefe Stände gezogene Mitte; 
ebwegen fie denn auch den Indifferenzpunkt gewiffermaßen 
arftellt, von wo alle Veränderungen ausgehen. 

Wenn nun für jede höhere und tiefere Ortslage ein 
ler Mittelftand erft auszuforfchen ift, fo giebt die Berech⸗ 
ung fowohl ald auch die Erfahrung die Auskunft, daß bei 
ns in Weimar 27 Zoll 6 Linien ungefähr diefe Graͤnze zu 
eben ift. | 

Sie kann mit Recht ald den veränderlichen Zuſtand an- 
:utend angelehen werben; denn da man nie voraud willen 
mn, ob das Quedfilber darüber fteigen oder darunter fallen 
erde, fo kann man fich doch verfichert halten, daß das Queck⸗ 
ber im Steigen auf einen Flaren, heitern, im Sinken auf 
nen bemwöltten Zuftand hindeute. Steht das Barometer fehr 
&, fo hat man beftändig Wetter angenommen, wenn fchon 
eftändigkeit vom Barometer auf feiner Stufe zu erwarten 
bt; da jedoch von diefer Höhe (bei und 28 Zoll) dad Qued: 
ber mehrere Tage fi nieder ſenken und auf und ab bewe- 
ı fann, ohne daß es fich unter die Mittellinie herunterläßt, 
ift das heitere Wetter, im gewillen Sinne, beſtandig; 
er ed iſt nicht beftändiger, als das truͤbe, regneriiche, ftür- 
(he Wetter, wenn das Quedfilber unter gedachter Linie 
ı auf und ab bewegt, ohne fie zu überfchreiten. 

Es iſt leicht einzufehen, welche Vortheile ein folder 
igerzeig dem harmloſen Beobachter bringt, der feine Ans 
üche an höhere willenihaftlide Mittheilungen zu machen 
er, fondern ſich nur in diefem Labyrinthe nad einem Leit: 
en und nad einem feften Punkte umfieht, woran er denfelk 
heften kann. 
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Auf mwoblgearbeiteten Barometern zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts findet fich die Weittellinie noch; allein da, wie 
geſagt, eine allgemeine Linie für die verfchiedenften Ortslagen 
nicht hinreicht, fo muß diefer Indifferenzpunkt auf den Baro: 
metern eines jeden Ortes befonders beſtimmt werden, worüber 
Folgendes zu fagen: wäre: 

„Am einfachlten gelangt man zum Zweck, wenn man, 
bei unbefanntem Höhenunterfchied zweier Drte, fi mit einem 
andern Beobachter in Rapport ſetzt, welder die Mittellinie 
für fein Inftrument fchon befißt. Bei dem beinerkten parallelen 
Gang bes Barometerd würden fchon wenige während einiger 
Tage an verabredeten Stunden zu machende Beobachtungen 
genügen, um zu erfennen, um wie viel dort unter oder über 
der befannten Mittellinie dag Quedfilber ftand, wonach man 
denn bier die Mittellinie um eben fo viel unter oder über 
den bier beobachteten Ständen ziehen würde.” 

„Iſt aber der Höhenunterfchied beider Orte befannt und 
zeigen beide Barometer neben einander hangend gleiche Stände, 
fo ift die neue Mittellinie nach der bereitd befannten unmit: 
telbar zu beftimmen. Denn läge der Ort, we die Mittellinie 
gefucht wird, etwa 80 Parifer Fuß hoͤher als der andere Orr, 
wo mean Diele Linie bereits ausgemittelt bat, fo würde Die 
neue Mittellinie um 1 Parifer Linie tiefer zum beftimmen ſeyn. 
Und fo nach Berhältnig an allen übrigen Orten.“ 

„In Ermangelung diefer Hülfdmittel wird der Durd: 
ſchnitt regelmäßiger Beobachtungen die Mittellinie ergeben, 
und zwar um fo genauer, je länger man beobachtet; denn 
während nur Eines Jahres kann man fich bei drei täglichen 
Beobachtungen. freilih um 1 Parifer Linie und mehr irren.“ 
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Haben wir nun bad Vorgeſagte gemerkt, willen wir une 
an die Mittellinie zu halten, haben wir beobachtet, wie hoch 
und wie tief auf unferm Barometer das Quedfilber zu fteigen 
und dann auch auf eine Reihe von Zeit wieder zu fallen pflegt, 
fo müffen wir folgendes im Auge behalten. 

Das Steigen und Fallen des Barometers deutet auf eine 
Urfahe, deren Wirkung erft fpater hervortritt, wie denn viel: 
jährige in ein und demfelben . Local bei unverrüdtem Baro: 
meter täglich und jtündlich angeftellte Beobachtungen zur Ueber: 
seugung binführen, daß man vierundswanzig Stunden vorher 
die Witterung vorausfagen könne. 

Nimmt man diefed auch nicht für fo ganz entfchieden an, 
da in der täglichen Erfcheinung auch irgend ein Schwanken 
zar wohl zum Borfchein fommen fönnte, fo kann man doc 
yerfihert fen, daß ed in der Hauptſache nie trügen werde. 


— 1... — — 


Sogenannte Oſcillation. 


Außer der bisher behandelten, weder an Jahres- noch 
Tageszeit gebundenen Bewegung des Mercurs in der Glas⸗ 
öhre ift und in der neuern Zeit durch mannichfache Beobach⸗ 
ungen eine andere Bewegung des Queckſilbers in der Nöhre 
efannt geworden, welche ihre Beſtimmung in vierundzwanzis 
Stunden durchläuft. 

Die verfhiedenen in Europa angeftellten Beobachtungen 
igen dieſe Bewegung nicht unmittelbar, wir übergehen fie 
st und balten und. an Beobachtungen, die unter dem Aequa⸗ 
r auf dem Meer angeftellt worden, wo das Phanomen aufs 
urlichfte bervorzutreten fcheint. 

Wir legen eine Stelle aus Simonow's Beſchreibung 
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einer Entdedungsreife, Wien 1824, zum Grunde, welde fol 
gendermaßen lautet: 

S. 33. „Die Erſcheinungen, die ſich nach dieſen Beob⸗ 
achtungen auf dem Barometer zeigten und die bisher ſelten 
unterſucht wurden, beſtehen darin, daß das Queckſilber an 
jedem Tage allmählig bie zum hoͤchſten Grade des Barometers 
fteigt und von diefem wieder langſam zu fallen anfängt. Diefes 
Steigen und Zellen ded Quedfilberd im Barometer gefchieht 
zweimal in vierundzwanzig Stunden. Naͤmlich um 9 Uhr in 
der Frühe und Abends um diefelbe Stunde (fteht es am 
hoͤchſten), Nachmitternacht und Nachmittag auf dem niedrig: 
ften Punkte.“ 

(Voyage d’Alexandre de Humboldt. Tom. III. 
p- 2, 3 — les oscillations du Mercure dans le baro- 
metre indiquent l’heure presque comme une horloge. 
p- 310, Les deux minima barometriques coincident 
presque avec les Epoques les plus chaudes et les plus 
froides du jour et de la nuit.) 

Auch hier gedenken wir und, nach gewohnter Art, an das 
Gewiſſeſte zu halten, um nad und nach dem Ungewiſſen deſto 
eher beisufommen. 

Ganz deutlih ift in Verftedendem ausgeſprochen, daß 
um Nachmittag und Nachmitternacht das Barometer auf dem 
niedrigſten Punkte ſtehe; daß um 9 Uhr früh und Abends um 
dieſelbe Stunde, es am hoͤchſten ſtehe, mußten wir durch 
eine Parentheſe ausſprechen, da es und nur ‚sufällig ausge: 
laffen ſcheint. 

Hierauf nun fußend lehnen wir alle äußern Einfläffe aber: 
mald ab und fagen: dieſe Erfcheinung ift tellurifh. Wir 
ftellen und vor, daß innerhalb der Erde eine rotirende Bewe 
gung sen, welche ben ungebeuren Ball in vierundzwanzig 
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Stunden um ſich felbft herum nötbhigt, und die man fich als 
lebendige Schraube ohne Ende verfinnlichen mag. 

Aber diefed ift nicht genug; dieſe Bewegung bat ein ges 
wiffes Pulfiren, ein Su: und Abnehmen, ohne welches keine 
Lebendigkeit zu denfen wäre, ed iſt gleichfalld ein regelmäßiges 
Ausdehnen und Zuſammenziehen, das fi in vierundzwanzig 
Stunden wiederholt, am fchwächlten Nachmittag und Nach: 
mitternacht wirkt, und Morgend 9 Uhr und Abends um bie: 
elbe Stunde die hoͤchſte Stufe erreicht. 


Wiederaufnahme. 


Hiernah werden alſo zwei Srundbewegungen bes leben: 
igen Erdlörperd angenommen und fämmtliche barometrifche 
Irfcheinungen als fombolifhe Aeußerung derfelben betrachtet. 

Zuerft deutet und die fogenannte Dfcillation auf eine 
efegmäßige Bewegung um bie Achfe, wodurd die Umdrehung 
er Erde bervorgebraht wird, woraus denn Tag und Nacht 
rfolgt. Diefed Bewegende ſenkt fi in vierundzwanzig Stun: 
en zweimal und erhebt fich zweimal, wie ſolches aus mannich⸗ 
iltigen bisherigen Beobachtungen hervorgeht ; wir verfinnlichen 
e und ald lebendige Spirale, als belebte Schraube ohne 
nde; fie bewirkt ald anziehend und nachlaſſend das tägliche 
teigen und Fallen des Barometerd unter der Linie; dort wo 
e größte Erdmaſſe fih umrolt, muß fie am bemerklichften 
pn, gegen die Pole fih vermindern, ja Null werden, wie 
ich fhon von Beobachtern ausgeſprochen ift. Diele Rotation 
it auf die Atmofphäre entichiedenen Einfluß, Klarheit und 
egen erfcheinen tagtäglich abivechfelnd,, wie die Beobachtungen 
ıter dem Aequator deutlich beweifen. 
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Die zweite allgemein befannte Bewegung, die wir einer 
vermehrten oder verminderten Schwerfraft gleichfalls zuſchrei⸗ 
ben, und fie einem Ein⸗ und Ausathmen vom Mittelpunkte 
gegen die Peripherie vergleichen; diefe darzuthun heben wir Das 
Steigen und Fallen des Barometerd ald Symptom betrachtet. 


— — — — 


Bändigen und Entlaſſen der Elemente. 


Indem wir nun Vorſtehendes unabläffig durchzudenken, 
anzuwenden und zu prüfen bemübt find, werden wir durch 
manches eintretende Creigniß immer weiter geführt; man 
laffe und daher in Betracht des Gefagten und Audgeführten 
noch folgendes vortragen. 

Es iſt offenbar, daß das, was wir Elemente nennen, 
feinen eigenen wilden wuͤſten Bang zu nehmen immerhin den 
Trieb hat. Inſofern fih nun der Menſch den Befit der Erde 
ergriffen hat und ihn zu erhalten verpflichtet ift, muß er ſich 
zum Widerftand bereiten und wachſam erhalten. Aber ein 
zelne Morfichtsmaßregeln find keineswegs fo wirkfam , als 
wenn man dem Megellofen dad Geſetz entgegen zu ftellen ver: 
möchte, und hier hat ung die Natur aufs herrlichſte vorge 
arbeitet und zwar indem es ein geftalteted Leben dem Geftalt: 
Iofen entgegen ftellt. 

Die Slemente daher find als koloſſale Gegner zu betraa: 
ten mit denen wir ewig zu fämpfen haben, und fie nur durch 
die höchfte Kraft des Geifted , dur "Muth und Lift, im ein: 
zelnen Fall bewältigen. 

Die Elemente find die Willkür felbft zu nennen; Die Erde 
möchte fih des Waſſers immerfort bemädtigen und es zur 
Solidefcenz zwingen, ald Erde, Fels oder Eid, in ihren 
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Umfang nöthigen. Eben fo.unrubig möchte dad Waller die Erde 
yie ed ungern verließ, wieder in feinen Abgrund reifen. Die 
Zuft die und freundlih umhüllen und beleben follte, raſ't auf 
'inmal ald Sturm daher und niederzufchmettern und zu er: 
tiden. Das Teuer ergreift unaufhaltfam was von Brenn: 
yarem, Schmelzbarem zu erreihen ift. Dieie Betrachtungen 
chlagen ung nieder, indem wir folche fo oft bei großem uner- 
eslihem Unheil anzuftellen haben. Herz und Geift erhebend 
ft dagegen, wenn man zu ſchauen fommt was der Menich 
einerfeitd gethan hat, fich zu waffnen, zu wehren, ia feinen 
seind ald Sklaven zu benußen. 

Das Höchfte jedoch, was in folhen Fällen dem Gedanken 
elingt, it gewahr zu werden was die Natur in fich felbft 
ls Geſetz und Negel trägt, jenem ungezügelten, gefeßlofen 
Befen zu imponiren. Wie viel ift nicht davon zu unfrer 
tenntniß gefommen! Hier dürfen wir nur des Nächften 
edenfen. 

Die erhöhte Anziehungskraft der Erde, von der wir durch 
a8 Steigen des Barometers in Kenntniß geſetzt find, iſt die 
jewalt die den Zuftand der Atmoiphäre regelt und den Ele: 
lenten ein Ziel feßt; fie widerfteht der übermäßigen Wafler: 
ldung, den gewaltfamften Luftbewegungen; ja die Clektri: 
tär fcheint dadurch in der eigentlichften Indifferenz gebalten 
ı werden. 

Niederer Barometerfiand hingegen entläßt die Elemente, 
ıd bier ift vor allen Dingen zu bemerfen daß die untere Me: . 
on der Sontinental:Atmolphäre Neigung habe von Weiten 
ich Oſten zu firömen; Feuchtigkeit, Regen, Süffe, Wellen, 
zogen, alles zieht milder oder ftürmifcher oftwarts, und wo 
efe Phanomene unterwegs auch entfpringen mögen, fo werden 

fhon mit der Tendenz nach Diten zu dringen geberen. 
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Hiebei deuten wir noch auf einen wichtigen bedenklichen 
Yunft: wenn nämlich dad Barometer lange tief geftanden bat 
und Die Elemente des Gehorſams ganz entwöhnt find, fo 
fehren fie nicht alfobald bei erhöhter Barometerbewegung in 
ihre Graͤnzen zurüd; fie verfolgen vielmehr noch einige Zeit 
das vorige Gleis und erft nah und nach wenn der obere 
Himmel ſchon längft zu ruhiger Entfchiedenbeit gefommen, 
giebt fi) das in den untern Yidumen Aufgeregte in das er: 
wuͤnſchte Gleichgewicht. Leider werden wir auch von dieſer 
legten Periode zunaͤchſt betroffen und haben befonders als 
Meeranwohner und Scifffahrende großen Schaden davon. 
Der Schluß des Jahres 1824, der Anfang des gegenwärtigen 
giebt davon die traurigfte Kunde; Welt und Südwelt erregen, 
begleiten die traurigften Meered: und Küftenereigniffe. 

Iſt man nun einmal auf dem Wege feine Gedanken ins 
Allgemeine zu richten, fo findet fih faum eine Sränze; gar 
geneigt wären wir daher das Erdbeben als entbundene tellu: 
rifhe Sleftricität, die Vulcane ale erregtes Elementarfeuer 
anzufehen, und ſolche mit den barometrifhen Erſcheinungen 
im Verbältniß zu denken. Hiermit aber trifft die Erfahrung 
nicht überein, diefe Bewegungen und Greigniffe fcheinen be: 
fondern LZocalitäten, mit mehr oder minderer Wirkung im bie 
Ferne, ganz eigens anzugehören. 


| Analogie. . 


Hat man fi vermeſſen, wie man wohl gelegentlidy ver: 
führt wird, ein größeres oder kleineres wilfenichaftliches Ge⸗— 
bäude aufzuführen, fo thut man wohl, zu Prüfung deſſeiben 
fih nah Analogien umzuſehen; befolg’ ih aber dieſen Rath 
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n gegenwärtigen Kalle, fo finde ich, daß die vorftehende Aus⸗ 
ıhrung derjenigen ähnelt, welche ich bei dem Vortrag ber 
irbenlehre gebraudht. 

In der Chromatik nämlich ſetze ich Licht und Finſterniß 
nander gegenüber; diefe würden zu einander in Ewigkeit 
nen Bezug haben, ftellte fich nicht die Materie zwifchen 
ide: diefe ſey nun undurchfichtig, durchfichtig oder gar be- 
t, fo wird Helles und Dunkles an ihr ſich manifeftiren und 
: Karbe fogleich in taufend Bedingungen an ihr entftehen. 

Eben fo haben wir nun Anziehbungsfraft und deren 
fheinung, Schwere, an der einen Seite, Dagegen an der 
dern Erwärmungsfraft und deren Erfheinen, Aug: 
bung, als unabhängig gegen einander übergeftellt; zwi⸗ 
:n beide hinein feßten wir die Atmofphäre, den von 
entlih fogenannten Körperlichkeiten leeren Raum, und wir 
en, je nachdem obengenannte beide Krafte auf die feine 
t:Materislität wirken, dad was wir Witterung nennen 
fiehen und fo das Element, in dem und von dem wir 
en, aufs mannichfaltigfte und zugleich gefeglichfte beftimmt. 


Anerkennung des Gefetzlichen. 


Bei diefer, wie man ſieht, böchft complicirten Sache 
ben wir daher ganz richtig zu verfahren, daß wir ung 
am Gewiffelten halten; dieß ift nun dasjenige was in der 
beinung in gleihmäßigem Bezug fich oͤfters wiederholt 
auf eine ewige Megel hindeutet. Dabei dürfen wir und 
nicht irre machen laffen, daß dad, was wir ald zufam: 
wirkend, als tbereinftimmend betrachtet haben, auch zu 
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Zeiten abzuweichen und fi zu widerfprechen fcheint. Befon: 
ders ift folches nörbig in Fällen wie diefer, wo man, hei 
vielfältiger Verwidelung, Urfahe und Wirkung fo leicht ver: 
wechfelt, wo man Sorrelate als wechfelfeitig beſtimmend und 
bedingend anfieht. Wir nehmen zwar ein Witterungs : Grund: 
geieh an, achten aber deito genauer auf die unendlichen php: 
iifchen, geologifchen, topographifhen Derfchiedenheiten, um 
ung die Abweichungen der Erfcheinung wo möglich deuten zu 
fünnen. Halt man feft an der Regel, fo findet man ſich aud 
immer in der Erfahrung zu derielben zurüdgeführt ; wer das 
Geſetz verkennt, verzweifelt an der Erfahrung, denn im aller: 
böchften Sinne ift jede Ausnahme fchon in der Regel begriffen. 


Helbftprüfung. 


Während man mit dem Wageftüd, wie vorftehbender Auf 
ſatz, befchäftigt ift, Faun man nicht unterlaffen ſich auf mar 
cherlei Weife felbft zu prüfen, und es gefchieht die am aller: 
beften und fiherften, wenn man in die Gefhichte zurücdfieht. 

Alle Forſcher, wenn man auch nur bei denjenigen fteben 
bleibt welche nach der Wiederheritellung der Wiffenfchaften 
gearbeitet haben, fanden fih genöthigt mit demjenigen wes 
die Erfahrung ihnen dargebracht, fo gut ald möglicy zu ge 
baren. Die Summe des wahrhaft Bekannten ließ in ihrer 
Breite gar manche Lüden, welche denn, weil jeder zum Ganzen 
firebt, bald mir Verftand, bald mit Einbildungsfraft auszu 
füllen biefer und jener bemüht war. Wie die Erfahrung 
wuchs, wurde das was die Finbildungsfraft gefabelt, was ber 
Verſtand voretlig gefchloffen hatte, fogleich befeitigt; ein reines 
Factum ſetzte fi an die Stelle und die Erfcheinungen zeigren 





381 


h nach und nach immer mehr wirklih und zu gleiher Zeit 
wmonifcher. Gin einziges Beifpiel ftehe bier ftatt aller. 

Bon den frühften Unterricht meiner Lehrjahre bie auf 
e neuern Zeiten erinnere ich mich gar wohl, daß der große 
id unproportionirte Raum zwifchen Mars und Jupiter jeder: 
ann auffallend geweien und zu gar mandyerlei Auslegungen 
elegenheit gegeben. Man fehe unferes berrlihden Kant's 
emübhungen ſich über diefed Phanomen einigermaßen zu 
ruhigen. 

Hier lag alfo ein Problem, man darf fagen am Tage, 
nn der Tag ſelbſt verbarg daß fih bier mehrere Kleine 
sftirne um fich felbft bewegten und die Stelle eines größeren 
m Raum angehörigen Geſtirns auf die wunderfamfte Weile 
igenommen batten. 

Dergleihen Probleme liegen zu Tauſenden innerhalb des 
eifes der Naturforfhung, und fie würden fich früher auf: 
en, wenn man nicht zu fchnell verführe um fie durch Mei⸗ 
ngen zu befeitigen und zu verdüftern. 

Indeſſen behauptet alled was man Hppothefe nennt ihr 
es Recht, wenn fie nur das Problem, beionderd wenn es 
: feiner Auflöfung fähig fcheint, einigermaßen von der Stelle 
'ebt und es dahin verfeßt, wo dad Beichauen erleichtert 
rd. Ein ſolches Verdienft hatte die antiphlogtitiiche Chemie; 
waren biefelben Gegenftände von denen gehandelt wurde, 
r fie waren in andere Stellen, in andere Reihen gerüdt, 
dab man ihnen auf neue Weife von andern Seiten bei- 
men fonnte. 

Was meinen DVerfuch betrifft: die Hauptbedbingungen der 
tterungslehre für telurifch zu erklären und einer veränders 
en pulfirenden Schwerkraft der Erde die atmofphärifchen 
heinungen in gewiffem Sinne zuzuſchreiben, fo ift er von 
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derfelben Art. Die völlige Ungulänglichkeit: fo couftante Phaͤ— 
nomene, den Planeten, dem Monde, einer unbefannten Ebbe 
und Fluth des Luftkreifes, zuzufchreiben, ließ fih Tag für 
Tag mehr empfinden, und wenn ich die Vorftellung darüber 
nunmehr vereinfacht babe, ſo fann man dem eigentlichen 
Grund ber Sache fib um fo viel näher glauben. 

Denn ob ich gleih mir nicht einbilde, daß biemit alles 
gefunden: und abgethan ſey, To bin ich Doch über,eugt: wenn 
man auf diefem Wege die Forfchungen fortießt und die fid 
beevorthuenden nabern Bedingungen und Beſtimmungen ge 
nau beachtet, fo wird man auf etwas kommen, was ich felbft 
weder denfe noch denken Tann, was aber fowohl die Auflöfung 
dieſes Probleme als mebrerer verwandten mit fich führen wirt. 


Bur Naturviſſenſchaft 


im Allgemeinen. 





Die Ka tur. 
Apbhoriſtiſch. 


(Um das Jahr 1780.) 


Natur! Wir find von ihr umgeben und umfchlungen — 
vermögend aus ihr beraudzutreten, und unvermögend tiefer 
fie hinein zu kommen. Ungebeten und ungewarnt nimmt 
und in den Kreislauf ihres Tanzes auf und treibt fih mit 
8 fort, bis wir ermüder find und ihrem Arme entfallen. 

Sie fchafft ewig neue Seftalten; was da iſt war noch nie, 
8 war kommt nicht wieder — alles ift neu und Doch immer 
; Alte. 

Wir leben mitten in ihr, und find ihr fremde. Sie 
icht unaufhörli mit und, und verräth und ihr Geheimniß 
tr. Wir wirken beitändig auf fie, und haben doch Feine 
valt über fie. 

Sie ſcheint alled anf Individualität angelegt zu haben, 

macht fib nichts aud den Individuen. Sie baut immer 

zerftört immer, und ihre Werkftätte ift unzugaͤnglich. 

Sie lebt in lauter Kindern, und die Mutter, wo ift 
— Sie ift die einzige Künftlerin: aus dem fimpelften 
ff zu den größten Sontraften; obne Schein der Anftrengung 
der größten Vollendung — zur genaueften Beſtimmtheit, 
ver mit etwas Weichem überzogen. Jedes ihrer Werte 
erhe, ſämmti. Werte. XL. 25 
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bat ein eigenes Weſen, jede ihrer Erfcheinungen den ifolir- 
teften Begriff, und Doch macht alles Eins aus. 

Sie fpielt ein Schaufpiel: ob fie es felbft ſieht, wiſſen 
wir nicht, und doch fpielt fies für und die wir in der Ede 
ſtehen. 

Es iſt ein ewiges Leben, Werden und Bewegen in ihr, 
und doch ruͤckt ſie nicht weiter. Sie verwandelt ſich ewig, 
und iſt kein Moment Stilleſtehen in ihr. Für's Bleiben hat 
fie keinen Begriff, und ihren Fluch bat fie and Stilleſtehen ge: 
hängt. Sie it fell. Ihr Tritt ift gemeffen, ihre Ausnahmen 
felten, ihre Geſetze unwandelbar. 

Gedacht hat fie und ſinnt beftandig; aber nicht als ein 
Menih , fondern ale Natur. Sie bat fi einen eigenen all 
umfaflenden Sinn vorbehalten, den ihr niemand abmerken kann. 

Die Menihen find alle in ihr und fie in allen. Mit 
allen treibt fie ein freundliches Epiel, und freut ſich je mehr 
man mir abgewinnt. Sie treibt’ mit vielen fo im Werber: 
genen, daß fie’d zu Ende fpielt ehe ſie's merken. 

Auch dad Unnatürlichfte ift Natur, auch die plumpſte 
Philifterei hat erwas von ihrem Genie. Wer fie nicht 
alenthalben fieht, fieht fie nirgendwo recht. 

Sie liebt ſich felber und haftet ewig mit Augen und Her 
zen ohne Zahl an fi ſelbſt. Sie bat ſich auseinandergeſetzt 
um fih felbft zu genießen. Immer laßt fie neue Genießer 
erwachſen, unerfättlich ſich mitzutheilen. 

Sie freut fib an der Illuſion. Wer dieſe in ſich un 
andern zerftört, den ftraft fie ald der ftrengfte Tyrann. Wer 
ihr zutraulich folgt, den drüdt fie wie ein Kind an ihr Her 

Ihre Kinder find ohne Zahl. Keinem ift fie überall 
karg, aber fie hat Lieblinge an die fie-viel verihwender und 
denen fie viel aufopfert. Ans Große hat fie ihren Schuß gefnüpit. 
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Sie fprigt ihre Gelchöpfe aus dem Nichts hervor, und 
igt ihnen nicht woher fie kommen und wohin fie geben. Sie 
‚len nur laufen; die Bahn kennt fie. 

Gie hat wenige Triebfedern, aber nie abgenußte, immer 
irkſam, immer mannicfaltig. 

Ihr Schaufpiel ift immer neu, weil fie immer neue Zu: 
bauer fhafft. Leben ift ihre fchönfte Erfindung, und der Tod 
t ihr Kunftgriff viel Leben zu haben. 

Sie hüllt den Menfchen in Dumpfheit ein, und fpornt 
n ewig zum Lichte. Sie macht ihn abhängig zur Erde, trag’ 
ad fchwer, und fchüttelt ihn immer wieder auf. 

Sie giebt Bedürfnife, weil fie Bewegung liebt. Wun⸗ 
rt, daß fie alle diefe Bewegung mit fo wenigem erreicht. 
edes Bedürfniß ift Wohlthat; ſchnell befriedigt, fchnell wieder 
wachfend. Giebt fie eind mehr, fo iſt's ein neuer Quell der 
iſt; aber fie fommt bald ind Gleichgewicht. 

Sie feßt alle Augenblide zum längften Lauf an, und ift 
e Augenblide am Ziele. 

Sie iſt die Eitelkeit felbft, aber nicht für ung denen fie 
b zur größten Wichtigkeit gemacht bat. 

Eie läßt jedes Kind an fih küniteln, jeden Thoren über 
y richten, Zaufende ftumpf über fih hingehen und nichts ſehen, 
d hat an allenihre Freude und findet bei allen ihre Rechnung. 

Man gehorcht ihren Geſetzen, auch wenn man ihnen wi: 
:firebt,; man wirft mit ihr, auch wenn man gegen fie 
rfen will. 

Sie macht alles was fie giebt, zur Wohlthat, denn fie 
icht es erft unentbehrlihd. Sie fäumer, daß man fie ver: 
ge; fie eilet, daß man fie nicht ſatt werde. 

Sie hat feine Sprache noch Rede, aber fie ſchafft Zungen 
d Herzen durch die fie fühlt und ſpricht. 
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Ihre Krone iſt die Kiebe. Nur durch fie kommt man ihr 
nahe. Sie macht Klüfte zwifchen allen Weſen, und alles will 
ſich verfhlingen. Sie har alles ifolirt, um alled zufammen 
zu ziehen. Durch ein paar Züge aus dem Becher der Liebe 
balt fie für ein Leben voll Mühe ſchadlos. 

Sie ift alled. Sie belohnt ſich felbit und beftraft ſich 
felbft, erfreut und qualt fi felbft. Sie ift rauh und gelinde, 
lieblich und fchredlih, kraftlos und allgewaltid. Alles ift 
immer da in ihr. Vergangenheit und Zukunft kennt fie nicht. 
Gegenwart ift ihr Emigfeit. Sie ift gütig. Ich preife fie 
mit allen ihren Werken. Sie ift weife und ſtill. Man reift 
ihr feine Erflärung vom Leibe, trust ihr fein Geſchenk ab, 
das fie nicht freiwillig giebt. Sie tft liftig, aber zu gutem 
Ziele, und am beiten iſt's ihre Liſt nicht zu merken. 

Sie ift ganz, und doch immer unvollendet. So wie ſie's 
treibt, kann ſie's immer treiben. 

Jedem erfeheint fie in einer eignen Geftalt. Sie ver 
birgt fih in taufend Namen und Termen, und ift immer 
diefelbe. 

Sie bat mich hereingeftellt, fie wird mich auch beranz 
führen. Sch vertraue mich ihr. Sie mag mir mir fıhalten. 


Ste wird ihr Werk niht haften. Sch ſprach nicht von ihr. 


Nein, was wahr ift und was falfch tft alles hat ſie gefprochen. 
Alles ift ihre Schuld, alles ift ihr Verdienft. 
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Der Verſuch als Vermittler von Objeet 
und Subjeet. | 
1793. 


Sobald der Menſch die Gegenftände um fich ber gewahr 
ird, betrachtet er fie in Bezug auf ſich felbft, und mit Ned. 
yenn ed hängt fein ganzes Schidfal davon ab, ob fie ihm 
efallen oder mißfallen, ob fie ihn anziehen oder abftoßen, ob 
e ihm nußen oder fhaden. Diefe ganz natürlide Art Die 
sachen anzuſehen und zu beurtheilen fcheint fo leicht zu fepn 
8 fie nothwendig tft, und doch ift ber Menich dabei taufend 
rrthuͤmern ausgefeßt, die ihn oft befhaämen und ihm das 
ben verbittern. 

Ein weit fchwerered Tagewert übernehmen diejenigen, 
ren lebhafter Trieb nach Kenntniß die Gegenftände der Natur 
ſich felbft und in ihren Verhältniffen unter einander zu 
obachten ftrebt: denn fie vermiffen bald den Maaßſtab, der 
nen zu Hülfe fam, wenn fie ald Menichen die Dinge in 
zug auf ſich betrachteten. Es fehlt ihnen der Maaßſtab 
3 Gefallend und Mipfallend, des Anziehens und Abftoßeng, 
3 Nutzens und Schadens; diefem follen fie ganz entfagen, 
follen als gleichgültige und gleichſam göttliche Weſen fuchen 
d unterfuchen was ift, und nicht was behagt. So foll ben 
ten Botaniler- weder die Schönheit noch die Nutzbarkeit der 
anzen rühren, er foll ihre Bildung , ihr Verhaͤltniß zu dem 
igen Pflanzenreiche unterfuchen; und wie fie alle von der 
nne bervorgelodt und befchienen werden, fo fpll er mit 
em gleichen ruhigen Blicke fie alle anfeben und überfchen, 
» den Maafftab zu diefer Erkenntniß, die Data der Beur⸗ 
lung nicht aus ſich, fondern aus dem Kreile der Dinge 
men die er beobachtet. 
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Sobald wir einen Gegenftand in Beziehung auf fich felbft 
und in Verhältnig mir andern betrachten, und denfelben nicht 
unmittelbar entweder begehren oder verabfcheuen, fo werden 
wir mit einer ruhigen Aufmerffamfeit ung bald von ibm, 
feinen heilen, feinen Verhältniffen einen ziemlich deutlichen 
Begriff machen fünnen. Je weiter wir diefe Betrachtungen 
fortfegen, je mehr wir Gegenftände unter einander verfuüpfen, 
defto mehr üben wir die Beobachtungsgabe die in ung ift. 
Wiffen wir in Handlungen diefe Erfenntniffe auf ung zu be 
ziehen, fo verdienen wir Flug genannt zu werden. Für einen 
jeden wohl organifirten Menfchen,, der entweder von Natur 
mäßig tft, oder durch die Umftände mäßig eingeſchraͤnkt wird, 
ift die Klugheit keine fchwere Sache: denn dad Leben weift 
ung bei jedem Schritte zurecht. Allein wenn ber Beobachter 
eben dieſe Icharfe Urtheilöfraft zur Prüfung geheimer Natur: 
verhältniffe anwenden, wenn er in einer Welt, in ber a 
gleihfam allein ift, auf feine eigenen Tritte und Schritte 
Acht geben, fich vor jeder Webereilung hüten, feinen Zmed 
ftetd in Augen baben fol, ohne doch felbit auf dem Wege 
irgend einen nüglihen oder fchädlihen Umftand unbemertt 
vorbei zu laffen; wenn er auch da, wo er von niemand io 
leicht controlirt werden Tann, fein eigner firengftier Beobachter 
ſeyn und bei feinen eifrigften Bemühungen immer gegen fib 
ſelbſt mißtrauifch ſeyn fol: fo fieht wohl jeder wie ftreng 
diefe Forderungen find und wie wenig man boffen kann fe 
ganz erfüllt zu fehen, man mag fie nun an andere oder an 
fih machen. Doch müfen uns diefe Schwierigfeiten, ja man 
darf wohl fagen diefe hypothetiſche Unmöglichkeit, nicht abhal 
ten dad Möglichfte zu thun, und wir werben wenigftens am 
weititen fommen, wenn wir ung die Mittel im Allgemeinen 
zu vergegenwärtigen fuchen, wodurch vorzüglihe Menſchen 
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die Wiffenfchaften zu erweitern gewußt haben; wenn wir die 
Abwege genau bezeichnen, auf welchen fie fi verirrt, und 
auf welhen ihnen manchmal Jahrhunderte eine große Anzahl 
von Schülern folgten, bis fpätere Erfahrungen erft wieder 
den Beobachter auf den rechten Weg einleiteten. 

Daß die Erfahrung, wie in allem was der Menfch un- 
ternimmt, fo auch in der Naturlehre, von der ich gegenwärtig 
vorzüglich fprehe, den größten Einfluß babe und haben folle, 
wird niemand läugnen, fo wenig ald man den Seelenkraͤften, 
in welchen diefe Erfahrungen aufgefaßt, zufammengenommen, 
jeordnet und audgebilder werden, ihre hohe und gleichſam 
höpferifh unabhängige Kraft abfprehen wird. Allein wie 
yiefe Erfahrungen zu machen und wie fie zu nußen, wie unfere 
Rrafte amszubilden und zu brauchen, das kann weder fo alle 
jemein bekannt noch anerkannt feyn. 

Sobald Menfhen von fharfen frifhen Sinnen auf Ge⸗ 
ıenftände aufmerffam gemacht werden, findet man fie zu 
Beobachtungen fo geneigt als geſchickt. Ich habe dieſes oft 
emerken können, feitdem ich die Xehre des Kichtes und der 
Farben mit Eifer behandle und wie es zu gefcheben pflegt mich 
uch mit Perfonen, denen ſolche Betrahtungen fonft fremd 
ind, von dem, wad mich fo eben fehr intereffirt, unterbalte. 
Sobald ihre Aufmerkſamkeit nur rege war, bemerkten fie Phaͤ⸗ 
ıomene, bie ich theils nicht gekannt, theils uͤberſehen hatte, 
nd berichtigten dadurch gar oft eine zu voreilig gefaßte Idee, 
a gaben mir Anlaß, fchnellere Schritte zu thun und aus der 
!infchränkung heraus zu treten, in weicher ung eine mühfame 
Interfuchung oft gefangen halt. 

Es gilt alfo auch hier, was bei fo vielen andern menfc: 
hen Unternehmungen gilt, daß nur das Intereſſe Mebrerer 
uf Einen Punkt gerichtet etwas Vorzügtiches bervorzubringen 
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im Stande fey. Hier wird es offenbar, daß der Neid, welcher 
andere fo gern von der Ehre einer Entdedung ausfchließen 
möchte, daß die unmäßige Begierde etwas Entdedted nur nad) 
feiner Art zu behandeln und auszuarbeiten dem Forſcher felbit 
das größte Hinderniß fey. 

Sch habe mich bisher bei der Methode mit Mebreren zu 
arbeiten zu wohl befunden, ald daß ich nicht folde fortiegen 
follte. Sch weiß genau wem ich diefed und jened auf meinem 
Wege fchuldig geworden, und ed foll mir eine Freude feyn es 
künftig öffentlich bekannt zu machen. 

Sind und nun bloß natürliche aufmerkſame Menſchen ſo 
viel zu nuͤtzen im Stande, wie allgemeiner muß der Nutzen 
ſeyn, wenn unterrichtete Menſchen einander in die Haͤnde ar: 
beiten! Schon ift eine Wiflenfchaft an und für ſich felbft eine 
fo große Maſſe, daß fie viele Menfchen trägt, wenn fie gleich 
fein Menfh tragen kann. Es laßt fih bemerken, daß die 
Kenntniffe, gleichfam wie ein eingeichloffenes aber lebendiges 
Waſſer, fih nah und nach zu einem gewiffen Niveau erheben, 
daß die Ichönften Entdedungen nicht fowohl durch Menſchen 
als dur die Zeit gemacht worden; wie denn eben fehr wid: 
tige Dinge zu gleicher Zeit von zweien oder wohl gar mebre 
ren gelübten Denfern gemaht worden. Wenn alfo wir in 
jenem erften Fall der Gefellfchaft und den Sreunden fo vieles 
fhuldig find, fo werden wir in dieſem der Welt und dem 
Jahrhundert noch mehr fhuldig, und wir fünnen in beiden 
Sällen nicht genug anerkennen, wie nöthig Mittheilung, Bei: 
bülfe, Erinnerung und Widerfpruh jey, um und auf dem 
rechten Wege zu erhalten und vorwärts zu bringen. 

Man bat daher in willenfchaftlihen Dingen gerade das 
Gegentheil von dem zu thun, was der Künftler räthlich fin 
der: denn er thut wohl fein Kunſtwerk nicht öffentlich fehen 
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ı Iaffen, bis es vollender ift, weil ihm nicht leicht jemand 
then noch Beiftend leiften Tann; ift es hingegen vollendet, 
bat er alsdann den Tadel oder das Lob zu überlegen und 
ı beberzigen, ſolches mit feiner Erfahrung zu vereinigen nnd 
h dadurch zu einem neuen Werke auszubilden und vorzus 
reiten. In wiflenfchaftlihen Dingen hingegen tft es fchon 
islih, jede einzelne Erfahrung, ja Vermuthung öffentlich 
itzutheilen, und es ift böchft räthlich, ein wiflenfchaftliches 
»baude nicht eher aufzuführen, bie der Plan dazu und die 
aterialien allgemein befannt, beurrheilt und ausgewählt find. 
Wenn wir die Erfahrungen, weldye vor und gemacht wor: 
1, die wir felbft oder andere zu gleicher Zeit mit und 
hen, vorfäßlich wiederholen und die Phanomene die theild 
allig, theils künftlich entftanden find, wieder darftellen, fo 
inen wir dieſes einen Verſuch. | 
Der Werth eines Verſuchs befieht vorzüglich darin, daß 
er fey num einfach oder zufammengefeßt, unter gewiſſen 
dingungen mit einem befannten Apparat und mit erforder: 
er Geſchicklichkeit jederzeit wieder hervorgebracht werden 
ne, fo oft fich die bedingten Umjtände vereinigen laffen. 
r bewundern mit Recht den menfchlichen Veritand, wenn 
auch nur obenhin die Sombinationen anfehen, die er zu 
em Endzwecke gemadt hat, und die Maichinen betrachten, 
dazu erfunden worden find und man darf wohl fagen 
ich erfunden werben. 
So fhäßbar aber auch ein jeder Verfuch einzeln betrachter 
ı mag, fo erhält er doch nur feinen Werth durch Verei⸗ 
ing und Verbindung mit andern. Uber eben zwei Ders 
e, bie mit einander einige Aehnlichkeit haben, zu vereini: 
und zu. verbinden, gehört mehr Strenge und Aufmerkſamkeit, 
felbft fcharfe Beobachter oft von ſich gefordert‘ haben. Es 
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können zwei Phänomene mit einander verwandt ſeyn, aber 
doch noch lange nicht fo nah ale wir glauben. Zwei Verſuche 
tönnen fcheinen auseinander zu folgen, wenn zwifchen ihnen 
noch eine große Reihe ftehen müßte, um fie in eine recht 
natürliche Verbindung zu bringen. 

Man kann fich daher nicht genug in Acht nehmen, aus 
Verſuchen nicht zu gefchwind zu folgern: denn beim Uebergany 
. von der Erfahrung zum Urtheil, von der Erfenntniß zur An: 
wendung ift es, wo dem Menfchen gieichfam wie an einem 
Paſſe alle feine inneren Feinde auflauern, Einbildungskraft, 
Ungeduld , Vorſchnelligkeit, Selbftzufriedenheit, Steifheit, 
Gedantenform, vordefaßte Meinung, Bequemlichkeit, Leit 
finn, Veränderlichkeit, und wie die ganze Schaar mit ihren 
Gefolge heißen mag, alle liegen bier im Hinterhalte um 
überwältigen unverfebend fowohl den handelnden Weltmans 
ald auch den ftillen, vor allen Leidenfchaften gefichert fcheinen: 
den Beobachter. 

Ich möchte zur Warnung diefer Gefahr, welche größe 
und naher tft ald man denkt, bier eine Art von Parabdorın 
aufftellen, um eine lebhaftere Aufmerkfamleit zu erregen. 
Ich wage nämlich zu behaupten: dab Ein Verſuch, je mehrere 
Berfuche in Verbindung nichts beweifen, ja daß nichts gefäbr: 
licher fey, ald irgend einen Satz unmittelbar durch Verſude 
beftätigen zu wollen, und daß die größten Irrthümer ea 
dadurch entftanden find, daß man die Gefahr und Die Unze 
länglichfeit diefer Methode nicht eingeiehen. Ich mug mie 
deutlicher erklären, um nicht in den Verdacht zu geratben 
als wollte ih nur etwas Sonderbared fagen. 

Eine jede Erfahrung, die wir machen, ein jeder Werfue. 
dur den wir fie wiederholen, ift eigentlich ein ifelirter Cheil 
unferer Erkenntniß; durch öftere Wiederholung bringen wir 
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diefe ifolirte Kenntniß zur Gewißheit. Es können umd zwei 
Erfahrungen in demfelben Fache bekannt werden, fie können 
nahe verwandt fepn, aber noch näher verwandt fcheinen, und 
gewöhnlich find wir geneigt, fie für näher verwandt zu hal⸗ 
ten, ale fie find. Es ift diefed der Natur des Menfchen 
gemäß, die Geſchichte des menfhlihen Verftandes zeigt und 
taufend Beifpiele, und ich babe an mir felbft bemerft, daß 
ich diefen Fehler oft begebe. 

Es ift diefer Fehler mit einem andern nahe verwandt, 
aus dem er auch meiftentheild entipringt. Der Menfch erfreut 
fih namlich mehr an der Vorftellung ald an der Sache, oder 
wir müſſen vielmehr fagen: der Menfch erfreut fi nur einer 
Sache, in fo fern er fich diefelbe vorftelltz fie muß in feine 
Sinnedart paſſen, und er mag feine Vorftellungsart noch fo 
Joch über die gemeine erheben , noch fo febr reinigen, fo bleibt 
ie doch gewöhnlich nur ein Verſuch, viele Gegenftände in ein 
zewiſſes fapliched Verhaͤltniß zu bringen, das fie, ftreng ge: 
iommen, unter einander nicht haben; daher die Neigung zu 
dppotbefen, zu Theorien, Terminologien und Gpftemen, Die 
vir nicht mißbilligen koͤnnen, weil fie aus der Organifation 
ınierd Weſens nothwendig entfpringen. 

Wenn von einer Seite eine jede Erfahrung, ein jeder 
Berfuh ihrer Natur nah als iſolirt anzufehen find und von 
er andern Seite die Kraft des menfchlihen Geiſtes alles, was 
ufer ihr ift und was ihr befannt wird, mit einer unge 
euren Gewalt zu verbinden firebt: fo fiebt man die Gefahr 
sicht ein, welde man läuft, wenn man mit eimer gefaßten 
idee eine einzelne Erfahrung verbinden oder irgend ein Wer: 
altniß, das nicht ganz finnlich ift, dad aber die bildende 
raft des Geiſtes fchon ausgefprochen bat, durch einzelne Ver: 
sche beweiſen will. 
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Es entſtehen durch eine folhe Bemühung meiftentheils 
Theorien und Spiteme, die dem Scarflinn der Berfailer 
Ehre machen, die aber, wenn fie mehr als billig ift Beifall 
finden, wenn fie fich langer ald recht ift erhalten, dem Fort: 
fhritte des menfchlihen Geiftes, den fie in gewillem Sinne 
befördern, fogleich wieder hemmend und fchädlich werden. 

Man wird bemerken können, daß ein guter Kopf nur 
defto mehr Kunft anwendet, je weniger Data vor ihm liegen; 
daß er, gleichſam feine Herrfchaft zu zeigen, felbft aus den 
vorliegenden Datid nur wenige Günftlinge berauswählt, Die 
ihm ſchmeicheln; daß er die übrigen fo zu ordnen verfteht, 
wie fie ihm nicht geradezu wideriprechen, und daß er bie 
feindfeligen zulest fo zu verwideln, zu umfpinnen und bei 
Seite zu bringen weiß, daß wirklich nunmehr dad Ganze nicht 
mehr einer freiwirkenden Republik, fondern einem defpotifchen 
Hofe ähnlich wird. 

Einem Manne, ber fo viel Verdienſt hat, kann ed an 
Verehrern und Schülern nicht feblen, die ein folhes Gewebe 
biftorifch Tennen lernen und bewundern, und in fo fern es 
möglich ift, fich die Vorfiellungsart ihres Meifterd eigen 
machen. Dft gewinnt eine ſolche Lehre dergeftalt die Leber: 
band, daß man für frech und verwegen gehalten würde, wenn 
man an ihr zu zweifeln fih erfühnte. Nur fpatere Jahrhun⸗ 
berte würden fih an ein ſolches Heiligthum wagen, den Ge— 
genftand einer Betrachtung dem gemeinen Menfchenfinne 
wieder vindiciren, die Sache etwas leichter nehmen, und von 
dem Stifter einer Secte das wiederholen, was ein wißiger 
Kopf von einem großen Naturlehrer fagt: er wäre ein großer 
Mann geweien, wenn er weniger erfunden hätte. 

Es möchte aber nicht genug feyn, die Gefahr anzu 
. zeigen und vor derfelben zu warnen. Es ift billig, daß men 
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venigftens feine Meinung eröffne und zu erkennen gebe, 
vie man felbft einen folchen Abweg zu vermeiden glaubt, 
der ob man gefunden, wie ihn ein anderer vor und vermie: 
en habe. 

Sch habe vorhin gefagt, daß ich die unmittelbare Ans 
yendung eined Verſuchs zum Beweis irgend einer Hypotheſe 
ir (hadlih Halte, und habe dadurch zu erkennen gegeben, 
a8 ich eine mittelbare Anwendung derfelben für nüßglich 
nfehbe, und da auf diefen Punkt alles ankömmt, fo ift es 
oͤthig fich deutlich zu erklären. 

In der lebendigen Natur gefchieht nichts, was nicht in 
ner Verbindung mit dem Ganzen ſtehe, und wenn ung die 
rfahrungen nur ifolirt erfcheinen, wenn wir die Verfuche 
ır ald tfolirte Facta anzufehen haben, fo wird dadurch 
ht gefagt, daß fie iſolirt ſeyen, es ift nur die Frage: 
e finden wir die Verbindung diefer Phänomene, Ddiefer 
egebenheiten? 

Wir haben oben gefehen, dab diejenigen am erften dem 
rrhume unterworfen waren, welhe ein ifolirte3 Factum 
t ihrer Denk: und Urtheilstraft unmittelbar zu verbinden 
hten. Dagegen werden wir finden, daß diejenigen am 
iften geleifter haben, welche nicht ablaffen, alle Seiten 
d Modificationen einer einzigen Erfahrung, eines einzigen 
rfuches, nah aller Möglichkeit durchzuforfchen und durchs 
ırbeiten. 

Da alles in der Natur, beionders aber die allgemeinern 
ifte und Elemente, in einer ewigen Wirkung und Gegen: 
tung find, fo kann man von einem jeden Phänomene fagen, 
es mir unzähligen andern in Verbindung ftehe, wie wir 
. einem freifchwebenden leuchtenden Punkte fagen, daß er 
e Strahlen nah allen Seiten ausſende. Haben wir alfo 
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einen ſolchen Verfuch gefaßt, eine folche Erfahrung gemacht, 
jo können wir nicht forgfältig genug unterfuchen, was un: 
mittelbar an ihn granzt? was zunächſt auf ihn folgt? 
Diefes iſt's, worauf wir mehr zu feben haben, ald auf dag, 
was fih auf ihn bezieht? Die Vermannidfaltigung 
eines jeden einzelnen Verfſuches ift alfo die eigentliche 
Pflicht eines Naturforfchere. Er bat gerade die umgefehrte 
Pflicht eines Schriftftellerd, der unterhalten will. Diefer 
wird Langeweile erregen, wenn er nichts zu denken übrig laßt, 
jener muß raftlod arbeiten, ald wenn er feinen Nachfolgern 
nichts zu thun übrig laſſen wollte, wenn ihn gleich die Die: 
proportion unfered Verſtandes zu der Natur der Dinge zeitig 
genug erinnert, daß Fein Menich Fähigkeiten genug babe in 
irgend einer Sache abzufchließen. 

Sch habe in den zwei erſten Stüden meiner optifchen 
Beiträge eine foldhe Reihe von Verfuchen aufzuftellen ge: 
fucht, die zunächſt an einander graänzen und fich unmittelbar 
berühren, ja, wenn man fie alle genau kennt und überfieht, 
gleihfam nur Einen Verfuch ausmachen, nur Eine Erfahrung 
unter den mannichfaltigften Anfichten darftellen. 

Eine folhe Erfahrung, Die aus mehreren andern beftebt, 
ift offenbar von einer höhern Art. Sie ftelt die Formel 
‚ vor, unter welcher unzählige einzelne Nechnungserempel aus: 
gedrüdt werden. Auf folhe Erfahrungen der höhern Art los 
zuarbeiten halt’ ich für höchfte Pflicht des Naturforſchers, und 
dahin weiſ't ung das Exempel der vorzüglihiten Männer, die 
in diefem Face gearbeitet haben. 

Diefe Bedächtlichkeit, nur dad Naͤchſte and Nächfte zu 
reiben, oder vielmehr das Naͤchſte aus dem Naͤchſten zu fol: 
gern, haben wir von den Mathematifern zu lernen, und felbft 
da, wo wir ung feiner Rechnung bedienen, müffen wir immer 
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y zu Werke geben, ald wenn wir dem firengfien Geometer 
Rechenfchaft zu geben fchuldig wären. 

Denn eigentlich ift es die mathematiſche Methode, welche 
yegen ihrer Bedächtlichfeit und Reinheit gleich jeden Sprung 
a der Affertion offenbart, und ibre Beweife find eigentlich 
ur umftändlide Ausführungen, daß dasjenige, was in Der: 
indung vorgebracht wird, fchon in feinen einfachen Theilen 
nd in feiner ganzen Folge da geweſen, in feinem ganzen 
imfange überfehen und unter allen Bedingungen richtig und 
numftößlich erfunden worden. Und fo find ihre Demonftra: 
onen immer mehr Darlegungen, Recapitulationen, 
(8 Argumente. Da ich diefen Unterfchied Hier made, fo 
p ed mir erlaubt, einen Rüdblie zu thun. 

Man fiehbt den großen Unterfchied zwifchen einer mathe: 
atifhen Demonftration, welche die erften Elemente durch fo 
ele Verbindungen durchführt, und zwiichen dem Beweiſe, 
n ein Pluger Redner aus Argumenten führen fünnte. Argu: 
ente können ganz ifolirte Verhältniffe enthalten, und dennoch 
ch Wis und Einbildungsfraft auf Einen Punkt zufammen: 
führt und der Scein eined Rechts oder Unxechts, eined 
Jahren oder Zalfchen überrafchend genug hervorgebracht wer: 
n. Eben fo kann man, zu Gunften einer Hppothefe oder 
yeorie, die einzelnen Verfuche gleich Argumenten zufammen 
len und einen Beweis führen, der mehr oder weniger 
ndet. 

Wem es dagegen zu thun iſt, mit ſich ſelbſt und andern 
ich zu Werke zu geben, der wird auf das forgfältigfte die 
zelnen Verſuche durcharbeiten und fo die Erfahrungen: der 
beren Art auszubilden fuchen. Diefe laffen fih durch kurze 
d faßlihe Säge ausiprehen, neben einander ftellen, und 
e fie nach und nach ausgebildet worden, koͤnnen fie geordnet 
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und in ein ſolches Verhaͤltniß gebracht werden, daß fie fo gut 
ald marbematifhe Säße entweder einzeln oder zufammen: 
genommen unerfchütterlich ftehen. 

Die Elemente dieler Erfahrungen der höheren Art, 
welches viele einzelne Verfuche find, Fünnen aledann von jedem 
unterfucht und geprüft werden, und es ift nicht fchwer zu 
beurtheilen, ob die vielen einzelnen Theile durch einen allge 
meinen Saß audgefprochen werden koͤnnen? denn bier findet 
feine Willfür ftatt. 

Bei der andern Methode aber, wo wir irgend etwas, das 
wir behaupten, durch ifolirte Verſuche gleihfam als dur 
Argumente beweifen wollen, wird das Urtheil öfters nur 
erfhlihen, wenn es nicht gar in Zweifel fiehen bleibt. Hat 
man aber eine Reihe Erfahrungen der höheren Art zufanımen: 
gebracht, fo übe fich alddann der Verftand, die Einbildungs: 
kraft, der Wis an denfelben, wie fie nur mögen, e3 wird 
nicht fchädlich, ja es wird nüglich fepyn. Jene erfte Arbeit 
kann nicht forgfaltig, emfig, ſtreng, ja pedantifch genug vor: 
genommen werden; denn fie wird für Welt und Nachwelt 
unternommen. Aber diefe Materialien müſſen in Reihen 
geordnet und niedergelegt ſeyn, nicht auf eine hypothetiſche 
Weiſe zufammengeftellt, nicht zu einer foftematiihen Form 
verwendet. Es fteht alddann einem jeden frei, fie nach feiner 
Art zu verbinden und ein Ganzes daraus zu bilden, das de 
menſchlichen Vorftellungsart überhaupt mehr oder weniger 
bequem und angenehm fey. Auf dieſe Weife wird unterfcie 
den, was zu unterfcheiden ift, und man kann die Sammlung 
yon Erfahrungen viel fehneller und reiner vermehren, als 
wenn man die jpäteren Verſuche, wie Steine, die nach einem 
geendigten- Bau herbeigefchafft werden, unbenußt bei Seite 
legen muß. 
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Die Meinung der vorzüglichften Männer und ihr Bel: 
viel läßt mich hoffen, daß ich auf dem rechten Wege fey, 
nd ih wuͤnſche, daß mit diefer rflärung meine Freunde 
ufrieden feyn mögen, die mich manchmal fragen: was denn 
igentlih bei meinen optifhen Bemühungen meine Abficht 
9? Meine Abficht tft: alle Srfahrungen in diefem Fache zu 
mmeln, alle Verſuche ſelbſt anzuftellen und fie durch ihre 
rößte Mannichfaltigfeit durchzuführen, wodurd fie denn auch 
icht nachzumachen und nicht aus dem Geſichtskreiſe fo vieler 
tenfhen binausgerudt find. Sodanı die Säge, in welden 
h die Erfahrungen von der höheren Gattung ausſprechen 
ffen, aufzuftellen und abzuwarten, inwiefern fich auch diefe 
ıter ein höheres Princip rangiren. Sollte indeß die Ein- 
ldungskraft und der Witz ungeduldig manchmal voraugeilen, 
giebt die Verfahrungsart felbit die Richtung des Punftes 
„ wohin fie wieder zurückzukehren haben. 


eber das Sehen in fubjeetiver Sinfticht. 
Bon Purfinje. 
1819. 


Den löblihen Gebrauch, bedeutende Schriften gleich zum 
renmal in Gegenwart eined Schreibenden zu lefen und fogleich 
szüge mit Bemerkungen, wie fie im Geiſte erregt wurden, 
htig zu dictiren, unterließ ich nicht bei obgenanntem Hefte 
) brachte curforifch diefe Angelegenheit bis gegen dad Ende. 

Meinem erftien Vorhaben ausführlicher hierüber zu wer: 
‚ muß ich zwar entfagen, den weitläufigen Auszug aus 
oethe, ſämmti. Werfe. XL 26 
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einer Schrift, die gegenwärtig in allen Händen ift, leg’ ich 
bei Seite und führe vom Texte nur an, was Veranlaffung 
zu den naͤchſten Bemerkungen gab, indeß ich noch gar manche 
welche noch bedeutende Nacharbeiten gefordert hatten, glei: 
falls zuruͤck laſſe, in Hoffnung, daB das gegenwärtig Mitge 
tbeilte nicht ohne Wirkung bleiben werde. 

Noch tft zu bemerten: daß die Seitenzahl immer eine 
Stelle des Textes anfündige, in Klammern aber meine Be 
merkungen eingefchloflen find. 


©. 7. Jeder Sinn kann dur Beobahtung und Erpe | 
rimente fowohl in feinem Eigenleben , ale in feiner eigentbäm- | 
lichen Reaction gegen die Außenwelt aufgefaßt und dargeſtell 
werden, jeder iſt gewiflermaßen ein Individuum; daber bie 
Specificktät, das zugleich Fremde und Eigene in den Cm 
pfindungen. 

[Das Anerkennen eined Neben:, Mit: und Ineinander 
Sepnd und Wirkens verwandter lebendiger Wefen, leiter uns 
bei jeder : Betrachtung des Organismus und erleuchter de 
Stufenweg vom Unvollfommenen zum Vollkommenen. 

Die wunderfame Erfahrung, daß ein Sinn an die Stek 
des andern einrüden und den entbebrten vertreten könne, 
wird und eine naturgemäße Erſcheinung, und dag innigfie 
Sefleht der verfchiedenften Syſteme hört auf als Labyrint 
den Geift zu verwirren.] 

Der einzige Weg in diefer Forſchung ift ſtrenge finnlid 
Abftraction und Erperimente am eigenen Organismus. Beik 
find wichtige Zweige der phyſikaliſchen Kunſt überhaupt un! 
fordern eine eigene Richtung der Aufmerkſamkeit, eine eigen 
nnd methodiſche Folge von Ubhärtungen, Uebungen un 
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ertigfeiten. Es giebt Gegenftände der Naturforfchung, die 
ur auf dieſem Wege eruirt werden können, von denen: wir 
sgerdem kaum eine Ahnung hätten. 

[Wir wünihen dem Verfaffer Glück, daß er die Dispo⸗ 
tion dieſes Geſchaͤt zu unternehmen und. auf den hoben 
rad durchzuführen, von der Natur empfangen, und erfreuen 
138 an der Verfiherung, Daß diefe anhaltenden und bedent: 
hen Berfuche feinem Drgan keineswegs gefchadet und daß er 
ıh im ethiſchen Sinne fih auf alle Weife diefem Unterneh: 
en gewachſen erzeigt. „Man muß tüchtig geboren feyn, um 
me Kranklichfeit auf fein Inneres zuräd zu gehen.“ Gefun- 
8 Hineinbliden in fih felbit, ohne fih zu untergraben; 
ht mir Wahn und Kabelei, fondern mit reinem Schauen 

die unerforfchte Tiefe fih wagen, ift eine feltene Gabe, 
er auch die Reſultate folder Forfhung für Welt und Willen: 
aft ein feltenes Slüd. 

Wir danken dem Verfaſſer für feine kühne und wichtige 
-beit, eben wie wir dad Verdienſt trefflicher Meifenden 
ertennen, welche jede Art von Entbehrung und Noth über: 
ben, um und dadurch einer gleihen Mühe und Qual zu 
erheben. Nicht ein jeder hat nöthig diefe Verſuche perfön: 
h zu wiederholen, wie fich der wunderlihe Wahn gerade im 
ipfifchen eingefchlichen hat, Daß man alled mit eigenen Augen 
en müſſe, wobei man nicht bedenft, daß man die Gegen: 
nde auch mir eigenen Vorurtheilen fiebt. Nichts aber ift 
thiger, ald dab man lerne eigenes Thun und Vollbringen 

das anzufchliegen, was Andere gethban und vollbracht 
ven: das Productive mit dem Hiftorifcben zu verbinden. 

Damit nun gerade diefes Büchlein um fo mehr Sutrauen 
de, fo wollen wir, ohne die Anmaßung, des Verfaflers 
beiten eigner Prüfung zu unterwerfen, vielmehr dad, worin 
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wir, durch identifhe und analoge Erfahrungen geleitet, mit 
ihm völlig übereinftinnmen, auf eine Weiſe hinzufügen, welde 
wir dem Zweck am vortheilhafteiten glauben.) 

S. 9. Ich habe einiges hierher Gehoͤrige gefunden, was 
mir nen fcheint, oder was wenigftend von mir mehr ale 
anderswo ind Einzelne verfolge wurde. 

S. 10. Für jegt befchränfe ih mid nur auf den Ge 
ſichtsſinn. 

[Indem ein Naturfreund, der ſich um alle Sinne bekuͤm 
mert, fih auf Einen Sinn beſchrankt, wird er fi aufflärende 
Andeutungen ind Allgemeine nicht enthalten fönnen, er wir 
nach mehreren Seiten hinweifen, und dad Entferntſcheinende 
zu verfnüpfen ſuchen. Daß er zuerit aus dem Geſichtsſinn 
berauswirkt und ihn für dießmal zum Mittelpunkt der übr: 
gen macht, it mir um fo viel erfreuliher, weil es aut 
gerade derjenige Sinn ift, durch welchen ich die Außenwelt «m 
vorzüglichiten ergreife.) 

E. 10. Die Licht-Schattenfigur des Auges. 

{Hier gleih beim Eintritt begrüßen wir den Werfaier 
aufs feeundlichfte, betheuernd vollfommene Uebereinſtimmun 
mit feinen Anfihten, Einflang mit feiner Methode, Zuſan 
mentreffen mit Ziel und Zweck. 

Auch wir betrachten Licht und Finfterniß ald den Grun 
aller Chroagenefie, find überzeugt, daß alles, was innen ik 
auch außen fey, und dag nur ein Zufammentreffen bei 
Mefenbeiten ald Wahrheit gelten dürfe.) 

S. 11. Ich ftelle mich mit gefchloffenen Augen in ber 
Sonnenſchein, dad Angeficht fenkrecht gegen die Sonne. Ne 
fahre ich mit geftredten, etwas aus einander gehaltenen Fıs 
gern vor den Augen bin und ber, daß fie abwechſelnd F 
ſchattet und beleuchtet werden. Auf dem fonft, bei der blop 
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bliefung der Augenlieder, vorhandenen gleichmäßig gelb: 
ben Gefichtöfelde ericheint nun eine fchöne regelmäßige 
ur, die fih jedoch anfangs fehr fchwer firiren und naͤher 
immen laßt, bie man fih nah und nah in ihr mehr 
entirt. 

(Da ich bei vieljähriger Zorfhung über die innigfte Ent: 
ung und über dad ausgebreitete Erfcheinen der Farbenwelt 
ine Augen nicht gefchont, fo find mir manche Phanomene, 
che der Verfafler deutlich entwidelt und in Ordnung aufs 
t, jedoh nur zufällig und wanfend vorgefommen. Auch 
enwärtig, da ich diefem edlen Sinn. nichte Außerordent: 
ed mehr zumuthen darf, finde ich mich keineswegs berufen, 
jleichen Verſuche abermals vorzunehmen und durch eigne 
ahrungen zu beftätigen, fondern berubige mich gern bei 
em glaubwürdigen zufammenhängenden Vortrag. Da 
bh, wie er felbft verfihert und ich auch überzeugt bin, 
e Phänomene ald allgemeine Bedingung ded Sehens zu 
achten find, fo wird ed an Perfonen nicht fehlen, die der: 
hen entweder ſchon gewahr geworden, oder in der Folge 
zufällig, vielleicht auch vorfaplich, gewahr werbend, dieſe 
hön fich ausbildende Lehre immer mehr fiher ftellen. 
Und fo können wir denn auch vorläufig gedenten, daß der 
nlich bekannte Hofkupferftecher Here Schwerdgeburth, 
bfalls ein empfängliches Auge hat, dergleichen Erfcei: 
zen leicht und öfters gewahr zu werden. Sie fegten ihn 
in Furcht, ald ob das einem Jeden und ihm beſonders 
t werthe Organ dadurch gefährber fey. Nun aber nahm 
‚heil an den berubigenden Purkinjeichen Erfahrungen, er 
nete die Phänomene, wie fie ihm gewöhnlich vorichweben. 
babe das Blatt zu gelegentlicher Vergleichung der Pur 
’fchen Tafel beigeſellt.) 
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©. 37. Nun fey mir erlaubt, die Analogie der darge 
ftellten Phänomene mit anderen Neturerfheinungen aufzuzeigen. 
Sp lange eine Beobachtung im Neiche der Naturkunde tfolirt 
fteht, fo lange fie.nicht in mehrfache Beziehungen zu andern 
mehr oder weniger wichtigen Erfahrungen und Anwendungen 
gefommen ift und dur Cinwirken in das übrige Syſtem 
eine Art Charakter und Rang erworben bat, tft fie immer 
in Gefahr, längere Zeit ganz unbeachtet zu bleiben, ode 
wenn fie fich anfangs durch eine nene Erſcheinungsweiſe anf: 
gedrungen bat, wieder in PVergeflenbeit zu gerathben. Nur 
wenn im ununterbrocdhenen Entwidelungsgange des Wiens | 
die ihr nächft verwandten Segenftände mehrfach auf fie deuten, 
und fie endlich in die ihr gebührende Stelle aufnehmen, erſt 
dann wird fie in dem ihr zufommenden Lichte der Wiffenfchait 
fteden, um nie wieder in die Finfterniß der Verborgenbeit 
zurüdzufehren. 

[Wir fagen dem Verfaffer aufrichtigften Dank, daß er bier 
töftlihen Worte fo frei und treulih ausipriht; ohne Be . 
folgung des Sinnes derfelben blüht fein Heil in unſerer 
Wiſſenſchaft. 

Zwei Behandlungsarten dagegen find zu Hinderniß wm 
Berfpätung die traurigften Werkzeuge; entweder man näher 
und verknüpft himmelweit entfernte Dinge, in düfterer Phan 
tafie und wißiger Myſtik; oder man vereinzelt dad Zufammer 
gehörige, durch zerfplitternden Unverftand, bemüht ſich net 
verwandte Srfcheinungen zu fondern, jeder ein eigen Geld 
unterzulegen, woraus fie zu erflären ſeyn foll. 

Sern bleibe von ung dieſes falfche Beginnen, halten wi 
aber um defto mehr zufammen, weil wir ed andern feine 
wegs unterfagen koͤnnen.] 

S. 38. Die beſchriebenen Figuren im Innern des Ange 
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veen in mir unwiderftehlich die Erinnerung an die Chladni⸗ 
chen Klangfiguren, und zwar vorzüglich an ihre primäre Form. 
Ich unterfcheide nämlich bei dieſen, eben fo wie ich oben Die 
verfchiedenen Drdnungen der Würfelfelder ald primäre, die 
us ihrer wechfelfeitigen Beſchraͤnkung entftehbenden Linien als 
ecundäre Zormen unterfchied, auch bei den Chladni'ſchen 
Figuren primäre und fecundäre Geſtaltungen. Die erfteren 
verden durch die bewegten Stellen des tönenden Körpers, die 
ndern durch die ruhenden conftituirt. Mit lesteren bat fi 
vorzüglich Chladni befchäftigt. 

[Wenn wir vorber im Allgemeinen mit dem Verfaſſer 
ollkommen übereinftimmten, fo freuen wir ung gar fehr, 
a befonderer Anwendung gleichfalls mit ihm zufammen 
u treffen. 

In unferen Mittheilungen zur Naturlehre konnten wir, 
vet Behandlung der entoptifchen Erfcheinungen, und nicht 
ntbalten, fie den Chladni'ſchen Tonfiguren zu vergleichen. 
Da wir num die große Aehnlichleit beider ausgeſprochen, fo 
‚eben wir gern zu: dab im Auge ein Analogon vorgebe, und 
vir drüden uns darüber folgendermaßen aus: alles was den 
Raum füllt, nimmt, tn fo fern es foltdefeirt, ſogleich eine 
zeſtalt an; diefe regelt fih mehr oder weniger und hat gegen 
ie Umgebung gleihe Bezüge mit andern gleichgeftalteten 
Befen. Wenn nun die Chladni’fhen Figuren nad eingewirkter 
zewegung erſt fchweben, beben, ofeilliren, und dann fi 
eruhigen, fo zeigt der entoptifhe Cubus gleiche Empfind: 
chkeit gegen die Wirkung ded Lichts und Die atmoſphariſche 
zegenwirkung. 

Wagen wir noch einen Schritt und ſprechen: das entop⸗ 
ſche Glas, welches wir ja auch als Linſe darſtellen koͤnnen, 
ergleicht ſich dem Auge; es iſt ein feinzgetrübtes Weſen, 


408 


fenfibel für directen und obliquen Widerfchein, und zugleich 
für die zarteften Uebergänge empfindlid. Die Acht:Figur im 
Auge deutet auf dad Aehnliche; fie zeigt ein organifched Kreuz, 
welches bervorzubringen Hell und Dunkel abwecfeln müſſen. 
Noch nähere MWerhältniffe werben ſich entdeden.) 

S. 43. Ueberall wo entgegengeleßte, continuirlich wir: 
fende Kräfte einander befhränfen, entitebt im MWechfelfiege 
der einen über die andere Pexiodismus in der Seit, Dfecille: 
tion im Raume; jener .ald Vorberrfchen der einen Kraft über 
die andere in verfchiedenen Momenten, diefe wegen Ueberwie: 
gen der einen und Zurüdtreten der andern an verfchiedener 
Drten, fo daß auch bei einer fcheinbaren auferen Nuge dennod 
die innigfte Bewegung in und zwifchen den Desränzungöpunftn 
ftattfinden kann. 

©. 92. Die Blendungsbilder. 

Es ift ein unabweisbarer Glaube des Naturforfcherg, dai 
einer jeden Modification des Subjeetiven innerhalb der Simen⸗ 
fphäre jedesmal eine tm Objectiven entſpreche. Gewiß find 
die Sinne die feinften und erregbarften Meſſer und Neagen- 
ten ber ihnen gehörigen Qualitäten und Verhältniſſe der 
Materie [hört!], und wir muͤſſen innerhalb des individnellen 
Kreifes des Organismus eben fo die Geſetze der materiellen 
Welt erforfhen, wie ber Phyſiker dußerli durch mennichfab 
tigen Apparat. 

Könnte das Subjective alle Materie fo innig oder noch 
inniger durchdringen, wie ed bie Nervenmafle duschdrur 
gen dält, fo würden wahrfcheinlid unzeblbare neue höchſt 
zarte Modificationen Dderfelben zur Eriheinung kommen, 
von denen man ed jegt faum wagen möchte eine Ahnung 
zu faſſen. 

©. 103. Das DVlendungsgebild verhält fih gegen dad 
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äußere Licht wie ein truͤbes Mittel, was «ber in geböriger 
Finſterniß felbfi leuchtend iſt. 

(Hier, wo die Blendungsbilder zur Sprache kommen, ift 
wohl billig defien zu gedenken, was ich hierüber in meinem 
Sntwurfder Sarbenlehre und zwar in deſſen erfter Ab⸗ 
beilung, durchaus, befonderd aber $. 23 u. f. f. von gefunden 
Yugen, $. 121 u. f. w. aber von krankhaften umftändlich an: 
‚ezeigt babe.] 

©. 145. Einheit beider Gefichtöfelder. Doppelfchen. 

[Aus eigner Erfahrung kann ich folgendes anführen und 
orfchlagen. Man nehme irgend ein Mohr. vor das eine Auge 
nd fchaue damit, indem man das andere offen bebält, gegen 
inen Stern, fo wird man ihn nur einfach erbliden. Nun. 
ende man dad Mohr von dem Stern ab, fo wird derfelbe 
em freien Auge gleihfalld einfach erfcheinen. Nun führe 
an dad Mohr fachte gegen den Stern zu, und ed wird der: 
Ibe auch am Rande des Gefichtöfeldes abermals und alfo 
‚ppelt erfcheinen. Wenn man diefe Operation vorfichtig 
acht, fo kann man das doppelte Bild ziemlich weit von 
nander bringen und in das Gefichtäfeld des Rohres auf: 
fen, wobei man in dem Wahne fteht, man febe fie beide 
rklich durch dad Mohr. Es dauert aber nicht lange, fo 
hen fie gegen einander und deden fih. Schließt man zur 
it, wo man den Stern doppelt durchs Mohr zu fehen glaubt, 
8 dußere Auge, fo verfihwinder ganz natürlich die Doppel: 
cheinung und nur der eine Stern ift fihtbar. 

Da ih von Jugend auf meine Augen fehr leicht in den 
ftand des Scielend verfegen kann, fa ergögte ich mic 
nchmal an folgendem Phanomen. Ich ftellte eine Kerze 
- mich Hin und die Augen ind Scielen gewender, fah ic) 
ei, welche ih fo lange mir beliebte aus einander halten 
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konnte. Nun aber nahm ich zwei Kerzen und ſah baber, fie 
‚anfchielend, vier. Diefe konnte ich jedoch nicht aus einander 
balten, denn die zwei mittleren biwegten fidy gegen einander 
und deckten fich gar bald, fo daß ich nunmehr drei fah, dern 
Beſchauung ich nach Belieben verlängern konnte.) | 
©. 149. Ich denke mir die Möglichkeit diefer Erfcheinung 
auf folgende Weile. Jedes Auge kann, fo lange Dad Bewußt- 
feyn ganz in defien befondere Begranztheit verfunfen tft, als 
ein eigenes Individuum genommen werden, welhed, in Be 
ziehung auf die Außenwelt, fein Vornen, Oben und Unten, 
fein Linke und Rechts bat. Daffelbe gilt von dem Taſtſinne. 
Alle diefe Begriffe aber find relativ und gelten nur in Ruͤck⸗ 
fiht des Subjects und feines räumlichen Verhältniffes zum 
Objecte. 

[Das räumliche Verhaͤltniß des Subjects zum Objecte iſt 
durchaus von der groͤßten Bedeutung. Hierher gehoͤrt das 
Phaͤnomen, daß eine Erbſe zwiſchen kreuzweis gelegten Fingern 
einer Hand doppelt empfunden wird, und fällt dieſe Erſchei⸗ 
nung mit dem Schielen völlig zufammen. Nun bat jeder 
Finger fein Rechts und Links, fein Hüben und Drüben, 
welches zugleich der ganzen Hand angehört. Wenn alfo der 
eine Singer die Angel an der linken Seite fühlt, der andere 
aber an der rechten Seite, To iſt es Feine Taufhung, fondern 
ed deutet ganz eigentlich comfequente Bildung ded Subjects 
zum Object an, ohne welche das erftere letzteres keineswegs 
faffen, noch mit ihm in Verbindung treten koͤnnte. 

Eine unnatürlihe Richtung gegen die Außenwelt andere 
Art ift auch Hier, da befonderd vom fubjectiven Sehen di 
Mede ift, zu bemerfen. Wenn man auf einer Höhe ftehen) 
bei klarem Himmel einen weiten Gefichtöfreis überfiehr, ir 
blicke man alödann miedergebüdt durch die Füße, oder Ich 
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fib über irgend eine Erderhoͤhung binterwärts und fchaue fo, 
in beiden Fällen gleihlam auf dem Kopf ftebend, nach der 
Gegend, fo wird man fie in der allerböchiten Farbenpracht 
erbliden, wie nur anf dem fchönften Bilde des geübteften 

trefflihften Malers, übrigens nicht etwa umgekehrt, fondern 
völlig wie beim aufrechten Stande, nur glaub’ ich mich zu 
erinnern etwas in die Breite gezogen.) | 

S. 166. Dad Nahbild. Imagination, Gedaͤchtniß des 
Gefichtfinnes. 

©. 167. Das Nahbild ift genau von dem Blendungsbilde 
zu unterfheiden. Das Nachbild wird nur durch freie Thaͤtig⸗ 
Feit längere Zeit feftgehalten, und verfchwindet fohald der 
Wille nachlaͤßt, kann aber von demfelben wieder hervorgerufen 
werden; dad Blendungsbild ſchwebt unwillfürlih dem Sinne. 
vor, verfchwindet und erfcheint wieder aus objectiven Gründen. 

&. 168. Befonderd lebhaft tft dad Nachbild bei erhöhter 
Seelentbätigfeit, dad Blendungsbild hingegen pflegt bei ner 
vöfer Stimmung in aftbenifhem Zuftande langer nachzuhal⸗ 
ten, und verfchwindet defto fehneller, je energifcher das Drgan 
vom Leben durchftrömt wird. 

©. 169. Ich glaube daß man durch Uebung, indem man, 
nach ergreifender Anſchauung des Gegenftandes, das Nachbild 
immer länger. und inniger fefthielte, daflelbe wohl der den 
Sinn befangenden Mealität des Urbildes vahe bringen koͤnnte, 
welche Uebung ald Vorbildung ded Gedächtnifles und der Ein: 
ildungskraft nicht unwichtig fenn dürfte, 

S. 170. Zunaͤchſt diefem ließe fih behaupten, daß Ge⸗ 
ächtniß und Ginbildungsfraft in den Sinnedorganen felbft 
bätig find, und daß jeder Sinn fein ihm eigenthümlich zu: 
ommendes Gedähtnig und Einbildungsfraft befige, die, als 
inzelne begränzte Kräfte, der allgemeinen Seelenkraft unters 
sorfen find. 
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[Von der Produetivität folher Innern vor die Augen 
gerufenen Bilder bliebe mir manches zu erzählen. Ich hatte 
die Babe, wenn ich die Augen fchloß und mit niedergefenftem 
Haupte mir in der Mitte des Sehorgans eine Blume date, 
fo verharrte fie nicht einen Augenbli in ihrer erften Geſtalt, 
fondern fie legte fih aus einander und aus ihrem Innern 
entfalteten fich wieder neue Blumen ang farbigen, auch wohl 
grünen Blättern; es waren feine natürlichen Blumen, fon: 
dern phantajtifhe, jedoch regelmäßig wie die Mofetten der 
Bildhauer. Es war unmöglich die hervorquellende Schöpfung 
zu firiren, bingegen dauerte fie fo lange als mir beliebte, 
ermattete nicht und verftärkte fih nicht. Daſſelbe konnt’ ich 
bervorbringen, wenn ich mir den Zierrath einer buntgemalten 
Scheibe dachte, welcher denn ebenfalld aud der Mitte gegen 
die Peripherie fi immerfort veränderte, völlig wie die in 
unfern Tagen erft erfundenen Kaleidoftope. Ich erinnere mid 
nicht, in wiefern bei diefer regelmäßigen Bewegung eine Zahl 
zu bemerken gewefen, vermuthlic aber bezog fie fih auf dem 
Ahbt:Strahl, denn nicht weniger Blätter hatten die oben 
gemeldeten Blumen. Mit andern Gegenftänden fiel mir nicht 
ein den Verfuh zu mahen; warum aber diefe bereitwillig 
von felbfi hervortraten, mochte darin liegen, daß die viel 
jäbrige Betrachtung der Pflanzenmetamorphofe, fo wie nad 
heriges Studium der gemalten' Scheiben, mid mit diefen 
Gegenftänden ganz durchdrungen hatte; und hier tritt hervor 
was Herr Purfinje fo bedeutend anregt. Hier ift die Erfchei- 
nung ded Nahbildeds, Gedächtniß, productive Einbildungs- 
kraft, Begriff und Idee alles auf Einmal im Spiel und 
manifeftirt fib in der eignen Lebendigkeit ded Organs mit 
volllommener Freiheit ohne Vorſatz und Leitung. . 

Hier darf nun unmittelbar die höhere Betrachtung aller 
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bildenden Kunft eintreten; man fieht deutlicher ein, was es 
heißen wolle, daß Dichter und alle eigentlichen Künftler ger 
boren ſeyn muͤſſen. Es muß ‚namlich ihre Innere productive 
Kraft jene Nachbilder, die im Organ, in der Erinnerung, in 
der Einbildungskraft zurüdgebliebenen Idole freiwillig ohne 
Vorſatz und Wollen lebendig bervorthun, fie müflen ſich ent⸗ 
falten, wachfen, fih ausdehnen und zufammenziehn, um aus 
flüchtigen Schemen wahrhaft gegenftändliche Weien zu werden. 

„Wie befonderd die Alten mit diefen Idolen begabt ge: 
weien feyn müflen, labt ſich aus Demokrit's Lehre von den 
Idolen fchließen. Er kann nur aus der eigenen lebendigen 
Erfahrung feiner Phantafie darauf gefommen feyn.“ 

Ge größer das Talent, je entfchiedener bilder fich gleich 
anfangs dad zu producirende Bild. Man fehe Zeichnungen 
von Raphael und Michel Angelo, wo auf der Stelle ein 
ftrenger Umriß das was dargeitellt werden fol vom Grunde 
loslöf’t und Eörperlih einfast. Dagegen werden fpätere ob: 
gleich trefflide Künftler auf einer Art von Taſten ertappt; 
es ift Öfterd ald wenn fie erft durch leichte, aber gleichgültige 
Züge aufd Papier ein Element erfchaffen wollen, woraus nach: 
ber Kopf und Haar, Geftalt und Gewand und was fonjt noch 
wie aus dem Ei das Hühncen fich bilden folle. Mon noch 
jpatern Künſtlern finden fih wunderbare Beilpiele. Sch beſitze 
eine verdienftvolle Federzeichnung, mo, bei Anbetung der Hir: 
ten, Mutter und Kind, Joſeph und die Schäfer, ja Ochs 
und Eſel, doppelt und dreifach durcheinander fpielen. Doc 
muß man gefteben, daß ein geiftreicher Künftler mit Geihinad 
bei dieſer Gelegenheit verfahren, und den vorfhwebenden 
Traum fo gut ald möglich zu firiren gefucht. Und fo wird 
fich immer die Entfciedenheit des eingebornen Talents gegen 
bie Delleität eines Dilettanten beweilen, und man fieht daher 
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wie hoͤchſt Recht jene Kunftlehrer haben, welche das Skizziren 
verwerfen und den icharfen Federumriß einer weichlichen Kreide: 
seihnung vorziehen. Alles kommt darauf an, das Eigeniceben 
des Anges und der correſpondirenden Zinger zu der entfchie- 
deniten verbündeten Wirkfamkeit beranzufteigern.) 


Ernſt Stiedenroth 


Pſychologie zur Erklärung der Seelen: 
erfchbeinungen. 
Erfier Sheil 
Berlin 1328. 


Don jeber zählte ich unter die glüdlichen Ereigniffe mer 
nes Rebend, wenn ein bedeutendes Werl gerade zu Der Zeit 
mir in die Hand fam, wo es mit meinem gegenwärtigen 
Beitreben übereinftimmte, mich in meinem Thun bejtärfte 
und alfo auch förderte. Oft fanden fich dergleichen aus höbe 
rem Alterthume; gleichzeitige jedoch waren die wirkſamſten, 
denn das Allernächfte bleibt doch immer das Lebendigite. 

Nun begegnet mir diefer angenehme Fall mit obgenann- 
sen Buche. Es langt bei mir, durch die Geneigtheit des 
Verfaſſers, zeitig an und trifft mich gerade in dem Angenblid 
"da ih die Bemerkungen über Purkinje, die ſchon mehrere 
Sabre bei mir gelegen, endlih zum Drud abfende. 

Die Philofopben vom Zac) werden dad Werk beurtheilen 
und würdigen, ich zeige nur fürzlih an wie ed mir damit 
ergangen. | 
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Wenn man fich einen Zwerg denkt der einem fanft hinab» 
gleitenden Bache überlaffen feinen Weg fo genöthigt ale willig 
verfolge, vielleicht von einem Stein augenbliclich aufgehalten, 
vielleicht in irgend einer Krümmung einige Zeit verweilend, 
sodann aber von der lebendigen Welle fortgetragen immer 
wieder unaufhaltfem im Zuge bleibt, fo vergegenwärtigt man 
jih die Art und Weife, wie die folgerechte und folgenreiche 
Schrift auf mid gewirkt. 

Der Verfafler wird am beften einfehen was ich eigentlich 
Damit fagen wollte: denn fchon früber babe ih an mancher 
Stelle den Unmuth geäußert, den mir in jüngeren Jahren die 
Lehre von den untern und obern Seelenkräfte erregte. In 
dem menichlichen Geifte fo wie im Univerfum iſt nichte oben 
noch unten, alled fordert gleiche Rechte an einen gemeinfamen 
Mittelpunkt, der fein geheimes Daieyn eben durch das bar: 
monifhe Verhaͤltniß aller Theile zu ihm manifeftirt. Alle 
Streitigkeiten der eltern und Neuern bis zur neuften Zeit 
eutſpringen aus der Trennung deſſen was Gott in feiner 
Natur vereint hervorgebracht. Recht gut willen wir, daß in 
inzelnen menfhliben Naturen gewöhnlich ein Uebergewicht 
rgend eined Vermoͤgens, einer Faͤhigkeit fih hervorthut und 
a8 daraus Ginfeitigkeiten der Vorftelungsart nothwendig 
ntipringen, indem der Menſch die Welt nur durch fich kennt 
nd alfo, naiv anmaßlich, die Welt durch ihn und um feinet: 
illen aufgebaut glaubt. Daber kommt denn daß er feine 
rauptfähigfeiten au die Spiße ded Ganzen feßt und was an 
m das Mindere fich finder, ganz und gar ablaugnen und 
18 feiner eignen Totclitaͤt hinausſtoßen möchte, Wer nicht 
berzeugt ift, daß er alle Manifeltationen des menfchlichen 
zeſens, Sinnlichkeit und Vernunft, Einbildungses 
aft und VBerftand, zu einer entfchiedenen Einheit 
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ausbilden müfle, welche von dieſen Gigenfchaften auch bei ihm 
die vorwaltende ſey, der wird fih in einer unerfreulichen 
Beichränfung immerfort abqualen nnd niemals begreifen, 
warum er fo viele hartnädige Gegner hat, und warum er fid 
felbft fogar manchmal als augenblidlicher Gegner auffkößt. 

Sp wird ein Mann zu den fogenannten eracten Willen: 
fhaften geboren und gebildet, auf der Höhe feiner Verftandee: 
vernunft nicht leicht begreifen, daß es aud eine eracte fin: 
lihe Phantafie geben könne, ohne welche doch eigentlich Feine 
Kunft denkbar ift. Auch um denfelben Punkt ftreiten ſich die 
Schüler einer Gefühls- und Vernunft: Religion: wenn die 
lebteren nicht eingeftehen wollen, daß die Meligion vom & 
fühl anfange, fo wollen die erften nicht zugeben, daß fie fid 
zur Vernuͤnftigkeit ausbilden müffe. 

Dieß und dergleihen ward bei mir durch obgemeldete 
Werk erregt. Jeder der es lieft wird auf feiner Weife Bor: 
theil davon haben und ich kann erwarten, daß bei naher 
Betrachtung es noch oft mir ald Tert zu mander glücklichen 
Note Gelegenheit geben werde. 


Hier eine Stelle (S. 140) mo fich dad Gebiet des Denn: 
unmittelbar an das Feld des Dichtens und Bildens anſchlieft. 
wohin wir oben einige Blicke gewagt haben. 

„Cs geht aus dem Biöherigen hervor, daß dad Denfa 
Reproduction voransfeßt. Die Meproduction richtet fich nat 
der jedesmaligen Beſtimmtheit der Vorftellung. Auf der eine 
Seite wird daher für ein tüdhtiges Denken eine hinreichen! 
fharfe Beftimmtheit der gegenwärtigen Vorſtellung voraus 
gefeßt, auf der andern Neihthum und angemeflene Verbir- 
dung des zu Meproducirenden. Diefe Verbindung des zu 
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Meproducitenden, wie fie für das Denken taugt, wird felbft 
großentheild erft im Denken geftiftet, wiefern aus mehrerem 
das Eutfprechende eine beiondere Verbindung durch das nähere 
Verhaͤltniß ſeines Inhalts eingeht. Das tüchtige Denten in 
eder Weile wird daher ganz abhängen von der Zweckmaͤßig⸗ 
'eit der Reproduction, deren man fähig if. Wer in dieſer 
dinſicht nichts Rechtes vorrätbig hat, der wird nichts Rechtes 
eiften. Weſſen Reproductionen dürftig find, der wirb Geiſtes⸗ 


rmuth zeigen ; weſſen Reproductionen einfeirig find, der 


pird einfeitig denten, wellen .Reproductionen ungesrdnet und 
erworren find, der wird den heilen Kopf vermiſſen laffen, 
nd fo im Uebrigen. Das Denfen alfo macht fi nicht etwa 
us Nichts, fondern es ſetzt eine binreihende Worbildung, 
3orverbindung und da wo ed Denken im engern Sinn ift, 
me der Sache entfprechende Verbindung und Ordnung der 
torftellungen voraus, wobei ſich die erforderliche Vollſtaͤndig⸗ 
it von ſelbſt verfteht.” 


— — — — — 


Zwiſchenrede. 


Nachſtehende Aufſaͤtze ſind eben ſo wenig als die vorher⸗ 
henden fuͤr Theile eines ganzen ſchriftſtelleriſchen Werkes 
zuſehen. Rad abwechſelnden Anſichten, unter dem Einfluſſe 
tgegengeſetzter Gemüthsſtimmungen verfaßt, zu verſchiedenen 
iten niedergeſchrieben, konnten ſie nimmermehr zur Einheit 
reihen. Die Jahrzahl läßt ſich nicht hinzufügen, theils weil 
nicht immer bemerkt war, theild weil id, gegen meine 
enen Papiere mid als Nedacteur verbaltend, das Leber: 
fige und manches Unbehaglihe daraus verbannen durfte. 
Ivetbe, fämmti. Werte. XL. 27 
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Deſſen ungeachtet ift einiges geblieben wofuͤr ih nicht ein 
fiebe: Wiberfprüde und Wiederholungen. liegen fich nicht ver: 
meiden, wenn bad damit unzertrenubar Verknuͤpfte wicht 
gänzlich zerftört merden follte. 

Und fo koͤnnen diefe Hefte denn doch, als Theile eines 
menschlichen Lebens, für Zeugnifle gelsen, durch wie vielerlei 
Zuſtaͤnde derjenige ſich durchzuarbeiten hat, der fih, mehr ald 
ed zum praftifchen Wandel nothwendig wäre, vielfeitig aus 
zubilden gedrängt ifk, dem Wahlſpruch fi ergebend: 


Willſt du ind Unendliche ſchreiten, 
Geh' im Endlichen nach allen Seiten. 





2 
Oder wie es ſonſt heißt: 


Natura inſimita est, 
sed qui symbola animadverlerit 
omnia intelligei 
licet non omnino. 


— — — — — — 


Einwirkung der neuern Philoſophie. 


Für Philoſophie im eigentlichen Sinne hatte ich Bein Organ 
nur die fortdauernde Gegenwirkung, womit id der eindrinuger 
den Welt zn widerftiehen and fie mir anzueignen genöthigt we. 
mußte mich auf eine Methode führen, durch die ich die Me 
nungen der Philofophen, eben auch als wären ed GSegenſtaͤnde, P 
faffen und mid daran auszubilden ſuchte Bruaer’s & 
ſchichte der Philofophie liebte ich in meiner Jugend fleifin v1 
leſen, es ging mir aber dabei wie einem Der fein gan 
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Leben den Sternhimmel über feinem Haupte drehen ſieht, 
manches anffaltende Sternbild unterfcheider, obne etwas von 
der Aftronomie zu verfteben, den großen Bären kennt, nicht 
aber den Polarſtern. 

Ueber Kunſt und ihre theoretifchen Forderungen batte ich 
mit Morig, in Nom, viel verhandelt; eine Heine Druckſchrift 
zeugt noch heute von unferer damaligen fruchtbaren Dunfelbeit. 
Fernerbin bei Darftellung des Verſuchs der Pflanzen: Meta 
morpbofe mußte: fich eine naturgemäße Methode entwideln; 
denn als die Vegetation mir Schritt vor Schritt ihr Der: 
fahren vorbildete, fonnte ich nicht irren, fondern mußte, in: 
dem ich fie gewähren ließ, die Wege und Mittel anerkennen 
wie fie dem eingehhllteften Zuftand zur Moflendung nach und 
nach zu befördern weiß. Bei phyſiſchen Unterfuchungen drängte 
ich mir die Ueberzengung auf, daß, bei aller Betrachtung der 
Hegenitände, die höchfte Pflicht fen, jede Bedingung unter 
velher ein Phanomen erfheint genau aufzufuchen und nach 
nöglihfter Molftändigkeit der Phaͤnomene zu trachten; weil 
ie doch zuletzt fih aneinanderzureiben, oder vielmehr über: 
inanderzugreifen genötbigt werden, und vor dem Anfchauen 
es Forſchers auch eine Art DOrganifation bilden, ihr inneres 
zeſammtleben mantfeftiren müffen. Indeß war diefer Zuftand . 
mmerfort nur dammernd, nirgends fand ich Aufklärung nach 
reinem Sinne: denn am Ende fan doch nur ein jeder in 
inem eignen Sinne aufgeflärt werden. 

Kant’d Kritik der reinen Vernunft war fchon 
ngft erfchienen, fie lag aber völlig außerhalb meines Kreiſes. 
ch wohnte jedoeh mandem Geſpräch darüber bei, und mit 
niger Aufmerffamfeit konnte ich bemerken, daß die alte- 
auptfrage fi erneure, wie viel unfer Selbſt und wie viel 
e Außenwelt zu unferm geiftigen Dafeyn beitrage. Ich hatte 
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beide niemals gefondert, und wenn ich nah meiner Weile 
über Gegenftände philoſophirte, fo that ich es mit unbewußter 
Naivetät und glaubte wirklich ich fäbe meine Meinungen vor 
Augen. Sobald aber jener Streit zur Sprache kam, mode 
ich mich gern auf diejenige Seite ftellen welche dem Menſchen 
am meiften Ehre macht, und gab allen Freunden volllommen 
Beifall, die mit Kant behaupteten: wenn gleich alle unfere 
Erkenntniß mir der Erfahrung angebe, fo entipringe fie darum 
doch nicht eben alle and der Erfahrung. Die Erfenutniik 
a priori ließ ich mir auch gefallen, io wie die ſonthetiſchen 
Urtheile a priori: denn batte ich doeh in meinem ganzen 
Leben, dichtend und begbachtend, (putberifch, und dann wieder 
analytifch verfahren; die Spitole und Diaſtole des menfchlidhen 
Geiſtes war.mir, wie ein zweites Athemholen, niemals ge 
trennt, immer pulfirend. Für alles diefed jedoch hatte id 
feine Worte, noch weniger Phrafen, nun aber ſchien zum 
erftenmal eine Theorie mich anzuläheln. Der Cingang wer 
es der mir gefiel, ind Labyrinth ſelbſt konnt' ih mich nicht 
wagen: bald hinderte mich die Dichtungsgabe, bald der Dienfchen 
verftand, umd ich fühlte mich nirgend gebeflert. 

Unglüdlicher Weile war Herder zwar ein Schüler, deu 
‚ein Gegner Kant’d, und nun befand ich mich noch ſchlimmer: 
mit Hesdern konnt' ich nicht übereinftiimmen, Kanten aber 
auch nicht folgen. Indeſſen fuhr ich fort der Bildung um) 
Umbildung organifcher Naturen ernftlich nachzuforſchen, wohn 
mir die Methode womit ich die Pflanzen dehandelt, zuverläffis 
ald MWegweifer diente. Mir entging nicht, die Natur beobachte 
ftetd analptiſches Werfahren, eine Entwidlung aus einem leben: 
digen, gebeimnißvollen Ganzen, und dann ſchien fie wieder 
ſonthetiſch zu bandeln, indem ja völlig fremdfcheinende Ber: 
baltniffe einander angenabert und fie zuiammen in Ems 








421 


verfuüpit wurden. Uber und abermals fehrte ich daher zn der 
Kantifhen Lehre zurück; einzelne Sapitel glaubt?’ ich vor an: 
dern zu veriehen und gewann gar manches zu meinem Haus⸗ 
gebrauch. 

Nun aber kam die Kritik der Urtheilskraft mir zu 
Handen and dieſer bin ich eine hoͤchſt frohe Lebensepoche ſchul⸗ 
dig. Hier ſah ich meine disparateſten Beſchaͤftigungen neben 


einandergeſtellt, Kunft: und Natur⸗-Erzeugniſſe eins behandelt 


wie das andere, aͤſthetiſche und teleologiſche Urtheilskraft er⸗ 
leuchteten ſich wechſelsweiſe. 

Wenn auch meiner Vorſtellungsart nicht eben immer dem 
Verfaſſer ſich zu fügen moͤglich werden konnte, wenn ich hie 
und da etwas zu vermiſſen ſchien, ſo waren doch die großen 
Hauptgebanfen des Werks meinem bisherigen Schaffen, Thun 
und Denken ganz analog; dad innere Leben der Kunft fo wie 
der Natur, ihr beiberfeitiged Wirken von innen heraus, war 
m Buche deutlich ausgeſprochen. Die Erzeugniffe diefer zwei 
ınendliden Welten folten um ihrer felbft willen da ſeyn, und 
vad neben einander ftand wohl für einander, aber nicht 
bfihrli wegen einander. 

Meine Abneigung gegen die Endurfachen war num geregelt 
md gerechtfertigt; ich konnte deutlich Zweck und Wirkung 
nterfcheiden, ich begriff auch. warum der Menſchenverſtand 
eides oft verwechſelt. Mic freute, daß Dichtkunſt und ver: 
leichende Natuufunde fo nah mit einander verwandt feyen, 
idem beide fid berfelben Urrheilsfraft unterwerfen. Leiden: 
yaftlich angeregt ging ich auf meinem Wegen nur defto rafcher 
re, weil ich, ſelbſt micht mußte wohin fie führten und für 
is was und wie ih mir's zugeeigner hatte bei den Kan: 
anern wenig Anklang fand. Denn ich ſprach nur aud was 

mir aufgeregt war, nicht aber was ich gelefen hatte. Auf 
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mich ſelbſt zuruͤckgewieſen Aubirte ich das Buch immer bin 
und wieder. Noch erfreuen mich in dem alten Eremplar die 
Stellen die ih damals anftrich, fo wie deugleihen in der 
Kritik der Vernunft, in welche tiefer einzudringen mir auch 
zu gelingen fihien: denn beide Werfe, aus Einem &eift ent: 
fprungen, deuten immer eins aufd andere. Nicht eben fo 
gelang es mir mich den Kantiſchen Schülern anzutähern: fie 
börten mich wohl, konnten mir aber nichte erwiedern, no 
irgend förderlih feyn. Mehr ald Einmal begegnete es mir, 
daß einer oder der andere mit lächelnder Verwunderung zu— 
geftand: es fey freilich ein Analogon Kansiiher Vorſtellungs 
art, aber ein ſeltſames. 

Wie wunderlich eö -denn auch damit geweien ſey, trat 
erſt bervor, als mein Verhaͤltniß zu Schillern fich belebte 
Unfere Geſpraͤche maren durchaus productiv oder theoretiſch, 
gewöhnlich beides zugleich: er predigte dad Evangelium der 
Sreibeit, ich wollte die Mechte der Natur nicht verkürzt wiſſen. 
Aus freundicaftlider Neigung gegen mic, vielleicht mehr 
als and eigner Ucberzeugung, ‚behandelte er in den äftheti 
fben Briefen die gute Mutter nicht mit jenen harten 
Ausdrüden, die mir den Aufiag über Anmurh und Würde 
fo verhaßt gemacht hatten. Weil ich aber, von meiner Seit 
hartnäckig und eigenfinnig, Die Vorzüge der griechiſchen Did- 
tungdart, der darauf gegründeten und von dort herfömmlicen 
Poefie nicht allein hervorhob, ſendern fogar ausſchließlich Diefe 
Weiſe für die einzig rechte und wünſchenswerthe gelten ließ: 
fo ward er zu -fchärferem Nachdenken genötdigt, und eben 
diefem Sonflict verdanken wir die Auffäpe über naive und 
fentimentale Poeſie. Beide Dichtungsweiſen ſollten ſid 
bequemen einander gegenäberitebenb ſich wechſelsweife gleichen 
Rang zu vergoͤnnen. 
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&r legte hierdurch ben erſten Grund zur ganzen neuen 
Aeſthetik; denn hellenifch und Lomantifch und was fonft . 
noch für Synonymen mochten aufgefunden werden, laffen fi 
alle dorthin zurädführen wo vom Webergewicht reeller oder 
ideeler Behandlung zuerft die Rede war. 

Und fo gewöhnt’ ich mich nach und nach an eine Sprache 
die mir völlig fremd geweien, und in bie ich mich um defto 
leichter finden konnte, ald ich durch die höhere Vorftelung von 
Kunſt und Wiſſenſchaft, welche fie begünftigte, mir felbft vor: 
nebmer und reicher Diinfen mochte, da wir andern vorher und 
son den Popular s Philoſophen und von einer andern Art 
Philofopken, der ich feinen Namen zu geben weiß, gar un: 
würdig mußten behandeln laſſen. 

Weitere Fortſchritte verdan® ich befonders Niet ham⸗ 
mern, der mit freundlichſter Beharrlichkeit mir die Haupt⸗ 


raͤthſel zu entfiegeln, die einzelnen Begriffe und Ausdruͤcke 


zu entwideln und zu erklären trachtete. Was ich gleichzeitig 
und fpdterbin Fichten, Schellingen, Hegeln, den Se 
brüdern von Humboldt und Schlegel fhuldig geworben, 
möchte künftig dankbar zu entwideln feun, wenn mir gegoͤnnt 
wäre jene für mich fo bedeutende Epoche, dad letzte Zehent 
yes vergangenen Jahrhunderts, von meinem Standpunkte 
ms, wo nicht darzuftellen, doch anzudeuten, zu entwerfen. 


— —— ne — 


Anſchauende Urtheilskraft. 


Als ich die Kantiſche Lehre wo nicht zu durchdringen doch 
ıöglichft zu nutzen ſuchte, wollte mir manchmal duͤnken, der 
sftliche Mann verfahre ſchalkhaft ıronifch, indem er bald dag 


- 
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Erkenntnißrermoͤgen aufs engſte einzuſchraͤnken bemüht ſchien, 
bald über die Graͤnzen, die er ſelbſt gezogen hatte, mit einem 
Seitenwint binausdeutete. Er mochte freilich bemerkt haben 
wie anmapend und nafeweis der Menfch verfährt, wenn er 
bebaglih, mit wenigen Erfahrungen ausgerüfter, fogleich un: 
beionnen abipricht und voreilig etwas fefkzufegen, eine Grille 
die ihm durchs Gehirn läuft den Gegenftänden aufzuheften 
trachtet. Deßwegen beihränkt unfer Meifter feinen Denkenden 
auf eine reflectirende discurfive Urtheilskraft, unterſagt ihm 
eine ‚beftimmende ganz und gar. : Sodann aber, nachdem er 
und genugfam in die Enge getrieben, ja zur Verzweiflung 
gebracht, entichließt er ſich zu den liberalften Aeußerungen 
und überläßt ung, welchen Gebrauch wir von der Freiheit 
machen wollen die er einigermaßen: zugefteht.: In dieſen 
Siune war mir folgende Stelle hoͤchſt bedeutend: 

„Wir können und einen Verſtand denken, der, weil er 
nicht wie der umfrige discurſiv, fondern intuitiv iſt, vom 
ipnthetifh Allgemeinen, der Anfchauung eined Ganzen 
ald eines folchen, zum Beſondern gebt, das if, von dem 
Ganzen zu den Theilen. — Hierbei ift gar nicht nörbig zu 
beweifen,: daß ein folcher intellectus archelypus möglich fe, 
fondern nur, daß wir in der Dagegenbaltung unferes diecur: 
fiven, der Bilder bedürftigen Verftandes (intellectus ecLypus), 
und der Sufalligfeit einer folhen Beichaffenheit, auf jene Idee 
eines intellectus archetypus geführt werden, biefe auch feinen 
Widerfpruch enthalte.” 

Zwar fheint der Verfaffer Hier auf einen göttlichen Ver 
ftand zu deuten, allein wenn wir ja im Gitrliden, burd 
Slauben an Gott, Tugend und Unfterblicleit, und im eine 
obere Region erheben und an dad erfie Weſen aunabern tollen: 
Io dürft’ es wohl im Jutellectuellen derſelbe Zeil ſeyn, daj 


N 
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wir und, durch Das Anſchauen einer immer fhaffenden Natur, . 
zur geifrigen Theilnahme an ihren Productionen würdig mach: 

ten. Hatte ich doch erſt unbewußt und aus inmerem Trieb 

auf jenes Urbitdliche, Typiſche raftlos gedrungen, war ed mir 

ſogar geglüdt,. eine naturgemäße Darfiellung aufzubauen, fo 

fonnte mi nunmehr nichts weiter verhindern dad Aben: 

tener ber Bernunft, wie ed der Alte vom Rimigeberge 

ſelbſt nennt, muthis Br beſtehen. 


Bedenken und Grgebung. 


"Wir können bei Betrachtung des Weltgebaͤudes, in feiner 
weitefien Ansdehnung, in.feiner letzten Theilbarkeit, ung dir 
Vorſtellung nicht erwehren daß dem Ganzen eine Idee zum 
Grunde liege, wornach Gore. in der Natur, die Natur in 
Gott, von Ewigleit zu Ewigkeit ſchaffen und wirken möge. 
Anſchauung, Berrahtung, Nachdenken führen und näber an 
ene Gebeimniffe. Wir erdreiften ung und wagen auch Ideen; 
vir befcheiden und und bilden Begriffe, die analog jenen Mr: 
infaͤngen ſeyn möchten. 

Hier treffen wir nun auf die eigene Echwierigfeit, bie 
ticht immer Mar ind Bewußtſeyn trirt, daß zwilchen Idee 
nd Erfahrung eine gewifle Kluft befeitige fcheint, die zu 
berfchreiten unfere ganze Kraft fih vergeblich bemüht. Deſſen 
ntgeachtet bteibt unfer ewiged DBeftreben dieſen Hiatus mir 
ternunft, Verftand, Ginbildungsfraft, Glauben, Gefühl, 
zZahn und, wenn wir fonft nichts vermögen, mit Albernbeit 
ı überwinden. 

Endlich finden wir, bei redlich fortgefegten Bemühungen, 





daß der Philofoph wohl möchte Recht haben weicher behauptet, 
daß feine dee der Erfahrung völlig congruire, aber wohl 
zugiebt, daß dee und Erfahrung analog ſeyn Eünnen , je 
muͤſſen. 

Die Schwierigkeit Idee und Erfahrung mit einander gu 
verbinden: erſcheint fehr hinderlich bei aller. Naturforfchung: 
‘die Idee iſt unabhängig von Ranum und Beir, die Natur: 
forfhung iſt in Raum und Zeit befchrantt; daher ift in der 
Idee Simultanes und Eucceffives innigft verbunden, auf dem 
Standpunft der Erfahrung bingegen immer getrennt, und 
eine Naturwirkung die wir der Idee gemäß als fimultan und 
fucceffin zugleich denken tollen, ſcheint und in eine Art Wahr: 


finn zu verfegen. Der Verftand kann nicht vereinigt denken 
:wad die Siunlichlett ihm gefondert überlieferte, und fo blabt 
der Widerftreit zwiſchen Aufgefaßtem und Sdeirtem immer: 


‚tert unaufgeloͤſ't. 


Deßhalb wir uns denn billig zu einiger Befriedigung in 


Die Sphäre der Dichtkunſt flüchten und ein altes Liedchen mit 
einiger Abwechſelung ernenern: 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 
Der ewigen Weberin Meifterftüd, 
Wie ein Zritt taufend Fäden. regt, 
Die Schifflein hinüber herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 
Ein Schlag taufend Berbindungen ſchlägt. 
Das hat ſie nicht zuſammen gebettelt, 
Sie hat's von Ewigkeit angezettelt; 
Damit der ewige Meiftermann 
Getroſt den Einſchlag werfen fann. 


. 
wer 
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Bildungstrieb. 


Ueber dasjenige was in genannter wichtiger Angelegenbeit 
gethan Fey, erklärt fih Kant im feiner Kritik der Urtheils⸗ 
kraft folgendermaßen: „In Anſehung diefer Theorie der Cyi⸗ 
geneſis Hat niemand mehr ſowohl zum Beweiſe derielben als 
auch zur Gründung der aͤchten PYrincipien ihrer Anwendung, 
zum Theil durch die Beſchraäͤnkung eined zu vermeſſenen Ge⸗ 
brauchs derſelben, geleiftet ald Herr Blumenbac.“ 

Ein ſolches Beugniß des gewiffenhaften Kant regte mic 
an, dad Blumenbachiſche Wert wieder vorzunehmen, das ich 
zwar früher gelefen, aber nicht burchdrungen hatte. Hier 


fand ih nun meinen CaAspar Friedrih Wolf als Mittel: - 


glich zwiſchen Haller und Bonner auf der einen und Blumen: 
bach auf der andern Seite. . Wolf mußte zum Behuf ſeiner 
Epigeneſe ein organiſches Clement vorausfegen,, woraus ald-" 
dann die: zum organifchen Leben beftimmten Weſen fich er: 
näbrten. Gr gab diefer Materie eine vim essentialem, Bie 
fih zu allem fügt was fich felbit. bervorbringen wollte und 
fib dadurch zu dem Range eined Servorbringenden ſelbſt 
erhob. .. 
Ausdrüde der Art ließen noch .einiged zu wuͤnſchen übrig: 
denn an einer organiichen Materie, und wenn fie. noch fo 
lebendig gedacht wird, bleibt immer etwas Stoffertiges kleben. 
Das Wort Kraft bezeichnet zunaͤchſt etwas nur Phnfiiches, fo: 
jar Mecantiches, und bad was ſich aus jener Materie orga⸗ 
riſiren fol bleibt ung ein dunkler umbegreiflicer Punkt. Nun 
ſewann Blumenbach das Höchfte und Leute ded Ausdrucks, er 
ınthropomorphofirte das Wort des Näthield und nannte dag 
vovon die Rede war, einen nisus formativus, einen Zrieb, 
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eine beftige Thaͤtigkeit, wedurch die Bildung bewirkt wer: 
den follte. 

Berrachten wir das alled genauer, fo hätten wir ed kürzer, 
bequemer und vielleicht gründliher, wenn wir eingeftünden 
daß wir, um dad Borbandene zu betrachten, eine vorher: 
gegangene Thätigleit zugeben mäflen und daß, wenn wir uns 
eine Thatigleit denfen wollen, wir derfelben ein ſchicklich Cie 
ment unterlegen, worauf fie wirfen fonnte, und daß wir 
zuiegt diefe Thaͤtigkeit mir diefer Unterlage als immerfort 
juiammen befiehbend und ewig gleichzeitig vorhanden denken 
müſſen. Diefed Ungeheure perfenifieirt tritt und als ein 
Gott entgegen, ald Schöpfer und Eryalter, welchen anzubeten, 
gu ‚verehren und zu preiſen wir auf alle Weile aufgefor⸗ 
dert fine. 

Kehren wir in dad Zeld der Philoſophie zurück und be 
srachten Evolution und Epigenefe nochmals, fo fcheinen diej 

Worte zu fepn, mit denen wir und nur binhalten. Die Ein: 
fhachtelungstehre wird freilich einem Höhergebildeten gar bald 
widerlih, aber bei der Lehre eines Auf: und Annehmens 
mird doch immer ein Aufnehmendes und Aufzunchmendes 
voraudgefegt, und wenn wir feine Präformation denken mi- 
gen, fo kommen wir auf eine Prabdelineation, Pradetermine 
tion, auf ein Praftabiliren, und wie bad alle beißen mag 
was voraudgehen müpre bis wir etwas gewahr werden 
könnten. 

So viel aber getraue ich mir zu behaupten, Daß wenn 
ein organiiches Weien in die Erfcheinung bervortritt, Einheit 

; und Freiheit des Bildungstriebes ohne den Besriff der Mere: 
morpbofe wicht zu fallen ep. 

Zum Schluß ein Schema, um weitered Nachdenken auf 
guregen: 
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Stoff. 
Vermögen. 
Kraft. . 
Gewalt. Leben. 
Streben. 
Trieb. 

Form. 


RT, 


Problem und Ertwiederung. 


Nachſtehende fragmentariiche Blätter notirte ich ſtellen⸗ 
weile auf meinen Sommerfahrten im Gefolge manched Ge: 
prächs, einfamen Nachdenfend und zuleßt angeregt durch 
ined jungen Freundes geijtreiche Briefe. 

Das bier Angedeutere auszuführen, in Verbindung zu 
ringen, die bervortretenden Widerſpruͤche zu vergleichen, 
ehlte es mir darauf an Sammlung, die ein folgerechtes 
denken allein möglih macht; ich hielt ed daher für räthlich, 
as Manuſcript an den Theilnehmenden abzuſenden, ihn zu 
rſuchen dieſe paradoren Sätze als Text, oder ſonſtigen Anlaß 
im eigenen Betrachten anzuſehen, und mir einiges darüber 
ı vermelden, welches ich denn, wie es geſchehen, als Zeug: 
iß reiner Sinn: und Geifted:Gemeinfchaft bier einrüde. 
Weimar, den 17. Mär; 1823. 

©. 





X 
Probleme. 


Natürlich Syftem, ein widerfprechender Ausdrud. 

Die Natur bat fein Spftem, fie bat, fie ift Leben und 
Folge aus einem unbefannten Centrum, zu einer nıht erfenn- 
baren Graͤnze. Naturbetrachtung ift daher endlos, man mag 
ind Einzelnſte theilend verfahren, oder im Ganzen, nad 
Breite und Höhe die Spur verfolgen. 


Die Idee der Metamorphofe ift eine hoͤchſt ehrwürdige, 
aber zugleich höchft gefährliche Gabe von oben. Sie führr ins 
Tormlofe; zerftört dad Wiſſen, löft es auf. Sie tft gleich der 
vis centrifuga und würde fich ind Unendliche verlieren, wäre 
ihr nicht ein Gegengewicht zugegeben: ich meine den Epeci- 
ficationdtrieb, dad zähe Beharrlichfeitsvermögen deffen was 
einmal zur Wirklichkeit gefommen. Cine vis centripela, 
welder in ihrem tiefiten Grunde feine Aeußerlichkeit etwas 
arihaben kann. Man betrachte dad Geſchlecht der Erifen. 

Da nun aber beide Krafte zugleich wirken, fo müßten 
wir fie auch bei didaktiſcher Ueberlieferung zugleich darjtellen, 
welches unmöglich fcheint. 

Nielleicht retten wir ung nicht aus diefer Verlegenheit als 
abermals durch ein. künftlihes Nerfahren. 

Vergleihung mit den natürlich immer fortfchreitenden 
Tönen und der in die Dctaven eingeengten gleichfchwebenden 
Temperatur. Wodurd eine entfchieden durcgreifende höhere 

Mufit, zum Truß der Natur, eigentlih erjt möglidy wird. 
" Wir müßten einen Eünftlichen Vortrag eintreten laffen. 
Eine Spmbolif wäre aufzuftellen! Wer aber fol fie leiften? 
Wer das Geleiftete anerkennen? 


— —— un. — 
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Wenn ich dasjenige betrachte, was man in der Botanik 
genera nennt und fie, wie fie aufgeftellt find, gelten laſſe, fo 
wollte mir doch immer vorfommen, daß man ein Gefchlecht 
nicht anf gleiche Art wie das andere behandeln könne Es 
giebt Gefchlechter möcht? ich fagen, welche einen Charakter has 
ben, den fie in allen ihren Species wieder darftellen, fo daß 
man ihnen auf einem rationellen Wege beifommen kann; fie 
verlieren fih nicht leicht in Varietäten und verdienen daher 
wohl mit Achtung behandelt zu werden; ich nenne die Gen: 
tianen, der umfichtige Botaniker wird deren mehrere zu be⸗ 
zeichnen willen. 

Dagegen gibt es charalkterlofe Sefchlechter, denen man 
vielleicht faum Species zufchreiben darf, ba fie fih in gran: 
zenloie Varietäten verlieren, Behandelt man dieie mit wiſſen⸗ 
fchaftlihem Ernſt, fo wird man nie fertig, ja man verwirrt 
fih vielmehr an ihnen, da fie jeder Beſtimmung, jedem Ge- 
feg entfchlüpfen. Dieſe Geſchlechter hab’ ich manchmal bie 
Liederlichen zu nennen mich erfühnt und die Roſe mit diefem 
Spither zu belegen gewagt, wodurch ihr freilich die Anmuth 
nicht verfümmert werden kann; befonderd möchte rosa eanina 
fih diefen Vorwurf zuziehen. — 


— — — — 


Der Menſch, wo er bedeutend auftritt, verhält ſich geſetz⸗ 
gebend, vorerft im Sittlihen durch Anerkennung der Pflicht, 
ferner im Religiofen, ſich zu einer befondern innern Ueber⸗ 
zeugung von Gott und göttlichen Dingen befennend, fodann 
auf derfelben analoge beftimmte aͤußere Seremonien beichrän: 
Eend. Im Regiment, es fey friedlich oder Eriegerifch, geſchieht 
das Sleihe: Handlung und That find nur von Bedeutung, 
wenn . er fie fih ſelbſt und andern vorfchrieb; in Künften if 
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«6 baffelbe: wie der Menichengeift fi die Muſik unterwarf 
fagt Vorſtehendes; wie er auf die bildende Kunft in den 
böchften Epochen, durch die größten Talente wirkend, feinen 
Einfluß bethätigte, ift zu unferer Zeit ein offenbares Gcheim: 
niß. In der Wiſſenſchaft deuten die unzähligen Verſuche zu 
ſpſtematiſiren, zu fchematiftren dabin. Unſere ganze Aufmert: 
famfeit muß aber darauf gerichtet ſeyn, ber Natur ihr Mer: 
fahren abzulaufchen, damit wir fie durch zwaͤngende Vorſchriften 
nicht widerfpenftig macen, aber und dagegen auch durch ihre 
Willkuͤr nicht vom Zweck entfernen laffen. 


Erwiederung. 


„Vorſtehende Blätter erneuern, zunächſt in Beziehung 
auf Botanik, eine alte ernfte Frage, die unter verfehiedenen 
Geftalten ‚bei jeder Forſchung uns in deu Weg tritt. Denn 
in ihrem tiefern Grunde ift es gewiß dieſelbe Frage, die ben 
Mathematiler ängftigt, wenn er den Kreis zu berechnen; dem 
Philoſophen, wenn er die fittlihe Freikeit vor der Nothwen⸗ 
digfeir zu retten; den Naturforfher, wenn er die lebendige 
Welt, die ihn umpflurber, zu befeftigen,, fo fich gedrungen wie 
gehindert fühlt. Dad Princip verfländiger Ordnung, das wir 
in und tragen, dad wir als Siegel unfrer Macht auf alles 
prägen möchten‘ wad ung berührt, widerftrebt der Natur. 
Und um die Verwirrung aufs hoͤchſte zu fteigern, fühlen wir 
ung zugleich nicht nur genfthigt, und ald Glieder der Natur 
zu befennen , fondern auch berechtigt, ‚eine ftete Regel in ihrer 
fheinbaren Willkür yorauszufegen. So ift denn and matar 
liches Syſtem ein widerfprechender Ausdruck; allein das 
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Beitreben, diefen Widerfpruch zu loͤſen, if ein Naturtrieb, 
den felbft die anerkannte Unmöglichkeit ihn zu befriedigen, ' 
nicht ansldfhen würde.” 

„Wir wollen nicht fragen , ob es einen Standpunkt geben 
müſſe, von welchem and, wenn er und zugänglich wäre, Na⸗ 
tur und Spftem als Bild und Gegenbild einander entfprechend 
erfcheinen würden. Wir wollen nicht unterfuhen, ob bdiefer 
Standpunkt, wenn er exiſtirt, dem Menſchen durchaus uner: 
reihbar fey. Erreicht ift er noch nicht, das ift gewiß; was 
inımer die Narurforfcher, namentlich die Botaniker in ihrem 
Bezirk verſucht haben, den angedeuteten Widerfpruch zu löfen, 
yald waren ed mehr oder minder die Natur beengende Sp⸗ 
teme, bald mehr oder mrinder die Willenichaft mpftificirende 
Raturverfündigungen.” 

„Linné's Peiftungen find früher in diefen Heften (zur 
Morphologie) auch wohl an andern Orten, treffend gewürdigt. 
Seine Zeit Hegt fchon meiter zuruͤck, die Botanik hat feitdem 
ielleiht den größten Umſchwung erfahren, deffen fie fähig war, 
eides erleichtert die richtige Schatzung Linnetfher Botanik 
nd ihrer Bedeutſamkeit für Naturwiſſenſchaft überhaupt.” 

„Nener unter und iſt die Idee der Metamorphoſe, fie be: 
serfcht noch mit der Gewalt des erften Eindrucks die Gemuͤther 
ren fie fich bemächtigte; weit fchwerer, wenn nicht unmoͤg⸗ 
ch, ift daher fchon jeßt vorauszufehen, wohin fie die Willen: 
yaft führen werde. An Zeichen fehlt es indeffen nicht, welche 
fürchten laffen, daß man auch ihr, wie früher dem Serual: 
ftem, eine Zeit lang unbedingr buldigen, und zu einem 
eußerften fortfyreiten werde, von dem «abermals nur der 
ine Gegenfaß ins Gleichgewicht zurüdrufen fann.” 

„Die Idee der Metamorphofe ift eine höchſt ehr: 
aArdige, aber zugleih höchſt gefährliche Gabe 
Boethe, fammıi. Werte. XL, 28 
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von oben. Sie führt ind Formloſe, zerſtoört das 
Wiffen, loͤſ't es auf. Sie int gleih einer vis cen- 
trifuga, und würde fich ind Unendlidhe verlieren, 
wäre ihr niht ein Gegengewicht zugegeben. — & 
warnt und Goethe felbit, nachdem er die erftarrte Wiſſenſchaft 
durch den Sötterfunfen jener Idee neu belebt, vor den Ge 
fahren, welche diefe Gabe mit fi führt. So erfannte einft 
Linne, nachdem er das Chaos, dad er vorfand, geordnet, 
zuerſt Die wahre Bedeutung feined Syſtems, und warute feine 
Schüler, wiewohl vergeblich vor deſſen Mißbrauch.“ 

„Das unerläßliche Gegengewicht. wird nun näber begeid- 
net. Es ift der Specificationstrieb, das gäbe Be 
barrlichleitsvermögen. dDeffen, mad einmal zur 
Wirklihleit gelommen; eine vis centripeta, we: 
hberin ihrem tiefen Grunde feine Aeußerlichkeit 
etwas anbaben kann.“ 

„Wir begegnen bier einen zweiten Widerſpruch, der dem 
erſten voͤllig analog iſt, doch ſo, daß beide in umgekehrtem 
Verhältniß zu einander ſtehen. In der Forderung eines ne 
türlihen Spitems ſcheint der menſchliche Verftand feine Sram 
zen zu überfchreiten, ohne doch die Forderung felbft aufgeben 
zu fünnen. Ein Beharrlichkeitsvermögen in der Natur fchein 
den Strom des Lebens hemmen zu wollen, und doc ift ın 
ihr etwas Beharrliches, der unbefangene Beobachter muß es 
anerfennen. Als auffallendere Beiipiele dafür in der Pflanzen 
- welt möchte ich am liebften folhe Pflanzen nennen, die men 
ihrer reinen Eigentbimlichfeit wegen mit andern nicht einmal 
in eine Gattung, oft kaum in eine Familie vereinigen kann. 
Dahin gehören Äphyteia Hydnora, Busbaumia aphylia, 
Isoötes lacustris, Schmidtia utriculosa, Aphyllanthes mons- 
peliensis, Coris monspeliensis, Hippuris vulgaris, Adom 


»* 
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Moschatellina, Tamarindus indica, Schizandra coccinea, 
Äanthorrhiza apiifolia , und fehr viele andere.“ 

. „Verfolgen wir aber diefe Analogie beider an fich felbft 
wie es fheint unauflöslihen Widerfprüce, fo überrafcht ung 
wohl die Hoffnung, daß vielleicht gegenfeitig der eine im 
andern feine Loͤſung finde.“ 

„Der Menſch, wo er bedeutend auftritt, ver: 
halt fi geſetzgebend. — Allein er mag nicht immer 
berrihen, oft zieht er vor im Liebe fich hinzugeben und von 
geheimer Neigung beberrichen zu laſſen. Indem er fo der 
Natur fih zuwendet, entfteht ein höchft glüdliches Merbältniß: 
das gegenfeitige Widerftreben hört auf; fie läßt ihr riefftes 
Geheimniß abnend durchſchauen, und ihm iſt dag erweiterte 
Leben Erſatz für das Opfer nie zu befriedigender Anfprüche.“ 

„Die Natur dagegen hat Fein Syftem, fie bat, 
fie ift Xeben und Folge aus einem unbefannten 
Centrum zu einer nicht erkennbaren Gränze. — 
Allein was fie im Ganzen verfagt, gejtattet fie defto williger 
im Einzelnen. Jedes befondere Naturwefen befhreibt, außer 
dem großen Kreislauf alles Lebens, an dem es Theil hat, 
noch eine engere ihm eigenthümlihe Bahn, und das Charaf: - 
teriftifche derfelben, welches fich aller Abweichungen ungeachtet 
in einem Umlaufe wie in dem andern durch die fortgejezte 
Reihe der Gefchlechter ausfpricht, dieß bebarrlih Wiederkeh—⸗ 
rende ins Wechfel der Erfheinungen, bezeichnet die Art. Aus 
innigfter Ueberzeugung bebaupte ich feit: gleicher Art ift, was 
gleihes Stammes ift. Es iſt unmöglich, daß eine Art aus 
der andern bervorgehe; denn nichts unterbricht den Zufammen- 
bang des nach einander Folgenden in der Natur, gelondert 
beſteht allein das urfprünglich neben einander Geftellte; und 
Dieß ift es, von dem unfer Tert fagt, dab man ihm auf 
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rationellem Wege beilommen könne. Was von den Abweichungen 
zu balten fey, die in einzelnen oder auch mebrern Umläufen 
bes Lebens vorlommen, und die man Varietäten, Abarten 
nennt, wollen wir unten näber beleuchten. Wer aber fie für 
Arten nimmt, darf dad Schwankende des ihnen willkürlich zu: 
gefchriebenen Charakters nicht der Natur beimeflen, oder gar 
daraus auf ein Schwanfen der Arten überhaupt fchließen. 
Auch dem Einwurf ift zu begegnen, Daß zuweilen, wenn aud 
felten, ganz diefelben Formen in deu entlegenften dur Meere, 
Wüften und Schneegebirge gefchiedenen Ländern fidy wieder: 
holen. Die Annahme einer gemeinfamen Abſtammung wäre 
bier in der That gezwungen, könnte man.nicht von dem erfien 
Thierpaar, von der erſten Mutterpflanze jeder Art noch einen 
Schritt weiter hinabfteigen bis zum fpecifilben Entftehunge- 
grunde derfelben im Schooße der alles erzeugenden Erde. Diefer 
bald Angftlih vermiedene, bald befinnungslos gethane Schritt 
rechtfertigt nicht nur obigen Begriff der Art, fondern macht 
ihn allererft nicht bloß auf Thiere und Pflanzen, nein auf 
jedes Naturweien ohne Ausnahme anwendbar. Doch bier 
ift nicht der Ort, dieſen weitläuftigen Gegenſtand zu er: 
fhöpfen.“ 

„Will nun der Botaniker fi) ald Gefehgeber geltend 
machen, fo wendet er fih mir Recht an die Arten der Pflau- 
zen, beftimmt und ordnet fie fo gut er kann in irgend ein 
Fachwerk. Allein er thut Unrecht, fobald er mir gleicher 
Schärfe den Kreis der Metamorphofe theilt, die lebendige 
Pflanze terminologifch zerftüdelt. Will er fich der Narur im 
Liebe ergeben, fo mag die Idee der Meramorphofe ibn ficher 
leiten, fo lange fie ihn nicht verführt Arten in Arten binuber 
zu ziehen, das wahrhaft Gefonderte myſtiſch zu verflößen. 
Don einem Spftem ded Organismus. von einer Metamorpbok 
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der Arten, von beiden kann wur ipmbolifh bie Dede ſeyn. 
Es ift ein gefährlicher Irrthum, ift Goͤtzendienſt des Berftau: 
des oder der Natur, das Symbol mit der Sache felbit zu 
verwechfeln,, die ed bedeutet.“ 

„Hüten wir uns aber vor diefem Mißbrauch, fo macht 
eine Symbolik vielleiht das Unmögliche möglih, und ſetzt 
uns in den Stand, dad Sugleichwirten der beiden Kräfte, Die 
unfer Tert bezeichnet, auch bei bidaktifcher Weberlieferung zu: 
gleich darftellen zu können. Wie ed mir diefer Symbolik ge 
meint fep, erläutert die überaus glüdlihe Vergleichung der 
Botanik mit der Muſik. Wir können aber diefe Vergleihung 
noch etwas weiter ‚ausdehnen, um noch mehr Licht in den 
Focus zu ſammeln.“ 

„Aufs genauefte find die neben einander liegenden Töne 
nach ihren Sntervallen beftimmt; nie wird man von den be 
fannten vierundzwanzig Tonarten eine ausſchließen oder zu 
ihnen eine neue hinzuthun können, und mit mathematiſcher 
Strenge beberrfht der Generalbaß die Harmonie. Um fo 
freier bewegt fich die Melodie, das eigentliche Leben der Töne; 
Tact und Tempo ftreben umſonſt fie zu feffeln. Beide in 
der Tonwiffenihaft (die von Melodie eigentlih gar nichts 
weiß) unmittelbar zu vereinigen, wäre wenigftend eben fo 
fchwer , wo nicht unmöglich , als in der Botanik eine unmit: 
telbare Wereinigung des Syſtems mit der Idee der Meta: 
morphbofe. Aber die wahre Vermitrlerin it die Kunft. 
Die Kunft der Töne, die höhere Muſik ertrest von der Natur 
die Geregeltheit, erihmeichelt das Fließende von der Theorie.” 

„Bern ed nun ferner beißt: wir müßten einen fünit: 
lichen Vortrag eintreten laffen; eine Symbolit 
ware aufzuftellen; fo ift bier offenbar dad Wort Kunft 
ın einem höheren Sinne genommen, als die Boraniker ihm 
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beizulegen gewohnt find, wenw fie von kuͤnſtlichen, das heift 
Ingifhen Spftemen reden. Die Willenfchaft, da fie nun ein⸗ 
mal nicht ganz zur Kunft (ich veredeln kann, ſoll wenigſtens 
diefer fo weit ald möglich durch eine Symbolik fih nähern.“ 

„Ss fen mir vergönnt, bier an eine Stelle aus ber 
Farbenlehre zu erinnern, welhe den Grundgedanken vorfteben: 
der Fragmente vielleicht beifer erläutert als alled, was eine 
fremde Hand darüber beibringen kann. Sin den Betrachtungen 
über Farbenlehre und Karbenbehanblung der Alten lefen wir 
folgendermaßen : „„da im Wiſſen ſowohl als in der Neflerion 
fein Ganzes zufammengebracht werden kann, weil jenem das 
Innere, diefer das Aeußere fehlt, fo. müßen wir ung die 
Wiſſenſchaft norhwendig ald Kunft denken, wenn wir von ihr 
irgend eine Art von Ganzbeit erwarten. Und zwar haben wir 
diefe nicht im Allgemeinen im Meberfchmänglichen zu fischen, 
fondern wie die Kunft fih immer ganz in jedem einzelnen 
Kunſtwerk darftellt, fo follte die Wiſſenſchaft fih aud jedes: 
mal ganz in jedem einzelnen Behandelten erweifen. ” 

„„Am aber einer foldhen Forderung fi zu nähern, müßte 
man feine der menfchlichen Kräfte bei wiſſenſchaftlicher Thatig: 


feit auöfchließen. Die Abgründe der Ahnung, ein ficheres 


Anſchauen der ‚Gegenwart, matbematiihe Tiefe, pbofifke 
Genanigfeit, Höbe der Vernunft, Schärfe des Verſtandes, 
bewegliche ſehuſuchtsvolle Phantafie, liebevolle freude am Ein: 
lien, nichts kann entbehrt werden zum lebhaften fruchtbaren 
Ergreifen des Angenblided, wodurch ganz allein ein Kunſtwert, 
von welchem Gehalt ed auch ſey, entfichen kann.“ “ 

„Wie aber wäre eine tünftlidde Behandlung der Botanik 


in dieſem Sinne möglih, als nur durch Symbolik? Sie alleis 


vermittelt. dad Widerftrebende, ohne Eins im Andern zu ver: 
nichten, oder alles in charakterloſe Allgemeinheit zu verflößen“ 
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.Zuvroͤrderſt möchte ed darauf ankommen, fowohl bie Ar: 
ten in ihrer. Befonderheit und Standhaftigleit, ale auch das 
Leben in feiner Allgemeinheit und Beweglichkeit, unmwiderruf: 
lich anzuerkennen. Sodann, aber nicht ohne biefe Bedingung, 
wäre ein Pflanzenſyſtem nach bem Typus der Metamorphofe, 
eine Befchichte des Pflanzenlebens nach dem Typus bed Syſtems 
zu verfuhen. Beide dienten einander zu fombolifcher Bezeich: 
nung deſſen, was der Verftand in die Natur nicht hinein- 
tragen, was bie Natur dem. Verſtande nicht enthüllen kann. 
Auch müßten beide im genaueſten Gleichgewicht auftreten, 
äußerlich zwar gefchieden,, doch Innen von demſelben Geiſte fo 
ganz durchdrungen, daß jedes im andern feinen Grundſtein 
wie Schlußſtein fände.” 

„Als Schema folder fombolifhen Naturwiſſenſchaft der 
Pflanzenwelt bietet: fich die Ellipfe dar. Die Metamorphofe 
des Lebens und die Beharrlichkeit der Arten wären ihre Brenn: 
punkte. Ruhend gedacht möchten: die Radien, welche von dem 
sinen Brennpunkte bis zum Umfang binausträten, das Syſtem 
yer Pflanzen andeuten, welches, ausgehend vom Eentrum der 
infachften . infuforiellen Pflanzenform, ringsum, boch nicht 
Hleichweit nach allen Seiten, hinaustritt. Als Bahn einer 
eregeiten Bewegung gedacht, möchte fie das Leben der Ur: 
flanze bezeichnen, den Umfang, der alle wirklichen und mög- 
ihen Radien einſchließt. Im einen Kalle wäre diefes, im 
ndern jenes Centrum das urfprünglich beftimmende, welchem 
ber, damit fich der Kreis zur Ellipſe ermeitere, das gegenüber: 
chende fombolifch vermittelnde Centrum niemalsfehlen dürfte.” 

„Bo viel zur Andeutung der geforderten Symbolik. Wer 
ber fol fie leiften?: Wer dag Beleiftete anerken— 
en? Die zweite Trage möchte immerhin unbeantwortet 
leiben, wäßten wir nur für die erſte Rath. Allein wie bie 
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Botanik beutiged Tages daſteht, wirb miergen oder übermorgen 
noch keiner die Aufgabe Löten. Es fehle ihr noch dad innere 
Sleihgewiht. Die Metamorphoſe ift im Verhaͤltniß zur 
Kenutniß der Arten noch viel zu wenig bearbeitet, als daß 
ein ihr entfprechendeds Syſtem ſchon jeßt gelingen koͤnnte. 
Möchte man ſich daber der voreiligen Verſuche, ein Pflanzen: 
foftem gleichfam zu errarben, lieber ganz enthalten und fi 
übergeugen, daß ein fymbolifch natürliches Pflanzenſyſtem von 
felbft nach und nach hervortreten werde, in dem Maabe, in 
welchem untere Erfenntniß der pflanzlichen Entwidiung und 
Umbildung unferer weit vorausgerilten Kenntniß der befondern 
Planzenformen wiederum nachkommt. Goethe felbit hat des 
Gemalde des Pflanzenlebend mit wenigen fräftigen Zügen 
entworfen, und wie viel ift Damit auch für dad Spftem be 
seits gewonnen? An uns ift es nıın, Dad Gemälde weiter 
auszuführen, wenn wir jemald zu einem audgeführteren fym: 
bolifh natürlichen Syſtem gelangen wollen.“ 

„Um nur Einiged bervorzubeben, wie wenig unterfudt 
iſt noch immer das Verhältnis der Wurzel zum Stengel um 
beider zu dem was fie vermittelt. Nicht minder das Ver: 
haltnis des Blatts zum Internodium unb beider zum wer 
mittelnden Knoten. Ferner der Bau und die Bedeutung dei 
Knotens an fi und feiner Umbildung einerfeits in die Cat 
lectivfnoten. der Knoepen, Zwiebeln u. ſ. w., audrerfeise im bie 
Halbinoten der vereingelten Blätter. dikotyledoniſcher Piraugen, 
bei denen urfprüngli ie zwei Blätter zu einem Wollknoten 
gehören. Ferner das Verhaltnis der Ramification des Sten 
geld zur Infloreſcenz, welche die. Natur durch den merk 
würdigen Gegenſatz ber anthesis hasifllora ‚und Centriflors 
aud einander hält, und damit den wahren Culminatiou⸗ 
punkt jedes einzelnen Umlaufes der Metemorphofe bezeichnet. 


Sodann die Bedentung der Normalzahlen der Theile in auffteiz 
gender Folge der Organe. Dei den Blättern die Bedeutung 
der fogenannten Afterblätter, stipulae, welche fo wichtig find, 
daß fie oft ficherer ald Frucht oder Blumen die Verwandtſchaft 
der Pflanzen begeihnen. Beim Stengel das Aufrechtſtehen 
oder Niederliegen, die Windung nach der rechten oder linken 
Seite, Doc ich breche ab, da ich vergeblich das Ende fuchen 
würde.” " 

„Wer toll das alles leiften? zumal wenn man fich ein; 
bilder, es fey auf diefer Seite fchon genug gefcheben. Wenn 
ich aber die Schriften eines Juſſien, eined Mobert Brown 
findire, und mit Bewunderung erkenne, wie diefe Männer, 
ihrem Genius vertrauend, wenigitend bie und da fo gearbeiter- 
haben, ald ob alled was wir noch vermiffen, längft fertig 
ihnen zu Gebot geftanden hätte: fo glaube ich auch in der 
Botanik an die Möglichkeit einer Eunftmäßigen Behandlung, 
und enthalte mich nicht, einem einzigen ihrer tiefen und fihern 
Blide in die Verwandtichaften der Pflanzen höher zu adıten, 
als ad jene bei und aufwuchernden Syſteme. Mögen wir 
doch der Hoffnung leben, daß in der verjüngten Wiſſenſchaft 
auch nuter und Männer aufftehen werden, die mit jenen fich 
vergleichen, oder fie gar übertreffen werden. Sie ald Vor⸗ 
bilder zu verfhmähen, weil fie Ausländer find, wirb man 
ung nie überreden.“ 

„Schließlich noch ein paar Worte über die beiden Saͤtze 
der Fragmente, die vn harafteriftifhen und charalter: 
Lofen Pflanzengattungen bandeln. Ye leichter jene ſich 
fügen, deſto fchwerer ift mit dieſen fertig zu werben. Wer 
fie aber mir Ernft und anbaltendem Eifer beobachtet, und des 
ıngebornen durch Hebung ausgebildeten Tactes nicht ganz er- 
mangelt, der wird ſicherlich, weit entfernt au ihnen jich zu 
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verwirren, die wahrhaften Arten .und deren Charakter aus 
aller Mannichfaltigfeit der Formen gar bald beransfinden. 
Ber ift je in Verſuchung gerarhen, eine Rosa canina, welde 
Form, Farbe und Belleidung fie aub angenommen habe, mit 
einer Rosa cinnamomea, arvensis, alpina, ‚rubiginosa zu 
verwechfeln? Dagegen die lebergänge der Rosa canina in die 
fogenannte Rosa glaucescens, dumetorum, collina, aciphylla 
und zahllofe andere, die man zu voreilig zu Arten bat er: 
beben wollen, täglich vorfommen,. ja wohl gar aus einer und 
derfelben Wurzel auf jüngern oder altern, befchnittenen oder 
unbefchnittenen Stämmen fih zeigen. Sollte aber wirklich 
in irgend einer formenreichen Gattung durchaus feine Granze, 
welche die Natur felbit achtet, zu finden feyn, was hindert 
uns dann,. fie als eine einzige Art, alle ihre Formen als 
eben. fo ‚viele Abarten zu bebandein? So lange der Beweis 
ſehlt, der. ſchwerlich je zu führen, dad überhaupt in der Natur 
keine Art beſtehe, fondern daß jede, auch die entferntefte Form 
durch Mittelglieder aus der audern bervorgeben könne: fo 
lange muß mau una jenes Verfahren. ſchon gelten laffen.” 
„Damit fol aber keineswegs das Studium der Varietö 
ten als überflüflig ‚oder gar verderblich abgelehnt werben. 
Man mache nur nit mehr. und nicht weniger aus ihnen, 
als Natur und Wiſſenſchaft fordern. Dann ift nichts leichter, 
als ihnen den rechten Plaß anzuweilen; zugleich nichts neth- 
wendiger, um dad Gebände der Willenichaft zu vollenden.” 

. „Die Mennichfaltigleit. der Arten fand ihren Gegenias 
m ber Einheit des Lebend. Gleihwie nun das Leben, «ab: 
weichend von der mittlern Norm der Gefundbeit, doch ſtets 
feiner alten Regel treu, in Kranfheit audarter, fo fchweift 
iede Axt, abweichend von der mittlern Norm des Gewohnten, 
doch ſtets ihrem: Charakter trem, in wehr oder weniger 
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Rarietäten hinüber. Und wie das Epitem der Arten und die 
Metamorphofe des Lebens fich gegenfeirig zu fombolifcher Cr: 
käuterung dienen, fo werden wir die vegetative Krankheit 
nicht eber verftehen lernen, bie wir die NMarieräten ihr gegens 
üiber geftellt, diefe nicht eber zu ordnen willen, bis wir das 
Weſen jener klarer durchſchaut haben. Die Wilfenichaft kann 
auch bier erner vermittelnden Symbolik nicht entbehren; in 
der. Natur felbft verfchlingen ſich krankhafte Mipbildung und 
gefunde Abart eben fo unauflöslich in einander, wie beim 
normalen Suftande der Formen und des Lebens die Formen . 
lebendig fi an einander reihen, dad Leben feine böhern 
Pulfe in den Formen zu erfennen giebt.” 

„Auch diefe Anficht fügt fich bequem in dad obige Schema. 
Die unendlihe Mannicfaltigkeit der Varietäten verhält ſich 
zu der beftimmten wiewohl nnbefannten Zahl der wirklich 
vorhandenen Arten, wie ſich die Madien, mittelſt deren der 
Mathematiker den Kreis in Grade theilt, zu der Unendlich⸗ 
feit denkbarer Radien verhält. Und die eine abiolute Geſund⸗ 
heit, die wir voraudzufehen genötbigt find, verhält fich zu 
den Krankheiten, fowohl einer beſchleunigten ald verzögerten 
Metamorphofe, fo wie fi irgend ein geſetzter Umkreis in 
beftimmtem Abftande von feiner Mitte zu der Unendlichkeit 
der Kreife verhält, die enger oder weiter um jeden Punkte 
gedacht werden fünnen.” 

„Zu dem legten Sabe ber Fragmente noch etwas hinzu⸗ 
zufügen ſcheint uͤberflüſſig. Muß ich doch befürchten, daß ich 
ohnehin fhon zu viel gefagt, die Klaren Gedanken des Textes 
durch die Menge der Worte vielleicht abſichtslos getrübt habe. 
Doch wie konnte ich fo fchmeichelhafter Aufforderung wider: 
fieben? Mag nun der Meifter den Schüler belehren, ober 
nach alter Sitte ihm vertreten.“ Ernft Mever. 


en 
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Bedeutende Förderniß durch ein einziges 
geiftreiche® Wort. 


Herr Dr. Heinroth in feiner Anthropologie, einem 
Werte zu dem wir mehrmals zurüdfommen werden, fprict 
von meinem Weſen und Wirken günftig, je er bezeichnet 
meine Verfahrungdart ale eine eigenthümlihe: daB namlich 
mein Dentvermögen gegenftänblich thätig fey, womit er 
ausfprechen will: daß mein Denken fi von den Gegenftänden 
nicht fondere; daß die Elemente ber Gegenftände, die An: 
ſchauungen in daflelbe eingehen und von ihn auf das innigſte 
durchdrungen werden; daß mein Anfchanen felbt ein Denen, 


‚mein Denfen ein Anfchauen ſey; welchem Verfahren genannter 


Freund feinen Beifall nicht. verfagen will. _ 

Zu was für Betrachtungen jenes einzige Wort, begkeiter 
von ſolcher Billigung, mich angeregt, mögen folgende wenige 
Blätter ausfprechen, die ich dem theilnehmenden Lefer empfehle. 
wenn er vorher, Seite 389 genannten Buches, mit dem And 
führlichern fih bekannt gemacht hat. 


m —— —. 


In dem gegenwärtigen, wie in den frühern Heften, habe 
ich die Abficht verfolgt: augzufprechen, wie ih die Natur au: 
fhaue, zugleich aber gewiſſermaßen mich felbft, mein Inneres, 
meine Art zu fepn, in fo fern ed möglich wäre, zu offenbaren. 
Hiezu wird befonders ein älterer Auffag: der Verſuch als 
Vermittler zwifhen Subject und Object, dienlid 
gefunden werden. 

Hiebei bekenn' ich, daß mir von jeher die große und ſo 
bedeutend klingende Aufgabe: erkenne dich felbft, inmer 
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verdächtig vorkam, ald eine Lift geheim verbündeter Priefter, 

die den Menſchen durch unerreihbare Forderungen verwirren 

und von der Thätigleit gegen Die. Außenwelt zu einer innern 
falfhen Beſchaulichkeit verleiten wollten. Der Menſch kennt 

nur ſich felbft, in fofern er die Welt kennt, bie er nur in 

fih und fih nur in ihr gewahr wird. jeder neue Gegen: 

ftand, wohl beichaut, fehließt ein neues Organ in ung auf. 

Am aller förderfamften aber find unfere Nebenmenicen, 
weihe den Bortheil haben, uns mit der Welt aus ihrem 
Standpunft zu vergleihen und baher nähere Kenntniß von 
und zu erlangen, ald wir felbft gewinnen mögen. 

Ich ‚babe Daher in reiferen Jahren große Aufmerkfamteit 
gehegt, in-wiefern andere mich wohl erferinen möchten, damtt 
ih in und an ihnen, wie an fo viel Spiegeln, über mid 
jelbft und über mein Inneres deutlicher werben könnte. 

Widerfaher fommen nicht in Betracht, denn mein Da- 
ſeyn ift ihnen verhaßt, fie verwerfen die Zwecke, nach welchen 
mein Thun gerichtet iſt, und die. Mittel dazu achten fie für 
eben fo viel falihed Deftreben. Ich weile fie daher ab 
und ignorire fie, denn fie Finnen mich nicht fördern, und 
das iſt's, worauf im Leben alled ankommt; von Freunden 
aber la ich mid eben fo gern’ bedingen als ind Unendliche 
binweifen, ftets mer!” Ih auf fie mit reinem Jutrauen zu 
wahrhafter Erbauung. 

Mad nun von meinem gegenftändlihen Denken ge: 
fagt ift, mag ich wohl auch ebenmäßig auf eine gegemitänd: 
lihe Dichtung beziehen. Mir drüdten fi gewiſſe große 
Motive, Legenden, uraltgeſchichtlich Weberliefertes fo tief in 
ven Sinn, daß ich fie vierzig bie funfzig Jahre. lebendig und 
virkffam im Innern erhielt; mir ſchien der fchönfte Beſitz 
olche werthe Bilder oft in der Einbildungsfraft erneut zu 
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ſehen, da ſie ſich denn zwar immer umgeſtalteten, doch ohne 
ſich zu verändern einer reineren Form, einer entſchiednern 
Darftellung entgegen reiften. Ich will bievon nur die Braut 
von Corinth, den Gott und die Bayadere, den Grafen 
und die Bwerge, den Sänger und bie Kinder, und zu: 
tegt noch: ben baldigft. mitzutheilenden Paria nennen. 

Aus Obigem erklärt fich auch meine Neigung zu ®elegen: 
heitsgedichten, wozu jedes Belondere irgend eines Zuftandes 
mich unwiderftehlih aufregte. Und fo bemerft man denn 
auch an meinen Liedern, daß jedem etwas Eigenes zum runde 
liegt, daß ein gewiſſer Kern einer mehr oder weniger bebeu: 
tenden Frucht einwohne; deßwegen fie auch mehrere Jahre 
nicht gefungen wurden, befonders die von entfchiedenem Che: 
rakter , weil fie an den Wortragenden die Anforderung machen, 
er folle fih aus feinem allgemein gleihgültigen Zuſtande in 
eine befondere, fremde Anſchauung und Stimmung verfeßen, 
die Worte deutlich articuliren, damit man auch wifle wovon 
die Rede ſey. Strophen fehnfühtigen Inhalts dagegen fanden 
eher Gnade, und fie find auch mit andern deutfchen Erzeug⸗ 
niffen ihrer Urt in einigen Umlauf gefommen. 

An eben diefe Betrachtung fchließt ſich die vieljährige 
Richtung meines Geifted gegen die franzöfifhe Revolution 
unmittelbar an, und ed erklärt ſich die granzenlofe Bemühung 
diefed fchredlichfte aller Ereigniſſe in feinen Urſachen und Fol⸗ 
gen dichterifch zu gewältigen. Schau’ ich in die vielen Jahre 
zurüd, fo feh’ ich Mar wie die Anhänglichleit an diefen un: 
überfehlihen Gegenftand fo lange Seit her mein poetifches 
Vermögen faft unnügerweife aufgesehrt; und doch hat jener 
Eindrud. fo tief bei mir gewurzelt, daB ich nicht laͤugner 
fann, wie ich noch immer an die Fortfegung ber natürlichen 
Tochter denke, biefes wunderbare Erzeugniß in Gedanfen 
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ausbilde, ohne den Muth mich im Einzelnen der Ausführung 
zu widmen. 

Wend' ich mich nun zu dem gegenitändlihen Den: 
fen, das man mir zugeſteht, fo find’ ich, daß ich eben daſ⸗ 
ſelbe Verfahren auch bei naturhiftoriihen Gegenſtaͤnden zu 
beobachten genöthigt war, Welche Reihe von Anfhauung und 
Nachdenken verfolgt’ ih nicht, bis die Idee ber M lanzen: 
metamorphofe in mir aufging! wie folches meine Italiaͤniſche 
Reiſe den Freunden vertraute. 

Eben fo war es mit dem Begriff, daß der Schädel aus 
Wirbeltnochen beftehe. Die drei hinteriten erkannt’ ich bald, 
aber erft im Jahr 1790 als ih, aud dem Sande bes dünen: 
haften Judenkirchhofs von Venedig, einen zerichlagenen 
Schöpfentopf aufhob, gewahrt’ ich augenblidlih, daß bie Ge⸗ 
ſichts knochen gleichfalls aus Wirbeln abzuleiten feyen, indem 
ich den Webergang vom erften Flägelbeine zum Siebbeine und 
den Mufcheln ganz deutlich vor Augen ſah; da hatt?’ ich denn 
das Ganze im Allgemeiniten beiſammen. So viel möge diek- 
mal. das früher @eleiitete aufzuklären hinreichen. Wie aber 
jener Ausdrud des wohlmwollenden, einfichtigen Mannes mic 
auch in der Gegenwart fördert, davon noch kurze vorläufige. 
Worte. 

Schon einige Jahre ſuch' ich meine geognoftifchen Studien 
zu revidiren, befonders in der Nüdfiht, in wiefern ich fie 
und bie daraus gewonnene Weberzeugung der neuen, ſich 
überall verbreitenden Feuerlehre nur einigermaßen annäbern 
Eönnte, welches mir bisher unmöglich fallen wollte Nun 
aber, durch dad Wort gegenftändlich ward ich auf einmal 
aufgeklärt, indem ich deutlich vor Augen fah, daß alle Gegen: 
stände, die ih feit funfzig Jahren betrachtet und unterfucht 
hatte, gerade die Vorjtellung und Ueberzeugung in mir erregen 
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mußsen, von denen ich jetzt nicht ablaffen kann. Zwar ver: 
mag ih für furze Zeit mich auf jenen Standpunkt zu ver: 
fegen, aber ich muß doch immer, wenn ed mir einigermaßen 
behaglich werben foll, zu meiner alten Dentweife wieder zu: 
sücdlehren. 

Aufgeregt nun durch eben dieſe Betrachtungen fuhr ich 
fort, mich zu prüfen und fand dab mein ganzed Verfahren 
auf dem Ableiten beruhe; ich rafte nicht bis ich einen prä: 
gnanten Punkt finde, von dem fi vieles ableiten läßt, 
oder vielmehr der vieles‘ freiwillig aus ſich hervorbringt 
und mir entgegen trägt, da ich denn im Bemühen und 
Empfangen vorfihtig und treu zu Werke gebe. Finder fid 
in der Erfahrung: irgend eine Erſcheinung, Die ih nicht ab: 
zuleiten weiß, fo la’ ich fie «ld Problem liegen, und id 
babe diefe Verfahrungsart in einem langen Leben fehr vor: 
rheilhaft gefunden: denn wenn ich auch die Herkunft und 
Verfnäpfung irgend eines Phanomens lange nicht enträthfeln 
konnte, fondern es bei Seite lafien mußte, fo fand fih nah 
Jahren auf einmal alles aufgeflärt in dem fhönften Zuſam⸗ 
menhange. Ich werde mir daher die Freiheit nehmen, meine 
bisherigen Erfahrungen und Bemerkungen, und die daraus 
entipringende Sinnesweife fernerhin in diefen Blättern ge: 
ichichtlich darzulegen; wenigſtens ift dabei ein harafterifkifches 
Glaubensbekenntniß zu erzwecken, Gegnern zur Einſicht, 
Gleichdenkenden zur Förderniß, der Nachwelt zur Kenntniß, 
und, wenn ed glüdt, zu einiger Ausgleihung. 


— — — — um 
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Ueber die Auforderungen 
an natuchiftorifche Abbildungen im Allgemeinen 
und an ofteologifche insbeſondere. 


„Wenn überall, wo der wörtlihen Darftellung ein bez 
ſtimmtes Bild der Formen zum Grunde liegt, dad Bebürfniß. 
einer figürlihen Nachbildung erkannt wird, fo find Abbildun⸗ 
gen befonderd da unentbehrlich, wo beftimmte Formen mit 
einander verglichen und aus der verfhiedenen äußern Geftalt 
eine innere Gleichheit, oder umgefehrt bei einer allgemeinen 
Uebereinftimmung der Bildung die Verfchiedenheiten der ein: 
zelnen ‚Formen gezeigt, und darand gefolgert werben follen, 
Auch beihräntt fih die wörtlide Darftellung nur auf bie 
Anfichten und den Gefichtepunft des Beobachterd, aus welchem 
derfelbe die Gegenftände betrachtet; dahingegen gute Abbil- 
dungen auch dem einfeitigen Beobachter eigene, befondere 
und allgemeine DVergleichungen geftatten.” 

„Die befchreibende Darftellung allein tft nur fo lange 
zureichend, ald von allgemeinen in Beziehung auf befannte 
Formen die Rede ift, oder die Bedeutung und die Functionen 
der Theile zu bezeichnen und aus den Cigenfchaften zu er- 
fennen find. In diefem Falle können auch unvolllommne 
Abbildungen für brauchbar gelten. Sollte aber die Function 
der Theile und ihre verfchiedene Bedeutung nur von der Form 
felbft abgeleitet werben, wie bei ofteologifchen Vergleihungen, 
jo tft die Nichtigkeit der Folgerung nur durch eine getreue 
Abbildung zu erweifen. Da aber in diefem Falle die Abbil: 
Dungen bie Stelle der Natur ſelbſt vertreten, ſo muͤſſen ſie 

29 


Goerhe, faınmei. Werke. XL. 
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um ſich behaupten zu koͤnnen, ihre Gültigkeit durch Natur⸗ 
wahrheit, das iſt, durch Merkmale bezeichnen, die ihre Be 
glaubigung in fih tragen.” 

„Da wir aber unter den räumlichen Berhältniffen der 
Körper, ihrer Größe, Lage und Geftalt, wie Treviranus 
(Biologie B. VL ©. 424) richtig bemerkt, diefe Attribute der 
Körper, ale Attribute und als Merhältniffe derfelben, nur 
erfennen, indem wir fie zugleich auf unfere übrigen Sinne, 
beſonders den des Getaſtes beziehen; und da dieſes Beziehen 
nur durch Urtheile gefchieht, die jedoch bad Refultat eines 
angebornen, bewußtlog bei allen Individuen auf gleiche Art 
wirkenden Vermögens find: fo könnten in diefem Verhaͤltniß 
nur plaftifhe Nachbildungen die Stelle der Natur vertreten. 
Was jedoch die rohen Naturfinne nur in ihrer Gemeinſchaft 
vermögen, bad vermag das gebildete Auge auch allein zu er: 
faflen, indem es die den Körpern nur mittelbar zufommenden 
Eigenfchaften nach ihren Geſetzen zu erfennen und zu ermeſſen 
befähigt iſt.“ 

„Diele Cigenfchaften der Körper, deren richtige Kenutnif 
und Anwendung auch einer Zeichnung die völlige Bedeutſam⸗ 
feit eined erhabenen Körperd zu geben vermögen, find die 
regelmäßigen Wirkungen von Licht und Schatten, unb de 
Linien= und Zuft=Perfpective, wonach ein tüchtiger Plaftifer, 
wie dieß.öfterd bei Porträtgemälden gefchehen ift, nach einer 
vollkommnen Abbildung einen Körper modelliren Tann, ber 
in allen äußern Verhältniffen und Formen dem Drigiual der 
Zeichnung eben fo ahnlich ift, als eine nah diefem Model 
unter gleicher Beleuchtung und gleihem Gefihtspunft gefer: 
rigte Seichnung der erften Abbildung gleich feyn wird. Die 
übereinftiimmende Wirkung ber Beleuchtung und ber Linien: 
und 2uft = Perfpective tft demnach auch das charakteriſtiſche 
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Merkmal der Vollkommenheit aller naturhiſtoriſchen Abbil⸗ 

dungen. Es kann daher eine Verſchiedenheit der artiſtiſchen 

Darſtellung von der wiſſenſchaftlichen nicht angenommen wer: 

den. Die ſtrengſte Beobachtung dieſer Regeln iſt für den 

Zweck der einen, wie der andern gleich erforderlich, und nur 

der Mangel zulaͤnglicher Talente bat die Wiſſenſchaft gemö- 

thigt, zur Erreichung ihrer Zwecke andere Wege einzufchlagen.” 

„Der große Albin, der dieſes Verhältniß richtig erfannte, 

hat und allein Abbildungen gegeben, die ein ewiged Meufter 
der Nachahmung bleiben werden. Es muß für Murhwillen 
eines jugendlich aufjtrebenden Genie's angefehen werden, daß 
P. Camper, der in allen Zweigen der bildenden Künfte große 
Fertigkeit befaß, fich gegen Albin’d Tafeln erklärte, und 
zuerft die Anforderung ausfprach, die fi bis auf unfere Zeit 
erhalten hat: daß alle naturbiftorifhen Gegenftände 
nicht perfpectivifh, fondern zum Behufe der Vers 
gleihung, jeder Theil aus feinem Mittelpunfte 
angefehen und gezeichnet werden mülfe Daß diefe 
Methode an fich nicht richtig fey, und eine ſolche mit Schat: 
ten und Licht ausgeführte Zeichnung niemald dem Charafter 
des Gegenſtandes entfprehen kann, um fo weniger, als der 
Gegenftand in feinen Formen mannichfaltiger und im Ganzen 
größer ift, bedarf wohl feines 'mweitern Beweifed. Außer dem, 
daß auch diefe Methode ung nicht der Mühe überhebt, einen 
Segenftand, der einer befondern Vergleihung unterworfen 
werden fol, von mehreren Seiten abzubilden, wird jeder, 
der die Regeln der Perfpective volllommen inne bat, bei Ver: 
gleichung einer Zeihnung nah Albin’s Methode leicht den 
Geſichtspunkt auffinden, aus welchem er feine Bergleichungen 
zu machen und die Verhältniffe mit eben der Gewißheit zu 
beurtbeilen hat, wie bei einer Zeichnung nah Camper's 
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Manier, bie überhaupt nur einer ungeubten Hand zur Nam: 
bildung einzelner Theile zu empfehlen tft. Denn die einfache 
Vorrihtung eined mit einem Bleiſtift verbundenen Winfel: 
mefferd reicht bier bin, von einem.foliden Körper, wie z. 2. 
einem Knochen, einen fihern Umriß zu verfertigen, fo wie 
fih auch mir Hülfe einer, aus einer einfachen Glasfcheibe be: 
ftehenden und mit einem beweglichen, robrartigen Abfehen 
verbundenen camera clara Die innern Verhaͤltniſſe eines Ge: 
genftandes binlanglih genau beftimmen laffen. Die Ueber: 
zeugung, daß zur Volllommenheit aller Umriffe, wie zu ihrem 
DVerftändniffe die Kenntniß der Perſpective unerlaplich iſt, 
muß und auch die Unzulänglichkeit ded Camper'ſchen Verfah⸗ 
rend Elar machen.‘ 

„Diele Methode follte endlih einer noch mangelhafteren 
weichen, die dadurch, daß fie mit Punkten, Linien und Win: 
feln operirt, Anſpruͤche auf geomerrifhe Beftimmtheit der 
Berhältniffe maht, und und zugleih auch die Nefultate der 
VBergleihungen zuzumeſſen unternimmt. Allein da bier alle 
Punfte eined runden Körpers, aus welhen die Linien geze: 
gen find, nur mwilltürlih angenommen werden, aber keines 
wege mit Beſtimmtheit anzugeben find, und ald auf einer 
Fläche liegend dargeftellt werden: fo ift diefe Art der Verglei⸗ 
hung auch nicht einmal auf Seichnungen anwendbar, die nad 
folher Methode verfertiget find, noch viel weniger zu Mer: 
gleichungen derfelben mit der Natur.“ 

„Da aber eine Vergleihung organifher Körper nur in 
Bezug auf die Bedeutung der DVerfchiebenheit gedacht werden 
kann, und die allgemeine Beobachtung dahin ſchon feit ftebt, 
daß fih im der ganzen Natur nicht zwei Körper auffinden 
laſſen, die fih in dem Grade, wie zwei Abdrüde einer Form 
gleichen, ja in den hoͤhern Organifstionen nicht felten die 
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rächften unmittelbaren Nachkommen größere Verfchiedenheiten 
zeigen, ald bie entfernteren Glieder verwandter Gefchlechter, 
ſich auch nicht einmal zwei Blätter eined Baumes volllommen 
gleich find: fo tft nicht wohl zu begreifen, mas durch ein fol- 
ches Verfahren audgemittelt werden fol. Diefe Methode ift 
eben fo ungefchicft zum Nachzeichnen wie zum Vergleichen, da 
dad Auge zum Meſſen der Verhältniffe nur der horizontalen 
und verticalen Linie bedarf.” 

„Richt weniger ungegründet ift bie von einem andern 
Naturforfcher ausgefprohene Meinung, daß die Dinge nicht 
nachzubilden feyen, wie fie ericheinen, fondern wie fie an fich 
find. Es ift ſchwer zu begreifen, was unter diefer Forderung 
nur verftanden werden fol, da die Mede von Abbildungen ift, 
die einzig anzuzeigen beftimmt find, wie man fi Die Gegen: 
ftände vorzuftellen babe. Was die Dinge außer ihrer Erfcheis 
nung an fih find, Tann nicht wohl ein Gegenftand der bild: 
lichen Darftelung feyn. Sollte aber dadurch gefordert werden, 
zu zeigen, wie die Dinge in ihrem Sufammenhange äußerlich 
und innerlich zugleich betrachtet ericheinen, als ſeven fie durch: 
fihtig, was auch dur Durchichnitte gezeigt werden kann: fo 
ſtände dann auch dieſe Forderung unferer Methode, die Ge: 
genftände in der. Einheit ihres Charafterd von einem Stand: 
punfte aus betrachtet zu zeichnen, nicht entgegen.” 

„Da aber hier die Nichtigkeit der Vergleihung die Voll⸗ 
kommenheit der Zeichnung vorausſetzt, ja bie Faͤhigkeit der 
erſtern auf das Vermoͤgen der letztern ſich gewiſſermaßen 
gründet; ſo iſt jedem Naturforſcher die vouſtaͤndigſte Keuntniß 
von Licht und Schatten und den Linien- und Luft-Perſpectiven 
unerläßlich, da man ohne den vollkommenſten Beſitz dieſer 
Kenntniſſe weder richtige mikroſkopiſche Beobachtungen machen 
kann, indem dieſe keine Ueberzeugung durchs Getaſte geſtatten, 
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noch irgend eine Abbildung richtig zu beurtheilen vermag. 
Die volllommenite Kenntniß der Gefepe des Schend, woraus 
bier dad Weſen der Ericheinungen erfannt wird, und wodurd 
die Dinge eben fo zum unfern Sinnen fprechen, wie fie durd 
ihre der Außenwelt zugelehrten Sinne ſich entwidelt haben, 
kann in ber Naturforfhung nicht ald eine unweſentliche 
Aeußerlichkeit betrachtet und abgelehnt werden, da wir dag 
Innere nur in der dußern Erfcheinung aufzufailen vermochten, 
ſo wie dagegen auch die höhere Kunft ihr Biel, der Daritel: 
lung Leben zu fchaffen, niemald durch bloße Nachahmung ber 
todten Form erreichen kann, wenn fie die Bedeutung der For: 
men nicht im Innern zu erfaffen vermag.“ 

„Um bdiefer Anforderung auf eine bequeme Weife zu ge 
nügen empfehlen wir im Zeichnen wenig geübten Naturforſchern 
für fleine Gegenftände die camera lucida, wozu das Fleinfte 
Stablblätrchen mir dem beften Erfolg zu gebrauchen tft; für 
größere Gegenftände die camera clara. Für große Dbjecte 
aber, die fih nur in gewiſſer Ferne ald ein Ganzes überfehen 
laffen, wäre ein mir Nepfäden überfpaunter Rahmen und ein 
mit einem unverrüdbaren Abſehen beſetztes Seichenbret, auf 
dem fich die dem Netzrahmen entfprehenden Nuadrate in be: 
liebiger Größe zum Zeichnen gezogen finden, allen andern Bor: 
richtungen vorzuziehen. Es bedarf wohl faum der Erwähnung. 
daß bier der Gegenſtand vollfommen richtig hinter dem Rab: 
men aufgeftellt angenommen wird. Thiere unmittelbar nad 
ben Leben zu zeichnen, kann nur von geübter Hand unter: 
nommen werden, Weniger geübten fann ein nach einer Ab: 
bildung gemachter Entwurf zur bequemeren Ausführung nad 
dem Leben dienen.” 


D’Alton. 


| 


| 
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Indem nun der Meifter audfpricht, was ex von fich felbft 
und feines Gleichen fordert, dabei aber nachfichtig Die Juͤnge⸗ 
ren, Heranftrebenden belehrt, und ihnen technifche Huͤlfsmittel 
zugeſteht, ja empfieblt, betrachten wir feine beiden neuen 
Hefte mit abermaliger Bewunderung, und wüßten, wenn wir 
unfern Beifall in Worte faffen follten, nur dad zu wieder- 
holen, was wir von dem vorigen ausgeſprochen haben. 

Wir fehen hier die Raubthiere und Wiederkaͤuer eben fo 
behandelt, wie das Rieſenfaulthier und die Didhäntigen. 
Der Künftler ſetzt fich an die Stelle der Natur und, was in 
diefem Falle noch mehr ift, an die Stelle der Mufeen und 
giebt und Kenntniß von ihren in der Welt weit umber ver: 
breiteten und zerftreuten Schäßen. 

Möge doch die Anerkennung fo großer DVerbienfte bei ſei⸗ 
ner fernern Arbeit dem unermüdeten Manne immer gegen: 
wärtig ſeyn. 

Das bei den Pachpdermen fehon eingeführte Geſpenſt der 
änßeren Geftalt wird auch bei.den Wiederläuern, im hoͤchſten 
Grad aber bei den fleifafreffenden Thieren bedeutend, indem 
die Behaarung aller Körpertbeile nah ihrem verichiedenften 
Charakter ausgedrädt ift, und zugleich ald Grund dem Ste: 
lett zur Folie dient. 

Tief eingreifend in Kunft und Wilfenfchaft wird dieſe 
Arbeit fortwirfen, wie mir denn von vielfahen Betrachtungen 
nur Eine bier berühren. 

Schon früher (fiehe Bd. 36. Dfteologie, den Auffaß: 
Soffiler Stier), haben wir das Profil des äthiopiſchen 
Schweins (D’Alton’3 Pachpdermen, Tab. XI, fig. b) in Betrach⸗ 
tung gezogen und die vorragenden Augenhöhlen, bei monftrofer 
Stellung gegen das Hinterbaupt zu, ald ein Zeichen der Wild: 
beit und Roheit des Gefchöpfes angeſehen. 
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Es geihah biefed bei Gelegenheit, ald wir von dem Schaͤ— 
del eines Urſtiers zu fprechen hatten, an. welhem die Augen 
fapfeln weiter vorfpringend und höher hinauf gerüdt erfchienn 
als an dem größten zahmen ungarifchen Ochſen; einen ver: 
wandten Fall brachte und die bildende Kunft entgegen. 

An dem Elgin’fchen Pferdekopf, einem der herrlichſten 
Reſte der höchften Kunftzeit, finden fih die Augen frei her 
vorftehend und gegen das Ohr gerüdt, wodurd die beiden 
Sinne, Gefiht und Gehör, unmittelbar zuſammen za wirfen 
fheinen und das erhabene Gefchöpf durch geringe Bewegung 
ſowohl hinter fi zu hören als zu blidten fähig wird. Es 
ſieht fo uͤbermaͤchtig und geifterartig aus, ald wenn es gegen 
die Natur gebildet wäre, und doch jener Beobachtung gemäß 
hat der Künftler eigentlich ein Urpferd geichaifen, mag er 
ſolches mit Augen geſehen oder im Geiſte verfaßt haben; uns 
wenigſtens ſcheint es im Sinne der hoͤchſten Poeſie und Wirk: 
lichkeit dargeſtellt zu ſeyn. 

Das Venetianiſche verliert wirklich dagegen und gerade 
dadurch, Daß dad Auge weiter vom Ohr, weiter vom Hinter: 
baupt abrüdt, ob wir gleich nicht fo gering von ihm denken 
als der engliche Maler Haydon in feiner Comparaison entre 
la tete d’un des chevaux de Venise et la tete du cheval 
d’Elgin du Parthenon. Lond. 1818. 

Ob feine Behauptung: dad Athenienfiihe Pferd ſtimme 
in feinen Haupttheilen mit den achten arabifhen Racenpfer⸗ 
den zufammen, richtig ſey, wünfchten wir von Herrn d’Alten 
als dem competenteften Richter bekräftigt zu feben. 

Sollte man nadlefen, was wir K. u. A. B. U, 9. 2, 
S. 93 über beide Pferdeföpfe gefagt haben, fo wirb man «s 
hier gleichfalld anwendbar finden. Gegenwärtig find fo mande 
Abgüffe dieſes unfhagbaren Neftes in Deutſchland Def 
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Freunde der Kunſt, der Natur und des Alterthums gar wohl 
das Anſchauen deſſelben ſich verſchaffen koͤnnen; daß uns da⸗ 
durch ein neuer Natur: und Kunſt-Begriff mitgetheilt werde, 
möchte unter Sinfichtigen wohl feine Frage feyn. 


Einfluß des Urſprungs wiffenfchaftlicher 
Entdecungen. 


Eine Höchft wichtige Betrachtung in der Gefchichte der 
Wiſſenſchaft ift die, daß fih aus den erften Anfängen einer 
Entdeckung mandes in den Gang des Willens heran: und 
durchzieht, welches den Fortfchritt hindert, fogar öfters laͤhmt. 

Die Gelegenheit der Entdeckung ift freilich hoͤchſt wichtig, 
und die Anfänge geben zu Benennungen Anlaß, die an und 
für ſich ſelbſt nicht ſchaͤdlich ſind. Clektricität erhielt vom 
Bernſtein ihren Namen, und zwar ganz mit Recht; weil aber 
hierdurch dem Bernſtein dieſe Eigenſchaft zugeeignet wurde, 
ſo dauerte es lange, bis man ihm das Glas an die Seite 
und entgegenſetzte. 

So hat auch jeder Weg, durch den wir zu einer neuen 
Entdeckung gelangen, Einfluß auf Anſicht und Theorie. Wir 
erwebren und faum zu denfen: wad und zu einer Erfcheinung 
geleite, fey auch der Beginn, die Urfache derfelben; dabei 
bebarren wir, anftett von der umgefehrten Seite beranzu: 
geben und die Probe auf unfere erſte Anfiht zu machen, um 
das Ganze zu gewinnen. 

Was würden wir von dem Architekten fagen, der durch 
eine Seitenthüre in einen Palaft gefommen wäre und nun 
bei Beſchreibung und Darftellung eines folhen Gebäudes, 


458 


alles auf dieſe erſte untergeordnete Seite beziehen wollte? 
und doch geſchieht dieß in den Wiſſenſchaften jeden Tag. In 
der Geſchichte muͤſſen wir es zugeben, ſchwer aber wird uns 
zu bekennen, daß wir ſelbſt noch in ſolchen Dunkelheiten be⸗ 
fangen ſind. 


— — — — — 


Meteore des literariſchen Himmels 
Priorität. Anticipation. Präoccupation. Plagiat. 
| Poffefe. Mjurpation. 
Den lateinifchen Urfprung vorftehender Wörter wird man 


ihnen nicht verargen, indem fie Verhaͤltniſſe bezeichnen bie 
gewöhnlich nur unter Gelehrten ftattfinden; man wird viel: 


‚ mehr, da fie fi ſchwerlich überfeßen laſſen, nah ihrer Be 


deutung forfhen und diefe recht ins Auge faflen, weil man 
ſonſt weder in alter noch neuer Kiterargefchichte, eben fo wenig 
ald in der Geſchichte der Willenfchaften, irgend entfchiebene 
Schritte zu thun, noch weniger Andern feine Anfichten über 
mancherlei wiederkehrende Greigniffe beſtimmt mitzutheilen 
vermag. Ich halte deßhalb zu unferm Vorſatze ſehr gerathen, 
ausführlich anzuzeigen was ich mir bei jenen Worten denfe un? 
in weldem Sinne ich fie künftig brauchen werde; und bie 
geſchehe redlih und ohne weitern Ruͤckhalt. Die allgemeine 
Freiheit feine Ueberzeugungen durh den Drud zu verbreiten 
möge auch mir zu ftatten kommen. 


Driorität. 


Bon Kindheit auf empfinden wir die größte Freude Abe 
Segenftände infofern wir fie lebhaft gewahr werden, daber 
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die neugierigen Fragen ber kleinen Gefchöpfe fobald fie nur 
irgend zum Bewußtſeyn kommen. Man belehrt und befrie 
digt fie für eine Zeit lang. Mit den Jahren aber wächf’t 
die Luft am Ergrübeln, Entdeden, Erfinden, und durch foldye 
Chätigleit wird nach und nach Werth und Würde des Sub: 
jects gefteigert. Wer fodann in der Folge, beim Anlaß einer 
aufern Erſcheinung, fich in feinem innern Selbft gewahr wird, 
‚der fühlt ein Behagen, ein eigenes Vertrauen, eine Luft die 
zugleich eine befriedigende Beruhigung giebt; dieß nennt man 
entdeden, erfinden. Der Menſch erlangt die Gewißheit feines 
eigenen Weſens dadurch dag er das Weſen außer ihm ale 
ſeines Sleihen, als gefeglich anerkennt. Jedem Einzelnen tft 
zu verzeihen wenn er hierüber glortirt, indem die ganze Na: 
tion Theil nimmt an der Ehre und Freude die ihrem Lande: 
mann geworden ift. . 


Anticipation. 


Sich auf eine Entdedung etwas zu gute thun ift ein edles, 
xechtmäßiges Gefühl. Es wird jedoch fehr bald gekraͤnkt; 
denn wie fchnell erfährt ein junger Mann daß die Altvordern 
ihm zuvor gefommen find. Diefen erregten Verdruß nennen 
die Engländer fehr ſchicklich Mortification: denn es ift 
eine wahre Crtödtung des alten Adams wenn wir unfer be: 
fonderes DVerdienft aufgeben, und zwar in der ganzen Menich- 
beit felbft hochfhägen, unfere Cigenthümlichkeit jedoch ale 
Dpfer hinliefern folen. Man fieht ſich unwillig doppelt, man 
finder fih mit der Menfchheit und alfo mit ſich ſelbſt in 
Kivalität. 

Indeſſen läßt fih nicht widerftreben. Wir werden auf 
die Gefchichte Hingewielen, da erfheint uns ein neues Licht. 
Nah und nach lernen wir den großen Vortheil kennen, ber 
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und dadurch zuwaͤchſ't Daß wir vedeutende Vorgänger hatten, 
welche auf die Folgezeit bis zu und heran wirkten. And 
wird ja dadurch die Sicherheit daß wir, infofern wir etwas 
leiften, auch auf die Zukunft wirken müffen, und fo beruhigen 
wir und in einem beitern Ergeben. 

Gefchieht ed aber daß eine folde Entdeckung, über die 
wir ung im Stillen freuen, durch Mitlebende, die nichts von 
uns fo wie wir nichts von ihnen willen, aber auf denfelben 
bedeutenden Gedanken gerathen, früher in die Welt gefördert 
wird: fo entfieht ein Mißbehagen, das viel verdrießlicher ift 
ald im vorhergehenden Zalle. Denn wenn wir der Borwelt 
auch noch zur Noth einige Ehre gönnen, weil wir ung fp«- 
terer Vorzüge zu rühmen haben, fo mögen wir den Zeitge 
noffen nicht gern erlauben fich einer gleihen genialen Begün: 
ftigung anzumaßen. Dringen daher zu derfelben Seit große 
Wahrheiten aus verfhiedenen Individuen hervor, fo giebt es 
Händel und Eonteftationen, weil niemand fo leicht bedenkt 
daß er auf die Mitwelt venfelben Bezug hat wie zu Bor: 
und Nachwelt. Perfonen, Schulen, ja Voͤlkerſchaften führen 
hierüber nicht beizulegende Streitigkeiten. 

Und doch ziehen manchmal gewifle Sefinnungen und Ge 
danken fhon in der Luft umber, fo daß mehrere fie erfaften 
fönnen. Immanet aör sicut anima communis quae omnibus 
praesto est et qua omnes communicant invicem. Quaprop- 
ter mulli sagaces spiritus ardentes subito ex aöre persen- 
liscunt quod cogitat alter homo. Dder, um weniger myſtiſch 
zu reven, gewille Vorſtellungen werden reif dur eine Seit: 
reihe. Auch in verfchiedenen Gärten fallen Früchte zu gleicher 
Seit vom Baume. 

Weil aber von Mitlebenden, befonders von denen Die in 
Einem Fach arbeiten, ſchwer auszumitteln ift, ob nicht etwa 
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einer von dem andern fchon gewußt und ihn alfo vorfäglich 
vorgegriffen habe: fo tritt jenes ideelle Mipbehagen ins ges 
meine Leben und eine höhere Gabe wird, wie ein anderer 
irdifcher Befis, zum Gegenftand von Streit und Hader. 
Nicht allein das betroffene Individuum felbft, fondern auch 
feine Sreunde und Landsleute ſtehen auf und nehmen Antheil 
am Streit. Unbeilbarer Zwieſpalt entfpringt und Feine Zeit 
vermag das Leidenfchaftlihe von dem Creigniß zu trennen. 
Man erinnere fih der Handel zwifchen Leibnis und Newton; 
bis auf den heutigen Tag find vielleicht nur die Meifter in 
dDiefem Sache im Stand fih von jenen Verhaltniſſen genaue 
Rechenſchaft zu geben. 


Prãoccupation. 


Daher iſt die Graͤnze wo dieſes Wort gebraucht werden 
darf ſchwer auszumitteln: denn die eigentliche Entdeckung 
und Erfindung iſt ein Gewahrwerden, deſſen Ausbildung 
nicht ſogleich erfolgt. Es liegt in Sinn und Herz; wer es 
mit ſich herumtraͤgt fühlt ſich gedruͤktt. Er mus davon ſprechen, 
er ſucht andern ſeine Ueberzeugungen aufzudringen, er wird 
nicht anerkannt. Endlich ergreift es ein Faͤhiger und bringt 
es mehr oder weniger als ſein Eigenes vor. 

Bei dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften, wo ſo man⸗ 
ches zu entdecken war, half man ſich durch Logogrvphen. Wer 
einen glücklichen, folgereichen Gedanken hatte und ihn nicht 
zleich offenbaren wollte, gab ihn verſteckt in einem Wort: 
:äthfel ind Publicum. Späterhin legte man dergleichen Ent: 
deckungen bei den Akademien nieder, um der Ehre eined 
jeiftigen Beflped gewiß zu ſeyn; woher denn bei den Eng: 
ändern, die, wie billig, aus allem Nutzen und Vortheil 
ieben, die Patente den Urfprung nahmen, wodurch auf eine 
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gewille Zeit die Nachbildung irgend eines Erfundenen verbo: 
ten wird. 

Der Verdruß aber den die Präoccupation erregt waci't 
hoͤchſt leidenſchaftlich: er bezieht fich auf den Menichen der 
ung bevortheilt und nährt fih in unverföhnlibem Haß. 

Plagiat 

nennt man die groͤbſte Art von Occupation, wozu Kühnheit 
und Unverſchaͤmtheit gehoͤrt und die auch wohl deßhalb eine 
Zeit lang glücken kann. Wer geſchriebene, gedruckte, nur 
nicht allzubekannte Werke benutzt und für ſein Eigenthum 
ausgiebt wird ein Plagiarier genannt. Armſeligen Menſchen 
verzeihen wir ſolche Kniffe; werden ſie aber, wie es auch wohl 
geſchieht, von talentvollen Perſonen ausgeuͤbt, ſo erregt es 
in uns, auch bei fremden Angelegenheiten, ein Mißbehagen, 
weil durch ſchlechte Mittel Ehre geſucht worden, Anſehen 
durch niedriges Beginnen. 

Dagegen müſſen wir den bildenden Künſtler in Schuß 
nehmen, welcher nicht verdient Plagiarier genannt zu werden, 
wenn er fhon vorhandene, gebrauchte, ja bis auf einen ge 
wiffen Grad gefteigerte Motive nochmals behandelt. 

Die Menge, die einen falfhen Begriff von Driginalitat 
hat, glaubt ihn deßhalb tadeln zu dürfen, anitatt daß er 
böhlich zu loben ift, wenn er irgend etwas ſchon Vorhande 
nes auf einen höhern, ja den höchften Grad der Bearbeitung 
bringt. Nicht allein den Stoff empfangen wir von aufm, 
auch fremden Gehalt dürfen wir und aneignen, wenn nur 
eine gefteigerte wo nicht vollendete Form uns angehört. 

Eben fo kann und muß auch der Gelehrte feine Morgan: 
ger benußen, ohne jedesmal aͤngſtlich anzudeuten woher es 
ihm gekommen; verfäaumen wird er aber niemals feine 
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Dankbarkeit gelegentlich audzudrüden gegen die Wohlthäter welche 
die Welt ihm aufgefchloffen, es mag nun feyn daß er ihnen 
Anfiht über dad Ganze, oder Einficht ind Einzelne verbanft. 


Doffefs. 

Richt alle find Erfinder, doch will jedermann dafür ges 
halten feyn; um fo verdienftliher handeln diejenigen, welche, 
gern und gewiflenhaft, anerkannte Wahrheiten fortpflanzen. 
Freilich folgen darauf auch weniger begabte Menfchen, die 
am Gingeleruten fefthalten, am Herkoͤmmlichen, am Gewohn⸗ 
ten. Auf diefe Weile bilder fih eine fogenannte Schule und 
in derfelben eine Sprache, in der man ſich nach feiner Art 
verfteht, fie deßwegen aber nicht ablegen kann, ob ſich gleich 
dad Bezeichnete durch Erfahrung längſt verändert hat. 

Mehrere Männer diefer Art regieren das wiſſenſchaftliche 
Gildeweſen, welches, wie ein Handwerk dad fih von ber 
Kunft entfernt, immer fchlechter wird, je mehr man bad eigen: 
thuͤmliche Schauen und dag unmittelbare Denten vernachläffigt. 

Da jedoch dergleihen Perfonen von Jugend auf in ſolchen 
Slaubensbefenntniffen unterrichtet find, und im Vertrauen 
auf ihre Lehrer das mühfam erworbene in Beichränttheit und 
Gewohnheit hartnädig behaupten, fo läßt fich vieles zu ihrer 
Entſchuldigung fagen und man empfinde ja feinen Unmillen 
gegen fie. Derjenige aber der anders denkt, der vorwärts 
will, made fi deutlih daß nur ein ruhiges, folgerechtes 
Gegenwirken die Hinderniffe die fie in den Weg legen, obgleich 
ſpät doch endlich, überwinden könne und müſſe. 


Mfurpation. | 
Sede. Befigergreifung die nicht mit vollkommenem Recht 
gefchieht nennen -wir Uſurpation, deßmegen in Kunft und 


464 


Wiſſenſchaft im ſtrengen Sinne Uſurpation nicht ftattfindet: 
denn um irgend eine Wirkung hervor zu bringen iſt Kraft 
noͤthig, welche jeberzeit Achtung verdient. Iſt aber, wie es 
in allem was auf die Menſchen ſittlich wirkt leicht geſchehen 
kann, die Wirkung groͤßer als die Kraft verdiente: ſo kann 
demjenigen der ſie hervorbringt weder verdacht werden wenn 
er die Menſchen im Wahn laͤßt, oder auch wohl ſich ſelbſt 
mehr dunkt als er ſollte. 

Endlih kommt ein auf diefe Weiſe erhaltener Ruf bei 
der Menge gelegentlich in Verdacht, und wen fie fich bar: 
über gar zuleßt aufllärt, fo ſchilt fie auf einen foldhen ufur: 
pirten Anhm, anftatt daß fie auf.fich felbft fchelten follte: denn 
fie tft e& ja die ihn ertheilt hat. 

Im Meftherifchen ift es leichter fih Beifall und Namen 
u erwerben: denn man braucht nur zu gefallen, und was 
gefällt nicht eine Weile! Im Wiſſenſchaftlichen wird Zuftim: 
mung und Ruhm immer bis auf einen gewiſſen Grab ver: 
dient, und die eigentliche Ufurpation liegt nicht in Ergreifung, 
fondern in Behauptung eines unrechtmäßigen Beſitzes. Dieic 
findet ſtatt bei allen Univerfitäten, Afabemien und Gociete: 
tn. Man bat fih einmal zu irgend einer Lehre befannt, 
man muß fie behaupten, wenn man auch ihre Schwächen 
empfindet. Nun beiligt ber Zweck alle Mittel, ein Eluger 
Nepotismus weiß die Angehörigen empor zu heben. Fremdes 
Verdienſt wird befeitigt, Die Wirkung durch Verneinen, Ver: 
fhweigen gelähfmt. Beſonders macht fih das Falſche dadurd 
ſtark daß man ed, mit oder ohne Bewußtſeyn, wiederholt 
als wenn es dad Wahre waͤre. 

Unredlichfeit und Argliſt wird nun zulegt ber Hauptcha⸗ 
rafter dieſes falfch und unrecht gewordenen Beſihes. Die Ge 
genwirkung wird immer ſchwerer: Scharffinn verläßt geiftreice 
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Menihen nie, am wenigften wenn fie Unrecht haben. Hier 
fehen wir nun oft Haß und Grimm in dem Herzen neu Stre⸗ 
bender entfteben, es zeigen fich die beftigften Aeußerungen, 
deren fi die Ufurpatoren, weil das fchwachaefinnte ſchwan⸗ 
fende Publicum, dem es, nach taufnd Unfchielichfeiten, end: 
lich einfällt einmal für Schielichkeit zu ſtimmen, dergleichen 
Schritte befeitigen mag, zu ihrem Bortheil und zu Befeſti⸗ 
gung des Meiched gar wohl zu bedienen wiſſen. 


Erfinden und Entdeden. 


Es tft immer der Mühe werth nachzudenken, warum Die 
vielfachen und harten Sonteftationen über Priorität bei Ent: 
decken und Erfinden beftändig fortbauern und aufd neue ent: 
ftehen. 

Zum Entdeden gehört Glück, zum Erfinden Geift, und 
beide können beides nicht entbehren. | 

Diefed fpricht aus und beweif’t, daß man, ohne Leber: 
lieferung, unmittelbar perfönlich Naturgegenitände oder deren 
Eigenſchaften gewahr werden Fünne. 

Das Erkennen und Erfinden fehen wir als den vorzüg- 
lichften felbft erworbenen Bells an und brüften und damit. 

Der kluge Engländer verwandelt ihn durch ein Patent 
ſogleich in Realitäten und überhebt fih dadurch alles verbrieß: 
lichen Ehrenftreites. 

Aus obigem aber erfehen wir, wie fehr wir von Autori⸗ 
tät, von leberlieferung abhängen, daß ein ganz frifches eigen: 
thümliches Gewahrwerden fo hoc, geachtet wird; defhalb auch 

Goethe, fanmi. Werte. XL. 30 
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niemand zn verargen tft, wenn er nicht aufgeben will, mas 
ihn vor fo vielen andern auszeichnet. 

John Hunter, Spätling:Sohn eines. Landgeiftlichen, 
ohne Unterricht bis ins fechzehnte Jahr heraufgewachſen, wie 
er fih ans Willen begiebt gewinnt fchnell dad Borgefühl von 
vielen Dingen, er entbedt dieſes und jened dur geniale 
Ueberfiht und Folgerung; wie er fich aber darauf gegen an: 
dere etwas zu gute thut, muß er zu feiner Verzweiflung 
erfahren, daß dad alles fchon entdedt fey. 

Endlih da er ald Proſector feines viel ältern Bruders, 
Profeſſors der Anatomie, wirklich im menfchlihen Körperbau 
etwas Neues entdedt, dee Bruder aber in feinen Worlefun- 
gen und Programmen davon Gebrauch macht ohne feiner zu 
gedenken, entfteht in ihm ein foldher Haß, es ergiebt fich ein 
Zwiefpalt zwifhen beiden der zum öffentlihen Skandal wird, 
und nad großem ruhmvoll durcharbeitetem Leben auf dem 
Todbette fih nicht ausgleichen läßt. 

Solche Verdienfte ded eignen Gewahrwerdens feben wir 
ung durch Zeitgenoflen verfümmert, daß ed Noth thate Tag 
und Stunde nahzumeilen wo und eine folhe Offenbarung 
geworden. Auch die Nachkommen bemühen fich Ueberlieferun: 
gen nachzumeifen; denn es giebt Menſchen die, um nur etwas 
zu thun, das Wahre fchelten und dad Falſche loben, und ſich 
aus der Negation des Verbienftes ein Geſchaͤft machen. 

Um ſich die Priorität zu bewahren einer Entdeduug bie 
er nicht ausfprehen wollte, ergriff Galilei ein geiſtreiches 
Mittel; er verſteckte feine Erfindung anagrammatifch in latei: 
nifche Verſe, die er fogleich bekannt machte um fih im Fale 
ohne weiteres dieſes äffentlihen Geheimniſſes bedienen zu 
können. 

Ferner ift Entdeden, Erfinden, Mittbeilen, Benugen fe 
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nah verwandt, daß mehrere "bei einer folhen Handlung ald 
Fine Perfon können angelehen werden. Der Gärtner entdeckt 
daß dad Waſſer in der Pumpe fih nur auf eine gewiſſe Höhe 
beben läßt; der Phyſiker verwandelt eine Flüſſigkeit in bie 
andere, und ein großes Geheimniß kommt an den Tag; eigent: 
lich war jener der Entdeder, biefer der Erfinder. Ein Kofat 
führt den reifenden Pallas zu der großen Maſſe gediegenen 
Eifend in der Wüfte; jener ift Erfinder, dieier der Aufdeder 
zu nennen; ed trägt feinen Namen, weil Er es und befannt 
gemacht bat. 

Ein merfwürdiged Beifpiel wie die Nachwelt irgend einem 
Vorfahren die Ehre zu rauben geneigt ift, fehen wir an den 
Bemühungen die man fih gab, Chriſtoph Colomb .die 
Ehre der Entdedung der neuen Welt zu entreißen. Freilich 
hatte die Einbildungskraft den weftlihen Dcean fchon längit 
mit Inſeln und Land bevölkert, daß man fogar in der erften 
düjtern Zeit lieber eine ungeheure Inſel untergehen ließ ale 
dag man diefe Räume leer gelailen hätte. Freilich waren bie 
Nachrichten von Aſien her fchon weit berangerüdt, Kühnge⸗ 
finnten und Wagehälfen genügte die Küſtenſchifffahrt nicht 
mehr, durch die glüdliche Unternehmung der Portugiefen war 
die ganze Welt in Erregung; aber es gehörte denn Doch zu: 
legt ein Mann dazu, der das alled zufammenfaßte, um Zabel 
und Nachricht, Wahn und Ueberlieferung in Wirklichkeit zu 
perwandeln. 


— —— — — 
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Ueber Mathematik und deren Mißbrauch, 


fo wie 


das periodifhe Vorwalten einzelner wiſſenſchaftlichen 
Zweige. 


Das Recht, die Natur in ihren einfachſten geheimſten 
Urſpruͤngen, fo wie in ihren offenbarſten am hoͤchſten auf: 
fallenden Schöpfungen, auch ohne Mitwirkung der Mathe 
matik, zu betrachten, zu erforfchen, zu erfaflen, mußte id 
mir, meine Anlagen und Verbältniffe zu Rathe ziehend, gar 
früh ſchon anmafen. Für mich habe ich es mein Leben dure 
behauptet. Was ich: dabei geleiftet, liegt vor Augen; wie e: 
Andern frommt, wird fi ergeben. 

Ungern aber habe ich zu bemerken gehabt, daß man 
meınen Beftrebungen einen falfhen Sinn untergefchoben har. 
Ich hörte mich anflagen, als fen ih ein Widerfacher, ein 
Feind der Mathematit überhaupt, die doch niemand höher 
fhäßen kann als ih, da fie gerade dad leiftet, wad mir zu 
bewirken völlig verfagt worden. Hieruͤber möchte ich mid 
gern erflären und wähle dazu ein eigned Mittel, ſolches durd 
Wort und Vortrag anderer bedeutender und nambafter Männr 
zu thun. 


I. 
D’Alembert 


„Was die mathematifchen Willenichaften betrifft, fo ui 
ung ihre Natur und ihre Vielzahl keineswegs imponiren.“ 
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„Der Einfalt ihred Gegenftandes find fie vorzüglich ihre 
Gewißheit fhuldig. Sogar muß man befennen, daß, da bie 
verfhiedenen Theile der Mathematif nicht einen gleich ein: 
fahen Gegenſtand behandeln, alfo auch eine eigentliche Ge: 
wißheit, diejenige namlich, welche auf nothwendig wahren und 
durch fich felbft evidenten Principien beruht, allen biefen Ab- 
theilungen weder gleich, noch auf gleihe Weile zukommt. 
Mehrere derfelben, an phyſiſche Principien fich lehnend, d. h. 
an Erfahrungs: Wahrheiten, oder bloße Hypotheſen, haben fo 
zu fagen nur eine Erfahrungs:Gewißheit oder eine bloße 
Vorausſetzung. Um alfo genan zu fprechen, find nur dieje⸗ 
nigen Abtheilungen, ‚welche die Berechnung der Größen und 
allgemeinen Figenfchaften des Raumes behandeln, d. b. die 
Algebra, die Geometrie, die Mechanik, diejenigen, welche man 
als mit dem Stempel der Evidenz beglaubigte anſehen Tann. 
Sogar iſt in dem Lichte das diefe Wiffenfchaften unfrem Geifte 
verleihen, eine Art Abftufung und einige Schattirung zu 
beobachten. Je weiter der Gegenftand ift, den fie umfaſſen, 
auf eine allgemeine und abftracte Weile betrachten, befto 
mehr find ihre Principien von Wolten frei. Deßhalb bie 
Geometrie einfacher tft ald die Mechanik und beide einfacher 
ald die Algebra.” 

„Man wird alfo wohl darin übereinfommen, daß bie 
ſammtlichen mathematifchen Kenntniffe nicht auf gleiche Weife 
den Geift befriedigen. Schreiten wir weiter und unterfuchen 
ohne WBorliebe, worauf denn eigentlich diefe Kenntnifle ſich 
befchränten. Bei dem erften Anblid, fürwahr, erfcheinen fie 
in ſehr großer Zahl und fogar gewiffermaßen unerihöpflid; 
betrachtet man fie aber alle beifammen und nimmt eine pbhi: 
Lofopbifche Zahlung vor, fo bemerkt man, daß wir lange nicht 
to reich find. als wir glaubten. Ich fprehe bier nicht von 
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der geringen Anwendung, von dem wenigen Gebrauch der 
man von dieſen Wahrheiten machen kann; dieß wäre vielleicht 
ein ſehr fhwaches Argument dad man gegen diefe Wahrheiten 
aufftellen Könnte; ich rede von dieſen Wahrheiten an fich felbii 
betrachtet. Was wollen denn die meiften diefer Ariome be: 
deuten, worauf die Geometrie fo ſtolz iſt? Sie find eigent: 
lich nur der Ausdruck einer einfahen Idee Durch zwei ver: 
fhiedene Zeichen oder Worte. Derienige der fagt, daß 2 mal2 
4 fey, hat der mehr Kenntniß, als berjenige welcher ſagen 
möchte: 2 mal 2 ift 2 mal 27 Die Ideen ded Ganzen, der 
Theile, des Größeren, des Kleineren, find fie nicht, eigentlid 
zu reden, diefelbe einfache und einwohnende bee, indem man 
die eine nicht haben kann, ohne daß bie übrigen alle fi zu 
gleicher Seit darftelen? Schon haben einige Philofophen be 
merkt, daß wir gar manchen Irrthum dem Mißbrauch ber 
Worte verdanken. Iſt es vielleiht derfelbige Mißbrauch we: 
ber die Axiome fi ableiten? Uebrigens will ih bierburd 
den Gebrauch berfelben nicht durchaus verdbammen; nur 
wünfche ih, bemerflich zu machen, worauf er fie einfchräntt. 
Dadurch follen nämlich die einfachen Ideen und durch Ge: 
wohndeit mehr eigen werben, damit fie und mehr bei de 
Hand fepen, wenn wir fie auf verfchiedene Weile zu brauchen 
denfen. Ich fage fait eben daſſelbe, obgleich mit ſchicklichen 
Einſchraͤnkungen von den mathematifhen Theoremen. Dbm 
Vorurtheil betrachtet fchmelzen fie zu einer fehr kleinen Zedl 
urfpränglicher Wahrheiten zufammen. Man unterſuche eim 
Kolge von geomerrifhen Propofitionen, die eine aus der en 
dern hergeleitet ift, fo daß zwei nachbarlihde Säge fich na: 
‚mittelbar und obne Swifchenraum berühren, fo wirb man 
gewahr werden, daß fie alle zuſammen nur die erfte Prope⸗ 
fition find, die ſich, fo zu fagen, in ftetiger Folge, nach un? 
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nach in dein Uebergang einer Conſequenz zur. andern entftellt, 
die aber doch eigentlich durch diefe Verkettung nicht verman: 
nichfaltigt worden tft, fondern nur fich verfchledenen Formen 
bequemt bat. Es ift ungefähr ald wenn man einen ſolchen 
Sag durch eine Sprache ausdrüden wollte, die ſich unmerf: 
ih von ihrem Urfprung entfernt hat, und daß man ihn nad) 
und nach auf verfchiedene Weife darftellte, welche die ver: 
fhiedenen Zuftände, durch weldhe die Sprache gegangen ift, 
bezeichnete. Einen jeden diefer Zuftände würde man in feinem 
unmittelbaren Nachbar wieder erfennen, aber in weiterer 
Entfernung würde man ihn nicht mehr anerlennen, ob er 
gleich immer von dem nachftvorhergehenden Zuftande abhängt, 
wie denn auch immer biefelbige Idee audgebrüdt werden 
follte. Chen fo kann man bie Verfettung mehrerer geometri- 
iher Wahrheiten ald Ueberfegungen anfehen, mehr oder we: 
iger. verichieden, mehr oder weniger verflochten, aber immer 
denfelbigen Sag, oft diefelbe Hppothefe ausdrüdend. Diefe _ 
Ueberfegungen find übrigens fehr vortheilbaft, weil fie. ung 
befähigen von dem Theorem, das fie ausfprechen, ben ver: 
fhiedenften Gebrauch zu machen, Gebrauh, mehr oder we: 
niger ſchaͤtzenswerth, nah dem Maaßſtab feiner Wichtigkeit 
und Ausdehnung. Geben wir aber auch einer folchen mathe: 
matifchen Weberfegung eines Grundſatzes einen wirklichen 
Werth zu, fo muß man doch anerfennen, daß diefed Verdienft 
urfprünglich ver Propofition felbft einwohnt. Dieb nun lehrt 
und empfinden, wie viel wir den erfindenden Geiftern fchul: 
dig find, welde einige jener Grundwahrbeiten entdedend, 
die als Quelle, ald Driginale von manchen andern gelten, 
die Geometrie wirklich bereichert und ihren Beiiß erweitert 
haben.“ 
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Il. 
Le Globe Nr. 104. ©. 325. 
Trait6 de Physique par DESPRETZ. 


„Die Werte des Herrn Biot haben in Frankreich nid: 
wenig dazu beigetragen die Wilfenfchaften auf mathematiſche 
Weile zu behandeln. Und gewiß bleibt das phyſikaliſche Werf 
dieſes Verfaflerd ein vorzügliches, und die Theorien der Akuſtik 
und Glektricität find Meifterftüde der Darlegung und de 
Style.” 

„Zugleich aber muß man befennen, daß in dieiem Bude 
eine Vorliebe für den Salcul, ein Mißbrauch der Mathemaiil 
berricht, wodurch die Willenfhaft Schaden leidet. So find 
z. DB. die Formeln der Dichrigleiten der Gasarten unentwirr- 
ber und ſowohl mühfelig für den der lernen will ald gen 
und gar unnüß in der Anwendung.” 

„Heut zu Tage legt man gewöhnlich bei dem öffentlichen 
Unterricht entweder die letzte Ausgabe des Tractatd von Hauy, 
das. Werk von Herrn Beudant oder den Auszug von Herm 
Biot unter. Die beiden erften haben mit viel zu viel Ein- 
zelnheiten die Theorie der Kryſtalle entwidelt und es ift leidt 
"zu begreifen, wie der ehrwürdige Hauy fi habe binreipen 
laffen, um mit Wohlgefallen aus feinen eignen Entdeckungen 
ein befonderes Sapitel der Phyſik zu mahen; Herr Beudent 
aber fcheint nicht zu entichuldigen.“ 

„Der Auszug des Heren Biot, ob er gleich feine Berech⸗ 
nung enthält, hat faft diefelben Fehler wie das große Werl 
Bon Seiten des Stols fogar bleibt es ein merkwürdig lite 
rarifhes Studium, dieſes phyſikaliſche Buch. Herr Biot hat 
ich bemüht, ohne irgend eine algebraifche Analpfe, die Formeln 
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des Salculd in der Darftellung der Phanomene wiederzugeben. 
Man findet fein X; übrigens ift diefer Auszug volllommen 
mathematifh und für den Anfänger allzu ermüdend Man 
vergißt nur zu oft, wenn man Elementar= Werke niederichreibt 
daß die Hauptiahe folder Werke fey: andere zu unterrichten 
und nicht felbft zu glänzen.“ 


Diefe Stelle aus einer höchft bedeutenden franzöfifchen 
Zeitichrift giebt die deutlichften Beifpiele vom Mißbrauch der 
Mathematil. Eben diefe Vorliebe für die Anwendung von 
Formeln macht nach und nad diefe zur Hauptſache. Ein Ge: 
ihaft, das eigentlih nur zu unten eined Zweckes geführt 
werden follte, wird nun der Zweck felbft, und keine Art von 
Abſicht wird erfüllt. Wir erinnern bier was wir auf gleiche 
Weiſe bei der Gelegenheit gefagt haben, wo wir die grängen: 
lofen Sauberformeln anflagten, womit der Grundfeg von 
Polarifation des Lichtes dünenartig zugebedt wurde, fo daß 
niemand mehr unterfcheiden konnte, ob ein Körper oder ein 
Wrack darunter begraben lag. 

Ein anderes Gravamen, welches man gegen wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung aufzuführen hat, iſt dieſes, daß gewiſſe 
einzelne Fächer von Zeit zu Zeit ein Uebergewicht in ber 
Wiſſenſchaft nehmen, welches freilih nur durch die Zeit ing 
Gleiche gebracht werden kann. Das neu hervorftrebende, friſch 
aufftrebende Erfenntniß erregt die Menichen zur Theilnahme. 
Männer die durch vorzüglihe Befchäftigungen fih in ſolchen 
Fächern hervorgethan, arbeiten fie forgfältig aus, fie gewinnen 
ſich Schüler, Mit: und Nacharbeiter, und fo ſchwillt ein ge- 
wiffer Theil des Ganzen zum Hauptpunfte auf, indeflen die 
übrigen fhon in ihre Graͤnzen als Cheilnehmer einer Ge⸗ 
ſammtheit zurüdgetreten find. 
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Doch iſt im hoͤheren ethiſchen Sinne hieran eigentlich 
nichts auszuſetzen; denn die Geſchichte der Wiſſenſchaften lehrt 
uns, daß gerade dieſe Vorliebe fuͤrs Neue und noch Unbe— 
kannte das Gluͤck der Entdeckung ſey, das einen Einzigen be 
guͤnſtigte und nun das lebhafte Zugreifen mehrerer zur Folge 
hat, die hier mitwirken und am Beſitz der Kenntniß wie an 
der Freude des Ruhms auch ihren Antheil mit wegnehmen 
moͤchten. | 

Gerade dieſes ift es, was ein foldhes Capitel fchnell zur 
Klarheit und Vollkommenheit beraufhebt. Streitigkeiten, bie 
bei den verfchiedenen Dentweifen der Menfchen unvermeidlich 
And, laſſen die Aufgabe nicht allzubald zur Beruhigung kom: 
men und unfre Kenntniffe werden auf eine bewundernswür⸗ 
dige Weile bereichert. 

Und fo babe ich denn auch feit vielen Jahren die einzel- 
nen Zweige der Naturwifienfchaft fih entwideln gefehen. Jede 
unerwartete Entdeckung intereffirt als Zeitungsneuigkeit die 
Belt; nun aber wird fie durchgearbeitet, dDurchgeprüft, durch⸗ 
gefteitten, niemals erfhöpft, zuleßt aber doch eingeorbne 
und befeitigt. 

Man bedenke, daß bei meiner Geburt gerade die Elektri⸗ 
eität eine folhe Würde der allgemeinen Theilnahme behaup: 
tete. Man denke fih, was nah und nach bis auf die legte 
Zeit hervortrat und. man wird fi überzeugen, daß die wid: 
tigiten Erfcheinungen nach und nach der allgemeinen Aufmerf: 
famfeit ih entzogen, theild weil für den neugierigen Theil 
des Publicums die auffallenden Verſuche fih nah und nad 
erfchöpften, theils weil man fih in höheren Nefultaten zu 
beruhigen Urfache hatte; theils aber auch weil das Cine erſt 
Holirte nah und nah, indem es dem Verwandten fich am 
ſchloß, fih darin verlor und feine Selbitftändigfeit aufgab. 
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Hier iſt aber der Fall, worüber der franzoͤſtſche Kritiker 
fi beflagt. So lange nämlih ein foldher Theil des unend: 
lihen Wiffend vorwalter, fo verdrüdt er die übrigen, und, 
wie alle Disproportion, erregt er dem Weberfchauenden eine 
mißbehaglihe Stimmung. 

Schon der Franzoſe hemerft, daß die ausführliche Bear: 
beitung der Kryftallograpbie über das Nachbarwiſſen fich eini: 
ges Uebergewicht zu verfhaffen gewußt. Und wir fügen hinzu, 
daß einige Zeit erforderli ſeyn wird bis diefe hoͤchſt bedeu: 
tende Rubrik fih in ſich felbft felbitftändig vollendet fieht, 
damit fie ſich bequeme, ald Huͤlfswiſſenſchaft in die verwandten 
Fächer einzuwirten. Es foll ihr alddann gar gern erlaubt, 
ſeyn, aud aus dem verwandten Willen fih, was ihr beliebt, 
herüber zu nehmen und fih damit reichlich auszuftatten. 

Es liege in jedem Menfchen und ift ihm von Natur ge: 
geben, fi) als Mittelpunkt der Welt zu betrachten, weil bo 
alle Radien von feinem Bewußtſeyn ausgehen und dahin 
wieder zurückkehren. Darf man daher vorzüglichen Geiftern 
eine gewifle Eroberungsfucht, eine Aneignungsbegierde wohl 
verargen? 

Um ums dem Ginzelnen zu nähern, bemerken wir, def 
gerade die Mineralogie im Fall fey vom benachbarten allge: 
meineren Willen aufgezehrt zu werden, fo daß fie einige Seit 
für ihre Selbftftändigfeit wird zu fämpfen haben. Der Kry: 
ſtallograph macht fich darin zum Herrn und Meifter und zwar 
nicht ganz mit Unrecht. Denn da bie Geftalt immer das 
Höchfte bleibt, warum follte man ihm verargen, auch das 
Anorganifhe nur in fo fern es geitaltet ift zu erkennen, zu 
fhagen und zu ordnen? 

Der Chemiler, gerade im Gegenfaß, mag fih um Dad 
Gebildete wenig befümmern; er fpürt den allgemeinen Geſetzen 
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der Natur nad, in fo fern fie fih auch im Mineralreich offen: 
baren. Ihm iſt Geftaltetes, Mißgeftaltetes, Ungeftaltetes 
auf gleihe Weile unterworfen. Nur die Trage fucht er zu 
beantworten: wie bezieht fi das Cinzelne auf jene ewige 
unendliche Angel, um bie fich alled was ift zu drehen bat? 

Mögen doc) beide, Kryftallograph und Chemiker, in ihren 
Bemühungen unabläffig fortfahren; jedem Freunde bes Willens 
und der Wilfenichaft fteht es denn doch am Ende frei, wel: 
chem Wirkungskreiſe er ſich hingeben, oder was er von dort: 
ber für den feinigen zu nußen fucht. 

Vebrigend könnten wir wohl halb im Ernft, halb im 
Scherz, die Drpktognofie noch von einer Seite bedrohen und 
zwar von der geologifchen. Wollte man den Geologen tadeln, 
welcher aufträte, feine Wiſſenſchaft für felbftftändig zu erfld: 
ren, alle einzelnen Mineralien, ihre Kryrtallgeftalten, fo wie 
ihre übrigen aͤußerlichen Kennzeichen, ihre innern chemifchen 
Eigenichaften und was aus einer ſolchen Bearbeitung hervor: 
geht, alled nur in fo fern für werth und widtig zu balten, 
als fie, auf dem Erdball vorfommend, fich in einer gewiſſen 
Folge und unter gewiflen Umpftänden darftellen? Es würde 
fogar diefe Behandlungsweiſe, zu der ia ſchon fo vieles vor: 
gearbeitet tft, den verwandten Wiſſenſchaften, in welchen fie 
jegt nur als beiläufig gilt, von großem Vortheil feyn; wie 
denn ein jeder neuer Standpunft auch zu neuen Geſichts⸗ 
punkten befähigt, und auf der Peripherie eines jeden Kreifes 
unendliche zu denfen find, die in gar manchen Beziehungen 
unter einander fteben. 

Alles was bier gewillermaßen gelobt und getabelt, ge 
wünfcht und abgelehnt worden, deutet doch auf das unauf: 
baltfam fortfchreitende Wirken. und Leben bes menfchlichen 
Geiſtes, der fih aber vorzüglich an der That prüfen follte, 


477 


wodurch fi denn erft alles Schwanfende und Sweifelbafte 
zur löblichften Wirklichkeit confolidirt. 


— — — — 


il. 
Hitter Giccolini in Rom an Baron v. 3ach in Genua. 


„Diefee Brief, mein Herr Baron, handelt von Aufzeich- 
nung und Theorie horizontaler Sonnen-Uhren, welde als 
der Pivot gnomonifcher Wiſſenſchaft zu betrachten ift. Ich ſetze 
mir zum Hauptzwed eine Methode wieder frifh zu beleben, 
die, wo nicht vergeſſen, doch verlaffen worden, ob fie gleich 
den Borzug verdient vor allen andern die man in gnomoni⸗ 
fhen Werken vorträgt.” 

„Damit man aber jene beſſere Metkode nah ihren. 
Werth Ichäßen lerne, will ich auch die andere vortragen, deren 
man fich aligemein bedient; ich werde ihre Fehler zeigen und 
diefe fogar möglichft zu mindern fuhen, um, wie ich hoffe, 
Deutlich zu mahen, daß ungeachtet diefer Verbeflerungen ihr 
die weniger befannte Methode vorzuziehen fey, als einfacher, 
eleganter und leichter anzuwenden. Deßhalb ich denn einen 
Platz für fie wieder zu erobern hoffe in den Abhandlungen 
über Sonnenuhren, welhe man in der Folge herausgeben 
wird, und man giebt deren fehr oft heraus.“ 

Hier ſucht nun der Verfaſſer dasjenige ausführlih zu 
Leiften was er fih vorgenommen, indem er die Mängel der 
beitrittenen Methode weitläufig an den Tag legt, fodann aber 
mit wenigem das Verfahren das er begünftigt, vorträgt und 
jich darauf im Allgemeinen äußert wie folgt: 

„Man wird nicht läugnen, daß diefe Sonftruction fehr 
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einfach und felbft ſehr zierlich fey, weil fie und horizontale 
Sonnenuhren liefert, durch Vermittlung eines einzigen gleich⸗ 
ſchenkeligen Triangeld, einer fpmmetrifhen leicht aufzuzeich⸗ 
nenden Figur. Wundern muß ih mich daher, daß man ihrer 
in den Abhandlungen der Snomonif nicht gedentt, die in 
Sranfreih und Stalien herausfommen, da man in Frankreich 
oder England, kurz vor der Hälfte des fiebzehnten FJahrhun- 
derts, jene Sonftruction ſchon erfunden hatte. Wußte man 
etwa nichts von diefem fchönen Verfahren in Franfreih und 
Stalien? oder vernachläffigte man daffelbe? vielleicht weil die 
großen Analytiter des vorigen Jahrhunderts, um die beiden 
gedachten Linien zu finden und zu beweifen, die analptiiche 
Methode anwendeten und dadurch was leicht war erfchwerten. 
Leider ift dieß noch immer der Schler mehrerer Mathematifer 
unferer Tage.” 

„In Werten über die Gnomonif, wie fie vor kurzem 
heraus famen, macht man von neuen Theorien Gebrauch, die 
man von der analytifhen Geometrie entlehnt, ohne zu bemer: 
ten, daß man bad Einfache durch dad Sufammengefeste zu 
erklären denkt. Dei diefer Gelegenheit fage ih mit a range: 
„dieß nußt zu weiter nichte als zur Uebung im Calcul.“ Und 
fürwahr dieſer großfprecherifche Aufwand iſt ein unnüßer 
Luxus am falihen Plage. Der Willenfhaft der Gnomonik 
genügt die Lehre von der Kugel, der zwei Trigonometrien 
und der Kegelſchnitte; durch diefe Mittel Löft man alle Pre 
bleme dieſes Gefchäftes. Aber die Mode fiegt, und der Miß⸗ 
brauch, um nicht zu Tagen die Thorheit, ift wirklich auf ben 
Gipfel gelangt und diefe Uebertriebenheit dehnt fih ungläd: 
licher Weife über ale Willenfchaften aus; die wahren Fin: 
fichtigen feufzen und Flagen, fpotten wohl auch manchmal, 
wie ſolches vor kurzem ein ausgezeichneter Gelehrter gethan. 
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welcher ein bändereiched Werk eines großen Geonteters „Die 
Apokalppſe der Mathematiker nannte.” 

„Gin anderer Gelehrter, dem ich bei feiner Arbeit die 
Bemerkung machte: daß ein gewiller Uebergang einer Glei- 
hung: in die andere,. bei Löfung eines gewiſſen Problems, 
mir nicht klar noch zuläffig fchiene, antwortete mir ſehr leicht: 
fertig: „Was wollt Ihr! ich habe die Schwierigfeit wohl ge: 
merkt, aber die Zeit drängte mich, und da ich fah, daß die 
Hirn N. N. NR und N. fih in ihren Werfen noch größere 
Sprünge erlaubten, fo babe ih, um aus der Verlegenbeir 
zu fommen, auch einen Salto Mortale gewagt.” 

„Ih für meinen Theil bin Fein Feind der Analyſe, im 
GSegentheil, ohne grade an den Rang ded Mathematilere 
Anſpruch zu machen, liebe.ich fie fehr; und ich werde niemals 
irgend jemand rathen die Fleinlihen Methoden des Clavius, 
des Tacquet und anderer diefer Art zu befolgen, aber ich 
wünfchte gar fehr: daß alle Mathematiker in ihren Schriften 
des Geiftes und der Klarheit eines La Grange fich bedienen 
möchten!“ 


.— 


Die vorftehend überfepte Stelle enthält eine doppelte 
Anklage des marhematifchen Verfahrens; zuerft daB man nicht 
etwa nur die höheren und complicirteren Formeln im praf 
tifchen Leben eintreten laffe, wenn die erften einfachen nicht 
hinreihen, fondern daß man, ohne Noth, jene ftatt dieſer 
eintreten läßt und dadurch dad aufgegebene Geſchaͤft erſchwert 
und verſpaͤtet. 

Es kommt dieſer Fall in manchen, ſowohl wiſſenſchaft⸗ 
lichen als weltlichen Dingen vor, wo das Mittel zum Zweck 
wird. Und es tft dieſes ein politiſches Huͤlfsmittel, um de, 


480 


wo man wenig oder nichts thur, die Menihen glauben zu 
machen, man thue viel; da dann die Gefchäftigfeit an bie 
Stelle der Thaͤtigkeit tritt. 

Sene Perfonen, welche mit verwidelten Mitteln einfache 
Zwecke zu erlangen ſuchen, gleichen dem Mechaniker, der eine 
umſtaͤndliche Maſchine erfand, um den Pfropf aus einer 
Bouteille zu ziehen, welches denn freilich durch zwei Menſchen⸗ 
Arme und Haͤnde gar leicht zu bewirken iſt. Und gewiß leiſtet 
die einfache Geometrie mit ihren naͤchſten Rubriken, da ſie 
dem gemeinen Menſchenverſtand näber liegt, ſchon ſehr viel, 
hauptſaͤchlich auch im geiſtigen Sinne deßhalb, weil der 
Menſchenverſtand unmittelbar auf die Zwecke dringt, das 
Nuͤtzliche fordert und die Umwege abzuſchneiden ſucht. Obiges 
Beiſpiel, von den Sonnenuhren abgenommen. möge uns 
ſtatt einer umſtaͤndlichen Erklaͤrung gelten. 

Der zweite Vorwurf aber, welchen jener Rö.nifche Freund 
den Marbematifern macht, ift der fchwerfte der ihnen, je 
einem jeden, welcher Wiſſenſchaften behandelt, zu machen if, 
naͤmlich die Unredlichkeit. Wenn in weltlihen Gefchäften, 
wo von Mein und Dein in jedem Sinne die Rede iſt, von 
Erreihung befonderer Zwede, wo fih Gegenwirkungen denfen 
laffen, fih nicht ftets mit Redlichkeit gefahren laßt, fo mag 
der erlangte Gewinn hiebei zur. Enticüldigung dienen, und 
die Vorwürfe, die man ſich allenfalls machen könnte, mög: 
lichft aufwiegen; aber in wiflenfchaftlicher Angelegenheit, wo 
nichts Beſonderes, nichts Augenblickliches frattfinden, fondern 
alles unaufhaltfam ins Allgemeine, ind Ewige fortwirfen fol, 
tft es höchft verwerflih. Denn da in jedem Gefchaft und 
alfo auch im wiſſenſchaftlichen, bie befchräntten Individuali⸗ 
täten genugfame SHinderniß geben, und Starrfinn, Düntel, 
Neid und Mivalität den Fortfchritten in mannichfahen Siune 
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hinderlich find, To tritt zuletzt die Unredlichkeit zu allen dieſen 
widerwärtigen Xeidenfchaften hinzu’ und kann wohl ein halbes 
Saprhundert Entdeckungen verdüftern und, was fchlimmer ift, 
die Anwendung derfelben zurüddrangen. 

Articuliren wir nun jene Anklage nochmals, indem wir 

fie in Zuſamm̃enhang und Betrachtung ftellen: 

D’ulembert, vergleicht in der von und überfeßten erften 
Stelle eine Folge von geometrifhen Propofitionen, deren eine 

aus der andern hergeleitet ift, einer Art von Weberfeßung 
aus einem Idiom in ein anderes, das fih aus dem erften 
fortgebildet hätte, in welcher Verkettung aber eigentlich doch 
nur die erfte Propofition enthalten feyn müßte, wenn fchon 
mehr verdeutliht und der Benutzung zugänglicher gemacht. 
Wobei denn vorausgeſetzt wird, daß, bei einem ohnehin be: 
denklichen Unternehmen, die größte Stetigleit beobachtet werde. 
Wenn nun aber unfer Nömifcher Freund, indem er einen 
geiwiffen Uebergang einer Gleichung in die andere bei Loͤſung 
eines gewiffen Probleme nicht Mar noch zuläffig findet, und 
der Gelehrte, der diefe Arbeit verfaßt, nicht allein geftebt, 
Daß er biefe ‚Schwierigkeit wohl gemerkt habe, fondern da 
auch zur Sprache kommt, daß mehrere Bilde: Glieder in ihren 
Werken ſich noch größere Sprünge erlauben: fo frage ih an, 
welches Zutrauen man auf die Nefultate jener Zauberformeln 
haben könne, und ob es nicht, befonders dem Laien, zu rathen 
fen, fich an die erfte Propofition zu halten und diefe, fo weit 
Erfahrung und Menfchenverfiand reicht, zu unterfuchen und 
das Gefundene zu nußen, dad aber, was außer feinem Be⸗ 
reich ift, völlig abzulehnen! 

Und fo möge denn zur Entfhuldigung, je zur Bere: 
tigung des Gefagten das Motto dienen, womit der vorzüglice 
Mann, dem wir die oben ſte hende Mittheilung ooldis find, 

Soet he, ſämmtl. Werte. XL, 
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im willenfchaftlichen Zelde vorangeht und Unfhägbares leiftet, 
fh in feinem Thun und Laffen wie mit einer Aegide be 
ſchirmt: 

Sans franc - ponser en l'exercice des lettres 


il n’y a ni letires, ni sciences, mi esprit, ni rieh. 
- Plutarque. 


Weimar, den 12. November 1826. 


— m — —  — 


Borfchlag zur Güte. 


Die Natur gehört fich felbft an, Weſen dem Weſen; ber 
Menfch gehört ihr, fie dem Menfchen. Wer mit gefunden, 
offnen, freien Sinnen ſich hineinfühlt übt fein Necht aus, 
eben fo das frifche. Kind, als ber ernftefte Betrachter. Wu 
berfam tft ed daher, wenn die Naturforfcher fih im unge 
meſſenen Felde den Plag untereinander beftreiten und eine 
- grängenlofe Welt fich wechſelsweiſe verengen möchten. 

Erfahren, fchauen, beobachten, betrachten, verknuͤpfen 
entdecken, erfinden find Geiftesthätigkeiten, welche tanfendfäl: 
tig, einzeln und zufammengenommen, von mehr oder wenige 
begabten Menfhen ausgeübt werden. Bemerken, ſondern, 
zählen, meſſen, wägen find gleichfalld große Hulfsmittel, durd 
welche der Menih die Natur umfaßt und über fie Herr zu 
werden fucht, damit.er zulebt alles zu feinem Nutzen ver: 
wende. 

Von bdiefen genannten fämmtlihen Wirkſamkeiten um) 
vielen andern verfchwifterten hat die gütige Mutter niemas 
den ausgeſchloſſen. Ein Kind, ein Idiot macht wohl eim 
Bemerkung die dem Gewanbteften entgeht und eignet fd 
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von dem großen Semeingut, heiter unbewußt, fein befchieden 
Theil zu. 

Bei der gegenwärtigen Lage ber Naturwiſſenſchaft muß 
daher immer wiederholt zur Sprache fommen was fie fördern 
und was fie hindern kann, und nichts wird förderlicher feyn 
ald wen jeder an feinem Plage feit Halt, weiß was er ver: 
mag, ausübt was er kann, andern dagegen die gleiche Befug⸗ 
niß zugefteht, daß auch fie wirken und leiften. Leider aber 
geſchieht, wie die Sachen ftehen, dieß nicht ohne Kampf und 
Streit, indem nah Welt: und Menfchenweife feindfelige 
Kräfte wirken, ausſchließende Befigungen ſich feitbilden und 
Verfimmerungen mancher Art, nicht etwa im Derborgenen 
fondern öffentlich eintreten. 

Auch in diefen unfern Blättern. konnte Widerfprud und 
MWiderftreit, ja fogar heftiger, nicht vermieden werden. Weil 
ich aber für mich und andere einen freiern Spielraum, ald 
man uns biöher gegönnt, zu erringen wünfche, fo darf man 
mir und den Gleichgefinnten keineswegs verargen, wenn wir 
Dasjenige, was unfern rechtmäßigen Forderungen entgegen 
ſteht fcharf bezeichnen und uns nicht mehr gefallen laffen was 
man feit fo vielen Jahren herfömmlich gegen ung verübte. 

Damit aber defto fchneller alle widerwärtige Geiſtesauf⸗ 
regung verklinge, fo gebt unfer Vorſchlag zur Güte dahin, 
daß doch ein Jeder, er fey auch wer er wolle, feine Befugniß 
prüfen und fich fragen möge: was leifteft du denn eigentlich 
an deiner Stelle und wozu bift du berufen? Wir thun es 
jeden Tag und diefe Hefte find die Belenntnifle darüber, die 
wir fo Par und rein als der Gegenſtand und die Kräfte es- 
erlauben, ungeftört fortzufeßen gedenken. 
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Analyſe und Syntheſe. 


Herr Victor Couſin, in ber dritten dießjaͤhrigen Vor: 
leſung über die Geſchichte der Philoſophie, ruͤhmt das achtzehnte 
Jahrhundert vorzüglich deßhalb, daß es ſich in Behandlung 
der Wiſſenſchaften beſonders der Analyſe ergeben, und ſich vor 
uͤbereilter Syntheſe, d. h. vor Hypotheſen in Acht genommen; 
jedoch, nachdem er dieſes Verfahren faſt ausſchließlich gebil⸗ 
ligt, bemerkt er noch zuletzt: daß man die Syntheſe nicht 
durchaus zu verſäumen, ſondern ſich von Zeit zu Zeit mit 
Vorſicht wieder zu derſelben zu wenden habe. 

Bei Betrachtuug dieſer Aeußerungen kam ung zuvoͤrderſt 
in den Sinn, daß ſelbſt in dieſer Hinſicht dem neunzehnten 
Jahrhundert noch Bedeutendes übrig geblieben; denn es haben 
die Freunde und Bekenner der Wiſſenſchaften aufs genauefte 
zu beachten, daß man verfäumt, die falfhen Syntheſen, b. b. 
alfo die Hppothefen die ung überliefert worden, zu prüfen, 
zu entwideln, ind Klare zu feßen, und den Geift in feine 
alten Rechte fih unmittelbar gegen die Natur zu ftel 
len, wieder einzufeßen. 

Hier wollen wir zwei folder falfhen Synthefen nambaft 
mahen: bie Decompofition des Lichtes nämlich und bie 
Dolarifation deffelben. "Beides find hohle Worte bie 
den Denfenden gar nichts fagen und die doc fo oft von 
wiſſenſchaftlichen Männern wiederholt werden. 

Es ift nicht genug, daß wir bei Beobachtung der Natur 
das analptifche Verfahren anwenden, d. h. daß wir aus einem 
irgend gegebenen Gegenftande fo viel Cinzelnheiten als möglid 
entwideln und fie auf diefe Weife fennen lernen, fondern wü 
haben auch eben diefe Analyfe auf die vorhandenen Synthefen 
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anzuwenden, um zu erforfchen, ob man denn auch richtig, 
ob man der wahren Methode gemäß zu Werke gegangen. 

Wir haben deßhalb das Merfahren Newton's umftändlich 
auseinander gefeßt. Er begeht den Fehler, ein einziges und 
noch dazu verfünfteltes Phänomen zum Grunde zu legen, Auf 
daffelbe eine Hppothefe zu bauen, und aus diefer die mannic: 
faltigften gränzenlofeften Erfcheinungen erklären zu wollen. 

Wir haben uns bei der Karbenlehre des analytifchen Ver: 
fahrend bedient und möglichft alle Erfcheinungen, wie fie nur 
bekannt find, in einer gewiſſen Folge dargeftellt um zu ver: 
fuchen, in wiefern bier ein Allgemeines zu finden fey, unter 
welches fie fi allenfalls unterordnen ließen, und glauben alfo, 
jener Pflicht des neunzehnten Jahrhunderts vorgearbeitet zu 
haben. 

Ein Gleiches thaten wir, um jene Phänomene fämmtlic 
Darzuftellen, welche fich bei verdoppelter Spiegelung ereignen. 
Beides überlaffen wir einer näheren oder entfernteren Zukunft, 
mit dem Bewußtfenn, jene Unterfuchungen wieder an bie 
Natur zurüdgemwiefen und ihnen die wahre Freiheit wieder 
gegeben zu haben. 


— — —— 


Wir wenden uns zu einer andern allgemeineren Be⸗ 
trachtung: ein Jahrhundert, das ſich "bloß auf die Analyfe 
verlegt, und fi vor der Syntheſe gleichfam fürchtet, iſt nicht 
auf dem rechten Wege; denn nur beide zufammen, wie Aus⸗ 
und Einathmen, machen das Leben der Wiſſenſchaft. 

Eine falfhe Hypotheſe tft beffer als gar keine; denn daß 
fie falſch iſt, tft gar kein Schade; aber wenn fie fich befeftigt, 
venn fie allgemein angenommen, zu einer Art von Glaubens: 
»ekenntniß wird, woran niemand zweifeln, welches niemand 
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unterſuchen darf, dieß iſt eigentlich das Unheil woran Jahr⸗ 
hunderte leiden. 

Die Newtonifche Lehre mochte vorgetragen werden; ſchon 
gu feiner Zeit wurden die Mängel derfelben ihr entgegengefeßt; 
aber die übrigen großen DVerdienfte bed Mannes, feine Stel 
lung in der bürgerlihen und gelehrten Welt ließen den Wider: 
fpruc nicht auflommen. Beſonders aber haben die Franzoſen 
die größte Schuld am der Verbreitung und Verknoͤcherung 
diefer Lehre. Diele follten alfo im neunzehnten Jahrhundert, 
um jenen Fehler wieder gut zu machen, eine frifhe Analpfe 
jener verwidelten und erſtarrten Hppotheſe begünftigen. 


Die Hauptfache, woran man bei augsfchließlicher Anwenbung 
der Analyfe nicht zu denken fcheint, ift, daß jede Analpfe eine 
Spnthefe vorausfegt. Ein Sandhaufen läßt fich nicht anale 
firen; beftünd’ er aber aus verfchiedenen heilen, man febe 
Sand und Gold, fo ift dad Wachen eine Analpfe, wo dad 
Leichte weggeſchwemmt und dad Schwere zurüdgehalten wire. 

So beruht die neuere Chemie hauptfächlid darauf, das 
zu trennen, was die Natur vereiniget hatte; wir heben die 
Syntheſe der Natur auf, um fie in getrennten Elementen 
fennen zu lernen. 

Was iſt eine höhere Syntheſe als ein lebendiged Weſen; 
und was haben wir und mit Anatomie, Phyfiologie und 
 Pipchologie zu quälen,. ald um und von dem Compler nur 
einigermaßen einen Begriff zu machen, welcher ſich immerfert 
berftellt, wir mögen ihn in noch fo viele Theile zerkeiket 
haben. 
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Eine große Gefahr, in welche ber Analotiter geräth, ift 
deßhalb die: wenn er feine Methode da anwendet, 
wo keine Spnthefe zu Grunde liegt. Dann ift feine 
Arbeit ganz eigentlich ein Bemühen der Danaiden; und mir 
feben hiervon die tranrigften Beifpiele.. Denn im Grunde 
treibt er doch eigentlich fein Gefchäft, um zuletzt wieder zur 
Syntheſe zu gelangen. Liegt aber bei dem Gegenftand ben 
er behandelt, keine zum Grunde, fo bemüht er fih ver: 
gebend fie zu entdeden. Alle Beobachtungen werden ihm im: 
mer nur binberlich, jemehr ſich ihre Zahl vermehrt. 

Vor allem alfo follte der Analptiter unteriuchen oder 
vielmehr fein Augenmerk dahin richten, ob er denn wirklich 
mit einer geheimnißvollen Spnthefe zu thun habe, oder ob 
dad womit er fi befohäftigt nur eine Aggregation fep, ein 
Nebmeinander, ein Miteinander, oder wie dad alles mobi- 
fieirt werden könnte. Einen Argwohn biefer Art geben biejeni- 
gen Capitel des Willens mit denen es nicht vorwärts will. 
In diefem Sinne Könnte man über Geologie unb Meteorologie 
gar fruchtbare Betrachtungen anftellen. 
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Principes 
de 
Philosophie Zeolegique. 
Discutes enMars 1830 au sein de !’acad&mie royale des sciences 
par 
Mk. GEOFFROY DE Saint -HıLamme. 
Paris 1830.» 





J. Abſchnitt. 

Bei’ einer Sitzung der franzoͤſiſchen Akademie am 22. Fe⸗ 
bruar dieſes Jahres, begab fi ein wichtiger Vorfall, ber 
nicht- ohne hoͤchſt bedeutende Folgen bleiben faun. In biefem 
Hetligthum der Wilfenfihaften, wo alled in Gegenwart eines 
zahlreichen Publicums auf- das anftändigfte vorgugehen pflegt, 
wo man mit der Maͤßigung, ja der Berftellung wohlergogener 
Perfonen fih begegnet, bei Verſchiedenheit der Meinungen 
nur mit Maaß erwiedert, dad Sweifelhafte eher befeitigt als 
beftreitet, hier ereignet fih über einen wiſſenſchaftlichen Puukt 
ein Streit der perfönlih zu werden droht, aber genau be 
fehen weit mehr bedeuten will. 

Es offenbart ſich Hier ber immerfortwährende Conflict 
zwifchen den zwei Dentweifen, in die ſich die wiſſenſchaftliche 
Welt ſchon lange trennt, der ſich auch zwiſchen unfern nad- 
barlichen Naturforfhern immerfort hinſchlich, nun aber dieß⸗ 
mal merkwürdig heftig fich bervorthut und ausbricht. 

Zwei vorzüglihe Männer: ber perpetuirlide Secretär 
der Akademie, Baron Euvier und ein würbiged Mitglied, 
Geoffroy de Saint-Hilaire, treten gegen einander auf; 
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der erfte aller Welt, der zweite den Naturforfhern ruͤhm⸗ 
lift befennt; feit dreißig Jahren Sollegen an Einer Anftalt, 
(ehren fie Naturgefchichte am Jardin des Plantes, .in dem 
unüberfehbaren Felde beide eifrigft befchäftigt, erit gemein: 
ſchaftlich arbeitend, aber nach und nah durch Verſchiedenheit 
der Anfichten getrennt und fi eher ausweichend. 

Euvter arbeiter unermüdlich ald Unterfcheidender, bad 
Vorliegende genau Beihreibender, und gewinnt fih eine 
Herrſchaft über eine unermeblihe Breite. Geoffrop de 
Saint: Hileire hingegen ift im Stillen um die Analogien 
der Geſchoͤpfe und ihre geheimnißvollen Verwandtſchaften be: 
. müht; jener geht and dem Einzelnen in ein Ganzes, welches, 
zwar voraudgefegt, aber ald nie erfennbar betrachtet wird; 
diefer hegt dad Ganze im Innern Sinne und lebt in der 
Uebergeugung fort: dad Einzelne könne daraus nach und nach 
entwickelt werben. Wichtig aber ift zu bemerken: daß manches, 
was biefem in der Erfahrung Far und deutlich nachzuweiſen 
„gelingt, yon jenem dankbar aufgenommen wird; eben fo ver: 
ſchmaͤht diefer keineswegs was ihm von dorther einzeln Ent⸗ 
fchledenes zukommt; und fo treffen fie auf mehreren Punkten 
zufammen, ohne daß fie fih deßhalb Wechfelwirfung zuges 
ſtehen. Denn eine Voranihauung, Vorahnung ded Einzelnen 
im Ganzen will der Trennende, Unterfcheidende, auf der Er⸗ 
fahrung Beruhende, von ihr Audgehende, nicht zugeben. 
Dasjenige erfennen und kennen zu wollen, was man nicht 
mit Augen fieht, was man nicht greifbar darftellen fann, 
erklärt er nicht undeutlih für eine Anmaßung. Der Andere 
jedoch, auf gewiſſe Srundfäße haltend, einer hohen Leitung 
fi überlaflend, will die Autorität jener Behandlungsweiſe 
sicht gelten laflen. 

Nah dieſem einleitenden Wortrag wird und nunmehr 
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wohl niemand verargen, wenn wir dad Dbengefagte wieder: 
holen: hier find zwei verſchiedene Denkweiſen im Spiele, weide 
fih in dem menſchlichen Geſchlecht meiſtens getrennt ‚und ber: 
geftalt vertheilt finden, daß fie, wie überall, fo auch im 
Biffenichaftlichen fchwer zufammen verbunden angetroffen 
werden und, wie fie getrennt find, fi nicht wohl vereinigen 
mögen. Ja es gebt fo weit, daB wenn ein Theil von dem 
andern auch etwas nuben Tann, er es doc gewiffermaßen 
widerwillig aufnimmt. Haben wir die Geſchichte der Willen: . 
fehaften und eine eigne lange Erfahrung vor Augen, fo möchte 
man befürchten, die menfchlihe Natur werbe ſich von biefem 
Zwieſpalt kaum jemals retten Fönnen. Wir führen dad Bor: 
hergefagte noch weiter aus. 

Der Unterfheidende wendet fo viel Scharffihtigteit an, 
er bedarf einer ununterbrochenen Aufmerkſamkeit, einer bis 
ind Kleinfte durchdringenden Gewandtheit, die Abweichungen 
der Seftalten zu bemerfen, und zuleßt gleichfalld der entſchie⸗ 
denen Geiftesgabe, dieſe Differenzen zu benennen, baß man 
ihm nicht wohl verargen kann, wenn er hierauf ftolz ift, wenn 
er biefe Behandlungsweiſe als die einzig gründliche und rich⸗ 
tige ſchaͤtzen mag. | 

Sieht er nun gar ben Ruhm, der ihm deßhalb zu Theil 
warb, darauf beruhen, fo möchte er nicht leicht über ſich ge: 
winnen, die anerfannten Vorzüge mit einent andern zu thei⸗ 
fen, ber fih, wie es fcheint, die Arbeit leichter gemacht hat 
ein Ziel zu erreichen, wo eigentlih nur für Fleiß, Mäudhe, 
Anhaltfamteit der Kranz dargeboten werden follte. 

Freilich glaubt derjenige, der von der Idee ausgeht, Fi 
auch etwas einbilden zu dürfen, er ber einen Hauptbegriff zu 
faffen weiß, dem fich die Erfahrung nad und nach unterert: 
net, der in ficherer Zuverſicht lebt: er werde das, was er hie 
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und da gefunden, und fchon im Ganzen ausgeſprochen bat, 
gewiß im einzelnen Zällen wieder antreffen. Cinem fo geftell: 
ten Manne haben wir wohl auch eine Art von Stolz, ein 
gewiſſes inneres Gefühl feiner Vorzüge nachzufehen, wenn er 
von feiner Seite nicht nachgiebt, am wenigften aber eine ge: 
wifle Seringfhäßung ertragen kann, die ihm von der Gegen: 
feite öfters, wenn auch auf eine leife mäßige Art, erzeigt 
wird. 

Was aber den Zwieſpalt unheilbar macht, dürfte wohl 
folgendes feyn. Da der Unterfcheidende durchaus fich mit dem 
Saplihen abgiebt, das was er leifter belegen kann, keine un: 
gewöhnlichen Anfichten fordert, niemals was parabor erfchei- 
nen möchte vorträgt, fo muß er fich ein größeres, ja eim 
allgemeines Publicum erwerben; dagegen jener fih, mehr oder 
weniger, ald Eremiten findet, der felbft mit denjenigen, die 
ihm beipflichten, fich nicht immer zu vereinigen weiß. Schon 
oft ift in der Wiſſenſchaft diefer Antagonismus hervorgetre⸗ 
ten und es muß fich dad Phänomen immer wieder erneuern, 
da, wie wir eben gefehen, die Elemente biezu fich immer ge: 
trennt neben "einander fortbilden und, wo fie ſich berühren, 
jederzeit eine Exrplofion verurſachen. 

Meift geſchieht dieß nun, wenn Individuen verfchiedener 
Nationen, verfchiedenen Alters, oder in fonftiger Entfernung 
der Zuftände, aufeinander wirken. In gegenwärtigem Salle 
ericheint jedoch. der nierfwürdige Umftand, daß zwei Männer, 
im Alter gleich. vorgerüdt feit achtunddreißig Jahren Collegen 
an Einer Anftalt, fo lange Zeit auf Einem Zelde, in vers 
fchiedenen Richtungen verfehrend, ſich einander ausweichend, 
ſich duldend jeder für ſich forrwirkend, bie feinfte Lebensart 
ausübend, doch zulekt einem Ausbruch, einer endlichen öffent: 
lichen Widerwärtigfeit ausgeſetzt und unterworfen werden. 
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Nachdem wir nun. eine Zeit lang im Allgemeinen verweilt, 
fo iſt ed nun ſachgemäß, dem Werke, deffen Titel wir oben 
angezeigt haben, näher zu treten. 

Seit Anfang März unterhalten und ſchon die Parifer 
Tagesbiätter von einem foldhen Vorfall, indem fie fih dieſer 
öder jener Seite mit Beifall zuneigen. In einigen folgenden 
Seffisnen dauerte der Widerftreit fort, bis endlih Geoffroy 
de Saint:Hilaire den Umständen angemeifen findet, dieſe 
Diseuffionen aus jenem Kreife zu entfernen und durch eine 
eigene Druckſchrift vor das größere Publicum zu bringen. 

Wir haben gedachtes Heft durchgeleien und ftudirt, dabei 
aber manche Schmwierigfeit zu überwinden gehabt und uns 
deshalb zu gegenwärtfgem Auffap -entfchloffen, damit und 
mancher ber gedachte Schrift in die Hand nimmt freundlich 
danfen möge, daß wir ihm zu einiger Einleitung verhelfen. 
Deßhalb ftehe denn bier als Inhalt des fraglihen Werks, die 
Chronik diefer neueften franzöfifchen afademifchen Streitigkeiten. 

Den 15. Februar 1830 (©. 35) 
trägt Geoffroy de Saint-Hilaire einen Rapport vor, über 
einen Auflaß, worin einige junge Leute Betrachtungen anftel- 
len, die Drganifation der Mollusken betreffend: freilich mit 
befonderer Vorliebe für die Behandlungsart die man a priori 
nennt, und wo die unit&-de composition organique als 
ber wahre Schlüffel zu den Naturbetrahhtungen gerühmt wird. 

.. Den 22. Februar (©. 53) ° 
tritt Baron Suvier mit feiner Gegenrede auf, und ftreitet 
gegen das anmaßliche einzige Princip, erklärt ed für ein un 
tergeorbnetes, und fpricht ein anderes aus, welches er für 
hoͤher und für fruchtbarer erfidrt. 

In dberfelden Sitzung (8.79 
improvifirt Geoffrop de Saint: Hilaire eine Beantwortung, 
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worin er fein Glaubensbefenntniß noch unbewundener aud: 
fpricht. 
Sibung vom 1. März (S. 81). 


Geoffrey de Saint: Hilaire Iieft einen‘ Aufſatz vor in’ 


demfelben Sinne, worin er die Theorie der Analogien als 
nen und hoͤchſt brauchbar darzuftellen fucht. 
Sitzung vom 22. März (S. 109). 

Derfelbe unternimmt die Theorie der Analogien auf die 

Drgantfation der Fiſche nüplich anzuwenden. 

Sn derſelben Seffion (©. 139) 
sucht Baron Cuvier die Argumente feined Gegners zu ent: 
fräften, indem er an dad os hyoldes, welches zur Sprache 
gekommen war, feine Behauptungen anknüpft. 

Sigung vom 29. März (©. 163). 

Geoffroy de Saint: Hilatre vertheidigt feine Anfichten des 
os hyoides und fügt einige Schlußbetrachtungen hinzu. 

Die Zeitfchrift Le Temps in der Nr. vom 5. März giebt 
ein für Seoffroy de Saint: Hilaire günftiged Nefume aus, 
unter der Mubrif: „Auf die Lehre von der philofophifchen 
Uebereinftimmung der Weſen bezüglich.“ Der National thut 
in der Nr. vom 22. März das Gleiche. 

Seoffroy de Saint: Hilaire entfchließt fih die Sache aus 
dem Kreife der Akademie herauszsunehmen, läßt das bidher 
Morgefallene zuſammen drucden, und fchreibt dazu einen Vor: 
bericht: „Ueber die Theorie der Analogien“ und datirt ſolchen 
vom 15. April. 

Hierdurh nun febt er feine Ueberzeugung binlänglich ing 
Klare, fo daß er unfern Wünfchen, die Angelegenheit moͤg⸗ 
Lichft allgemein veritändlih vorzuführen glüdlih entgegen 
fommt, wie er auch in einem Nachtrag (S. 27) die Noth⸗ 
wendigfeit der Verhandlung in Drudfchriften behauptet, da 
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bei mündlihen Diessuffionen das Recht wie das Unrecht zu 
verhallen pflege. 

Ganz geneigt aber den Ausländern erwähnt.er, mit Zu: 
friedenheit und Beiftimmung, deflen was bie Deutichen und 
Die Edinburger in diefem Zache geleiftet, und befennt ſich als 
ihren Alliirten, woher denn bie wiſſenſchaftliche Welt fi 
bedeutende DVortheile zu verfprechen bat. 

Hier aber laffen wir zunächſt einige, nach wmferer Weile, 
aus dem Allgemeinen ind Beſondere wechſelnde Bemerkungen 
folgen, damit für uns der möglichfte Gewinn fih daraus 
ergebe. 

Wenn uns in der Staaten, fo auch im der Gelehrten: 
Geſchichte gar manche Beifpiele begegnen, daß irgend ein befon: 
beres, oft geringes und zufälliged Breigniß eintritt, das bie 
bisher verhüllten Parteien offen einander gegenüberftellt: fo 
finden wir bier denfelben Fall, welcher aber. unglüdlichermeife 
das Eigne bat, daß gerade ber Anlaß, der diefe Conteftationen 
hervorgerufen, ganz fpeciellee Art ift und die Angelegenheit 
auf Wege leitet, wo fie von einer gränzenlofen Verwirrung 
bedroht wird, indem bie wiſſenſchaftlichen Punkte bie gar 
Sprache kommen, an unb für ſich weder ein bedeutendes In⸗ 
terefle erregen, noch dem größten Theile des Publicums klar 
werben können; daher es denn wohl verdienftlich feyn müßte, 
den Streit auf feine eriten Elemente zurüdzuführen. 

Da aber alled, was fih unter Menfchen im hoͤheren 
Sinne ereignet, aus dem ethifhen Standpunfte betrachtet, 
befchaut und beurtheilt werden muß, zunaͤchſt aber bie Wer: 
fönlichleit, die Individualität ber fraglichen Perfonen ver: 
züglich zu beachten ift: fo wollen wir und vor allen Dingen 
mit ber Lebensgefchichte ber beiden genannten Männer, wenn 
auch nur im Allgemeinften, befannt machen. 
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Geoffroy de Saint: Shlaire geboren 1772 wird als Pro: 
feffor der Zoologie im Jahre 1793 angeftellt, unb zwar als 
men den Jardin du Roi zu einer öffentlichen Lehrſchule bes 
fimmt. Bald nachher wird Cuvier gleihfalld zu biefer An: 
ftalt berufen ; beide arbeiten zutraulich zuſammen, wie es 
wohlmeinende Tünglinge pflegen, unbewußt ihrer innern 
Differenz. 

Geoffroy de Saint: Hilaire geſellt ſich im Jahr 1798 zu 
der ungeheuer-problematiſchen Expedition nach Aegypten, und 
wirb dadurch feinem Lehrgeſchaͤft gewilfermaßen entfrembet; 
aber die ihm inwohnende Gefinnung, aus dem Allgemeinen 
ind Befondere zu geben, befeftigt fih nur immermehr, und 
nach feiner Rückkunft, bei dem Antheil an dem großen dägyp: 
tifhen Werke findet er die erwuͤnſchteſte Gelegenheit feine 
Methode anzuwenden und zu nußen. 

Das Vertrauen, das feine Einfichten fo wie fein Cha: 
rafter erworben, beweift fih in der Folge abermals dadurch, 
Daß ihn dad Gouvernement im Jahr 1810 nach Portugal 
fendet, um dort, wie man ſich ausddrüdt, die Studien zu 
organifiren; er fommt von diefer ephemeren Unternehmung 
zurüd, und bereihert das Parifer Mufeum durch manches 
Bedeutende. 

Wie er nun in feinem Fache unermüdet zu arbeiten fort: 
fährt, fo wird er auch von der Nation ald Biedermann aner: 
Fannt und im Jahr 1815 zum Deputirten erwählt.. Dieß 
war aber der Schauplag nicht, auf welchem er glänzen folte, 
niemals beftieg er die Tribüne. 

Die Grundfäge, nah welhen er die Natur betrachtet, 
ſpricht er endlich in einem 1818 herausgegebenen Werke deutlich 
aus und erflärt feinen Hanptgedanken: „bie Organifation der 
: cChiere fey einem allgemeinen nur hie und da mobificirten 
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Yan, woher bie Untericheidung derfelben abzuleiten fey, un: 
terworfen.” , 

Wenden wir und nun zu feinem Gegner: 

Georg Leopold Cuvier, geboren 1769 in dem damals noch 
würtembersifchen Mömpelgerd; er gewinnt hiebei genauere 
Kenntniß der deutichen Sprahe und Literatur; feine entſchie⸗ 
dene Neigung zur Naturgefchichte giebt ihm ein Verhaͤltniß 
zu dem trefflihen Kielmayer, weiches auch nachher aus ber 
Ferne fortgefebt wird. Wir erinnern und im Jahr 1797 
frühere Briefe Euvier’d an den genannten Naturforfcher ge: 
fehen zu haben, merkwürdig Durch die in den Text charafte: 
riſtiſch und meifterhaft eingezeichneten Anatomien von durch⸗ 
forfchten niedern Organiſationen. 

Bei ſeinem Aufenthalt in der Normandie bearbeitet er 
die Linnéiſche Claſſe der Würmer, bleibt den Pariſer Natur: 
freunden nicht unbelfannt, und Geoffron de Saint: Hilaire 
beftimmt ihn nach der Hauptitadt zu fommen. Sie verbin: 
den. fih zu der Herausgabe mehrerer Werke zu didaktiſchen 
Zwecken, befonders fuchen fie eine Anordnung der Säugethiere 
zu gewinnen. 

Die Vorzüge eines folhen Mannes bleiben ferner nicht 
unbeachtet: er wird 1795 bei der Sentralfhule zu Paris an- 
geftellt und ale Mitglied des Inſtituts in deſſen erſte Claſſe 
aufgenommen. Für den Bedarf jener Schule giebt er im 
Sahre 1798 heraus: Tableaux Eelementaires de l’histoire na- 
turelle des animaux. 8, 

Er erhält die Stelle eined Profefford der vergleichenden 
Anatomie und gewinnt fih durch feinen Scharfblid die weite 
are Ueberfiht, durch einen hellen glänzenden Vortrag bem 
allgemeinften und lauteften Beifall. Nah. Daubenton’s Ab: 
gang wird ihm beflen Plag beim College de France und, 
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von Napoleon anerkannt, tritt er zum Departement bed öffent: 
lihen Unterrihte. Als ein Mitglied derfelben reift ee durch 
Holland und einen Theil von Deutichland, durd die ald De: 
partemente dem Kaiſerthum damals einverleibten Provinzen, 
die Lehr: und Schul: Anftalten zu unterfuchen; fein erftatteter 
Bericht ift beizufchaffen. Worläufig ward mir befannt, er 
habe darin die Vorzüge deutfher Schulen vor den franzoͤ⸗ 
ſiſchen herauszuſetzen nicht unterlaffen. 

Seit 1813 wird er zu höhern Staatsverhältniffen berufen, 
in welchen er nad der Bourbonen Nüdkehr beftätigt wird 
und bis auf den heutigen Tag in öffentlicher fowohl ala wii: 
fenfchaftliher Wirkſamkeit fortfährt. 

Seine Arbeiten find unüberfehbar, fie umfaflen das ganze 
Naturreih, und feine Darlegungen dienen auch ung zur 
Kenntniß der Gegenftände und zum Mufter der. Behandlung. 
Nicht allein dad gränzenlofe Reich der lebendigen Organiſa⸗ 
tionen bat er zu erforfhen und zu ordnen getrachtet, auch 
die laͤngſt ausgeftorbenen Geſchlechter danfen ihm ihre wiflen: 
fchaftlihe Wiederauferftehung. 

Wie genau er denn auch dad ganze menfchliche Weltweſen 
fenne und in die Charaktere der vorzüglich Mitwirkenden ein: 
zudringen vermöge,. gewahrt man in den Chrendenfmälern, 
die er verftorbenen Gliedern des Inſtituts aufzurichten weiß; 
wo denn zugleich feine fo ausgebreiteten Weberfichten aller 
wiſenſchaftlichen Regionen zu erkennen find. 

Verziehen fen das Skizzenhafte diefer biographiichen Ver⸗ 
fuche; bier war nicht die Rede die allenfalls Theiluehmenden 
zu unterrichten, ihnen etwas Neues vorzulegen, fondern fie 
nur an dasjenige zu erinnern, was ihnen von beiden wür: 
digen Männern längft bekannt feyn mußte. 


Nun aber möchte man wohl fragen: welche Urfache, welde 
Goeine, ſaͤmmti. Werte. XL. 32 
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Befugniß hat ber Dentiche, von biefen Streit nähere Kenntniß 
zu nehmen? ja vielleicht als Yartei fih zu irgend einer Seite 
zu gefellen? Darf man aber wohl behaupten, daß jede willen: 
fhaftliche Frage, wo fie auch zur Sprache komme, jede gebil- 
dete Nation intereffire, wie man denn auch wohl die fcien: 
tififche Welt als einen einzigen Körper betrachten darf: fo if 
"hier nachzuweiſen daß wir dießmal befonders aufgerufen find. 

Geoffroy de Saint-Hilaire nennt mehrere beutfche Männer 
ald mit ihm in gleiher Geftnnung begriffen; Baron Euvier 
Dagegen fcheint von unfern deutfhen Bemühungen in dieſem 
Felde die ungünftigften Begriffe jich gebildet zu haben; es 
äußert fich derfelbe in einer Eingabe vom 5. April (Seite 24 
in der Note) folgendermaßen: „Ich weiß wohl, ich weiß bei 
für gewiſſe Geiſter hinter biefer Theorie der Analogien, wenig: 
ftend verworrener Weife, eine andere fehr alte Theorie fi 
verbergen mag, die, ſchon Tängft widerlegt, von einigen Deut: 
fhen wieder hervorgefucht worden, um dag pantheiftifche Sy 
'ftem zu begünftigen, welches fie Naturphilofophie nennen.“ 
Diefe Aeußerung Wort für Wort zu commentiren, ben Sinn 
derfelben deutlich zu machen, die fromme Unfhulb beutfcher 
Naturdenfer klar hinzulegen, bebürfte es wohl auch eines 
Octavbaͤndchens; wir wollen in der Folge fuchen auf die kür: 
zefte Weife unfern Zweck zu erreichen. 

Die Lage eines Naturforfchers wie Beoffroy de Geint: 
Hilaire Ift freilich von der Art, daß es ihm Vergnügen machen 
muß von den Bemühungen beutfher Forſcher einigermaßen 
unterrichtet zu ſeyn, fi zu überzeugen daß fie ähnliche Gen: 
nungen hegen wie er, daß fie auf demſelben Wege fidy bemühen, 
und daf er alfo von ihrer Seite fih umfichtigen Beifall und, 
wenn er es verlangt, hinreichenden Beiftand zu erwarten bat. 
Wie denn überhaupt in der nenern Zeit es unfern weſtlichen 
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Nachbarn niemals zu Schaden gebieh, wenn fie von deutfchem 
Forſchen und Beſtreben einige Kenntniß nahmen. 

Die denrfhen Naturforfher, welche bei diefer Gelegen⸗ 
beit genannt werden, find: Kielmeyer, Medel, Din, Spir, 
Tiedemann und zugleich werden unferer Theilnahme an biefen 
Studien dreißig Jahre zugeftanden. Allein ich darf wohl be: 
baupten, daß ed über fünfzig find, die uns ſchon mit wahr: 
hafter Neigung an folche Unterfuchungen gefettet fehen. Kaum 
erinnert fich noch jemand außer mir jener Anfänge, und mir 
fey gegönnt bier jener treuen Jugendforfhungen zu erwähnen, 
wodurch fogar einiges Licht auf gegenwärtige Streitigkeiten 
fallen koͤnnte. 

„Ich lehre nicht, ich erzaͤhle.“ (Montaigne.) 

Weimar, im September 1830. 


— — — — — 


N. Abſchnittt. 

„Ich lehre nicht, ich erzaͤhle,“ damit ſchloß ich den erſten 
Abſchnitt meiner Betrachtungen uͤber das genannte Werk; 
nun aber find' ich, um den Standpunkt woraus ich beurtheilt 
werden moͤchte noch naͤher zu beſtimmen, rathſam, die Worte 
eines Franzoſen hier vorzuſetzen, welche beſſer als irgend etwas 
Anderes die Art womit ich mich verſtandlich zu machen ſuche, 
kürzlich ausfprechen möchten. ’ 

„Es giebt geiftreihe Männer, bie eine eigene Art bed 
Mortrags haben; nach ihrer Weife fangen fie an, ſprechen 
zuerit von ſich felbft und machen fih nur ungern von ihrer 
Perfönlichkeit los. Ehe fit euch die Mefultate ihres Nachden⸗ 
kens vorlegen, fühlen fie ein Bedürfniß erft aufzuzdhlen, we 
und wie dergleihen Betrachtungen ihnen zukamen.“ 
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Werde mir debhalb in diefem Sinne zugegeben, den Gang 
der Geſchichte jener Willenfhaften, denen ich meine Jahre 
sewibmet, ohne weitere Anmaßung, fonchroniftifch mit meinem 
Leben, freifich nur im Allgemeinften zu behandeln. 

Hiernach alfo wäre zu erwähnen, wie früh ein Anflang 
ber Naturgeſchichte, unbeftimmt aber eindringlih, auf. mid 
gewirkt bat. Graf Buffon gab, gerade in meinem Geburts: 
jahr 1749, den erften Theil feiner Histoire Naturelle heraus 
und erregte großen Antheil unter den damals franzöfifcher 
Einwirkung fehr zugänglichen Deutfhen. Die Bände folgten 
jahrmeife und fo begleitete das Intereſſe einer gebildeten Ge⸗ 
felfhaft mein Wachsthum, ohne daß ich mehr als den Namen 
biefes bedeutenden Mannes, fa wie bie Namen feiner emi- 
nenten Zeitgenoflen, wäre gewahr worden. 

Sraf Buffon, geboren 1707. Diefer vorzüglide Mann 

hatte eine heitere freie Weberficht, Luft am Leben und Freude 
am Lebendigen ded Daſeyns; froh intereffirt er fih für «alles 
was da iſt. Lebemann, Weltmann hat er hurchaus den Wunſch 
im Belehren zu gefallen, im Unterrichten ſich einzufchmeicheln. 
Seine Darstellungen find mehr Schilderungen ald Belchrei: 
bungen; er führt die Ereatur in ihrer Ganzheit vor, befon: 
ders gern in Bezug auf den Menfchen, deßwegen er biefem 
bie Hausthiere gleich folgen laßt. Er bemädtigt ſich alles 
Belaunten; die Naturforſcher nicht allein weiß er zu nußen, 
der Mefultate aller Reiſenden verfteht er fi zu bedienen. 
Man fieht ihn in Paris, dem großen Mittelpunfte der Wil: 
fenfchaften, ald Smtendanten des ſchon bedeutenden Eöniglichen 
Sabinets, begünftigt im Aeußern, wohlhabend, in den Bra: 
fenftand erhoben und ſich auch fo vorncehm als anmuthig gegen 
feine Leſer betragend. 

Auf dieſem Standpunkt weiß er ſich aus dem Einzelnen 
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das Umfaſſende zu bilden, und wenn er auch, wad und hier 
zunaͤchſt berührt, in dem zweiten Band Seite 544 nieder: 
fhreibt: „Die Arme bed Menſchen gleihen auf keine Weite 
ben Vorderfuͤßen der .Chiere, fo wenig als den Flügeln ber 
Vögel” — fo ſpricht er, im Sinne der natürlih hinblicken⸗ 
den, bie Gegenftände wie fie find aufnehmenden Dienge. Aber 
in feinem Innern entwidels ſich's befier, denn im vierten 
Bande Seite 379 fagt er: „es giebt eine urfprüngliche und 
allgemeine Vorzeichnung, die man ſehr weit verfolgen kann,“ 
and fomit hat er die Grundimarime der vergleichenden Natur: 
lehre ein’ für. allemal. feftgefebt. 

Man verzeihe diefe flüchtigen, faſt frevelhaft eilenden 
Worte, womit wir einen fo verdienten Mann vorüberführen; 
es iſt genng und zu überzeugen, daß, ungeachtet der gränzen: 
Iofen Einzelnheiten, denen er fi bingiebt, er nicht verfehlte, 
ein Umfaſſendes anzuerfennen, Gewiß tft, wenn wir jept 
feine Werte durchgehen, fo finden wir, baß er aller Haupt: 
probleme fih bewußt war, mit welchen die Naturlehre fi 
beſchaͤftigt, ernfilich bemüht, fie, wenn auch nicht immer 
gluͤcklich, aufzuloͤſen; Dabei leider Die Ehrfurcht, die wir für 
ihn empfinden, nicht im mindeiten, wenn man einfieht, daß 
wir Späteren, als hätten wir mande ber dort anfgeworfenen 
Fragen ſchon volllommen gelöft, nur allyn frühzeitig trium⸗ 
phiren. Dem allem ungeachtet müffen wir geftehen, daß wenn 
er fih eine höhere Anficht zu gewinnen fuchte, er die Hülfe 
der Einbildungstraft nicht verfhmähte; wodurch denn freilich 
ber Beifall der Welt merklich zunahm, er aber fi von dem 
eigentlichen Element, woraus die Willenfchaft gebildet wer: 
den foll, einigermaßen entfernte, und diefe Angelegenheiten 
in das Zeld der Rhetorik und Disleftit binfberzufügren 
ſchien. 





Suchen wir in einer 0 bedeutenden Sache immer deut⸗ 
licher zu werden: 

Graf Buffon wird als Dberauffeher des Jardin du Roi 
angeftellt; er fol eine Ausarbeitung der Naturgeſchichte darauf 
gründen. Seine Tendenz gebt in das Ganze, infofern es lebt, 
in einander wirkt und fich befonderd auf ben Menfchen bezieht. 

Für das Detail bedarf er eined Gehülfen und beruft 
Daubenton, einen Landsmann. 

Dieter faßt die Angelegenheit- von der entgegengefeßten 
Seite, ift ein genauer ſcharfer Anatomiker. Diefes Fach wird 
ihm viel fchuldig, allein er halt fich. dergeftalt am Einzelnen, 
hab er auch das Nächftverwandte nicht aneinander fügen mag. 

Leider veranlaßt diefe ganz verfchiebene Behandlungsert 
auch zwiſchen biefen beiden Männern eine nicht berzuftellenbe 
Trennung Wie fie fih auch mag entichieben haben, genug, 
Daubenton nimmt feit bem Jahre 1768 keinen Theil mehr 
an der Buffon'ſchen Naturgefhichte, arbeitet aber emfig für 
fih allein fort; und nachdem Buffon im hohen Alter abge: 
sangen, bleibt der’ gleichfalld beiahrte Daubenten an feiner 
Stelle und zieht fi in Geoffroy be Saint: Hilaire einen jün- 
gern Mitarbeiter heran. Diefer wünfcht fi einen Gefellen - 
und finder ihn in Cuvier. Sonderbar genug, daß fih im 
biefen beiden, gleichfalls Höchft verdienten Männern im Stillen 
die gleiche Differenz entwidelt, nur auf einer höheren Stufe. 
Envier bält fich entichieden und in einen foftematifch ord⸗ 
nenden Sinne and Einzelne; benn eime größere Ueberficht leitet 
fon und nöthigr zu einer Methode der Aufftellung. Geoffrey, 
feiner Denkart gemäß, Tucht ind Ganze zu dringen, aber nicht 
wie Buffon ind Vorhandene, Beftehende, Ausgebildete, ſon⸗ 
dern ins Wirkende, MWerdende, ſich Entwickelnde. Und fo 
nahrt fich heimlich ber abermalige Wiberftreit unb bleibt länger 
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verborgen ald der Altere, indem höhere gefellige Bildung, ge⸗ 
wiſſe Sonvenienzen, fchweigende Schonungen den Ausbruch 
ein Jahr nach dem andern hinhalten, bis bean doc endlich 
eine geringe Veranlaſſung, die nah außen und innen fünfte 
lich getrennte Elektricitäͤt der Leidner Flaſche, den geheimen 
Zwieſpalt durch eine gewaltige Exploſion offenbart. 

Fahren wir jedoch fort, über jene vier fo oft genannten 
und in der Naturwiſſenſchaft immer wieder zu nennenden 
Männer unſre Betrachtungen anzuftellen, wenn wir und auch 
einigermaßen wiederholen follten; denn fie find es, die, allen 
übrigen unbefchader, als Stifter und Beförberer der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Naturgeſchichte vorkeuchten und den Kern bilden, aus 
welchem fich fo manches Wünfchenswerthe glüdlich hervorthut; 
feit fart einem Jahrhunderte ber wichtigen Anftalt vorgefebt, 
biefelbe vermehrend, benugend und auf alle Weile bie Natur: 
gefchichte fördernd, die fynthetifhe und analptifche Behand: 
lungsweiſe der Wiffenfchaft repräfentirend. Buffon nimmt 
die Außenwelt, wie er fie findet, in ihrer Mannichfaltigfeit 
als ein zufammengehörendes, beſtehendes, in wechielfeitigen 
Bezügen fih begegnenbes Ganze. Daubenton, als Anatom, 
fortwährend im Trennen und Sondern begriffen, hütet ſich 
irgend dad was er einzeln gefunden, mit einem andern zu: 
fammenzufügen, forgfältig ftellt er alled neben einander Hin, 
mißt und befchreibt ein jedes für fi. 

In demfelben Sinne, nur mit mehr Sreiheit und Um: 
fiht, arbeitet Euvier ; ihm ift die Gabe verliehen, gränzenloie 
Einzelnheiten zu bemerken, zu unterſcheiden, ‚unter einander 
zu vergleichen, fie zu ftellen, zu ordnen und fic bergeftalt 
großes Verdienft zn erwerben. 

Aber auch Er hat eine gewiſſe Apprehenfion geyen eine 
höhere Methode, die er denn doch felbft nicht entbehrt und, 
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einem höheren Sinne die Eigenfchaften Daubenton’s wieber 
dar. Eben fo möchten wir fagen, daß Geoffrop einigermaßen 
auf Buffon zurädweiftt. Denn wenn diefer die große Syn⸗ 
thefe der empirifhen Welt gelten läßt und in fi aufnimmt, 
fih aber zugleich mit -allen Merkmalen, die fih ihm zum 
Behuf der Unterfheidung barbieten, bekannt macht und fie 
benußt, fo tritt Geoffroy bereits ber großen abftracten von 
jenem nur geahneten Einheit näher, erſchrickt nicht vor ihr 
und weiß, indenr er fie auffapt, ihre Ableitungen zu feinem 
Vortheil gu nutzen. 
Vielleicht kommt der Fall in der Geſchichte bes Willens 

und ber Wiſſenſchaft nicht wieder nor, daß an dem gleichen 
Det, auf eben berfelben Stelle, in Bezug auf diefelben Gegen: 
fände, Amt und Pflicht gemäß, durch fo lange Zeit eine 
Wiſſenſchaft, im, beftändigen Gegenfage , von fo hoͤchſt beden: 
tenden Männern märe gefördert worben, welche, anftatt durch 
die Einheit der ihnen vorgelegten Aufgabe fid zu einer gemein: 
famen Bearbeitung, wenn aud aus verihiebenen Geficht« 
punlten, einladen zu laſſen, nicht buch den @egenitand, 
fondern durch die Art ihn anzufehen, bis zu feinbfeligem 
Widerftreit hingeriſſen gegen einander auftreten. Ein fo merk: 
würdiger Zall aber muß uns allen, muß der Wiſſenſchaft 
felbft zum Beſten gereihen! Möge doch jeder von und bei 
diefer Gelegenheit fagen, daß Sondern und Verknupfen zwei 
unzertrennliche Lebendacte find. Vielleicht iſt ed beſſer gelagt: 
daß es unerlaßlih ift, man möge wollen ober nicht, aus bem 
Banzen ind Einzelne, and dem Einzelnen ind Ganze zu geben, 
und je lebendiger biefe Functionen bed. Geiſtes, wie Aus—⸗ 
und Ginathmen, ſich zufammen verheiten, deite beifer wird 
für die Wiffenfchaften und ihre Freunde geforgt ſeyn. 


_ 
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Wir verlaffen dieſen Punkt, um darauf wieder zurüd: 
zufehren, wenn wir nur erft von denjenigen Männern ges 
fprochen haben, die in ben fiebziger und achtziger Jahren des 
vorigen Hunderts und auf dem eigend eingefhlagenen Wege 
förderten. 

Petrus Camper, ein Mann von ganz eignem Beob⸗ 
achtungs⸗ und Verknüpfungs-Geiſte, der mit dem aufmerk⸗ 
famen Beſchauen zugleih eine glüdlihe Nahbildungsgabe 
verband und fo, durch Meproduction des Erfahrenen, bieled 
in ſich felbft belebte und fein Nachdenken durch Selbftthätigs 
keit zu fchärfen mußte, 

Seine großen Verdienfte find allgemein anerfannt ; ih 
erwähne hier nur feiner Facial⸗Linie, wodurch dad Vorrüden 
ber Stirn, ald Gefäß des geiftigen Organs, über die untere 
mehr thierifhe Bildung anfchauliher: und dem Nachdenten 
angeeigneter worden. 

Seoffroy giebt ihm das herrliche Zeugniß Seite 149 in 
der Note: „in weitumfaflender Geiſt; hochgebildet und im⸗ 
merfort nachdentend; er hatte von ber Webereinftiimmung 
organifher Spfteme fo ein lebhafted und tiefes Gefühl, daß 
er, mit Vorliebe, alle außerorbentlihen Faͤlle auffuchte, wo 
er einen Anlaß fände, fich mit Problemen zu befchäftigen, 
eine Gelegenheit Scharffinn zu üben, um fogenannte Anoma⸗ 
lien auf bie Regel zurüdzuführen.“ Und was ließe fih nicht 
alles hinzufügen, wenn bier mehr ald Andeutung follte gelies 
fert werden! 

Hier möchte nun der Drt ſeyn zu bemerken, daß ber 
Naturforiher auf diefem Wege am erften und leichteften den 
Werth, die Würde des Geſetzes, der Regel erfennen lernt. 
Sehen wir immerfort nur dad Geregelte, fo denken wir, es 
muͤſſe fo ſeyn, von jeher fen ed alfo beitimmmt und deßwegen 
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ftationdr. Sehen wir aber die Abweichungen, Mißbilbingen, 
ungeheure Mißgeftatten, fo 'erfennen wir: baß bie Regel zwar 
fe und ewig, aber zugleih lebendig ſey, daß bie Welen, 
zwar nicht aus derfelben heraus, aber doch innerhalb derſel⸗ 
ben fih ins Unfdrmlihe umbilden können, jederzeit aber, wie 
mit Sügeln zurüdgehalten, bie unausweichliche Herrfchaft bes 
Geſetzes anerkennen müſſen. 

Samuel Thomas Sömmering, warb durch Camper 
angeregt. Ein hoͤchſt fähiger, zum Schauen, Bemerken, Denken, 
aufgeweckter lebendiger Geiſt. Seine Arbeit über das Gehirn 
und der hoͤchſt finnige Ausſpruch: ber Menſch untericheibe 
ſich von den Thieren bauptfächlih dadurch, daß bie Maſſe 
feines Gehirns den Complex ber übrigen Nerven in einem 
hohen Grad übermwiege, welches bei den übrigen Thieren nicht 
ftatt habe, war höchft folgereich. 

Und was gewann nicht, in jener empfänglichen Seit, der 
gelbe -Flee im Mittelpunkte der Retina für eine Theilnahme! 
Wie viel wurden, in ber Folge, die Sinnesorgane, das Auge, 
das Dhr feinem Einblick, feiner nachbildenden Hand ſchuldig! 

Sein Umgang, ein brieflihes Verhaͤltniß zu ihm, wer 
durchaus erwedend und förbernd. Ein nened Factum, eine 
frifhe Anfiht, eine tiefere Erwägung, wurden mitgetbeilt 
und jede Wirkſamkeit aufgeregt. Alles Aufkeimende eutwidelte 
ſich ſchnell und eine frifhe Tugend ahnete die Hinderniſſe 
nicht die ſich ihr entgegenzuftellen auf dem Wege waren. 

Johann Heinrih Merk, als Kriegszahlmeiſter im 
Hefiendarmitädtifchen angeftellt, verdient auf alle Weiſe hier 
genannt zu werben. Er war ein Mann von unermübeter 
geiftiger Thaͤtigkeit, die. fich nur deßwegen nicht. durch deden⸗ 
tende Wirkungen augzeichnete, well er, ald talentvoller Diten 
tant, nach allen Seiten bingezogen und getrieben wurde 
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Auch er ergab fih der vergleichenden. Anatomie mit Lebhaſ⸗ 
tigkeit, wo ihm denn auch, ein zeichneriſches Talent, das fi 
leicht und beftimmt auszudruͤcken wußte, glüdlich zu Hülfe kam. 

Die eigentliche Neranlaffung jedoch hierzu gaben die merk: 
würdigen Zoffilien, auf die man in jener Zeit erſt eine wiſſen⸗ 
fchaftlihe Aufmerkſamkeit richtete, und welche mannichfaltig 
und: wiederholt in der Zlußregion des Rheins ausgegraben 
wurden. Mit habfüchtiger Liebhaberei bemächtigte er fich 
mancher vorzüglichen Eremplare, deren Sammlung nach ſei⸗ 
nem Ableben in das großherzoglich heſſiſche Mufeum geſchafft 
und eingeordnet und auch Dafelbit durch den einfichtigen Cu⸗ 
flog von Schleiermacher ſorgfaͤltig verwahrt und vermehrt 
worden. 

Mein inniges Verhaͤltniß zu beiden Maͤnnern ſteigerte 
zuerſt bei perſoͤnlicher Bekanntſchaft, ſodann durch fortgeſetzte 
Correſpondenz, meine Neigung zu dieſen Studien; deßhalb 
ſuchte ich, meiner angebornen Anlage gemaͤß, vor allen Din⸗ 
gen nach einem Leitfaden, oder, wie man es auch nennen 
moͤchte, nach einem Punkt, wovon man ausginge, eine Maxime 
an. der man ſich halten, einen Kreis, aus welchem nicht ab: 
zuirren wäre. 

Ergeben fih nun heutiges Tags in unferem Felde auf: 
fallende. Differenzen, fo ift nichts natürlicher, ale daß. biefe 
damals fih nod mehr und öfter hervorthun mußten, weil 
jeder, von feinem Standpunft ausgehend, jedes zu feinen 
Zweden, alles zu allem nüßlich anzuwenden bemüht war. 

Bei der vergleichenden Anatomie im weiteften Sinne, 
infofern . fie eine Morphologie begründen follte, war man 
denn doch immerfort fo mit den Unterfchieden, wie mit den 
Uebereinftimmungen befchäftigt. Uber ich bemerkte gar bald, 
daß man fich bisher ohne Methode nur in die Breite bemüht 
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babe; man verglich, wie ed gerade vorlam, Thier mit bier, 
Thiere mit Thieren, Thiere mit Menihen, woraus eine 
unüberfehbare Weitläufrigfeit und eine finnebetäubende Wer: 
worrenheit entitand, indem ed theild allenfalld paßte, theils 
aber ganz und gar fich nicht fügen wollte, 

Nun legt’ ich Die Bücher bei Seite und ging unmittelbar 
an die Natur, an ein überfehbares Thierffelett; die Stellung 
auf vier Füßen war die entichiedenfte und ich fing an von 
vorne nah Hinten, der Ordnung nad, zu unterfuchen. 

Hier fiel ber Zwiſchenknochen vor allen, als der vorderfte 
in die Augen, und ich betrachtete ihn daher durch die ver: 
ſchiedenſten Thiergefchlechter. 

Aber ganz andere Betrachtungen wurden eben dazumal 
rege. Die nahe Verwandtſchaft bes Affen zu dem Menſchen 
nötbigte den Naturforfcher zu peinlichen Ueberlegungen, und 
‚der vortreffliche Camper glaubte den Unterſchied zwiſchen Affen 
und Menfchen darin gefunden zu haben, daß jenem ein Zwi: 
fhenfnochen der obern Kinnlade sugetheilt fey, bdiefem «ber 
ein folder fehle. 

Ich Tann nicht ausdruͤcken, welche ſchmerzliche Empfindung 
ed mir war, mit demjenigen in entfhiedenem Gegeniag zu 
ftehen, dem ich fo viel fchuldig geworden, dem ich mich zu 
nähern, mich als feinen Schüler zu befennen, von dem id 
alles zu lernen hoffte. 

Wer fi meine damaligen Bemühungen zu vergegenwär: 
tigen die Abfiht hätte, findet, was fchriftlich verfaßt wor: 
den, in dem erften Bande deffen, was ich zur Morphologie 
geliefert babe (Siehe Bd. 36.); und welhe Mübe man ſich 
gegeben, auch bildlih, worauf doch alles ankommt, bie 
verfhiedenen abweichenden Geftalten jened Knochens zu ver: 
zeichnen, laͤßt fih nummehr aus den Verhandlungen der 
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faiferlich Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Akademie der Naturforfcher 
erfehen, wo ſewohl der Tert wieder abgedrudt, als die dazu 
gehörigen, lange Sabre im Verborgenen gebliebenen Tafeln 
freundlihft aufgenommen worden.. Beides findet ſich in der 
erften Abtheilung des funfzehnten Bandes. 

Doch ehe wir jenen Band auffchlagen, hab’ ich noch etwas 
zu erzaͤhlen, zu bemerken und zu bekennen, welches, wenn 
es auch nicht von großer Bedeutung waͤre, doch unſeren ſtre⸗ 
benden Nachkommen zum Vortheil gereichen kann. 

Nicht allein die ganz friſche Jugend, ſondern auch der 
ſchon herangebildete Mann wird, ſobald ihm ein'prägnanter 
folgerechter Gedanke aufgegangen, fich mittbeilen, bei andern 
eine gleiche Denfweife aufregen wollen. 

Ich merfte daher den Mißgriff nicht, da ich die Abhand⸗ 
lung, die man fo eben-finden wird, ins Lateinifche tiberfeßt, 
mit theils umriffenen, theild ausgeführten Seichnungen aus⸗ 
geftattet, an Peter Samper zu überſenden die unbefonnene 
Sutmütbigfeit hatte. Ich erhielt darauf eine fehr ausführ: 
liche, mohlmollende Antwort, worin er die Aufmerkiamteit, 
die ich diefen Gegenftänden geſchenkt, höchlid, lobte; Die Zeich⸗ 
nungen zwar nicht mißbilligte, wie aber folhe Gegenftände 
befier von der Natur abzunehmen feyen, guten Math ertheilte 
und einige Vortheile zu beachten gab. Er fhien ſogar über 
dieſe Bemühung etwas verwundert, fragte ob ich dieſes Heft 
- etwa abgedrudt haben wollte, zeigte die. Schwierigfeiten wegen 
der Kupfer umftändlih an, auch die Mittel fie zu überwinden. 
Genug er nahm ald Bater und Gönner allen billigen Anteil 
an der Sache. 

„x Uber davon war nicht bie geringfte Spur daß er meinen 
Zweck bemerkt habe: feiner Meinung entgegen zu treten und 
irgend etwas Anderes ats ein Programm zu beabfichtigen. 


510 


Ich erwieberte beicheiben und erbielt noch einige ausführliche 
wohlmellende Schreiben, genau beiehen, nur materiellen Ins 
halts, Die ſich aber keineswegs auf meinen Zwed bezogen, 
dergeftalt, daß ich zulegt, da biefe eingeleitete Verbindung 
nichts fördern fonnte, fie ruhig fallen ließ, ohne jedoch daraus, 
wie ich wohl hätte follen, die bedeutende Erfahrung zu fchöpfen, 
daß man einen Meifter nicht von feinem Srrthum überzeugen 
Eönne, weil er ja in feine Meifterfhaft aufgenommen nnd 
dadurch legitimirt ward. 

Verloren find leider, mit fo vielen andern Documenten, 
jene Briefe, welche den tüchtigen Suftand jenes hohen Man: 
nes und zugleich meine glaubige jüngerhafte Deferenz ſehr 
lebhaft vergegenwirtigen müßten. 

Aber noch ein anderes Mißgeſchick betraf mi: ein aud: 
gezeichneter Mann, Johann Friedrih Blumenbach, ber 
fih mit Glüd der Naturwiffenfchaft gewidmet, . auch befonders 
die vergleichende Anatomie burchzuarbeiten begonnen, trat in 
feinem Sompendium berfelben auf Camper's Seite und ſprach 
dem Menfchen. den Zwiſchenknochen ab. Meine Verlegenpeit 
wurde dadurch aufs höchfte gefteigert, indem ein ſchaͤtz bares 
Lehrbuch, ein vertrauengwürbiger Lehrer, meine Sefinnungen, 
meine Abfihten durchaus befeitigen follte. 

Aber ein Yo geiftreider, fort unterfuchender und denkender 
Mann konnte nicht immer bei einer vorgefaßten Meinung 
verharren und ich bin ihm, bei traulichen Verhältniffen, über 
diefen Punkt, wie über viele andere, eine theilnehmende Be: 
lehrung fchuldig deworden, indem er mic benachrichrigte, 
dag der Zwiſchenknochen bei wallerföpfigen Kindern von ber 
obern Kinnlade getrennt, auch bei dem boppelten Wolfsrachen 
als krankhaft abgeſondert ſich manifeſtire. 

Nun aber kann ich jene, damals mit Vroteſt suräd 
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gewieſenen Arbeiten, welche fo viele Jahre im Stillen gerubt, 
hervorrufen und für bdiefelben mir einige Aufmerffamteit 
erbitten. 

Auf die erwähnten Abbildungen habe ich mich zunächſt 
vollfommener Dentlichkeit wegen zu berufen, noch mehr aber 
auf das b’Alltonifhe große ofteologifhe Wert hinzubeuten, 
wo eine weit größere, freiere, ind Ganze gehende Ueberſicht 
zu gewinnen iſt. 

Bei allem diefem aber hab’ ich Urfache den Lefer zu er: 
fuhen, fämmtliches bisher Geſagte und noch zu Sagende, 
als mittelbar oder unmittelbar bezüglich auf den Streit jener 
beiden trefflichen franzoͤſiſchen Naturforfher, von welchem 
gegenwärtig immer die Rede bleibt, durchaus anzufehn. 

Sodann darf ich vorausſetzen, man werde jene fo eben 
bezeichneten Tafeln vor fi zu nehmen und fie mit ung durch 
zugehen geneigt fepn. 

Sobald man von Abbildungen fpricht, verfteht fih, daß 
eigentlih von Geftalt gehandelt werde, im gegenwärtigen Falle 
aber find wir unmittelbar auf bie Kundtion der Theile hin: 
gewiefen; denm bie Geftalt ſteht in Bezug auf die ganze 
Drganifation, wozu der Theil gehört, und fomit auch auf 
die Außenwelt, von welcher dad vollftändig organifirte Weſen 
als ein Theil betrahtet werben muß. In dieſem Sinne alfo 
gehen wir ohne Bedenken weiter zu Werte. 

Auf der erften Tafel fehen wir diefen Knochen, welchen 
wir ale den vorderften des ganzen Thierbaues erfennen, auf 
verschiedene Weiſe geftaltet; eine nähere Betrachtung laßt 
und bemerfen,, daß durch ihn bie nöthigfte Nahrung dem 
schier zugeeignet werde: fo verfchieden daher die Nahrung, 
fo veribieden wird auch biefed Organ geftaltet feyn. Bei 
dem Meh finden wir einen leichten zahnlofen knoͤchernen Bügel, 
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Ich erwiederte befcheiden und erhielt noch einige ausführliche 
wohlwollende Schreiben, genau beiehen, nur materiellen In⸗ 
halte, die fich aber keineswegs auf meinen Zwed bezogen, 
dbergeftalt, daß ich zuleßt, da dieſe eingeleitete Verbindung 
nichts fördern konnte, fie ruhig fallen ließ, ohne jeboch daraus, 
wie ich wohl hätte follen, die bedeutende Erfahrung zu Ichöpfen, 
dab man einen Meifter nicht von feinem Irrthum überzeugen 
tönne, weil er ja in feine Meifterfchaft aufgenommen nnd 
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Verloren find leider, mit fo vielen andern Documenten, 
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nes und zugleich meine glaubige jüngerhafte Deferenz ſehr 
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Aber noch ein anderes Mißgeſchick betraf mich: ein aus: 
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wurde dadurch aufs hoͤchſte gefteigert, indem ein ſchaͤtz bares 
Lehrbuch, ein vertrauengwürdiger Lehrer, meine Gefinnungen, 
meine Abfichten durchaus befeitigen follte. 
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gewieienen Arbeiten, weiche fo viele jahre im Stillen’ geruht, 
hervorrufen und für biefelben mir einige Aufmerkſamkeit 
erbitten. 

Auf die erwähnten Abbildungen habe ich mich zunäaͤchſt 
volllommener Deutlichkeit wegen zu berufen, noch mehr aber 
auf das d’Altonifhe große ofteologifhe Wert hinzubeuten, 
wo eine weit größere, freiere, ins Ganze gehende Ueberſicht 
zu gewinnen tft. | 

Bei allem diefem aber hab’ ich Urfache den Leſer zu er: 
ſuchen, ſaͤmmtliches bisher Geſagte und noch zu Sagende, 
als mittelbar oder unmittelbar bezüglich auf den Streit jener 
beiden trefflihen franzöflichen Naturforfcher, von welchem 
ı gegenwärtig immer die Rede bleibt, durchaus anzufehn. 

Sodann barf ih Yoraudießen, man werde jene fo eben 
bezeichneten Tafeln vor fih zu nehmen und fie mit ung burc- 
zugehen geneigt feyn. 

Sobald man von Abbildungen fpricht, verſteht fih, daß 
eigentlih von Geftalt gehandelt werde, im gegenwärtigen Falle 
-aber find wir unmittelbar auf die Function der Theile hin: 
gewiefen; denm die Geftalt ftebt in Bezug auf die ganze 
Drganifation, wozu ber Theil gehört, unb fomit auch auf 
die Außenwelt, von welcher bad vollftändig organifirte Werfen 
als ein Theil betrachtet werden muß. In diefem Sinne alfo 
geben wir ohne Bedenken weiter zu Werte. 

Auf der erften Tafel fehen wir diefen Knochen, welchen 
wir als den vorderften bed ganzen Thierbaues erfennen, auf 
verfchiedene Weile geftaltet.; eine nähere Betrachtung läßt 
und bemerken, dab durch ihn die nöthigfte Nahrung dem 
Thier zugeeignet werde: fo verichieden daher bie Nahrung, 
fo verfhieden wird auch biefes Organ geftaltet ſeyn. Bei 
dem Reh finden wir einen leichten zahnlofen fnöchernen Bügel, 
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um Grashalmen und Blattzweige mäßis abzurupfen. An 
dem Ochſen fehen wir ungefähr biefelbige Geftalt, nur breiter, 
plumper, Eräftiger, nach Maaßgabe der Bedürfniffe des Ges 
ſchoͤpfes. In der dritten Figur haben wir dad Kameel, welches 
fchafartig eine gewiſſe beinah monftrofe Unentſchiedenheit zeigt, 
fo daß der Zwiſchenknochen von der obern Kinnlade, Schnei: 
dezahn vom Eckzahn, Faum zu untericheibden find. 

Auf der zweiten Tafel zeigt fichb dad Pferd mit einem 
bedeutenden Zwiſchenknochen, ſechs abyeftumpfte Schneidezähne 


enthaltend; der Hier, bei einem jungen Subiect, unentwidelte 


Eckzahn tft der obern Kinnlabe vollkommen zugeeignet. 
WBemerkenswerth ift an der zweiten Figur derſelben Tafe! 
die obere Kinnlade bed Sus babirussa von der Seite be: 
teachter; bier fieht man in der obern Kinnlade den wunber: 
baren Eckzahn ganz eigentlich enthalten, indem beifen Alveole 
an den fchweinartig bezahnten Zwiſchenkiefer kaum anftreift 
und nicht die mindeſte Einwirkung auf denfelben bemerlen laßt. 

Auf der dritten Tafel ſchenken wir unfere Aufmerkſamkeit 
ber dritten Figur, dem Wolfsgebiß. Der vorgeichobene, mit 
ſechs tuͤchtigen ſcharfen Schneidezaͤhnen verfehene Zwiſchen 
knochen unterſcheidet ſich an Figur b durch eine Sutur feht 
deutlich won der obern Kinnlade und läßt, obgleich ſehr vor: 
geſchoben, bie genaue Nachbarſchaft mit dem Eckzahne erſehen. 
Das Loͤwengebiß, mehr zuſammengezogen, zahnkraͤftiger und 
gewaltſamer, zeigt jene Unterſcheidung und Nachbarſchaft noch 
genauer. Des Eisbaͤrs gleiches Vordergebiß, maͤchtig, aber 
unbehuͤlflich, plump, eine chaxakterloſe Bildung, auf alle Faͤlle 
weniger zum Ergreifen als zum Zerknirſchen faͤhig; die Ca- 
nales palatmi breit und offen; von jener Sutur aber feine 
Spur, die man jedoch im Beifte zeichnen und ihr ben Lauf 
anweiſen wird, 
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Auf der vierten Tafel Tricheeus rosmarus giebt zu mans 
cherlei Betrachtungen Anlaß. Das große Uebergewicht ber 
Edzähne gebietet dem Zwiſchenknochen zurüdzutreten, und bas 
widerwärtige Geſchoͤpf erhält dadurch ein menſchenaͤhnliches 
Anfehen. Fig. 1 eined ſchon ermachfenen Thieres verkleinerte 
Abzeihnung, läßt den abgefonderten Zwiſchenknochen deutlich 
ſehen; auch beobachtet man wie bie mächtige, in der obern 
SKinnlade gegründete Wurzel, bet fortwachfendem Hinaufſtre⸗ 
ben, eine Art Sefhwulft auf der Wangenfläche bervorbrachte. 
Die Figuren 2 und 3 find nach einem jungen Thiere gleicher 
Größe gebildet. Bei diefem Eremplar ließ fi der Zwiſchen⸗ 
knochen völlig von der obern Kinnlade fondern, da alsdann 
der Eckzahn in feiner, der obern Kinnlabe ganz allein ange: 
börigen Alveole ungeftört zurückbleibt. 

Nah allem diefem dürfen wir kuͤhnlich behaupten, daß 
der große Elephantenzahn gleichfalls in der obern Kinnlade 
wurzele; wobei wir zu bedenfen haben, baß bei der ungeheu: 
ren Sorderung, bie bier an die obere Kinnlade gefchieht, der 
benachbarte Zwiſchenknochen, wo nicht zur Bildung ber unge: 
heuren Alveolen, doch zu deren Verſtaͤrkung eine Lamelle 
hergeben ſollte. 

So viel haben wir bei forgfältiger Unterfuchung mehrerer 
Sremplare auszufinden geglaubt, wenn auch fchon die im 
14. Bande vorgeftellten Schäbelabbilbungen hierin feine Ent⸗ 
fheidung herbeiführen. 

Denn hier ift ed, mo und der Genius der ‚Analogie, als 
Schugengel, zur Seite ftehen möge, damit wir eine an vielen 
Beifpielen erprobte Wahrheit nicht in einem einzigen, zwei⸗ 
felhaften Fall verfennen, fondern auch da bem Geſetz gebührende 
Ehre erweifen, wo es fih uns in ber Erſcheinnng entziehen 
möchte, 

Goethe, fämmtl. Werte. XL. 23 
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Auf der fünften Tafel ift Affe und Menſch einander ent: 
gegengeſtellt. Was den letzteren betrifft, fo ift, nad einem 
befonderen Präparat, Trennung und Verfhmelzung bed ge: 
Dachten Knochens bemtlich genug angegeben. Wielleicht waren 
beide Geſtalten, als Biel der ganzen Abhandlung, mannid- 
faltiger und Harer abzubilden und gegen einander zu ftellen 
gewefen. Aber gerade zulegt, in der prägnanteften Zeit, ftodte 
Neigung und Thaͤtigkeit in jenem Fache, fo daß wir fchon 
dankbar anerfennen muͤſſen, wenn ne hochzuverehrende So: 
eietät der Naturforicher diefe Fragmente ihrer Aufmerkfamteit 
würdigen, und das Andenken redlicher Bemühungen in dem 
unzerſtoͤrbaren Körper ihrer Acten aufbewahren wollen. 

Noch aber mäßen wir unfere Leſer um fortgefehte Auf: 
merkſamkeit bitten, denn, von Herrn Geoffroy felbft veranlaßt, 
haben wir noch ein auberes Drgan in eben diefem Sinne zu 
betrachten. 

Die Natur bleibt ewig. refpectabel, ewig bis auf einen 
gewiſſen Punkt ertennbar, ewig dem Verftändigen brauchbar. 
Sie wendet und gar mannichfaltige Seiten zu; was fie ver: 
birgt, deutet fie wentoftend an; bem Beobachter wie dem 
Denter ‚giebt fie vielfältigen Anlap, und wir haben Urfache, 
fein Mittel zu verfihmähen, wodurd ihr Aeußeres fcharfer 
zu bemerken und ihe Inneres gründlich zu erforihen iſt. Wir 
nehmen daher zu unfern Sweden ohne weiteres die Tunction 
in Schutz. 

Function, recht begriffen, it das Daſeyn in Thatigkeit 
gedacht, und fo beſchaͤftigen wir uns, von Geoffrod ſelbſt 
aufgerufen, mit dem Arme des Menſchen, mit den Vorder: 

füßen des Thierea. 

Ohne gelehrt ſcheinen zu wollen, beginnen wir von 
Ariſtoteles, Hippokrates und Galen, nach dem Bericht des 
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letzteren. Die beiteren Griechen fchrieben der Natur einen 
allerliebften Verſtand zu. Habe fie doch alles fo artig eins 
gerichtet‘, Daß man das Ganze immer volllommen finden müffe. 
Den kräftigen Thieren verleihe fie Klauen und Hörner, ben 
fhwächeren leichte Beine: Der Menſch aber fen befonders 
verforgt, durch feine vielthätige Hand, wodurch er ftatt Hoͤr⸗ 
ner und Klauen fih Schwert und Spieß anzufchaffen wiſſe. 
Eben fo ift der Zweck, warum der Mittelfinger länger fey ald 
die übrigen, recht Iuftig zu vernehmen. 

Wollen wir. jedoch nach unferer Art weiter fortichreiten, 
mäflen wir dad große D’Altoniihe Werk vor ung legen und 
aus .defien Neichthum die Belege zu unfern Betrachtungen 
entnehmen. 

Den Vorderam des Menihen, die Verbindung beifelben 
mit der Hand’ und welche Wunder Hier geleiftet werden, neh⸗ 
men wir als allgeniein befannt an. Es iſt nichts Geiftigeg, 
was nicht in diefen. Bereich fiele. 

Betrachte man biernach die veißenden Thiere, wie ihre 
Klonen und Krallen nur zum Aneignen der Nahrung geſchickt 
und gefchäftig find, und wie fie, außer einigem Spieltrieb, 
dem Zwiſchenknochen untergeordnet und die Knechte bed Freß⸗ 
werkzeugs bleiben. 

Die fünf Finger find bei dem Pferde in einen Huf 
geſchloſſen; wir ſehen dieß in geiftiger Anfchanung, wenn uns 
nicht auch einmal, durch irgend eine Monftrofität, die Theil⸗ 
barfeit des Hufes in Finger davon überzeugte. Dieſes edle 
Geſchopf bedarf keines gewaltfamen Anſichreißens feiner Nab: 
rung; eine Iuftige nicht allzufenchte Weide befördert fein 
freies Daſeyn, welches eigentlih nur einer grängenlofen Bes 
wegung von bin- und berfchwärmenden, behäglihem Muth: 
wilten geeignet zu ſeyn fcheint; welche Naturbeftimmung denn 
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auch der Menſch zu nüglichen und leidenfchaftlichen Zwecken 
gar wohl zu gebrauchen weiß. 

Betrachten wir nun diefen Theil aufmerkſam, durch bie 
verfchiedenften Chiergattungen, fo finden wir daß die Boll: 
kommenheit deffelben und feiner Functionen zunimmt und 
abnimmt, je nachdem Pronation und Supination mehr oder 
weniger leicht und vollftändig ausgeübt werden fann. Golden 
Vortheil befigen, in mehr oder minberem Grade, gar viele 
Thiere; da fie aber den Vorderarm notbwendig zum Stehen 
und Fortfchreiten benutzen, fo eriftiren fie die meifte Zeit in 
der Pronation, und da auf diefe Weile der Nadius mit dem 
Daumen, welhem er organifch verbunden tft, nad innen 
gefehrt wird, fo wird derfelbe, als den eigentlihen Schwer: 
punkt bezeichnend, nach Beichaffenheit der Umftände bedeuten: 
der, ia zuletzt fait alleinig an feiner Stelle. 

Zu den beweglichiten Vorderarmen und den geſchickteſten 
Händen können wir wohl die des Eichhoͤrnchens und ver: 
wandter Nagethiere zählen. Ihr leichter Körper, infofern er 
zur aufredhten Stellung mehr ober. weniger gelangt, und bie 
büpfende Bewegung, laffen die Vorderhände nicht plump wer: 
ben. Es ift nichts anmuthiger anzufehen, ald das Eichhoͤrn⸗ 
hen, dad einen Tannzapfen abichält; die mittlere Saule wird 
ganz rein weggeworfen, und ed wäre wohl ber Beobachtung 
werth, ob diefe Gefchöpfe nicht die Samentörner, in ber 
Spiralfolge, wie fie’ fich entwickelt haben, abinufperu und 
fih zueignen. 

Hier können wir fchidlich. der beiden. vorftehenden Nage: 
zähne dieſer Familie gedenken, die im Zwiſchenknochen ent: 
halten auf unſern Tafeln nicht dargeſtellt worden, aber Defte 
mannichfaltiger in den d'Altoniſchen Heften vorgeführt ſind. 

Hoͤchſt merkwürdig ſcheint es zu ſeyn, daß durch eine 
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geheimnißvolle Uebereinſtimmung, bei volllommener Thaͤtigkeit 
der Hand, auch zugleich die Vorderzaͤhne eine höhere Cultur 
befommen. Denn während diefe bei andern Thieren bie 
Nahrung ergreifen, To wird fie bier von ben Händen auf 
geihidte Weile zum Mund gebracht, wodurd nunmehr bie 
Bähne bloß zum Nagen bdetermiinirt werden, und fo dieſes 
einigermaßen technifch wird. - 

Hier aber werden wir in Verfuhung geführt, jenes, 
geichifhe Dietum nicht fowohl zu wiederholen, als weiter: 
fhreitend abzuändern. „Die Thiere werden von ihren Glie⸗ 
dern tprannifirt,“ möchten wir fagen, indem fie fi zwar 
derfeiben zu Verlängerung und Fortpflanzung ihres Daſeyns 
ohne weiteres bedienen; da jedoch die Chätigfeit einer jeden 
folhen-Beftimmung, auch ohne Bebürfnif, immer fortwährt, 
fo mäflen deßhalb die Nagethiere, wenn fie gefättigt find, zu 
jerftören anfangen, bis endlich diefe Tendenz durch den Biber 
ein Analogon vernünftiger Architektonit hervorbringt. 

Doch auf. diefe Weile dürfen wir nicht fortfahren, weil 
wir uns ind Graͤnzenloſe verlieren müßten, deßwegen wir 
ung Eur, zuſammenfaſſen. 

Wie das Thier fich immer weiter zum Stehen und Geben 
beftimmt fühlt,_defto mehr wird der Radius an Kraft zu: 
nehmen, bdem- Körper der Ulna von feiner Maffe abziehen, 
ſo daß dieſe zuletzt faft verfchwindet und nur das Diefranon 
als nothwendigſte Articulation mit dem Dberarme übrig bleibt. 
Gehe man die vorliegenden d'Altoniſchen Bildniffe durch, fo 
wird man- hierüber gründliche Betrachtungen anftellen, und 
immer zulegt an dieſem Theil, und anderen, das Dafenn, 
das fih dur bie Geſtalt hervorthut, in lebendiger, verhält: 
nismäßiger Function erbliden. 

Nun aber haben wir bed Falles zu gedenken, wo noch) 
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binreichenbe Andentung bes Organs übrig iſt, auch de, wo 
ale Function völlig aufhört, welches und auf einer neuen 
Seite in die Geheimniſſe der Natur zu dringen befähigt. 

Man nehme bad Heft D’Altons b. J., die ftraußartigen 
Voͤgel vorftelend, zur Hand und betrachte von der erften bis 
zur vierten Tafel, vom Sfelette des Stranfes bis zu dem 
bed neuhollaͤndiſchen Safuard, und bemerfe, wie ſich der Bor: 
derarm ftufenweife zufammenzicht und vereinfacht. 

Ob nün gleich dieſes Organ, weldes den Menfchen eigent: 
lich zum Menfchen, ben Vogel zum Vogel macht, zuleßt auf 
bas ſonderbarſte abbrevirt erfcheint, daß. man baflelbe als 
eine zufällige Mißbildung anfprechen könnte: fo find doch Die 
fammtlichen einzelnen Gliedmaßen daran gar wohl zu unter: 
ſcheiden; das Analogen ihrer Geſtalt ift nicht zu verlennen, 
eben fo wenig, wie weit fie fich erſtrecken, wo fie ſich ein: 
fügen und, obgleich die Morderften ſich an Zahl verringern, 
die überbleibenden: ihre beſtimmte Nachbarichaft nicht aufgeben. 
Dieſen wichtigen Punkt, den man bei Unterfuhung ber 
höheren thierifhen Ofteologie ind Auge fallen muß, bat 
Geoffroy volllommen richtig eingefehen und entfchieden aud- 
gebrädt; daß man irgend einen befondern Knochen, ber fi 
ung zu verbergen fcheint, am ficherften innerhalb der Graͤnzen 
feiner Nachbarſchaft entdecken könne. 

Bon einer andern Hauptwahrbeit, die fih hier unmittel- 
bar. anfchließt, ift er gleichfalls durchdrungen: daß naͤmlich 
die haushältiihe Natur ſich einen Etat, ein. Budget vor- 
gefchrieben, in deſſen einzelnen Capiteln fie fi die volllom⸗ 
menfte Willkür vorbehält, in der Hauptſumme jeboch ſich völlig 
treu bleibt, indem, wenn an der einen Seite zu viel au 
gegeben worden, fie ed der andern abzieht und auf Die ent 
fhiedenfte Weife fich ins Gleiche. ſtellt. Diefe beiden ſichern 
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Wegweiſer, benen unfre Deutfchen feit fo manchen Jahren ſo 
viel verdanken, find von Herren Geoffroy dergeftalt anerkannt, 
daß fie ihm auf feinem wiſſenſchaftlichen Lebensgange jederzeit 
die beiten Dienfte leiften; wie fie denn überhaupt den trauris 
gen Behelf der Endurfachen völlig befeitigen werden. 

Sp viel fen genug, um anzudenten, daß wir feine Art 
der Manifeſtation des labyrinthiſchen Organismus außer Acht 
lafen dürfen, wenn wir burch Anfchauung bes Aeußeren zur 
Einfiht in das Innerſte gelangen wollen. 

Aus dem bisher Verhandelten ift erfihtlih, daß Geoffrov 
zu einer hoben, der Idee gemäßen Denfweife gelangt ſey. 
Leider bietet ihm feine Sprache auf manchen Punkten nicht 
den richtigen Ausbruck, und ba fein Gegner fich tm gleichen 
Kalle befindet, fo wird dadurch der Streit unklar und vers 
worren. Mir wollen fuchen, biefen Umſtand befcheidentlich 
aufzußlären. Denn wir möchten biefe Gelegenheit nicht ver: 
fäumen, bemertlid, zu machen wie ein bedenfliher Wort: 
gebrauch bei franzöfiihen Vorträgen, ja bei Streitigkeiten 
vortreffliher Männer, zu bedeutenden Irrungen Veranlaflung 
giebt. Man glaubt in reiner Profa zu reden und man fpricht 
fhon tropifh; den Tropen wendet einer anders an, ale der 
andere, führt ihn in verwandtem Sinne weiter und fo wird 
der Streit unendlich und das Raͤthſel unauflöslich. 

Materiaux; diefed Wortes bedient man ſich, um die Theile 
eines organifchen Weſens auszudrüden, die, zufammen, ent: 
weder ein Ganzes, oder einen untergeordneten Cheil bed 
Ganzen ansmachen. In diefem Sinne würde man den Zwi⸗ 
ſchenknochen, die obere Kinnlade, das Gaumenbein, Materia- 
Lien nennen, woraus das Gewölbe ded Rachens zufammen: 
geſetzt tft; eben fo den Knochen bes Oberarms, hie beiden bes 
Vorderarms und die mannichfaltigen der Hand ald Materialien 
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betrachten, woraud ber Arm bed Dienfchen, der Vorderfuß 
des Thieres zufammengefebt tft. 

Im allgemeinsten Sinne bezeichnen wir aber dburd das 
Wort Materialien unzufemmenhängende, wohl auch nicht zu- 
fammengebörige, ihre Bezüge durch millfürtiche Beſtimmung 
erhaltende Körper. Balten, Breter, Latten find Materialien 
Einer Art, aus denen man gar mancherlei Gebäude und fo 
denn. auch 3 DB. ein Dach zufammenfügen kann. Ziegeln, 
Kupfer, Blei, Sint, haben mit jenen gar nichts gemein, und 
werden doch nach Umftänden dad Dach abzufchließen nöthig. 

Wir müllen baher dem franzöfifihen Wort maleriaux 
einen viel höhern Sinn unterlegen, ald ihm zufommt, ob «6 
gleich ungern gefchieht, weil wir bie Folgen vorausſehen. 

Composition; ein gleichfalld unglüdliches Wort, mechaniſch 
mit dem vorigen mechanifchen verwandt. Die Frauzoſen haben 
ſolches, als fie über Künfte zu denfen und zu fchreiben an- 
fingen, in unfre Kunftlehren eingeführt; denn fo heißt es: 
der Maler componire fein Gemälde; der Muficus wird fogar 
ein für allemal Componiſt genannt, und doch, wenn beide 
den wahren Namen eines Künftlerd verdienen wollen, fo ſetzen 
fie ihre Werke nicht zufammen, fonbern fie entwideln irgend 
ein inwohnendes Bild, einen hoͤhern Unflang natur⸗ und 
funftgemäß. 

Eben To wie in der Kunſt, ift, wenn von ber Nat 
gefprochen wird, dieſer Ausdruck herabwuͤrdigend. Die Organe 
componiren ſich nicht als vorher fertig, fie entwickeln ſich 
aus: und aneinander zu einem nothwendigen ind Ganze 
greifenden Daſeyn. Da mag denn von Zunction, Geftalt, 
Sarbe, Maaß, Malle, Gewicht, oder von andern Beſtimmun— 
gen, wie fie heißen mögen, bie Rede feyn, alled ift beim 
Betrachten und Forſchen zuläffig; das Lebendige geht ungeftört 
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feinen Bang, pflanzt ſich weiter, fchwebt, ſchwankt, und er: 
reicht zuletzt feine Vollendung. 

Embranchement {ft gleichfalls ein technifches Wort des 
Bimmerhandwerts und drüdt aus, die Balken und Sparren 
in: und aneinander zu fügen. Ein Ball, wo dieſes Wort 
zuläffig und ausbrüdlich erſcheint, ift wenn es gebraucht wird, 
um die Verzweigung einer Straße in mehrere zu bezeichnen. 

Wir glauben Hier im Einzelnen, fo wie im Ganzen, die 
Nachwirkung jener Epoche zu fehen, wo die Nation dem Sen: 
fuslism bingegeben war, gewohnt, fich materieller, mechani⸗ 
fher, atomiftifher Ausdrücke zu bedienen; da denn der fort- 
erbende Sprachgebrauch zwar im gemeinen Dialog hinreicht, 
fobald aber bie Unterhaltung fih ind Geiftige erhebt, den 
höheren Anfihten vorzüglicher Männer offenbar widerftrebt. 

Noch ein Wort führen wir an: das Wort: Plan. Weil 
fih, um die Materialien wohl zu componiren, eine gewiſſe 
voraus uͤberdachte Anordnung nöthig macht, fo bedienen jene 
fih ded Wortes Plan, werben aber fogleich dadurch anf den 
Besriff eined Haufes, einer Stadt geleitet, welhe, noch fo 
vernünftig angelegt, immer noch feine Analogie zu einem 
organifchen Weſen darbieten können. Dennoch braucen fie, 
unbedacht, Gebäude und Straßen ald Gleichniß; da denn zu⸗ 
gleich der Ausdruck Unite du Plan zum Mißverftändniffe, 
zum Hin= und Wiederfprehen Anlaß giebt und Die Frage, 
worauf alles ankommt, durchaus verbüftert wird. 

Unite du Type würde die Sache fchon näher auf den 
rechten Weg geleitet haben und dieß lag fo nahe, indem fie 
das Wort Type im Eontert der Rebe gar wohl zu brauchen 
“willen, da es eigentlich obenanftehen und zur Ausgleihung 
des Streites beitragen follte. 

Wiederholen wir zundchft nur, daß Graf Jufſon ſchon 
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über Erfahrungen und Meinungen. Nach und nach lieh man 
Freunde der Wiffenihaften als Zuhörer freundlich herein, 
andere Zudringende Eonnten in der Folge nicht wohl abgehalten 
werden, und fo ſah man fich endlich im Gegenwart eines bes 
deutenden Publicums. 

Wenn wir den Weltlauf mit Sorgfalt betrachten, fo ers 
tahren wir, daß alle öffentlichen Verhandlungen, fie mögen 
religiös, politifh oder willenichaftlich fepn, früher ober fpäter 
durchaus formell werden. 

Die franzöfifhen Alademiften enthielten ſich deßhalb, wie 
in guter Geſellſchaft herkoͤmmlich, aller gründlichen und zu: 
gleich heftigen Controvers, man discutirte nicht über die 
Morträge, fie wurden an Sommilfionen zur Unterſuchung 
gegeben und nach deren Gutachten behandelt, worauf denn 
einem ober dem andern Auffes die Ehre widerfuhr, in die 
Memoiren der Akademie aufgenommen zu werden. So viel 
ift ed was und im Allgemeinen befannt geworden. 

Nun aber wird in unferem Falle gemeldet, die einmal 
ausgebrochene Streitigkeit werde auch auf ein ſolches Her: 
kommen bedeutenden Einfluß haben. 

Sn der Akademie-Sitzung vom 19. Juli vernehmen wir 
einen Nacklang jener Differenzen und nun fommen fogar 
die beiden perpetuirlichen GSecretäre Suvier und Arago in 
Conflict. 

Bisher war, wie wir vernommen haben, die Gewohnheit, 
in einer jeden folgenden Seffion nur die Rubriken der vor: 
hergehenden vorgetragenen Nummern zu referiren, und frei: 
lich dadurch alles zu befeitigen. 

Der andere perpetuirlihe Secretär Arago macht jedoch 
gerade dießmal eine unerwartete Ausnahme und trägt die 
von Euvier eingelegte Proteſtation umftänblich vor. Diefer 
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im Jahre 1753 druden läßt, er befenne fih zu einem dessin 


' primitif et general — qu’on peut suivre tr&s loin — sur 


'lequel tout semble avoir &t6.congu. Tome IV. p. 379. 


„Bad bedarf ed weiter Zeugniß?“ 

Hier aber möchte es der Ort ſeyn, zu ber Streitigfeit, 
von der wir ausgingen, wieder zurückzukehren und ihre Fol⸗ 
gen nach der Zeitreibe, inlofern es und möglich ward, vor⸗ 
jutragen. 

Erinnern wird man fi, daß dasjenige Heft, welches 
unfer Vorſtehendes veranlaßte, vom 15. April 1830 datirt 
it. Die ſämmtlichen Tagesblätter nehmen fogleih Kenntniß 
von ber Sache und fprechen ſich für und dawider aus. 

Im Monat Juni bringen die Herausgeber der Revue 
encyclopedique die Angelegenheit zur Speade, nicht ohne 
Bunft für Geoffroy. Sie erflären biefelbe für europaifch, 
d. h. in= und außerhalb des wiflenfhaftlichen SKreifes bedeu⸗ 
tend. Sie rüden einen Aufſatz des vorzügliden Mannes in 
extenso ein, welder allgemein gefannt zu ſeyn verdient, ba 
er, kurz und zufammengefaßt, wie es eigentlich gemeint fey, 
ausſpricht. 

Wie leidenſchaftlich der Streit behandelt werde, ſieht man 
daraus, daß am 19. Juli, wo die politiſche Gaͤhrung ſchon 
einen haben Grad erreicht hatte, dieſe weit abliegende wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗t heoretiſche Frage ſolche Geiſter beſchaͤftigt und aufregt. 

Dem ſey nun wie ihm ſey, wir werden durch dieſe Con⸗ 
trovers auf die innern befondern Verhaͤltniſſe der franzoͤſiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften hingewieſen: denn daß dieſe innere 
Mißhelligkeit nicht eher laut geworden, davon mag folgendes 
wohl die Urſache geweſen fepn. 

In den früheren Seiten waren die Sigungen ber Akademie 
geſchloſſen, nur die Mitglieder fanden ſich eın und discutirten 
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über Erfahrungen und Meinungen. Nach und nach ließ man 
Freunde der Wiflenfhaften ald Zuhörer freunblich berein, 
andere Zudringende fonnten in der Folge nicht wohl abgehalten 
werden, und fo fah man fich endlich in Gegenwart eines be⸗ 
deutenden Publicums. 

Wenn wir den Weltlauf mit Sorgfalt betrachten, fo ers 
rabren wir, daß alle öffentlihen Verhandlungen, fie mögen 
religioͤs, politifh oder wiſſenſchaftlich fepn, früher oder fpäter 
durchaus formell werben. 

Die franzöfifhen Akademiſten enthielten fi) defhalb, wie 
in guter Gefellfhaft herkoͤmmlich, aller gründlichen und zu: 
gleih heftigen Controvers, man discutirte nicht über Die 
Vorträge, fie wurden an Commiffionen zur Unterfuchung 
gegeben und nach deren Gutachten behandelt, worauf denn 
einem ober dem andern Aufſatz die Ehre widerfuhr, in die 
Memoiren der Alabemie aufgenommen zu werden. So viel 
ift es was und im Allgemeinen befannt geworben. 

Nun aber wird in unferem Falle gemeldet, die einmal 
ausgebrochene Streitigkeit werde auch auf ein foldhed Her: 
tommen bedeutenden Einfluß haben. 

Sn der Akademie-Sitzung vom 19. Juli vernehmen wir 
einen Nachklang jener Differenzen und nun kommen fogar 
die beiden perpetwirlichen Secretäre Cuvier und Arago in 
Conflict. 

Bisher war, wie wir vernommen haben, die Gewohnheit, 
in einer jeden folgenden Seffion nur die Rubriken der vor- 
hergehenben vorgetragenen Nummern zu referiren, und frei- 
lich dadurch alles zu befeitigen. 

Der andere perpetuirliche Secretär Arago macht jedoch 
gerade dießmal eine unerwartete Ausnahme und trägt die 
von Cuvier eingelegte Proteftation umftänblich vor. Diefer 
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veproteftirt jedoch gegen folhe Neuerungen, welche großen 
Beitaufwand nad fi ziehen muͤften, indem er fich zugleich 
über die Unvollſtaͤndigkeit des eben vorgetragenen Reſumé's 
beflagt. 

Geoffroy de St. Hilaire widerfpricht, ed werben die Bei: 
fpiele anderer Inftitute angeführt, wo dergleichen mit Nutzen 
geichehe. 

Dem wird abermald widerſprochen und man hält es zu: 
letzt für nöthig, dieſe Angelegenheit weiterer Weberlegung 
anheim zu geben. 

m einer Sikung vom 11. Detober left Geoffroy einen 
Auffap über die befonderen Formen des SHinterhauptes ber 
Krokodile und des Teleoſaurus; hier wirft er num Herm 
Cuvier eine Verſaͤumniß in Beobachtung biefer Theile vor; 
ber Letztere fteht auf, fehr wider feinen Willen, wie er ver 
fihert, aber durch diefe Vorwürfe genoͤthigt, um folche nicht 
ſtill ſchweigend zuzugeben. Uns ift biefed ein merfwürdiges 
Beifpiel, welden großen Schaden es bringe, wenn der Streit 
um höhere Anſichten bei Cinzelnheiten zur Sprache kommt. 

Bald darauf erfolgt eine Seffton, deren wir mit den 
eignen Worten bes Herrn Geoffroy hier gedenfen wollen, wie 
er fi darüber in der Gazette Medicale vom 23. Dectober 
vernehmen läßt. 

„Gegenwärtige Seitung und andere öffentliche Blätter 
hatten die Neuigkeit verbreitet, jene zwifchen Herrn Euvier 
und mir entfponnene Streitigfeit follte in der naͤchſten akade⸗ 
mifhen Sigung wieder aufgenommen werben. Man eilte 
berbei, um die Entwidlungen meines Gegners zu vernehmen, 
welche er über das Felsbein der Ktrofodile vorläufig angekündigt 


hatte.“ 


„Der Saal war mehr als gewöhnlich. angefuͤlt und man 
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glaubte unter den Suhörern nicht nur ſolche zu fchen, melde, 
von reinem Intereſſe befeelt, aus den wiſſenſchaftlichen Garten 
heranfommen; man hatte vielmehr Neugierige zu bemerken 
und Aeußerungen eined Athenienfifhen Parterre’d von ganz 
abweichenden Gefinnungen zu vernehmen.” 

„Diefer Umftand, Heren Cuvier mitgetheilt, bewog ihn, 
den Vortrag feines Aufſatzes auf eine andere Sitzung zu ver: 
ſchieben.“ 

„Von ſeinem anfaͤnglichen Vorhaben in Kenntniß geſetzt, 
hielt ich mich zu antworten bereit, war es aber nun ſehr 
zufrieden, dieſe Sache dergeſtalt ſich aufloͤſen zu ſehen. Denn 
einem wiſſenſchaftlichen Wettkampfe zieh? ich vor, meine Fol⸗ 
gerungen und Schlüffe bei der Akademie zu hinterlegen.” 

„Meinen Aufſatz hatte ich niebergefchrieben, in der Ab» 
fiht, wenn ich aus dem Stegreife über die Angelegenheit 
gefprochen hätte, denfelben zur Aufbewahrung dem akademi⸗ 
fhen Archiv anzuvertrauen, mit ber Bedingung: ne varietur.“ 

Seit jenen Ereigniffen ift nun fchon ein Jahr vorüber 
und man überzeugt ſich aus dem Geſagten, daß wir auf die 
Folge einer fo bedeutenden wiflenfchaftlichen Exrplofion, felbft 
nad) der großen politifhen, aufmerkfam geblieben. Jetzt aber, 
damit dad Morftebende nicht ganze veralte, wollen wir nur 
fo viel erklären, daB wir glauben bemerkt zu haben: es wer: 
den bie wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen in diefem Felde zeit: 
ber bei unfern Nachbarn mit mehr Freiheit und auf eine 
geiftreichere Weile behandelt. 

Von unfern beutichen Theilnehmenden haben wir folgende 
Namen erwähnt gefunden: Bojanus, Carus, Kielmeyer, 
Medel, Oken, Spir, Tiedemann. Darf man nun voraus: 
fegen, daß die Verdienfte diefer Männer anerlannt und genupt 
werden, daß die genetiiche Denkweiſe, deren fi der Deutſche 
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nun einmal nicht entichiagen kann, mehr Sredit gewinne: ſo 
lönnen wir und gewiß von jener Seite einer fortgefeßten 
theilnehmenben Mitarbeit erfreuen. 

Weimar, im März; 1832. 


? 


Erlaͤuterung zu dem aphoriſtiſchen Aufſat 
„die Natur“ 


Geite 335 diefed Bandes, 


GSoethe an den Canzler v. Müller. 


Jener Aufſatz iſt mir vor kurzem aus der brieflichen 
Verlaſſenſchaft der ewig verehrten Herzogin Anna Amalia 
mitgetbeilt worden; er ift von einer wohlbefannten Hand 
gefchrieben, deren ich mich in den achtziger Jahren in meinen 
Geſchaͤften zu bedienen pflegte. 

Dap-ich biefe Betrachtungen verfaßt, kann ich mich factifch 
zwar nicht erinnern, aflein fie ſtimmen mit den Vorftellungen 
wohl überein, zu denen fich mein Geift damals ausgebildet 
hatte. Ich möchte die Stufe damaliger Einſicht einen Com⸗ 
parativ nennen, der ſeine Richtung gegen einen noch nicht 

Rerreichten Superlativ zu äußern gebrängt if. Man ſieht die 
Neigung zu einer Urt von Pantheismus, indem den Welt: 
erfcheinungen ein unerforfchliches, unbedingtes, humoriftifches, 
ſich felbfe widerfprechendes Weſen zum Grunde gedacht iſt, 
und mag als Spiel, dem «8 bitterer rnit ift, gar wohl 
gelten. 

Die Erfüllung aber, die ihm fehit, iſt die Anſchauung 
ber zwei großen Triebrader aller Natur: der Begriff von 
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Polaritaͤt und von Steigerung, jene ber Materie, in: 
fofern wir fie materiell, dieſe ihr dagegen, infofern wir fie 
geiftig denfen, angehörig; jene ift in immerwährendem An- 
ziehen und Abſtoßen, diefe in immerſtrebendem Wuffteigen. 
Weil aber die Materie nie ohne Geiſt, der Geiſt nie ohne 
Materie eriftirt und wirkfam feyn kann, fo vermag auch die 
Materie fih zu fteigern, fo mie ſich's der Geift nicht nehmen 
laßt anzuziehen und abzuftoßen; wie derjenige nur allein zu 
denfen vermag, der genugfam getrennt hat um zu verbinden, 
genugfam verbunden hat um wieder trennen zu mögen. 

In jenen Jahren wohin gedachter Auffag fallen möchte, 
war ich hauptfächlich mit vergleichender Anatomie befchäftigt 
und gab mir 1786 unfägliche Mühe, bei Anderen an meiner 
Ueberzeugung: dem Menfhen dürfe der Zwifchentno: 
hen nicht abgefprochen werden, Theilnahme zu erregen. 
Die Wichtigkeit diefer Behauptung wollten felbft fehr gute 
Köpfe nicht einfehen, die Wichtigkeit laͤugneten bie beften Be: 
obachter, und ich mußte, wie in fo vielen andern Dingen, im 
Stillen meinen Weg für mich fortgehen. 

Die Verfatilität der Natur im Pflanzenreiche verfolgte 
ich unabläffig und es glüdte mir Anny 1787 in Sieilien bie 
Metamorphofe der Pflanzen, fo im Anfchauen wie im Begriff 
zu gewinnen. Die Meramorphofe des Thierreichd lag nahe 
dran und im Jahre 1790 offenbarte fih mir in Venedig der 
Urfprung ded Schädeld aus Wirbelknochen; ich verfolgte nun 
eifeiger die Sonftruction des Typus, dictirre dad Schema im 
Jahre 1795 an Mar Jacobi in Sena und hatte bald die Freude 
von deutfhen Naturforfchern mich in biefem Fache abgeloͤſ't 
zu feben. \ 
Vergegenwaͤrtigt man fich die hohe Ausführung, durch 
welche die fämmrlichen Yaturerfcheinungen nach) und nach vor 
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reproteſtirt jedoch gegen ſolche Neuerungen, welche großen 
Beitaufwand nach fi ziehen müften, indem er fich zugleich 
über bie Unvollftändigleit ded eben vorgetragenen Reſumé's 
beflagt. 

Geoffroy de St. Hilaire widerfpricht, ed werden die Bei: 
fpiele anderer Inftitute angeführt, wo bergleichen mit Nutzen 
gefchehe. 

Dem wirb abermals widerſprochen und man hält es zu: 
letzt für nöthig, diefe Angelegenheit weiterer Weberlegung 
anheim zu geben. 

In einer Sikung vom 11. October liePt Geoffroy einen 
Auffap über die befonderen Formen des Hinterhauptes ber 
Krokodile und bed Teleoſaurus; hier wirft er nun Herrn 
Euvter eine Verſaͤumniß in Beobachtung diefer Theile vor; 
der Letztere fteht auf, fehr wider feinen Willen, wie er ver: 
fihert, aber durch diefe Vorwürfe genoͤthigt, um ſolche nicht 
ftillfchweigend zuzugeben. Uns ift diefed ein merfwürdiges 
Beifpiel, welchen großen Schaben es bringe, wenn der Streit 
um höhere Anfichten bei Cinzelnheiten zur Sprache fommt. 

Bald darauf erfolgt eine Seffion, deren wir mit den 
eignen Worten des Herrn Geoffroy hier gedenfen wollen, wie 
er ſich darüber in der Gazette Medicale vom 23. October 
vernehmen läßt. , 

„Gegenwärtige Seitung und andere öffentlihe Blätter 
hatten die Neuigfeit verbreitet, jene zwifchen Herrn Cuvier 
und mir entfponnene Streitigkeit follte in der nächften akade⸗ 
mifhen Sißung wieder aufgenommen werden. Man eilte 
berbei, um die Entwidlungen meined Gegners zu vernehmen, 
welche ex über bad Felsbein der Krokodile vorlanfig angekündigt 


hatte.“ 


„Der Saal war mehr als gewoͤhnlich angefuͤllt und man 
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glaubte unter den Zuhoͤrern nicht nur ſolche zu fehen, melde, 
von reinem Intereſſe befeelt, aus den willenfchaftlichen Garten 
herankommen; man hatte vielmehr Neugierige zu bemerken 
und Yeußerungen eines Athenienfifhen Parterre’d von ganz 
abweichenden Gefinnungen zu vernehmen.” 

„Dieſer Umftand, Herrn Euvier mitgetheilt, bewog ihn, 
den Vortrag feines Aufſatzes auf eine andere Sikung zu ver: 
ſchieben.“ 

„Von ſeinem anfaͤnglichen Vorhaben in Kenntniß geſetzt, 
hielt ich mich zu antworten bereit, war es aber nun ſehr 
zufrieden, dieſe Sache dergeſtalt ſich aufloͤſen zu ſehen. Denn 
einem wiſſenſchaftlichen Wettkampfe zieh’ ich vor, meine Sol: 
gerungen und Schlüffe bei der Akademie zu hinterlegen.” 

„Meinen Aufſatz hatte ich niedergefchrieben, in ber Ab» 
fiht, wenn: ih aus dem Stegreife über die Angelegenheit 
gefprochen hätte, denfelben zur Aufbewahrung dem akademi⸗ 
ſchen Archiv anzuvertrauen, mit ber Bedingung: ne varietur.“ 

Seit jenen Creigniffen ift nun fhon ein Jahr vorüber 
und man überzeugt ſich aus dem Gefagten, daß wir auf die 
Folge einer fo bedeutenden wiflenfhaftlihen Erplofion, felbft 
nach der großen politifhen, aufmerkfam geblieben. Sept aber, 
damit dad MVorftebende nicht ganze veralte, wollen wir nur 
fo viel erklären, daß wir glauben bemerkt zu haben: es wer: 
den die wiflenfchaftlihen Unterfuhungen in diefem Felde zeit: 
ber bei unfern Nachbarn mit mehr Zreiheit und auf eine 
geiftreichere Weife behandelt. 

Von unfern beutichen Theilnehmenden haben wir folgende 
Namen erwähnt gefunden: Bojanus, Carus, Kielmeyer, 
Medel, Oken, Spir, Xiedemann. Darf man nun voraus: 
fegen, daß die Verdienſte diefer Männer anerfanut und genugt 
werden, daß die genetiſche Denkweiſe, deren fich der Deutſche 
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nun einmal nicht entfchlagen kann, mehr Credit gewinne: fo 
können wir und gewiß von jener Seite einer fortgefehten 
theilnehmenben Mitarbeit erfreuen. 

Weimar, im März; 1832. 


Erläuterung zu dem aphoriftifchen Aufſatz 
„die Natur“ 


Seite 355 bleſes Bandes, 


Goethe an den Canzler v. Müller. 


Jener Aufſatz iſt mir vor kurzem aus der brieflichen 
Verlaſſenſchaft der ewig verehrten Herzogin Anna Amalia 
mitgetheilt worden; er ift von einer wohlbefannten Hand 
gefchrieben, deren ih mich in den achtziger Jahren in meinen 
Geſchaͤften zu bedienen pflegte. 

Dap-ich diefe Bettachtungen verfaßt, kann ich mich factifch 
zwar nicht erinnern, aflein fie ftimmen mit den Vorftellungen 
wobl überein, zu denen fich mein Geift damals andgebildet 
hatte. Ih möchte die Stufe damaliger Einſicht einen Som: 
parativ nennen, der feine Richtung gegen einen noch nicht 
v erreichten Superlativ zu äußern gedrängt if. Man fiebt die 
Neigung zu einer Art von Pantheismus, indem den Welt: 
erfheinungen ein unerforfchliches, unbedingtes, humoriſtiſches, 
fih ſelbſt widerfprechended Weſen zum Grunde gedacht ift, 
und mag als Spiel, dem es bitterer Ernſt iſt, gar wohl 
gelten...  ” 

Die Erfüllung aber, bie ihm fehle; ift die Anfhanung 
ber zwei großen Triebrader aller Natnr: ber Begriff von 
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Polarität und von Steigerung, jene ber Materie, in: 
fofern wir fie materiell, diefe ihr Dagegen, infofern wir fie 
geiftig denfen, angehörig; jene tft in immerwährendem An: 
ziehen und Abſtoßen, diefe in immerſtrebendem Wuffteigen. 
Weil aber die Materie nie ohne Geiſt, der Geift nie ohne 
Materie eriftirt und wirkſam feyn kann, fo vermag auch die 
Materie fich zu fteigern, fo wie ſich's der Geift nicht nehmen 
laßt anzuziehen und abzuftoßen; wie derjenige nur allein zu 
denen vermag, der genugfam getrennt hat um zu verbinden, 
genugfam verbunden hat um wieder trennen zu mögen. 

In jenen Jahren wohin gedachter Aufſatz fallen möchte, 
war ich hauptfächlich mit vergleichender Anatomie befchäftigt 
und gab mir 1786 unfägliche Mühe, bei Anderen an meiner 
Ueberzeugung: dem Menfhen dürfe der Swifchentno: 
henniht abgefprohen werden, Theilnahme zu erregen. 
Die Wichtigkeit diefer Behauptung wollten felbft fehr gute 
Köpfe nicht einfehen, bie Wichtigfeit. Iäugneten die beften De: 
obachter, und ih mußte, wie in fo vielen andern Dingen, im 
Stillen meinen Weg für mich fortgehen. 

Die Verfatilität der Natur im Pflanzenreiche verfolgte 
ih unabläffig und ed glüdte mir Annp 1787 in Sicilien die 
Metamorphofe der Pflanzen, fo im Anfchauen wie im Begriff 
zu gewinnen. Die Metamorphofe des Thierreihd lag nahe 
dran und im Jahre 1790 offenbarte fih mir in Venedig ber 
Urfprung des Schädeld aus Wirbelknochen; ich verfolgte nun 
eifriger die Conftruction des Typus, dictirte dad Schema im 
Jahre 1795 an Mar Jacobi in Jena und hatte bald die Freude 
von deutfchen Naturforfhern mich in biefem so abgelöf’t 
zu fehen. 

Vergegenwaͤrtigt man fih die hohe Ausführung, durch 
welche die fämmrlichen Warurerfheinungen nad und nach vor 
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dem menſchlichen Geiſte verkettet worden, und lief’t alsdann 
obigen Auffag von dem wir ausgingen, nochmals mit Bedacht; 
fo wird man micht ohne Lächeln jenen Comparativ, wie ich 
ihn nannte, mit dem Superlativ, mit dem hier abgeſchloſſen 
wird, vergleichen unb eines funfzigiährigen Fortſchreitens ſich 
erfreuen. 


Weimar, 24. Mai 1828. 








Chronologie 


. der Entftehbung Goethe'ſcher Schriften. 


‘ 1763. 
Das Gedicht: die Höllenfahrt Chriſti. 
1766 — 176 


1769. 

Die Laune des Verliebten. Die Mitihuldign. Non 
fleinern Gedichten, drei Dden an Behrifh; Die Brautnadt; 
Wahrer Genuß; Die Ihöne Nacht; Glüd und Traum; Der 
Mifanthrop ; Verfchiedene Drohung; Maͤdchenwunſche; Beweg⸗ 
. grund; Liebe wider Willen; Lebendiged Andenken; Glüd der 
Entfernung; An Luna; Schadenfreude; Unfhuld; Scheintod; 


Wechſel. 
1770 — 1771. 


Lieder: Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg; Blinde Kub; 
Der Abichied; An die Erwaͤhlte; Willlommen und Abſchied; 
Mit einem gemalten Bande. Schreibt den Auffaß:_ über 
deutſche Baufunft, Briefe eines Landgeiſtlichen an feinen 
Amtöbruder, und zwei wichtige biblifche Fragen; auch bie Ode: 
Wanderers Sturmlied. 


. 1722. 

Ueberfegt das Deserted Village von Goldſmith. Schreibt 
dad Gedicht: der Wandrer. Mecenfionen in bie Frankfurter 
gelehrten Anzeigen. Götz von Berlichingen. 

773 — 1774. 

Werther; Clavigo; das Jahrmarktsfeſt zu Plunderswei⸗ 
leen; Bahrdt; Pater Brey; Satyrod; Götter, Helden und 
Wieland; Hanswurfts Hochzeit. Die Gedihte:, Der König 
in Thule; Es war ein Buhle frech genung ac.“; „Hoc auf 
dem alten Thurme ſteht 1c.”; „Zwiſchen Lavater und Baſe⸗ 
dow ⁊c.“ — Plan,zu einem dramatifchen Gedichte: Mahomer, 
woraus „Mahomet’s Selang“ fi erbalten. Fragmente des 
ewigen Juden. Schreibt den Prometheus; Stella; die altejten 


332 


Scenen bed Fauſt; Künftlerd Erdewallen. Zerner die Gedichte: 
Kuͤnſtlers Abendlied; Kenner und Künftler, Kenner und En: 
thuſiaſt; Sendfhreiben; Kuͤnſtlers Fug und Recht; die Dde: 
An Schwager Kronos. 


1775. " 
Klaggefang ‚von der eblen Frauen des Alan Aga. Die 
Pieder: Neue Liebe neues Leben; An Belinden; „In allen 
guten Stunden 1c.“ Die Dpern: Erwin und Eimire, und 

laudine von Villa Bella; deßgleichen ein verloren gegangenes 
fleines Stüd unter dem Titel: „Sie kommt nicht.” er 
die Gedichte: „Und frifhe Nahrung neues Blut ıc.”; „Un: 
gedenfen du verflungner Freude 1c.”; Lili's Park. Beginnt 
den Egmont. 


1776. 
Gedichte: Hand Sachs; Seefahrt; Proſerpina. Schreibt 
die Fe 9; be; Pr 


1777. 

Schreibt die Oper: Lila, und den Triumph ber Emfind⸗ 
famteit. Anfänge bed Wilhelm Meifter. Beginnt ein Gedicht 
vom Prinzen Radegiki, welches verloren gegangen. Schreibt 
die Dde: „Dem Geier gleich ꝛc.“ 


1778. 
Das erfte Bud von Wilhelm Meiſter beenbigt. Die 
Dper: Lila umgearbeitetz auch einige neue Scenen am Eg: 
mont gefchrieben. 


1779. ° 
ie i endet. An € 
Jery und Sätch Proſa vollendet. An Egmont fortgefahren 


1780. 
ernered am Egmont. Anfänge des Taſſo. Schreibt: Die 
Vögel, und das Neuefte von Plundersweilern. Mebigirt bie 
zweite Abtheilung ber Briefe „aus ber Schweiz. 


Mollendet den Taſſo in Profa. Meboutengediht: Ein Zug 
Lappländer. Arien zur Fiſcherin. Anfänge des Eipenor. Ge: 
dichte: Meine Göttin; Der Beben; An die Cicabe. 


Gedichte zu den -Redontenaufjägen: bes Winters, der 
vier Weltalter, ber weiblihen Tugenden, des Amors. Schreibt 
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ferner die Gedichte: Mieding’d Tod, Versus memoriales; 
Das Söttlihe; Einſamkeit; Ermählter Feld; Ländliche Glück. 
Das Singfpiel: „die Fifcherin“ vollendet. Zweites und drittes 
Buch des Wilhelm Meifter. Kerther vervollftändigt. 


Gediht: Zur Feier der Geburtöftunde des Erbprinzen. 
Zwei Acte von Elpenor geendet. Einſchraͤnkung; Ilmenau; 
„Weber allen Gipfeln. ift Ruh ꝛc.“ Viertes Buch von Wil- 
beim Meifter. 


1784. 
Der Mesreniug: Planetentanz. Aufſatz über den Zwi- 
fhentnohen. Wilhelm Mneifter „foetgefegt. | 


Epiſches Gedicht: Die Geheimniſſe. Gedicht auf den 
Tod des Herzogs Leopold von Braunſchweig. Oper: Scherz, 
—V Rache. Endigt das ſechſte Buch des Wilhelm 

eiſter. 


1786. 

Redigirt die erſten Bände ſeiner bei Goͤſchen in Leipzig 
erſcheinen den Schriften. Gedicht: Abſchied im Namen der 
Engelhäufer Bäuerinnen. Schreibt in Italien feine Iphigenie 
in Verfen. Plan zu einer Sphigente in Delphi. 


Den Taſſo in Verſe zu bringen angefangen. Anfänge 
einer Tragödie: Naufifaa. Einiges am Wilhelm Meifter ges 
than. Egmont vollendet. Die Opern: Claudine von Villa 
Bella, und Erwin und Elmire „umpuarbeiten angefangen. 


Redigirt den achten Band feiner Schriften. Die Opern: 
Erwin und Elmire, und Claudine von Villa Bella beendigt. 
Schreibt die Anfſate— Frauenrollen auf dem roͤmiſchen Theater 
durch Männer geſpielt; Zur ‘Theorie der bildenden Künſte; 
Einfahe Nahahmung der Natur, Manier, Styl; Bon Ara: 
besten. Dichter die römifchen Elegien; ingleichen dag Gedicht: 
Amor als Landihaftsmaler. Plan_zu einer weiteren Auge 
arbeitung des Fauft, und einige Scenen davon gefchrieben. 
Die Scene der Herenfühe im Garten Borghefe angeführt. 
Fa Apotheofe. Taſſo fortgefeht und den Plan vervolls 

n ig ® . 
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1789. 

Römifhed Sarneval. Stammbaum Caglioſtro's. Taſſo 
vollendet. Kieder: „Laffet Gelehrte ſich zanken und ftreiten ıc.“ 
und „Geh! gehorche meinen Winken 10.” Schreibt den Brof- 
Cophta; Die ungleihen Kausgenofien; fo wie den Auffag: 
Ueber Chriſtus und die zwoͤlf Apoſtel. 


1790. 

Die Ausgabe der geſammelten Schriften beendigt. Redi⸗ 
irt die roͤmiſchen Elegien. Schreibt die Metamorphoſe der 
fangen. Erſtes Aperçu feiner Farbenlehre. Schreibt zu 
enedig ben Auffag: Ueber ältere Gemälde; deßgleichen bie 
Venetianifhen Epigramme. 


1791. 

Erfied Stüd optifcher Beiträge. Prolog zu Eröffnung des 
Theaters. Die Dper: iCheatraliihe Abenteuer bearbeitet und 
die beiden Lieder: „An dem reinften Früblingsmorgen ıc.” 
und „Bei dem Glanz der Abendröthe ıc.” eingelegt. Prolog 
vom 1. Dctober. 


1792. 
Herausgabe feiner neuen Schriften bei Unger begonnen. 
eites Stüd optifher Beiträge. Cpilog vom 11. Juni. In 
er Farbenlehre fortgefahren. Reife der Söhne Megaprazon's. 
Gedicht: Der neue Amor. Ert1og vom legten December. 


1 ® 
Reineke Fuchs. Der Bürgergeneral. Prolog vom 15. De: 
tober. Die Aufgeregten und die Unterhaltungen deutſcher 
Ausgewanderten begonnen. Der Verſuch, als Vermittler von 
Dbject und Subject. 


1794. 

Die Aufgeregten fortgefegt. Medaction und Drud des 
Wilhelm Meijter beginnt. Prolog zum 6. Detober. Schreibt 
die beiden Epifteln in Herametern. Unterbaltungen deutſcher 
Ausgewanderten fortgefebt. 1705 


Erzählung von ber Sängerin Antonelli; von Baffompierre 
mit der Krämerin; deßgleihen vom Procurator. Belenntnide 
einer ſchoͤnen Seele. Schreibt den Auffag: Literarifcher Sans- 
eulotismus. Won Gedichten erfheinen: Die Nähe des Ge 
liebten; Der Beſuch; Meeresftille; Glückliche Fahrt. Mebigirt 
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die Venerianifhen Epigramme. Dad Mährchen gefchrieben 
und die Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten gefchloffen. 
‚Ueberfept den „Weriuch über die Dichtungen ıc.” von Frau 
‚von Stael. Schreibt den Entwurf einer Cinleitung in die 
vergieiende Anatomie. Wilhelm Meifterd Lehrjahre fort: 
geſetzt. 


1796. 

Die Xenien. Erſte Abtheilung der Briefe aus der Schweiz 
redigirt. Die Ueberſetzung des Benvenuto Cellini begonnen. 
Die vier Jobreseiten Plato als Mitgenoſſe einer chriſtlichen 
Offenbarung. Gedichte; Alexis und Dora; Die Muſen und 
Grazien in der Mark; Der Chineſe in Nom; Lied: An Mig⸗ 
non. ‚ Schreibt den Aufſatz: Vorträge über den Entwurf einer 
Einleitung in die vergleichende Anatomie. Endigt den Wil: 
heim Meifter im Auguſt. Schreibt die erften Geſange von 

ermann und Dorothea, deßgleichen das Prooemium zu dieſem 
dichte. Auch am Fauft einiges gethan. 


Hermann und Dorothea am 21. März vollendet. Plan 
zu einem epifchen Gedicht: die Jagd. Schema der Metamor: 
-phofe der Infeeten. Cellini fortgeſetzt. Aufſatz: Ifrael in 
der Wuͤſte. Gedichte: Der Schapgräber; Der neue Pauſias; 
Die Metamorphofe der Pflanzen; Der Zauberlehrling; Die 
Braut von Corinth; Der Gott und bie Bajadere; defgleihen 
die beiden Lieder: „Wenn die Meben wieder blühen ıc.” und 
„su lieblih iſt's ein. Wort zu breden ıc.” Entwirft ein 

hema zur DBefchreibung der Weterstirche in Nom. Das 
Schema zum Kauft vervolftändigt, fo wie Oberon’d und 
Titania's goldene Hochzeit, bie Sueignung und den Prolog 
gefchrieben. Auffaß: Laokoon; depgleihen über Wahrheit und 
Wahricheinlichleit der Kunftwerfe. Balladen: Der Edelfnabe 
und die Müllerinz Der Junggefell und der Muͤhlbach; Der 
Müllerin Neue. Auffap: Wortheile die ein junger Maler 
haben könnte. Elegie: Ampntad. Plan: die Sage des Wilhelm 
Tell als epifches Gedicht zu behandeln. Gedicht: Schweizer: 
alpe. Elegie: Euphrofine. Aufſatz: Ueber epifche und drama- 
tifche Dichtkunft. Legende vom Hufeifen. 


1798. 
Maskenzug zum 30. Januar. Cellini forsgefegt und 
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Noten dazu. Aufſatz über pathologiihes Elfenbein. Geſchichte 
der Farbenlehre geordnet. Zauft fortgeſetzt. Homer's Ilias 
ſchematiſirt. Plan_zur Achilleis. Einleitung zu den Propy 
laen. Gedichte: Der Mülerin Verrath; Die Mufegeten; 
Das Blämlein Wunderſchoͤn; Deuticher Parnaß; Die Weit 
fagungen des Bakis. Diderot von den Farben überfept und 
Anmerkungen dazu. Cinleitung zur Zarbenlehre. Der Samm: 
ne die Seinigen angefangen. Recenſion ber Grübel'ſchen 

ichte. | 


1799. 

Achilleis erfter Sefang. Gedicht: Spiegel der Mufe. Der 
Sammler und die Seinigen beendigt. Schreibt mit Schiller 
und Meyer dad Schema: Ueber den Dilettantismus in den 
Künften. dee zu einem großen Naturgedicht. Die Propy- 
lien fortgeiegt. Redigirt feine neueren kleinen Gedichte zur 
Herausgabe bei Unger in Berlin. Schreibt die Santate: Erfte 
Malpurgiönacht. Den Zauft wieder vorgenommen; auch Eini- 

ed an Sarbenlehre gethan. Ueberfegt den Mahomet von 
oltaire. Plan zur natürlichen Tochter. 


Die Arbeit an der Farbenlehre fortgefegt, und folche in 
drei Hauptmaſſen, die didaktiſche, polemifche und hiſtoriſche 
eingetheilt. Erpofition des fchon früher begonnenen zweiten 
Theile der Zauberflöte. Die guten Weiber. Helena angefangen. 
Daläophron und Neoterpe. Sechsſtes und letztes Stud ber 
Propylaͤen. Veberfegt den Rancred. 


1801. 

Veberfegt das Büchlein Theophraſt's von den Zarben. 
Schema eines Romans: die Wanderſchaft nach Pyrmont im 
Jahre 1582. In Göttingen fernere Materialien zur Gefchichte 
der Farbenlehre gefammelt. Erfter Act der natürlichen Toch⸗ 
ter. Lied zum neuen Jahr 1805: 


Mastenzug zum Geburtstag ber Herzogin Lonife am 
30. Januar. Aufſatz: Weimariihes Theater. Zweiter Aci 
der natürlichen Tochter. Gedichte: Tiſchlied; Stiftungslied; 
Srühpeitiger Frühling; Hoczeitlied. Schreibt dad Vorſpiel: 
Fi wir bringen. Un der Karbenlehre und Cellini fort: 
gefahren. 
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1803. 

Cellini beendigt; defgleihen den erften Theil der natür⸗ 
lichen Tochter. Entwurf einer Fortſetzung berfelben. Gedicht: 
Magifches Ned. Schreibt die Regeln für Schaufpieler. Plan 
mm: Mann von funfzsig Jahren. Aufſatz über Polygnot’s 
Gemälde in ber Lefhe zu Delphi. Es erfcheinen die Gedichte: 
Generalbeichte; Weltieele; Dauer im Wechſel; Schäferd Klage: 
lied; Troft in Thraͤnen; Sehnſucht; Nachtgelang; Bergfchloß; 
Die glücklichen Gatten; Wanderer und Pächterin,; Bitter 
Curts Brautfahrt; Kriegserflärung; Selbftbetrug; Der Rat: 
tenfaͤnger; Zrühlingsorafel. 


804. 
Mecenfisien der Gedichte von Voß. Goͤtz von Berlichin⸗ 
gen für dad Theater eingerichtet. An ber -Farbenlehre fort: 
gefahren. Windelmann und fein Jahrhundert begonnen; deß⸗ 
gleichen eine Weberfeßung von Rameau's Neffen. 


1805. 
Rameau's Meffen beendigt; behgleihen die Anmerkungen 
dazu gefchrieben. Mecenfion der Gedichte von Hebel. Windel: 
mann und fein Jahrhundert abgefchloffen. Epilog zu Schil- 
ler’d Glocke. Drud der Garpentehre beginnt. 


. Recenſion über des Anaben Wunderhom, Hiller’d Ge: 
dichte, Humboldt's Ideen zu einer Phyſiognomik der Gewächfe ıc. 
in die Fenatfche Literaturzeitung. Aphorismen über den Bat 
veniemus. Den erften Theil bes Fauft abgeſchloſſen. Auge 
gabe feiner Werte bei Sotta in zwölf Banden. Vier Gedichte 
an Tifchbein geisrieben. Medaction der Farbenlehre fort 
gefest. Ein Schema der algemeinen Naturichre. 


Die Nede von Johannes von Müller über Friedrich den 
Großen überfeßt. Mede zum Andenken der Herzogin Amalie, 
rolog zur Eröffnung des Theaters in Leipzig. Plan zu den 
anderjahren. Schreibt St. Joſeph den Zweiten; Die neue 
Melufine; Die pilgernde_Thörin; Die gefährliche Wette, und 
Der Mann von fünfzig Jahren. Ordnet die Materialien zu 
Haderr’d Leben. Macht einen Catalog der Carlsbader Mine: 
alien: Sammlung. Schreibt das Vorſpiei zu Eröffnung bes 
Weimariſchen Theaters; der Pandora eriten Theil; deßgleichen 
@oribe, fümmel. Werte. XL. . 35 
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ud Sonette. Redaction und Druck der Farbenlehre fort: 
gefeßt. - 


1808, 

Ballade: Wirkung in die Kerne, Gedicht an bie Kur- 
peingeh von Caſſel, unter dem Titel: „Ciner hoben Reifen: 
en.” Mehrere Sonette. Nedaction der neuen Ausgabe feiner 
Werte fortgefeßt. Schema eines Ipriihen und hiſtoriſchen 
Volksbuches. Beſchreibung des Kammerbergs bei Eger. Die 
hlverwandiſcheften fhematiftrt. Gedicht: der Goldſchmieds⸗ 
geſelll. 


1809. 
Mit dee Farbenlehre beſchaͤftigt. Ballade: Johanna Se⸗ 
bus. Die Wahlverwandtſchaften geſchrieben. Vorarbeiten zu 
Wahrheit und Dichtung. 1810 


Maskenzug: die romantische Poehe, zum Geburtstage ber 
geryogin Louiſe; depßgleichen einen asfengug ruffifher Na⸗ 
onen, zum Geburtötag de» Großfürftin Marie Paulowna. 
Gedichte: Rechenſchaft; Ergo bibamus; Genialiſch Treiben; 
iegentod; Schneidercourage. Die Farbenlehre abgefchloffen. 
chreibt fn Sarlebad: Das nußbraune Mädchen; deßgleichen 
die Gedichte: Der Kalferin Ankunft; der Kaiferin Becher; der 
Kaiferin dab; der Kaiferin Abſchied. Die Tabellen der Ton: 
lehre entworfen. Hacert's Leben angefangen. Wahrheit und 
Dichtung ſchematiſirt. Finniſches Lied. 


1811. 

Sicilianiſches Lied; Schweizerlied. Cantate: Rinaldo. 
ackert's Leben beendigt. Das Knabenmaͤhrchen geſchrieben. 
rolog zur Eröffuung des neuen Schaufpielhaufed in Halle. 
en eriten Band von Wahrheit und Dichtung vollendet. 

Romeo und Yulie fürs Chester. 


1812. 

Aufſatz: Der Tänzerin Grab. Gedichte an den Kaiſer 
und die Kaiferin von Defterreih; behpleihen an bie Kaiferin 
von Frankreich. Das Meine Lufifpiel: Die Wette. Sonett 
au Bondi. Den zweiten Band von Wahrheit und Dichtung 
beendigt; den dritten begonnen. Verſuch, den Fauſt für Die 
Bühne zu bearbeiten. Auffag: Myron's Kuh. 





539 


1813, 

Schreibt zum Geburtstage der Herzogin Louiſe die Can: 
tete: Idvlle. Schreibt ferner die Gedichte: „Alles kuͤndet 
dih an ac.“; „Donnerstag nad Belvedere ıc.”; Sonett in 
das Stammbuch der Großfürſtin Maria Paulowna. Parabel: 
Pfeffenfpiel. Lied: „Ich habe geliebet 10.” Rede zum Ans 
denfen Wieland’. Ron Auffasen fallen in dieſes Jahr: 
Doppelbilder des rhombifchen Kalkſpaths; Ruysdael ale Dich: 
ter; Shalipeare und kein Ende; über Zinnformation. Es 
entftehen die Balladen: Die wandelnde Glocke; Der getreue 
Edart, Der Todtentanz. Den dritten Band von Wahrheit 
und Dichtung beendigt. Epilog zum Effer. Eine Oper, der 
Zöwenftuhl, begonnen. 


1814, 

‚ Medaction feiner Staliänifchen Meife beginnt; deßgleihen 
die neue Ausgabe feiner Werke in Wemzig änden bei Cotta. 
Von Gedichten entſtehen: Kriegsgluͤck; Die Weiſen und die 
Leute; Jahrmarkt zu Hünefeld; Auf den Kauf; Dad Parterre 
fpricht. Schreibt in Werbindung mit Riemer dad Vorſpiel 
für Halle zum Andenken Reil’d. Schreibt Epimenided Er: 
wahen. Schema des Rochusfeſtes zu Bingen. Ferner ent: 
ftebt in diefem Jahre ein großer Theil feiner Gedichte bed 
Weſtoͤſtlichen Divans. 


1815. 

Redaction der Italiaͤniſchen Reiſe und neue Ausgabe der 
Werke fortgeſetzt. Viele Gedichte zum Divan. Das Requiem 
auf den Tod des Prinzen von Ligne begonnen. Schreibt 
die Aufſaͤtze: Ueber das deutſche Theater. Don Ciccio, und 
Nachricht von altdeutſchen in Leipzig entdeckten Aunftihägen. 
Schreibt in Verbindung mit Peucer dad Nachſpiel zu ben 
Hageftolgen. Erſtes Heft von Kunft und. Alterthum vorbes 
reitet. Lied: „Knabe faß ich A FJſchertnabe 16.“ 


Redaction der neuen Ausgabe feiner Werke fortgeſetzt. 
Plan zu einer orientalifhen. Oper. Gedicht: „Im Namen 
deſſen, der_fich felbft erſchuf ıc.” Den erften Band der Ita⸗ 
ltänifchen Reiſe abgefchloflen; bengleien das erfte Heft von 
Kunft und Altertum, Theorie der entoptifhen Farben be: 
gonnen. Schreibt den Aufſatz: Shakſpeare als Theaterdichter; 
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fo wie das Rochusfeſt zu Bingen. Die Herausgabe feiner 
naturmwiflenfchaftlihen Hefte vorbereitet. Gedicht zum Inbi⸗ 
kaum des Staatöminifterd von Voigt. Entwurf einer großen 
Eantate zum Lutherfeſt. Redaction des zweiten Bandes feiner 
Ataliäniſchen Reiſe begonnen. Den vierten Band von Wahr: 
beit und Dichtung fchematifirt. Schreibt die Ballade: „Her: 
ein, o bu Suter! du Alter herein 1c.”; deßgleichen bie Lieder: 
„Sn erfinden, zu befchließen 1c.”; „So iſt der Held der mir 
gefällt ıc.” und verfchiedene Gedichte zum Divan. 


1817. 

Das zweite Heft von Kunft und Alterthum abgeſchloſſen. 
Kotzebue's Schupgeiit und deſſen Lnitipiel: Die Beitoblenen, 
für die Weimarifhe Bühne eingerihtet. Schreibt die Ge⸗ 
ſchichte feines botanifhen Studiums; defgleihen den Auffa 
über feine erfte Belanntichaft mit Schiller. Redigirt da 
erfte Heft zur Naturwiſſenſchaft, und das erſte ik jur Mor: 
phologie. Den zweiten Band feiner Italiaͤniſchen Reife be 
endigt. Schreibt die, Auffäge: Verein deutſcher Bildhauer; 
Anforderung an den modernen Bildhauer, über Bluͤcher's 
Dentmal; Vorſchlag zur Güte; Meteore beg -literarifchen Him⸗ 
meld; Bildungstrieb; Eafti’d redende Thiere; Naivetät und 
Humor; Wolkenbildung. Dichte die Orphiſchen Urworte; 
den frifchen Klaggefang, und die Verſe zu Howarb’s Ehren- 
edächtniß. Mecenfion des Manfred von Byron. Divan 
Irre Aufſah über Leonardo da Vincis Abendmahl 

ounen. 


1818. 

Ueber Blumenmalerei; Geiſtes-Epochen. Leenarbo ba 
Vinc’d Abendmahl beendigt. Drittes Heft von Kunft und 
Altertum. Lied: Um Mitternaht. Beichreibung der Philos 
fratiihen Gemälde. Schreibt den Auffah: Anti und mo ; 

eßgleihen die Noten und Abhandlungen zum beſſern Der: 
Kanbutd des Divan. Wiertes Heft von Kunſt und Alterthum. 

ie Theorie der entoptifhen Farben fortgefegt. Weber Slaf: 
filter und Romantiker in Italien. Schreibt den graben Mas: 
tenzug zum 18. December bei Anweſenheit der Kaiſerin Mutter 
Maria Feodorowna. 


1819. - 
Die Annalen begonnen; den Divan beenbigt; befgleichen 
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die neue Ausgabe feiner Werke in zwanzig Banden. Theorie 
der entoptifhen Farben fortgefegt. Schreibt das Gedicht: 
Die Metamorphofe der Thiere; deßgleichen Fuchs und Kranic. 
Arnold’ Pfingſtmontag beurtheiit, 


0. 
ites Heft zur Naturwiltenichaft und Morphologie ab: 
seichloffen, bepgleichen das fünfte Heft von Kunft und Alter: 
thbum. Ueberfest das: Veni creator spiritus. Schreibt nach⸗ 
trägli zum Divan die Gedichte: „Der ächte Moslem fpricht 
vom Paradiefe ıc.”; er ſteh' ih meine Wache ꝛc.“, und 
„Deine Liebe, dein Kuß mich entzädt ꝛc.“ Schreibt den Com⸗ 
menter über die orphifchen Urworte. Gedicht: „Zu der Apfel: 
verfäuferin ıc.”, und St. Nepomuds Morabend. Schreibt 
die Erzählung: Wo ftedt der DVerräther? Die Theorie der 
entoptiihen Farben beendigt; beßgleihen das fechste Heft 
von Kunft und Alterthbum. Manzoni's Carmagnola beurtheilt, 
den „Mann von funfzig Jahren” und „Das nupbraune Mäb: 
hen“ fortgefept. Mantegna's Triumphzug. Redaction der 
MWanderjahre. Das dritte Heft zur Naturwiſſenſchaft und zur 
Morphologie. 18% 


Beendigt die erfte Ausgabe der Wanderiahre, defgteichen 
dad fiebente Heft von Kunft und Altertfum. Prolog zur 
Eröffnung des Berliner Theaters. Gedichte zu feinen Hand: 
geihnungen. Erfte Abtheilung zahmer Kenien redigirt. Achtes 
Heft von Kunft und Alterthum. Gedichte zu Tiſchbein's 
Idyllen. Schreibt Bemerkungen über Zauper’d Grundzüge 
einer deutfchen postit, Ueber Calderon's Tochter der eu. 
Ueber Knebel's ufren. Zum vierten Bande von Wahrheit 
und Dichtung den Geburtätag Lili’ gefchrieben. Verſucht 
eine Wiederherftellung bed Phaëthon des Euripides. i 
Novelle „Nicht zu wert“ begonnen, begleichen die Redaction 
ber Sampagne in Frankreich. Commentar zu Tiſchbein's 
ton Gedicht: der Paria. Neuntes Heft von Kun und 

erthum. 


1822. 
Die Sampagne in Frankreich beendigt. Manzoni's Ode 


auf Napoleon überfeht. Vorwort zum deutihen Gil Bias. 
Abhandlung über d'Alton's Zaulthiere und den foffilen Urftier. 


r 
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Biertes Heft zur Naturwiſſenſchaft und zur Morphologie ab: 
geſchloſſen. Mantegna's Triumphzug, zweiter Abfchnitt. Be 
merkungen über die Gabriele von Johanna Echopenbauer. Neu: 
riechiſche Heldenlieder überfegt. An den Annalen gearbeitet. 
öfer über Volkdaberglauben. Eine Abhandlung über Meteoro- 
logie gefhrieben. Zehntes Heft von Kunſt ımd Alterthum. 
Ueber die Spanifchen Romanzen von Beauregard Panbin. 
Gedicht: Aeolsharfen. 


1823. 

Die Annalen fortgeſetzt. Ueber die tragiſchen Tetralogien 
der Griechen. Nachtrag zu Phaëthon des Euripides. De: 
deutende Foͤrderniß durch ein geiſtreiches Wort. Von beuticher 
Baukunſt 1823. Das eilfte Heft von Kunſt und Alterthum 
geſchloſſen, deßgleichen das fünfte Heft zur Naturwiſſenſchaft 
und zur Morphologie Gedicht an Tieck und Lord Byron. 
eiegie von Marienbad. Schreibt den Aufſatz: „Uralte neu: 
entdedte Naturfeuer: und Gluthſpuren“; depgleihen über die 
Lepaden. Mebigirt eine zweite Abtheilung zahmer Xenien. 
Schließt das zwölfte Heft von ‚gun und Alterthum. 


Ueber Salvandy’s Alonfo, Byron's Cain, Erterfteine, bie 
drei Parka, Frithiof's Saga und Biographiſche Dentmale von 
Varndagen von Enſe. Gedicht zu Thaer’s Jubelfeſt, Gedicht 
an Werther. Vorwort zum jungen Feldiäger. Die Nebaction 
feines Briefwechſels mit Schiller begonnen. Dreizehntes Heft 
von Kunft und iterthum. Ueber fein Verhaͤltniß zu Byron, 
über D’Alton’3 Nagethiere, über Serbifhe Lieder, über Mar 
tind genera et species Palmarum und über Gebirgs⸗Geſtal⸗ 
rung im Ganzen und Einzelnen. Das fechöte Heft zur Mor: 
phologie und zur Naturwillenichaft abgefchlofen. Weber bie 
Parodie bei den Alten. 


1825. 

Neuer Schluß zu Jery und Baͤtely. Verſuch einer Wit: 
terungslehre. Am vierten Bande von Wahrheit und Dichtung 
einiges gefchrieben. Geſchichte des nupbraunen Mädchens fort: 
gefeht. Den zweiten Theil des Fauft wieder vorgenommen 
und einiges am fünften Act vollendet. Das vierzehnte Heft 
von Kunft und Alterthum abgefchloffen. Den Anfang der ‚pe 
lena wieder vorgenommen und weiter gefährt. Die Annalen 
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fortgefept. Die Wanderjahre nen iu bearbeiten angefangen. 
Ktebe:Ekolien nach dem Nengriechifchen gefchrieben, Gedicht 

dem Jubiläum des Großherzogs Carl Ansufl. Veber 
* Lehrgedicht. Herausgabe ſeiner Werke in vierzig Baͤnden 
begonnen. 1826 

Veber Gerard's Biftorifche Portraite. Die Selena voll: 
endet. Ueber die erfte Ausgabe des Hamlet; begleichen über 
den Globe und die Oeuvres dramatıques de Goethe. Das 
funfzehnte Heft von Kunft und Alterthum abgefchloffen. Die 
neue Bearbeitung ber Wanderjahre fortgefeht. Die Geſchichte 
ded Mannes von funfzig Fahren weiter geführt. Nachleſe zu 
Ariftoteled Poetik. Gedicht: Bei Betrachtung von Schiller’d 
Schädel; An.den Herzog Bernhard von Weimar; und: „Als 
ih ein junger Geſelle war ıc.” Schreibt bie Novelle vom 
Kind und Löwen. Weber: die Mathematik und deren Miß—⸗ 
brauch. Ueber das Neuefte Serbifcher Literatur. Fahrt fort 
am zweiten Theile des Kauft. 


1827. 
Ueber neuere feanpöflfihe Literatur. Weber chinefifche Ge: 
dichte. Ueber Manzoni's Adelchi. Ueber, die nenefte deutfche 
Poeſie. Die Cinleitung zu den Memoiren Robert Guille⸗ 
mard's gefchrieben._ Das_ fechzehnte Heft von Kunft und 
Alterthum abgeſchloſſen. Die Erweiterung der Wanderjahre 
fortgefeßt. Am zweiten —38— des Fauſt fortgefahren. Krittt 
der Petersburger Preisaufgabe. Weber Jacobis Briefwechſel. 
Ueber das Leben Napoleon's von Walter Scott. Die Ge⸗ 
ale ber Chinefifh=deutichen Jahres: und Tageszeiten ge: 
trieben. 


1828. 

Am zweiten Theile des Kauft fortgearbeitet. Gedicht zu 
den Erzeugniffen der Stotternbeimer Saline; zu Zelter’s 
Geburtstag; dem aufgehenden Vollmonde; der Braͤutigam; 
„ri wenn Thal, Gebirg und Schatten 1c.”; „Und wenn 
mih am Tag die Ferne ꝛ⁊c.“ Wuffäpe: über Volkspoeſie; 
über nationelle Dichtkunftz; über Rizo Neroulod Cours de 
ltterature. Das fiebzehnte Heft von Kunft und Altertum 
abgeichloffen. Die Wanderjahre fortgeführt. Die Rebdaction 
bes zweiten Aufenthalts in Nom begonnen. 
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1829. 

Die Wanderjahre beendigt; deßgleichen den zweiten Au 
enthalt ia Rom. Das Gedigt: Vermächtnif geidhriehen. * 
pueiten Theil des Fauſt fortgearbeitet. Ueber das Denkmal 

gel. Ueber King Coal. 


1830. 

Deber Krummacher's Predigten. Chrifius nebft zwölf 
alt: und neuteftamentlihen Figuren. Vorwort zu Sciller’s 
Lehen von Carlyle. Ueber das Louiſenfeſt. Gedichte: Dem 
würdigen Bruderfeſte Johanni 1830. Parabel: „Ich trat im 
meine Gartenthür x.” We n's Ornamente und Ge 
mälde zu Pompeji. Ueber Driefe eined Verſtorbenen; 
Ueber die Principes de Philosophie zoologigue par Geoffro 
de St. Hilaire. An Fauſts zweiten Theile fortgefahren; —* 
gleichen am vierten Band von Wahrheit und Dichtung. Her⸗ 
ausgabe feiner Werke in vierzig Bänden beendigt. 


1831. 
Ueber die Spiral: Tendenz ber Begetation, Die Geſchichte 
feiner botanifchen Studien ergänzt. Den zweiten Theil von 
Fauſt vollendet, beögleihen den vierten Banb von rheit 
und Dichtung.  Nachträglihes zu Rameau's Neffen. Beur: 
theilung ded Lävre des Cent-et-un. 


1832, 

Ueber plaſtiſche Anatomie. Leber bie Dper: Die Athene 
riunen. Ueber den Negenbogen. Zweiter Abſchnitt des Artikels 
Principes etc. par Geofirey de St. Hilaire. — Gtirbt am 
3. Mar, in feinem Säften Jahre. 
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Gpvetbe’s fdmmtlichen Werten, 


Taſchen⸗Ausgabe in vierzig Bänden. 
«Die romiſche Zahl bezeichnet den Band, die arabifche die Geiste.) 





Abendmabl von Zeonard da Binch. XXXI, 50. 
Achillas. V, 98. 

Altgriehliche Kiteratur. XXXIII, 5 

Annalen oder Tags und Jahres⸗Hefte von 1740 bid Cude ioate. XXVII, ı. 
Binatomie (plaftifche). XXXI, 521. 

Antit und Modern. XXX, ass. 

Antike (zwei) weibliche Figuren. XXXI, 402. 
Arabesken (von). XXX, 57. 

AUrchltektur in Sicilien. XXXI, 372. 

Yufgeregten (die). Politiſches Drama. X, 158. 
Ausgewanderten (Unterbaltungen deutſcher). XIX, 207. 


Bahrdt. VII, 208. 

Batid (Weiſſagungen ded). 1, 297. 

Balladen. I, 137. 

Baukunſt. XXXI, 255 — (von Deutfcher, 1771). XXXI, 5; — (1028). 
XXXI, 352. 

Belagerung von Mainz. XXV, 221. 

Berlihingen (Gög von, Echaufpiel. IX, 1; — für die Bühne bearbeitet. 

XXXxV, 4. Gelchichte Gortfriedend von Berilchingen, dramatiſirt 

. XXXIV, 1. 

Bibliſche Tragen (wo). XIV, 261. 

Bildhauer (Anforderung an moderne. XXXI, 277. -- Werrin der deu⸗ 
fen —. XXVIl, 363. 

Bildung und Umbildung organifhher Naturen. XXXVI. 

Biograrpifche Einzeinpeiten. XXVIT, 863. 


N 
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Blüner’s Denkmal. XXXI, 281. 
Blumen » Baterei. XXX1, 187. 

Brey (Daten). Farnachtöfpiel. VII, 161. 
Brief eined Randgeifilihen. XIV, 2353. 
Briefe aus der Schweis. XIV, 155. 
Bürgergeneral (dev. Luftfpiel. X, 107 


Gampagne In Tranfreih. XXV, 1. or. 

@antaten. VIII, 357. 

Eellint (Benvenuto). Erſtes bis dritted Bud. XXVIII. Bierted Buch. 
XXIX, 1— 126. Antans, bezüglid auf Sitten, Kunf und Technik 
XXIX, 127. 

Eharon, aid Preidaufgabe. XXI, 235. 

Ehzineſiſch⸗ Deutiche Jahres⸗ und Xageöyiten. II, 311. 

Ehriſtus (über) und die zwölf Apoſtel, nad Raphael von Marc Anton 
geſtochen. XXI, 43. — Ehriſtus, nebſt zmelf alts und meuteflament 
lichen Siguren, ten Bildhauern vorgefchlagen. XXXI, 292. 

Ehronologle der Entſtehung Goerbe’fcher Schriften. XL, 529. 

Elaudine von Billa Bells. Gingfpiel. VII, 1; — ih der frühften Geftatt. 
XXXIV, 245. 

Elavigo. Trauerfpiel. IX, 245. 


Danas. XXXI, 409. 

Denkmal (dad altrömtiche) bei Igel unweit Trier. XXXI, 579. 
Dentmale. XXXI, 506. 

Deutfche Literatur. XXXI1. 

Dideror’s Verfuch ürer die Maierei, mis Anmerkungen. XXIX, 385. 
Ditettantiömus (über den). XXXI, 422. 

Divan , weftöftlicher. IV, ı. — Roten und Abhandlungen dazu. IV, 437. 


Egmont. Trauerfplel. 1X, 139. 
@legien. I, 223. 

Engtifche Riterasur. Xxxxiuii, 189. 
Epigramme. I, 275. 
@yigrammatiich. II, 229. 

Epilog. ſ. Theaterreden. 

Epimentdes (ded) Erwachen. x, 215. 
Epiſteln. I, 267. 

Erwin und Eimire. Singſplel. vin, 83; — In der frühſten Gefialt. XXXIV, 211 
Ethifches. TIL, 336. 

Erternſteine (die). XXXI, 287. 
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Sarben: chemiſche, XXXVII, 166; bioptrifche, 58; entoptliche, 5055 epop⸗ 


tifche, 147; katoptriſche, 129; paroptiiche, 1365 pathologiſche, 
phnfiologifche, 135 phnfifche, 55. 


Farbeniehre (zur); didaktifcher Theil. XXXVII; —.. polemiicher Theil. 


XXXVIII; Sefchichte der — XXXIX, Nadıträge zur —. XL, 3. 


Fauſt. Erfter Theil. XI. Zweiter Theil. XII. — Yarafipomema zu Fauſt. 


XXXIV, 317. ’ 
Seftgedichte. VI, 13. 
Fiſcherin ie). Singfpiel. VEIT, 201. 
Fragmente einer Tragödie. XXXIV, 537. 
Frankreich (Gampagne In). XXV, ı. 
Zrangöfiiche Literatur. XXXIII, 55. 


Galerie zu Shakſpeare von Retzſch. XXXI, 230. 

Gedichte: - 
Antiter Form fi nähernd. I, 211. 
Batid (Weiſſagungen ded). I, 297. 
Balladen. I, 137. 
zu Bildern. VI, 173. 
Carlsbad (im Ramen der Bürgerfchaft von). VI, ati. 
Chinefifchs Deutfche Zahreds und TagedsZeiten. 1, sit. 


Divan, wefsöftlicher. IV, 1 — 154. Moteh und Abhandlungen das 


zu. IV, 155. 
Elegien. I, 223. 
Epigramme. I, 275. 
@pigrammatifch. II, 229. 
Erifteln. I, 267. 
Sefigebichte. VL, 15. 
zu feftfichen Gelegenheiten (einzelne Scenen). v1, ‚8391. 
aud fremden Sprachen. II, 519. . 
Sefellige Lieder. I, 87. 
Gott und Welt. II, 285. 
Invectiven. VI, 153. 
Jahreszeiten (vier). I, 505. 
Kunft. U, 197. 
Sieder. I, 9. — gefellige. I, 87. 

Poge. VI, 3. 

Maskenzüge. VI, 185. 
aus Wilhelm Meifter. 1, 129. 
Paraboliſch. II, 497. 


Gedichte: 
an Yerfonen. VI, 15. 
Politica. IL, 279. 
GSonette 11 » 3. 
Sprüche in Reime. HI, 8. 
Bermildhte. DI, 19. 
Gemälde (altdeutfche) in Zeipgig. XXXI, 209. 
Semmenſammlung (Hemferbuid  Satllisiniihe). XXX, 33% 
Geologie (Minerategie und). XL, 127. 
Soͤrards hiftoriſche Portreitd. XXI, 218. 
Geſchwiſter (die). Schauſpiel. IX, 865. 
Slasmalerei. XXXI, 231. - 
Son und Welt. f. Gedichte. 
Sötter, Helden und Wieland. VII, 211. 
©ranitarbeiten in Berlin. XXXI, 317. 
Griechiſche (Hits) Literatur. XXIII, 5. 
Sroß⸗ Eopbte (der). Zuffpiel. X, 1. : 


Hackert Pbilipp) XXX, 51. 

Handzeichnungen von Goethe. XXXI, 175. 

Hanswurſt's Hochzelt. XXXIV, 314. 

Haudgenoffen (die ungleichen). Singſpiel. Sragmentarifh. VI, zus. 
Hemfterbuid « Oalliginifhe Gemmenſammlung. XXXI, 539. 

Hermann und Dorotbea. V, 1. 

Homer'd Upotheofe. XXXI, 397. 


Invectiven. VI, 155. 

Sppigenie auf Tauris. Schaufpiel. XI, 15 — In Profa. XXXIV, 135. 

allen (über) Fragmente. XXIV, 503. — Ptatlänifche Literatur. KXXER, 
205. — Raltänifche Reife. AXIII. XXIV, 200. 

Sapredjeiten (vier). 1, 805. 

Jahreſs⸗ und Tagedzeiten (Epinefifch « Deutfche). 11, 311. 

Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern. Schönbartſpiei. VII, 148. 

Fery und Bätely. Singipiel. VIII, 327. 

Sopann von Paris (Finale gu). VL, 387. 


Airchen, Paläfte und Klöfter in Stalien von Ruhl. KXXI, STe. 
Kunſt. f. Gedichte. 

Runf (über). XXXI. — Berfchiedened. XXX, 14. 

Kunftihäpe am Rhein, Main und Neckar. .XXVI, z16. 
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Künftterd Erdewallen und Apotheoſe. Dramen. VI, 251. 289. 

Künftterifche Behandlung landfchaftlicher Segenſtände. XXXI, 195. 

Aupſerſtich nach Thiian. XXXI, 448. 

Bandfchaftlicher Segenftände Fünftierifche Behandlung. XXXI, 195. 

Laokoon (über). XXX, 503. 

Raune (die) ded Verliebten. Schäferfriel. VII, «. 

Leben. caud meinem). Wahrheit und Dichtung. XX, XXI, XXU. 

Lieder, f. Gedichte. 

Lila. va, 461. 

Literatur (deutfche). XXX; — Altgriechtſche. XXXIII, 5; — Fengliſche. 
XXXIN, 439; — Franzöfifche. XXXIII, 55; — Frallänfidie. XXxXxIII, 
205; Drientalifche. XXXIII, 275. 

Roge. vi, 3. 


Mahomet. Traueripiel nach Voltaire. XXXV, 165. 

Mainz (Belagerung von). XXV, 221. 

Maiende (zu) Gegenſtände. XXXI, 420. 

Maier GBortheile die ein junger) haben Könnte, welcher fich am einem Bild⸗ 
bauer in die Lehre begäbe. XXXI, A18. 

Mantegna's Xriumpbzug. XIXI, 91. 

Markgrafenſtein (der). XXXI, 519. 

Madtenzüge, ſ. Gedichte. 

Material der bildenden Kunfl. XXXI, 29. 

Mödailles (Notice sur le Cabinet des) et des Pierren gravtes du Roi des 
Pays-bas. XXXI, 535. 

Meinerd (Wilhelm) Lehrjahre. Erſter Theil. XVI. Zweiter Tell. XV. — 
Wanderjahre. XVII, XIX, 1- 184. 

Metamorphboſe (die) der Pflanzen. XXXVI, 17. 

Meteorologie. XL, 311. 

Mineralogie und Geologie. XL, 127. 

Mitfchutdigen (die). Luſtſpiel. VII, 87. 

Münzkunde der deutfchen Mittelzeit. XXXI, 349. 

Myron's Kuh. XAXXI, 266. 


Nachahmung (einfahe) der Natur, Manier, Styl. XXX, 51. 
NRaturmiflenfhaft im Allgemeinen. XL, 565. 
Naturwiſſenſchaftliche Einzeinhelten. XL, 107. 

Nauſikaa. XXXIV, 5358. 

Newtoniſche Optik. XXXVIII. 

Novelle. XIX, 383. 


Dptit OBeiträge zur). XXXVI, 587. — Newtoniſche. XXXVUE, 
Drientatifche Klterätur. XXXIII, 278. - 
Oſteologie. XXXVI, 223. 


Paläophron und Neoterpe. VI, 287. Schluß dazu. VI, 391. 

Dandora. Fenfpiel. X, 265. Schema der Sortfepung. XAXXIV, 355. 

Paraboliſch, 1. Gedichte. 

Pater Brey. Faſtnachtsſpiel. VII, 161. 

Pentasenium Vimariense vom Dberbaudirecter Goudray. XXXI, 568. 

Philoſtrat's Gemälde, und Antik und Modern. XXX, 401. Nachträglicyes 
dazu. 473. 

Plunderöweilern Yahrmarkiöfet zu). VII, 143; — jwei ältere Genen 
daraud. XXXIV, 5075 — (dad Weuefte aud). VII, 185. 

Politica, f. Gedichte. 

Polygnot's Gemälde in der Leiche zu Delphi. XXXI, 118. 

Programm zur Prüfung der Zöglinge der Gewerbichule. XXXT, 533. 

Prolog zu den neueften Dffenbarungen Sotted, verdeutfcht durch Dr. Eari 
Srievrich Bahrdt. VII, 205. 

Drologe, f. Cheaterreden. 

Prometheus. Dramatiſches Fragment. VII, 229. 

Propylaͤen (Einleitung in die). XXX, 279. 


Rameau's Neffe. Dialog von Diderot. KXIX, 205. Anmerkungen. 347. 
Nacdırrägliched. 568. 

Rauch's Badrelief am Piedeſtal von Blücher'd Statue. XXXI, 314. 

Decenfionen in die Frankfurter geiehrtien Anzeigen. XXZU, 53; — in Me 
Senaifche allgemeine Riteraturzeitung. XXII, 97, 

Neden: bei Eröffnung ded Fmenauer Bergbaued. XXVIL, 2115 — zum 
Undenten der Herzogin Amalia. XXVI, as; — zum Andenken Wie⸗ 
land's. XXVM, 3225 — Zobanned v. Müller's über Friedrich den 
Großen, deutſch von Goethe. XXVII, Au9. _ 

Reinecke Fuchs. V, 121. 

Reife der Söhne Megaprazon's. Fragmente. XLX, 485. 

Reife am Rhein, Main und Nedar In den Jahren 1813 und 1815. XXVI, 195, 

Reizmittel in der bildenden Kunſt. XXI, 505. 

Rembrandt der Denker. XXXI, 813. 

Rheingau (Herbſttage im). XXVI, 251. 

Nochus⸗Feſt (Sanct⸗) zu Bingen. XXVI, 197. 

Rom Goethe's Aufenthalt In). XXIII, 147—217. XXIV, 39—500. 

Roma sotterranea di Anıoniv Bosio Romans, XXXI, 400. 
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Noux (Hacob) über die Farben. XAXI, 266. 
Ruhl, Kirchen, Paläfte und Klöfter in Italien. XXXI, 876. 
Ruyddael ald Dichter, XXXI, 203. 


Sammler @er) und die Seinigen. XXK, 519. 

Satyrod. Drama. VII, 177. 

Scenen (einzelne) zu ferlichen Gelegenheiten. VI, 387. 

Scherz, Ki und Rache. Singſpiel. VI, 227. 

Schmidt (Georg Friedrich). XXXI, A15. 

Schweiz (Briefe aus der). XIV, 155. 

Schweizerreife im Jahr 1797. ZXVI, 14. 

Skizzen zu Gaſti's redenden Thieren. XXXI, 181. 

Sonette. II, 8. 

Sprüche in Profa. III, 1515 — In Reimen. HI, 5. 

Steine (Verzeichnis der gefchnittenen) in dem königl. Muſeum der Alier⸗ 
thümer zu Berlin. XXXI, 335. 

Stella. Trauerfpiel. IX, 307. 

Stradburger Münfter cHerftellung ded). XXXI, 339. 

Spmoolifcher Behandlung CBeifpiele). XXXI, Ari. 


Tags und Zahreds Hefte, f. Annalen. 

Zancred. KXrauerfpiel nach Boltaire. XXXV, 245. 

Tänzerin (der) Grab. XXXI, 590. 

Taſſo (Torquato). Schaufpiel. XIII, 91. 

Teufelchen (zwei) und Amor. XXXIV, 333. 

Theater und dramatifche Poeſie. XXXV, 838. 

Theaterreden. VI, 399. 

Tiſchbein's Idyllen. XXXI, 1525 — Zeichnungen ded Ammazamentd der 
Schweine in Rom. XXXI, 507. 

Tochter (die natürliche). Trauerſpiel. XUI, 227. Schema der Forsfegung. 
XXXIV, 347. 

Tragödie (Fragmente einer). XXXV, 357. 

Triumph der Empfindſamkeit. VII, 275. 


Unterhaltung deutfcher Audgewanderten. XIX, 207. 


Vogel (die). VL, 537. 

Volkspoeſie. XXXIII, 285. 

Vorbilder für Fabrikanten und Handwerker. XXXI, 330. 
Vorfchläge, den Rünſtlern Arbeit zu verſchafſen. XXXI, 308. 
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Borfpiele: zu Eröffnung ded Welmariichen Tbeaterb 1807. VI, ser; Wab wir 
bringen. LauchRädt. 4902. VI, 315; — Was wir bringen. Halle. 151%. VE, 363. 


Baplverwandtichaften (die). XV. 

Wahrtzenn (Aber) und Wanrfcheinlichkeit der Kunſtwerke. XX, 391. 
zu Weallenfieind Rager. VI, 395. 

Weiber (die guten). XIX, s51. 

Beiffagungen ded Bakis. I, 297. 

Werther (Beiden des jungen). XIV, ı. 

Werrsöfficher Divan. IV, 1. 

Bette (die). Luftfpiel. XXV, 185. . 

Wieland (Götter, Helden und). VII, 211. 

Bindelmann. XXX, 1. . 

Zahn's Ornamente und Gemälde. XXXI, 237. . > 
Zauberfiöie. Zweiter Theil. Zragment. VIII, 319. 


un, 





a ü 
on . 
. 
. 
’ 
. 
. 
. 

% 
. ne 
r 
. 

- . 

. 
. 
. 
. 
. 
. 
[4 





